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LeOo Karrer In seinem uch „Priestersein‘‘ schildert TeEeSshake dıe

Priesterbilder Kriıse des Priesteramtes unter der Überschrift: ‚Alles
wackelt.‘‘1 Damiıt durfte vielen ekummerten Seel-zwıschen gestern SOTgern un! Christen aus dem erzen esprochen ha-

un:! MOTrscCch ben
Langst bevor der Priester-  ange das heutige krisenhafte
Ausmaß erreichte, ‚„Wackelten‘‘ ScChHhonNn das Selbstver-
standnıs der Priester un das theologische Einvernehmen
Der das Priıestertum; h., INa  - rang eın fundiertes
Priesterbild
In der vielschichtigen un widerspru:  chen DIis-
kussıon spilegelten siıch gesellschaftlıche Entwıcklungs-
tendenzen, aber als Echo darauf auch kirchliche Me1-
nungsstromungen und MbDruche wıder. Erinnert sSe1
die Kooperation zwıischen Seelsorgern und
‚„Laien‘‘ erbaäanden, Raten un:! Synoden; die wach-
sende Bedeutung der Ortskirche 1stum)); das dyna-
mische und basiskirchliche Verstandnıs VO  - der Pfarreı
als Gemeinde AaUSs verschledenen Gruppen un! emeın-
schaften; die MMENSEN emuhungen 1n der aubens-
vermittlung un theologıschen orschung; aber auch
die Okumenische Bewegung un! das verstarkte Ver-
antwortungsbewußtsein vieler T1Sten fur die gesell-
scha:  ıchen TODleme un! fur die MEeNSC  ıche Innenar-
chitektur der Welt rıtte Welt, Friıeden, Zukunftssiche-S A a
rung
Damıt verbunden sınd die Fragen ach dem ec der
T1sten auf Seelsorge un auf die VO Entfaltung der
chrıistliıchen Gemeinde?2 dıe azu auch wesentlich der
Forderung UrCcC das kirchliche Amt bedarf das ZuUu-
un! Miteinander der „„alten  .. un! „neuen  .o Dıenstamter3,
synodale Kirchenstrukturen un Dezentralisation uUuSW

Ererbte In diesem Umbruch wIird dıe Kırche auch mıiıt der ererb-
ten Selbstbehinderung UrC ihTre gewachsenen Amts-Selbstbehinderung
Strukturen konfrontiert. Aus der se1it dem Tridentinum
einseltig betonten kultischen Funktion des Priesters
‚„‚wurden VOT em ubertriebene Vorstellungen VO  - Ho-
eıt un!:!urdes presbyterialen un! bischoflichen Am-
tes abgeleıtet, weıterhın aber auch eine monchische Spl-
rıtualıtat des ‚Priesters' un! e1INeEe theoretische und
praktische Identifizierung VO  - ‚Priester‘ un Kırche,

Priestersein. Zur eologıe und Spirıtualitat des priesterlichen mites,
Teilburg 19832, 13-17

Vgl. azu Dıakonla 84), Heft
2 Vgl dazu Diakonia 84), eft



wahrend der ‚Laıie‘ 1n der Kırche ZU otalen Abhängig-
eıt un Passıvıtat verurteıilt WUTrde un sich lJediglich mıiıt
zeıtlıchen un: weltlıchen Dıngen beschaäftigen durfte‘‘4
uch Wenn das Vatikanische Konzıl eın olches Prie-
Sterbı grundsatzliıch uüberwunden hat, SINd dıie damit
beruhrten TODIeme un: Herausforderungen nıcht schon
au  agen un: bestanden. So erlebten WIT innerhal el-

Das Nebeneinander Nel Generation den andel un! das gleichzeıtige eDen-
verschlıedener einander verschledener Priesterbilder oder Rollenver-
Priesterbilder standnisse des Pfarrers: 1er och eher das ıldVO Pfar-

LeTr als Hırte, der ın der (Terrıtor1al-)Pfarrei die Schafe
weıdet, fur die unverfalschte Weıtergabe der kirc  ıchen
TEe verantwortlich ist und der als ater der Pfarr-Fa-
miılıe die Pfarr-Kinder betreut; ort das 1ıld des Gemein-
deleiters, der mıiıt anderen Seelsorgern un!: mıt einem ak-
tıven Mıiıtarbeiterkreis eın weıtes KFeld gemeındlıchen
Aktivıtaten und Bedurfnissen abdeckt un koordiniert,
aber auch die Eiınheit der Gemeinde und dıe erbunden-
eıt mıt der Gesamtkirche garantıiert. Wo der Pfarrer 1
Eixtremfall ZU ‚‚Manager‘‘ der Gemeinde WITd un
weiılen WI1e eın Generalstabschef bıs 1Ns Detaıiıl mo bil-
macht, stoßt dieses Priester-Verstäandnis allerdings auf
ernstzunehmende edenken (Pastoral der konzentr1-
schen Kreıse) Im Zusammenhang mıt basıskirchlichen
mpulsen versteht sıch mancher Priester eher als .Jau-
ens-Anımator un inspirlierender „Mıtarbeıiter‘“‘ der
gaglıerten Gruppen, als Bruder und als Vor-Beter 1ın der
(emeılnde. Derzeıt tellen manche wıeder Anzeichen
fuüur eın sakralisiertes Priesterbild un Standesdenken (be-
SONders auch unfier manchen Priesteramtskandidaten)
fest

Unterschiedliche Dıie Herausforderungen un die praktısche Konkurrenz
theologische verschlıedener Priıesterbilder zeıgt sıiıch eutilic ın untfier-
Formulıerungen schliedlichen theologischen WFormulıerungen: Gegenwar-

tigsetzung des Opfers Christı {ur die Welt ler),
Fortsetzung der Sendung Christi auf die Menschen hın

Katzınger), eiltungs- un Eınheıitsdienst Kasper),
Verkundıiıgung des Wortes Gottes bıs den sakramen-
tal hochsten Intensitäatsgraden Rahner), Christus
„nmeprasentation“‘ Greshake) USW. Eiher 1SC OT1-
entiert WITrd oft mıßverstäandlich oder mıßverstanden
fur eın mehr funktionales Priesterverständnis pladıer
Damıt ist aber eın demokratisch einzuebnendes unktio-
nalıstisches Amtsverstandnıis gemeint. Der Dıenst des
Priesters ist keine bloß organısatiıonssozlologische Not-
wendiıgkeıt, eın gleichsam außerlich hinzukommendes

Ka9sSp, „Priester‘‘ un! ‚„Laıen‘“‘. Kın erstandnıs, Dusseldorf
1982,
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Element Diıie Amter der Kırche und die Diıenste ın der

C
„

Kırche sSınd vielmehr ın Funktion un Beziıehung ZUT

Sendung un ZU. Auftrag der Kırche sehen, namlıch
ın Wort, Sakrament un ın chrıistliıcher Praxıs Jesus Chri-
STIUS wirksam ZUL Geltung bringen In diesem INn ist
das kıiırchliche Amt miıt-konstitutiv fur die Gemeinschaft
des neutestamentlichen Gottesvolkes In ichtung eines
funktionalen Diıenstverständnisses welsen auch Jungere
Außerungen VO Rahner, Wenn Aufgabe und Wesen
des Priesters VO Pfarrersein her definiert®.

Legitimiert die theolo- Die Ergebnisse der fachtheologischen und exegetischen
gische Diıskussion Diskussion® lassen keinen Zweifel daruüuber, daß der Kir-
den Entscheidungs- che eın 1el weıterer Entscheidungsfreiraum ın der Ge-
Stillstan staltung un:! Weıterfuüuhrung der kırc  ıchen un pastora-B len Dıenstamter geschenkt ist, als S1e sich 1es selber offi-

Z1e zugesteht ußten siıch die Entscheidungsträger der

D arr Kırche er nıcht offener un! freler jJener Kompetenz
bedienen, die die Kırche Anfang un!| 1mMm Verlauf der
Kıirchengeschichte selbstverstandlich praktiziert hat?
Ble1ibt das, Was INa  5 das Kanoniısche ec zugestehen3 laßt, nıcht weıt hınter dem ZUruück, W as theologıisch mMOg-
ıch und pastora notwendig ist?
Aus dieser Diskrepanz heraus resultieren eın TUC auftf
verantwortliche Maßlnahmen und da diese ausbleıben
eın Entscheidungsstau. Man gewıinnt den INATUC. daß
Fragen Priıestertum, verschliedene Priesterbilder un!
Zollbat annlıc WI1Ie andere innerkirchliche robleme,
W1e Ökumene, Umkehr un:! Bußfeliern, geschledene
Wiederverheiratete, Christ un:! Weltverantwortung SW.)
nıcht ın Offenheıit besprochen werden sollen, Welnn S1e die
Interessen eiınes integralistischen Kırchenbildes verlet-
ZC Das 1ma fur das Austragen VO  5 andrangenden Pro-
blemen ist mer  1C frostiger geworden, zumal das EeEUeEe
Kırchenrecht keine echten Dialog-Instrumente zwıschen
Te1l- un:! Gesamtkirche vorgesehen hat Dadurch erhıtzt
sıch der Entscheidungsstau, Was den sogenannten
„he1ißen Eısen  .6 ber dıe rage ist, UrCcC WE  w WelI-
den S1e heiß un! WEessen Lasten geht der Entsche!i-
dungsstau. Es muß doch letztliıch auf Kosten lebendiger
un:! üuüberschaubarer Gemeinden un:! auf osten eiıner
laubenerweckenden und -vertliefenden Pastoral gehen,
WEenNnNn dem TUC des Priıestermangels Pfarreien
personell gesehen „Zusammengelegt‘‘ werden, wWwenn
Pfarr-Verbände mıiıt iıhrem Sog Zentralismus un: Spe-
zialıstentum ZUTLT eigentlichen pastoralen ene werden
un:! WenNnn INa glaubt, mıt Reglonalisierungen die Seel-

ahner, Schriften ZU. eologie 14, Einsiedeln 19380, 134
Vgl uch den Beitrag VO.  S H.- Venetz ın diesem Hefit.



ratıonalısıeren konnen Letzteres verschartft die
Burokratisierung mıiıt der Tendenz mehr Sitzungs-
katholizısmus.
Es tellen sıch aber nıcht Ur diıe Fragen ach den 0_
ralen osten, sondern auch ach den menschlichen KOo-
sten fur dıie Priester W1e fur die Frauen un! Manner, die
sıch zunehmend mıiıt den Priestern die pastoralen ufga-
ben teılen (Amtsfahigkeıt der Frau, verheiratete Prie-
Ster Eis stellt sıch die Trage, welches Eheverstandnıiıs
und welches ıld VO.  - der TAuU gepragt WIrd, Welnl

Priıestertum, Ehe un! Tau als ınkompatıbel praktızıert
werden.
Wenn bezuglıch des Priesteramtes auf dıe verschiıedenen
Spannungselemente zwıschen pastoraler Wiır.  1C  eıt
und den ahmenbedingungen des Kırchenrechts hınge-
wıesen WIrd, annn handelt siıch eın Nverantwort-
lıches Krısengerede, och darum, die Priester SOZUSagenNn
wehleı1idıig machen. 1elmenrT geht es den Aufwelis,

dıe Vermelidung VO  - weıtsiıchtigen und pastoral als
notlg erachteten Weıichenstellungen auch ihren Preis ha-
ben un! ‚„‚nohe‘‘ Kosten verursachen kannn Stichwort-
haft sel Aur darauf hingewlesen, daß die einseltige erla-
gerung der priesterlichen Tatigkeiten auf die Kompeten-
Z  . der Gemeindeleiıtung un:! der sakramentalen Praxis

eliner praktiıschen paltung zwischen Liturgıe un ub-
rıger Seelsorge, zwıschen OoOrmaler Gemeıindeleıtung und
Verkundigung (durch Katecheten, Pastoralassıstenten,
Jugendarbeiter USW.) un! zwıschen arram un fak-
tiısch leitenden Bezugspersonen (ver-){uüuhren annn

Die ‚„„‚Kosten‘‘ fur die Von der Sıtuation esonders betroffen Siınd naturlich „dıe
Priester un! die Leute der Front‘‘. Die Komplexıitat der zwingt
anderen Seelsorger den Priester dazu, sehr unterschiedlichen Sektoren S@E1-

NnNelTl Tatıgkeit wırksam se1ın, und ZW arlr gleichzeıltig Got-
tesdienst und Sakramentenspendung, usammenha der
Gemeinde un! Verwaltung, verstandlıche Verkundigung
un! Religionsunterricht auf verschlıedenen Schulstufen,
rwachsenenbildun un! Beratung, Indıvıdualseelsorge
ın außerst unterschiedlichen Sıtuationen SOWI1IEe Teamar-
eıt und Kontakt mıiıt en chichten un Gruppen
Man MU. sıch einmal vergewIlssern, W as VO Priester
theologıschen, psychologischen, methodisch-didakti-
schen, lıturgıschen, rhetorıschen, organısatorıschen und
gelistlıchen Fahı,  eıten und Kenntnissen erwartie und
verlangt wird Ist da nıcht verstandlıch, daß immer
wıeder die zermurbende Überforderung genannt wiıird?
Soll be1l der auch heute doch sehrenSensıiıbıilıtat fur
dıe Kostbarkeıit des seelsorglichen Diıiıenstes och WUulN-

dern, wenn Aktionısmus und Streß-Symptome und ın in-
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Te Gefolge Kompensationsmittel, Depressionen un!
Aggressionen (gegen Vaterinstanzen 1n der Kırche Oder

die „„Mutter Kırche"‘) auch ZU Leıden unter den
Seelsorgern werden? uch S1e mussen sıch WIEe jeder
ensch 1n die Selbstbeschrankun; einuben Sonst Wel-
den S1e pfer e1ıNes unbarmherzigen und oft un-Vel-

schamten) Druckes, zumal S1e geeignete „Stellvertreter‘‘
Sınd, auf die manche Menschen die eigenen uneiıngelosten
ethischen und „rel1ig10sen‘‘ Ideale proJ1izleren. Die olge
davon ware eine MenscC.  iıche und geistlıche nerglekrI1-n R E n S

}

dıe leicht Resignatıion und Isolationsgefühlen
Die persönlıche Einsamkeıt, die nıcht ersparten Kr-

fahrungen der Erfolglosigkeıit kırc  ı1ıchen Redens un: der
Tremdheıit der Botschaft esu UuNnsSeTeT Umwelt, die Mu-
he mıiıt der ebensform des Olıbats, der Konflıkt ZW1-
schen den VO  - der Kırche gesetizten Normen und den W1-
derspruchlichen Bedurfnıissen un Eınstellungen der
Menschen USW. konnen plotzlıch ZUT edTrohun.: werden,

die INa zuweiılen NUur och schwer Reserven moDb1-
lisıeren annn

Der Rufach emot1o- el ist nıcht verschweigen, Überforderung nıcht 1ULI
nal entfalteten, fre1- ın der (nıe ganz aufhe  aren) Spannung zwıschen Kır-
heiıtwagenden Person- chenrecht und pastoraler Wiıirkliıchkeit lıiegen, sondern
liıchkeiten AaUus welchen Grunden auch immer der subjektiven

Selbstuberforderung. Leıicht wiıird ann ubersehen, daß
der Üppigkeit der Erwartungen un! Herausforde-

rungen 1mM kırchlich-pastoralen Bereich einen Freiraum
fur die persöonliche Priorıtatensetzung un fur die kon-
krete Gestaltung des Dıenstes g1bt WI1e ohl ın sehr wenl-

A

M R NN
gen vergleichbaren Aufgabenfeldern. uft nıicht gerade
diese Art VO TeITraum erst recht ach freiheiıtwagenden
und freiheitschenkenden Personlichkeiten?
Dıiese TODIemMe Sınd deshalb mıiıt em ErnstC-
chen, wei1l die emotionale Entfaltung un:! die personliche
Freıheıt, sich selbst, den Miıtmenschen und dem Gott esu
ın seinem eigenen erzen eine Chance geben, U
gängliche Voraussetzungen aIiIur SINd, daß dıe Menschen
ıIn der Begegnung mıiıt den Seelsorgern diese als mensch-
ıch bereichernd, als befreliend un als menschenfreund-
HCH, als die Menschen bekummert un! bemuht,
rlileben

RET Y , T E A D
g SB n  a S
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Heılınz-Josef Für erın vertieftes Verstandnıs des kırchlıchen Amites holt
Durstewiıltz der ULOTrT ıpe1t (1  n Er sıeht ım Schöpfungs- un He1ılsunr-

ken Gottes, das 1n esus Christus ZU Vollendung kommt,Das allgemeıne das Vorbıld für das Anmıit der Kırche als gUanzeT. Iıe Kır-un das
besondere Amt che hat den doppeltenAuftrag, (rottes osmıschen ceıs zn

dıe Welt briıngen Un dıe Welt (rott zurückzuführen.der Kırche IDies wırd UTC| dıe dıakonısche Un dıe nrIEsterlıche
ıchtung ZU USCTUC: gebrac Llle Chrısten sınd m1t
dem He1ılsamt der Kırche als Diakone UN) Priaester be-
TAaU Eirst auf dıesem Hıntergrund erhalt das esondere
Amit der „Vorsteher der Versammlung‘“‘ den rıchtıgen
INN Maıt dıesen Gedankengängen OMM. Daursteuntz
ahnlıchen Ergebnissen Wıe off ım. folgenden Be1itrag,
sSetz: ber ıMM Gegenüber VON Geme1inde UN) Kırche uch

rede1ıgene (dıiskutierbare!) Akzente

Schopfungs- un ‚„Aus ıhm un UrCc ıihn un! auf ıhn hın ist das
Heilswirken ottes Rom TI} 36a) In dieser großartiıgen au der e  m

Schopfung ist ihr Ursprung, ihre Dauer un inr Zael VO

Paulus genannt Gott ist Ausgang un Zuel, aber auch der
TnNhalter der Schopfung. le Überlegungen ZU chop-
fung, aber auch Z Menschengeschichte ın ihrem Ziu-
stand vgl AÄApg 17, 28) Siınd LU ın diesem Rahmen mOg-
lıch Ausgang chopfung), Unterhalt (durch die Erlo-
sung und 110 des UIls Gott werden alleın VO

iıhm bewirkt

Das eıl der Welt ist keine ache, die WIT enschen auto-
NO bewerkstellıgen konnen. Es ist eschen des Gel-
STes ottes un!' SsSEeINESsS Wortes er Heilsdiens geht VO  }

Gott aQus und steht ın seıiınem DiIienst. ber WITr durifen 1es
wı1lıssen: Gott ‚„hat beschlossen, die der Zeıten her-
aufzufuhren, 1ın T1STUS es vereınen, a  es, W as 1mM
Hımmel un aufen ist®“ Eph 1, 10) UrCc. Christı (e-
horsam darf dıe chopfung wıeder auf (Grott hın ausgerich-
tet se1ın, ‚, ZUT Ehre ottes, des aters  .6 vgl Phıl Z 5—-11)
Er ‚„„hat Frıiıeden gestiftet UrCcC sSeın Jlut Kreuz:‘‘ vgl
Kol 1, 2-2| Christus ist VO ater gesandt 1mM eılıgen
Geist, Ne den eılıgen OSMOS stiften.

Er ist der erstie ITrager des Heılsamtes, das aup der Er-
Josung vgl Kol 1, 183) Die Hauptsache ist eschehen
ber ‚‚dıe gesamte Schopfung wartfiet auf das enDbDbar-
werden der nNne es Rom Ö, 19); S1Ee wartet auf
Menschen der ahrheıt, denen der Greist als erster Ante:il
des es der r1osun geschenkt ist vgl Eph 1, 14) Die



Schöpfung wartet auf Menschen des Geistes, nicht des
Fleısches vgl Rom Ö, 1-17) Die Schopfung sehnt siıch
ach dem leibhaftigen e1ıl Der Le1ib des Erlosungsge-
schehens ist die Kırche vgl Kol 1, 183) S1e entsteht AQUus

„„Blut und Wasser‘‘ AaUuSs der Seite Jesu Joh 19, 34) Das
Amt der Kırche ist das ausSgegOoSSCHNE Amt Jesu, Jesu Amt
1ın unıvyversaler Dimensıon. Das Amt der Kirche ist. nıcht
VO Amt Jesu rennen Wo Kırche 1st, ort soll S1e den
OSMOS Aaus dem Geilst Gottes errichten UrC das erlo-
sende Wort Grottes. Das Ausloschen des Geistes un! die
ernachlässıgung des Wortes wurden die Kırche
ırgendeıiner Gruppe unte vielen werden lassen. Der
Gelist befahigt diıe Kırche ZU. Wort un ZUT Heilssendung
vgl Apg 1, 12-14, und Z 1—42) Dieser (Grelst ist der Kırche
für immer gegeben, nıcht fuür siıch selber, sondern die
Volker lehren un taufen un 1ın dıe eUe Ord-
Nnung des Heiles einzufuhren.

Das Amt Das Amt der Kırche gılt nıcht ihr selber es Amt ist.
der Kırche VO. Natur AUuSs ach außen gerichtet, ist Dıenstamt. Die

Kırche ist das erlosende Amt {ur dıe Menschen und den
Kosmos. Aus dem Gelst ottes soll S1e UrC das Wort die
Welt mıiıt dem Menschen 2008 Lebensraum werden lassen.
Sie MUu. diesen Auftrag eriIiullen suchen W1e Christus,
ohne Jedoch VO Erfolg bhangıg se1ın. Die Kırche hat
den doppelten Auftrag, Gottes kosmiıischen Geilist die
Welt brıngen un die Welt zuruck Gott fuhren,
be1l dem es vollendet WwIrd

Z Diakonische Die diakonische ichtung zeigt Gott geht auf die Welt
ichtung Z  9 chenkt inr 1mM Gelst seın Wort, Christus. Wenn die

Kırche Gottes en und SEINE Ordnung die Welt
rıngt und sSeıin eıl vermıiıtteln darf, annn geschieht
Dıakonie. erkundiıgung des Wortes un Austeılen des
(eucharıstischen) Brotes Sind diakonische ufgaben
Menschen helfen un heılen, Frıeden stiıften oder
der Schopfung Harmonile schaffen, das es Sınd dıa-
konische Diıenste. Die ıchen Berufe Sınd diakonischer
Natur 1eser Heilsdiens wurde ange 11UI auf den
menschlichen Bereich hın verstanden. Die sonstige
Schopfung galt hnehın als gesıichert. Jetzt aber, UrCcC
dıie strukturelle Schicksalsgemeinschaft zwıschen Men-
schen und Erde, wıssen WITF, der geistige Dıiıenst eınes
Wissenschafters oder der praktısche eınes echnikers 1ın
gleicher Weise diıakonischeer Seıin konnen 1ıne he1-
le und geordnete Gesellschaf! und Welt ist das beste Fun-
dament fur e1ıle Menschen. egliche indıyıduelle era-
pıe bleibt Fragment, wenn der eneılte zuruck MU. ın
iırgendeın a0os



Priesterliche Das „Priesterliche‘‘ bezeichnet die iıchtung: VO. der
ıchtung Welt Gott Priesterlicher Dienst nnerha der Kırche

besteht 1 arbrıngen der aben, der „Fruüuchte der Erde
und der menschlichen Arbeit‘‘, der christlichen Kultur-
guter ott. Wo Menschen sich selber Gott rheben,
da WIrd priıesterlicher Dienst vollzogenes loslassende
Dpfer eiINes Menschen gehort azu Das vertrauensvolle
Gott-Überlassen sSseıner selbst oder der anvertrauten
Schopfung ist priesterlicher Diıenst. Er kann TEellllc erst
eschehen, Wenn Gottes eıl 1M diakonischen
Diıenst erfahrbar geworden ist. Priesterlicher Dienst ist
vollendender Dienst. In diesem Dienst, Wenn der Sohn
das All un! sich selbst dem Vater unterworfen hat, damıt
Gott Der es und ın em herrscht, WIrd siıch die
chopfung vollenden vgl Kor 15, 28)
Wıe Christus Dıakon und Priester des Vaters für die
Schopfung ist, gehoren auch das A1akonische un! das
priesterliche Amt ZUL Kırche, die ja aQus ıhm hervorgegan-
gen ist lle Christen Sınd Dıakone un! Priester 1M Amt
der Kırche fur die Schoöpfung. 1ıner mMag mehr diesem
Diıenst berufen se1ln, eın anderer fur den anderen Es ist
aDer nıicht vergesSsScn, daß der prlıesterliche Dienst sıich
nıcht Aaus siıch selber chaffen annn Das diakonische Amt
mu ıhm den en bereiten. Der erst Urc die prle-
sterliıche Dımension unterscheidet sıch dıie Kırche grund-
legend VO  n er innerweltliıchen Verantwortung un! VONn

jedem innerweltlichen Humanısmus.
Das allgemeıine Amt le Christen S1iNnd mıiıt dem eilsam der Kirche als Dıa-

der Kırche one un Priester betraut, damıt S1e der Welt ottes e1ıl
bringen und dıie Welt Gott ın die anı egen Das allge-
meıline Amt der Kırche hat orge tragen, da uberall 1ın
der Lebenswelt eINes Christen, Famıilıe, eTrulf,
SW., je ach unNnseIrIen u. 1mM Geist Gottes OSMOS
entsteht, Lebenswelt mıt Zukunft. Eis hat aber daruber
hinaus SOTSCNH, daß es (Gott ın die an gelegt wıird
und ZU ewıigen Vollendun findet n T
Das allgemeıine Amt der ITC MUu. deshalb auch die
Weigerung enthalten, dem a0o0s Fäahigkeiten und
Krafte leihen Dem Glauben, daß 1m (rze1ist Giottes und
UrC seın Wort KOosmos entsteht, mMuUu. auf der anderen
Seite nglaube entsprechen, daß AaQus anderen (jel-
Stern und Worten ebenso en entstehen könnte, elll-
ger OSMOS
Es sSel 1er NUu WTrZ Erinnerung ebracht, da Christen
nıcht deshalb ihrem Heıilsdiens behindert werden,
we1l S1e das Gute tun, sondern we:il S1Ee dem erderben
wılıderstehen; keın Christ wIrd deshalb veriolgt, weil
Giott glaubt, sondern weıl nıcht ın gleicher Weise einem



anderen Wort glauben kann, also des christlichen Un-
glaubens bensowenig werden T1Sten
ihres Vertrauens benachteiligt, sondern ihres
christlichen Mıßtrauens auf andere achte

Das Heıilsamt der Das Heıilsamt der Kırche, dem jJeder Christ teilnımmt,
Kirche Lebens- ist eine Lebensaufgabe Das en soll gottge-
ufgabe der Christen schenktes Heıl bezeugen. Was fur den einzelnen ZU Le-

ben gehort, mu Verkündigungscharakter tragen Le-
bensstil un! Sprache, erte, Berufund Beziehungen Wır
konnen nıcht irgendwer seın un:! nıcht ırgend tun
un! nıcht Beliebiges reden. An uns soll vielmenhr der seut-
zenden chopfun und der leidenden Menschheit eın
iınd Gottes offenbar werden, das die Ordnung Gottes

.  A —. ausbreıtet. Christliche Wissenschafter, echniker und
Arbeıter mussen imMmMer wıeder ach der un; 1Nres
uns 1M esamt des Kosmaos fragen Christliche TO-
pologen, selen Psychologen, Mediziıner Oder Padago-
gen, mussen immer die ra ach dem eıl ottes 1m
1Cen Christliche Sozlologen und Politiker konnen
sich nıicht dispensliıeren VO  - dem Ziel, den KOosmos ottes

errichten. arum gehort sıcher, je ach Arbeitsbe-
reich, mehr oder weniıger eologıe ]Jedem modernen
Christen. TEe1LLNC konnen WI1T der Versenkun ın Gott
seline heilige Ordnung erfahren. arum gehort das et,
dıe Betrachtung ottes als eine rundlageZallgeme!1-
N  5 Heilsdiens der Christen. nNnser Heilsdiens WwIrd dıie
Ordnung ottes naher unseTe OoOnkreie Welt heran-
fuhren Das unvollkommene Werk aber durfen WITr Gott
ZULI Vollendung uüberlassen

Dıie ersammlung Die TC soll Dienerıiın des Heıiles, Dienerın der gott-
un das esondere lıchen Ordnung fur dıe Welt se1ın. Das Wort 99  les1a  ..
Amt der Kırche ‚„ Versammlung‘‘, laßt unNns eutlic. ihr esen erkennen

Eıne ersammlung ist eın Lebensraum, eın olk und
keine Gemeininde. Man kommt AaUus den verschledenen Le-
bensraumen und geht SC  1e  ich wıeder S1e
zuruüuck. Die CNrıstilıche Versammlung soll den ersam-
melten auf einzigartige, sakramentale Weise ottes e1!
N  e schenken ebenso sakramentale Weise nımmt
Gott 1ın dieser ersammlung die Welt vollendend Quf.
Dann aber geht jeder wıeder seinen atz zuruck, dort-
hın, sSeın Heilsamt auszuliullen hat, 1MmM Volk, 1 Be-
ruf, ın der Famılıe USW. 1e  orte 99  es]:  .6 und ‚„ Ver-
sammlung‘‘ bezeichnen ihrer edeutun: den Begınn
der ersammlung, das Zusammenrufen bzw das Sam-
meln Das Wort ‚„‚Missa‘‘, ‚„„Messe‘‘, SEeIZz den Akzent star-
ker auf das Ende der Versammlung, dem die Christen
nıcht NUur auseinandergehen, sondern als Gesandte DEC-
chıckt werden.



Fur die ersammlung g1bt Vorsteher un! Alteste, das
besondere Priestertum. Dabe!ı1 ist naturlich bemerken,
dalß jJeder Prilester bıs heute auch immer zugleic Dıakon
ist. Aufgabe des besonderen Amtes ist C fuür die Ver-
sammlung, die Kırche, die Heılsbotschaft erneut verbınd-
ıch un authentisch wı]ıedernole und sakramental
wıirksam werden lassen. er Dıakon un Priester
nımmt darın teıl apostolischen Amt des Kpıskopen der
Kırche, des Aufsehers der ersammlung, der die Eıiınheit
der konkreten Kırche mıiıt en Kırchen un mıt Christus
sakramental gewahrt Das Bıschofsamt dient der Einheit
der ersammlungen mıteinander ber Zeıten un Raume
hınweg un der Eıiınheit der Versammlungen miıt Chri1-
STUS Das besondere Amt der Kırche, sowochl das ıschofs-
amı als auch das austeljlende Amt des Dıakonates W1Ee
auch das Gott zuruckgebende Amt des Priesters dıenen
der es1a, der ersammlung, der Kırche Sie sSınd der
„Orao:, Urdnungsamter fur dıe Kıiırche, dıe Ja immer eine
Einheıit zwıschen Christus un:! den Chriısten ist Das be-
sondere Amt ruft also dıe Christen Z  N, eınt S1e auf
oppelte Weise ber Christus mıiıt dem Vater un:! sendet
S1e wıeder aQUS, iıhr Heıilsamt als Dıakon un Priester Je
eigenen Ort auszuliullen

Quellen VO  ; 1ßver- Wel krıtische Worte sollen angesprochen se1ın, da S1e be1l
standnıssen fur die oberflachliıchem ebrauc die kirec  ı1ıchen Amter Vel-
kırc  ıchen Amter wıschen un! dıie Kırche ın ihrem 1enst behindern

konnen
51 olk Gottes Eın olk ist elne ıIn sıch Jebensfäahige Eıiınheit Kıs ist Zzuerst

sıch selbst verpflichtet, nNnOotIalls ın Abgrenzung ande-
ren Volkern So konnte sıch Israel als Alternativvolk Got-
tes verstehen, dem die Ordnung, der KOoSmos Gottes
den anderen Volkern aufscheinen annn Diesem olk
Wal das notige Land verheılßen un:! geschenkt. Die Autzf-
gaben ın diesem olk ottes galten dem eigenen Volk,
nıcht den Volkern Der Heıilsauftrag der Israelıten galt
Israel. Nur das olk als ganzes sollte den Volkern ZU

en selın.
uch die Kırche bezijeht das Wort ‚„ Volk‘‘ auf sıch och
Sind die Belege des Neuen Testaments meı1st Zaitate AQUuS
dem Alten Testament vgl etiwa etr Z

Die Kırche eın olk och wichtiger als 1es ist ELWAaSs anderes: Eın wıchtiges
ohne Land Konstitutiv sraels geht nıcht auf dıe Kırche ber Ihr ist

eın Land verheıßen. Land aber gehort ZU olk Jesus
sendet die Junger vielmehr d U, eıl bringen,
hın S1e kommen (Mk O, 8—11 par.). Wıe eın Testament STEe-
hen die chlußverse des Matthausevangeliums, alle
Welt und en Volkern gehen (Mt 28, Die
Unaäahnlichkeit der Kırche mıt einem olk ist großer als

10



dıe Ahnlichkeit. Nur ın der Beziıehung Christus lıegt
unseTITe Einheıt, SINd WIT eın „„Volk‘“‘; Bezıehung ZUTC

Welt en WIT den Auftrag, Salz un! 1C se1ın (Mt D,
3-1 oder Sauerteig (Mt 13, 33), also ın ihr aufzugehen
Die Kirche annn also nıcht eın aa 1mM Staate se1ın, eın
Alternativvolk ZU Rest der Welt, sondern das Salz,
das die asse VOI dem erderben bewahrt, indem
ihr verbraucht wIird. Hıeriın hegt eın wesensmäßıger Un-
terschlıed zwischen Israel un:! der Kirche Das Wort
‚‚ Volk‘‘ fur die Kırche muß deshalb vorsichtig gebraucht
werden, WenNnn das Amt der Kiıirche nıcht verialschen
soll

52 Gemeinde Man versteht arunter den konkret erfahrbaren 'Teıl des
Volkes bestimmten Ort Im katholischen DraC.  e-
brauch hat sıch dieses Wort erst 1n Abgrenzung den
evangelıschen Gemeıilnden 1ın katholischen Dıaspora-
gebleten eınen atz In katholischen Gebileten
verstand INa un Gemeinde die ebensgemeinschaft
des Dortfes oder deranıcht jedoch dıe ‚„‚Kirche‘“‘. Eirst

den etzten Tel Jahrzehnten konnte sich dieses Wort
einen anerkannten atz erringen, obwohl ın das
L1 Vatiıkanum och nicht Eiıngang gefunden hat. uch 1mM
euen Testament sucht 100028  - das Wort vergebens, außer
ın Abschnittsüberschriften moderner Übersetzungen.
Eiher wırd gt ‚„„dıe eılıgen iın ‚„dıe Kırche
VO  > Fur ‚‚Gemeinde‘‘ gilt konkret das, W as bereıts
allgemeın ‚„ Volk‘‘ gt worden ist S1e darf nıcht
‚„„‚Gemeıinde ın der Gemeinde‘‘ se1ın, sondern Salz un
Sauerteig der oder des Dorfes, des Betriebes oder

„Idealgemeınden‘‘ der Famıilıe llie Versuche, die Idealgemeinde als \ A
als Flucht bensraum einzurichten, konnen Flucht VOL dem allgeme!1-
VOI der endun: Ne diakonıschen un! priesterlichen Amt un Auftrag

der Kırche fur dıe Welt sSenın. DIie Gefahr, Gemeıinde eher
als uchtpunkt enn als endungsort verstehen,
scheınt nıcht NUur eine theoretische MöOglıc  el SeIn.
Miıt dem Aufkommen des Wortes Gemeinde verschwand
das Wort Messe An selne Stelle ruckten orte, dıie das
Bleıben erlaubten Eucharistie, Liturgle, Gottesdienst,
ortie also, die sehr allgemeın un! er blaß Sind. Was
fruher Kirche, Schule un! farrhaus Wafl, ist U ZU.

Gemeindezentrum geworden.
Obwohl für einen Christen ausreıicht, Sonntag ZUTLC

Kırche gehen un! sıch sakramental mıt Christus einen
Jassen, mussen WI1T feststellen Wır en Gemeinden.

ıtglıe der Kırche ber gehoren alle Christen 1DPSO diıesen mehr oOder
weniıger umfassenden Lebensgebilden? Kann INa  - Christund/oder ıtglıe: der

Gemeıinde? se1n, ohne ‚‚Gemeindeleben‘‘ teilzunehmen? Man
WwIrd solche Fragen ohl bejahen mussen
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Das Problem aber annn auch VO der anderen Seite geSe-
hen werden: Gehoren alle, dıie irgendwelchen Gemeiin-
deunternehmungen kommen, auch schon ZUT ‚Ekkle-
sıa  L ZUEE: Kıirche? ngetaufteer und Jugen!  IC ha-
ben nıcht selten einen festen alz ın iıhr Be]l einigerma-
Ben offenen Gremelnden nımmt die Zanl der ympa  1-
santen Gehoren S1e nıcht alle ZUF Gemeinde, zumal,
W as mehr und mehr vorkommt, Wenn S1Ee auch fur Eıiınzel-
bereiche Verantwortung tragen?
Es scheint angebracht, zwıschen der esla, der Kir-
che, un der Gemeıilnde unterscheiden. Die Kırche be-
steht aQUus denen, die ıhr allgemeines Heılsamt 1n der Ver-
sammlung annehmen und ihrem Lebensort ausfullen
Zu iıhr gehoren dıe Irager des besonderen Amtes Zum
Aufgabenfeld des Christen MUu. durchaus nıicht nDbDe-
dingt diıe Gemeıinde gehoren
Gemeinde scheıint eher eın Vor(feld, eın hauseigenes Eıin-
uüuhrungSs- oder Missıonsfiel: der Kırche Ort Seıin. In
ıhr werden Kınder un! Jugendliche auf vielfaltige Weise
auf die Kırche und iıhr spateres Amt ın ihr vorbereitet. S1e
annn eın geschützter Raum fur Menschen se1ln, die ın Eın-
zelpunkten eLIwAas VO  - der Kırche S1e kann eın
institutionalisierter Raum eiıner oder mehrerer Kırchen

ÖOrt se1n, dem diese Kırchen auf die eine oder ande-
Art eıl vermıiıtteln wollen, eiwa 1mM Bereich der arlı-

tas Die Gemeinde WwIrd VO. der „Ekkles1a‘‘, der Kırche
Ort,enun! MUu. VO  - ınr versorgt werden, WenNnn

auch nıcht bedingt VO  - en Mıiıtgliedern der ‚„ Ver-
sammlung‘‘. Dadurch wird diıe Gemeinde auf die Kırche
hingeordnet. Das Zauel der Kıirche mıt der Gemeinde wIird

se1ln, daß die Mıiıtglieder der Gemeilnde Z Versamm-
lJung finden un! sıch selber ın das eılsam der Kırche
tellen lassen. Wenn aber Gemeinde nıcht asselbe Seıin
MUuU. W1e Kırche, muß INa  - auch nıcht W  en, daß ort
es „perfekt kırchlich‘‘ zugeht Man wiıird sich nıcht ar-
gern, da ß ort u Teiılıdentifikation mıiıt der Kırche
g1bt, sondern sıch eher freuen, daß eLiwas schon g1bt
Die Gemeinde sollte en sein fur alle, die auch NUur

irgend eLwas VO  =) der Kırche erwartiten
‚‚Gemeıinde-Leiter Es WITrd aber auch eutlic. daß die verstandene (rJe-
Oder Vorsteher der meınde nNn1ıC. das eigentliche Aufgabenfe dessen ıst, der
(eucharıstischen) 1M besonderen Amt der Kırche selinen atz hat eın Feld
Versammlung? ist die ersammlung der Kırche TEeLNC annn auch als

ıtgliıe der Kırche Ort entsprechend seıinen ega-
bungen fur die Gemeinde mıtsorgen. Oft Siınd die
Priester die einzıgen Mitgliıeder der Kırche ihres Ties
mıiıt großerer theologischer Oder katechetischer Kompe-
tenZz, die dann der Gemeinde ZU; kommen annn ber



1es mMUu. nıcht der Fall sSeın Die Gemeıilnde entspringt
eıner Kırche Ort, die glaubt, sich eın eigenes Eınfuh-
rungsfeld eısten konnen oder eisten mMUusSsen och
ware grundsatzlıc. vorste  ar, daß esSs ZWaTr Kırche
und iıhre „ Versammlungen‘‘, aber e1ine Gemeinde 1mM
eutigen Siınne (mit ihren vielen Diıensten) S1e herum
g1bt
Dal Schwierigkeıten zwıschen unseTrfenm Gemeıilnde-
verstandnıs un dem Kırchenrecht g1bt, scheint
eine olge unseIies undıfferenzlerten Gemeindeverstand-
nısSses se1ın, etwa be1 der ra des Pfarrgemeinde-
rates Das Kırchenrecht beschäftigt siıch ausschließlich
mıiıt dem, Was 1er 9y  esla‘‘,  .. ‚„ Versammlung‘‘ Oder
‚„‚Kırche“"‘ genannt ist1l

Wer ist {ur Was Kompetenzprobleme zwıschen dem besonderen und dem
allgemeınen Amt scheıint ZUuUerst dort geben, diezustandıg?
ersammlung sich einem olk oder eiıner Kırche
ausweıtet, die Kırche 1n Gefahr ist, AUS eiıner Ver-
ammlung e1NeEe Dauereinrichtung, eın Alternativvolk
Ooder einen Fluchtort machen. In die Kırche, die dann
ZU. Gemeinde geworden 1st, gehoren ann möOglichst vlie-
le Lebensvollzuge Ist ann der Pfarrer zustandıg, Oder
Za ann Sachkompetenz? Wırd annn nıcht der Lale
chnell ZU. Kirchenburger un:! der Pfarrer ZU KIr-
chenburgermeister? Dann aber ist 5 hıs der 1NS1C.
nıicht weıt, daß mancher Lale dieses Amt Desser versehen
konnte, 1M Eınzelfalle siıcher nıcht zweiıfeln ist.

Das e1ıl ottes 1ın die Wır konnen olchen roblemen besten aus dem Wege
Welt rıngen gehen, Welnn sıch alle auf ihr Amt esinnen und die KI1r-

che als es1a, als Versammlung, egreıfen, VO.  n der
sich alle als Gesandte wıeder ın ihre Welt schicken lassen.
TEelNlClC gehoren azu auch Treffen, auf enen ber be-
stimmte ufgaben und deren OSUN. beraten werden
ann vgl Äpg 15) ber auch VO ort Aaus soll jeder WwW1e-
der heilend ın die seufzende Schopfung en, damıt S1Ee

ıhm eın iınd ottes erkennen kann, das den OSMOS
ottes fur Welt un! Menschen bereıtet. SO werden WIT
Salz und Sauerteig sSeIn. bDer werden WIT auch dank-
bar se1in fur das eschen des esonderen MmMties der Kiır-
che, das uns selber immer 1815  ar das eil Gottes_ stellt

Vgl Can 1435 —& ] A nach dem sich das Amt auf die Kırche bezieht,
„officıum ecclesiastiıcum‘‘; nach Can 204 —$ werden die den Gläubigen

‚„Christifideles“‘ gezaählt, die untier anderem „auf ihre Weise des
Amtes Christı teilhaft geworden sind; S1e sınd gemäß ihrer je eigenen Stel-
Jung ZU1 usubung der Sendung berufen, die .ott der Kırche ZULF: Tfüul-
Jung 1n der Welt anveriraut Can 205 konkretisiert: „Voll der (se-
meinschaft der katholischen Kırche dieser Welt stehen jene Getauften,
cdıe 1ın ihrem sichtbaren Verband mıift Christus verbunden SInd, un!: Wal
Urc die an des Glaubensbekenntnisses, der Sakramente und der
kırc!  ıchen Leitung.‘‘ ach Can 206 —$ gehoren schon die atechume-
116e  - auf andere Weise ZUT Kirche, namlıch uUrc inr egehren, UrCcC. ıNr
en aQus dem Glauben unı UTC. ıe Oorge der Kırche
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Leonardo off „Wenn uch alle gleıch sınd, un doch nıcht alle es Die
Die Charısmen eınen tun cıes, dıe anderen das zZU au der eınen

Geme1nde. SO kommt den verschıedenen ufgabener Glaubigen
un der be- un Diensten, dıe den konkreten Bedürfnıssen ın der (re-

meınde entsprechen sollen ber gıbt uch eınen beson-SONdere Dıenst deren Auftrag en Dıiensten eıne FEınheit geben, da-der Eıinheit mıt es zn Harmonıe wachsen annn Das ıst das Amt des
Priesters ın der Ortlıchen Gemeinde un des 1SCHOTS ın
der egıo0n. Das Speziıfikum ıhrer Aufgabe esteht nıcht
darın, daß S$ı1Ce weıhen, sondern daß sıe ın Gottesdıenst,
Organisation un Weırtergabe des aubens dıe Ekınheit
sınd.‘‘ Dieses Zaitat ÜUSs dem Kamrıtel des ım. rühjahr
1985 ber atmos erscheinenden Buches UvonNn Boff
ber „Kırche: Charısma unMa  { uch den Inhalt
des folgenden Be1ıtrages Im Ernstnehmen der
Te VDO olk Gottes, —DO  ; der grundsätzlıchen Gleich-
eıt er Gläubıigen UN der ıhnen geschenkten Charıs-
171174 OoMM Boff mıt der lateiınamerıkanıschen I’heologıe
uch eınem vertieften Verständnis des kırchlıchen Le:-
ungsamtes*. red

Der Heılıge Geist Die Kırche ist eın Ere1ign1s des Gelstes. Denn der Geilist hat
dıe Kralfit der Kırche zunachst Jesus VO  e den Toten erweckt und SeINE eischlıi-

che Seinswelse ın die pneumatische Eixistenz umgestal-
tet. annn ist ber die WO.erabgekommen, S1Ee

Aposteln machen, Grundern der kırc  ıchen (Ge-
meınden. Der Geist inspiırlert eiıner besonderen orm
VO UOrganıisatıion.
Der Gelst Gottes ist die ewegendTa be1 en großen
erken be1l der Schöpfung Gen 1, 1), be1l der FEntstehung
des Volkes Israel, eım Auftreten der Propheten, be1l der
Empfangni1s Jesu, be1l der auie Jesu, anlaßlıch deren er
selner erufung inne WIrd, be1l der Herabkunft bDber die
Apostel Pfingsten, bel der Entscheıidung der Apostel,

den Heıden gehen Apg 1 28) un konkret mıiıt
der Kırche begınnen, WI1Ee auch be1l der DL  ese ın der
Feıer der Kuchariıstie, WenNnn Brot und Weın 1ın den Leib
un: ın das lut des Herrn verwandelt werden.
Veranlaßt UrC den eılıgen Gelst den auferweckten
Christus), entschlossen sıch dıie Apostel, 1ın die 1ssıon
aufzubrechen und konkret der Kırche eiINe geschichtliche
orm en, indem S1e jene Elemente un: Realıtaten,
dıe der fleisc  1C esus eingefuhrt hatte, ubernahmen.
Dıesen Entschluß der Apostel MU. die Kırche ortwah-

erwelılterter Fassung biıldet dieser Beıtrag das Schlußkapitel Nr. XII
(‚,„Eıne alternatıve TUKTIUFr:! Charısma als Organısationsprinzip“‘; die Eın-
Jeiıtung ıst Kap entnommen) des enannten Buches, dessen Un-
ertıte lautet: ‚„„Studien einer strei  aren Ekklesiologie‘‘, uübersetzt VO  }
Ors Goldstein [0)u uch die hıer weggelassene Lıteratur.)
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rend Wwlıedernole und 1n Situationen jene Aus-
drucksformen un:! Institutionen entwiıckeln, welche die
Botschaft WIT.  1C angemessen vermitteln un:! das eıl

den Menschen gelangen lassen. Wer die Schriften des
Freiheıit fur EUCC Neuen Testaments aufmerksam hest, wIrd sehen, daß die
Institutionen Apostel un! Junger mıt großer Freiheıit eUue Institutio-
und Sprachmodelle Ne  5 einfuhrten un die Botschaft Christı ın andere

prachmodelle un Philosophien uüuübersetzten. Immer
Wal S el iıhr Bestreben, nıcht sehr 1ın die ergan-
genheıt schauen un wlıederholen, Was T1ISTUS g -
tan un esa. hatte, sondern den C auf dıe egen-
wart rıchten, sıch VO Geist un VO Auferstandenen
inspiırıeren lassen un! Entscheidungen treifen, die
{ur den Diıenst eı1l W1e fuür die Verbreitung der aCcC
Christı besten waren. In diesem Sinne en onan-
Nes un Paulus als die orkampfer der chrıistlichen Tel-
eıt gelten Denn S1e predi  en dıe Botschaft Christiı
eben nıcht 1mM Sprach- und Kulturgewand Jesu, der dem
apokalyptischen des Fruhjudentums verhaftet
Wal, sondern hatten den Mut, S1e 1ın dıe Mentalıtat der
griechischen Welt uübersetzen. SO w1lıssen WIT ZU Bel-
spilel, da Christus das Kommen des Reıiches Gottes ın
den Mittelpunkt selıner Verkuündigung este hatte JO-
hannes, der seın Evangelıum das Jahr 90 schreıbt
un!: nNnier seinen Lesern viele Griechen un! viele andere
VO gnostischen Denken beeinflußte Menschen we1ß,
sıeht davon ab, die Botschafft Christı ın der Begrifflichkeit
des Gottesreiches verkunden. Statt dessen ringt
ın hervorragender Weise den Inhalt dieser Botschaft 1ın
ex1istentiellen Termiıinı Z USATUC. WI1e@: 1Inn (Logos,
or Brot, eben, lebendiges Wasser, Weg, ahrheit,
Tur USW AÄhnlich uübersetzt Paulus den Grun  egrT1ff der
Nachfolge Christiı mıt Sein-in-Christus un fort.er
der eine och der andere verfhielenel einem WI1IEe INa
karıkleren konnte Lehrfix1smus, der behauptet, 1es
oder das habe das Wort des Lebens wortlich Sagt,
sondern ın grundsatzlicher Treue ZU Geilst Christı und
selner Botschaft unzten S1e dıie OoOrtie Jesu ın Begriffe
un usdruckeu die iNhre Leser un!: Horer verstehen,
denen S1e beipflichten un aufgrun deren S1e sıch ZU
Glauben esus Christus den Eirloser ekenren ONN-
ten Etwas Ahnliches 1e sıiıch VO  w den kiırchlichen Insti1-
tutionen Nur Wenn S1e sich fur elne staändige Ver-
vollkommnung, Reform un Angleichung offenhalten,
Sind S1e Dıienste Gelist 1ın Kırche und Welt lle nstıtu-
tiıonen un theologıschen Sprachmuster konnen und
mussen ın der Kırche Sakramenten eıchen und
Werkzeugen) 1M Dıienst des Gelstes werden, daß der

15



auferstandene Herr Urc S1e auch heute wirken und ın
der geschichtlichen Sichtbarkeit der Menschen N-
wartig werden annn Fur den Fall, da S1e siıch sehr
verhaärten, Sakralen Hypostasen werden und sich iNTrer
Funktionalıtat gegenuber Glauben und NnNa|9
konnen S1e Gegenzeichen fur das elicl und fur den 1ın
der Welt eDenden Herrn werden. Institutionen un:! Theo-
og]ıen mussen WI1IEe Pokale Se1N. Ihre Freude ist dem
kostbaren Weın des Geistes diıenen, nıcht aber ıhn
zen, und ihn ın der emu eines menschlichen
Zeichens Lragen, damıt kredenzt und getrunken
werden kann

Der ganzen Kırche es1ı1a ırche bedeutet 1mM profanen Griechisch dıie
als olk ottes WUulL- Versammlung der Büurger der frelen Manner), die VO  -
den der Geilist und die einem Herold zusammengerufen werden, die Belange
Charısmen gegeben des Gemelimwesens offentlich besprechen. esıa

meınt ferner das eschehen un den Augenblick der ZAl-
sammenkunft, die aber als solche och keine Kontinuitat
eINSC.  1eßt Theologisch gesprochen, konnen WIT
die Kırche sSe1 die egegnung der Gemeinschaft der 1au-
lgen, zusammengerufen UrCc Christus und seinen
Geist, damıt S1e ihren Glauben feljert und vertleit und ihre
TODIeme 1mM 1C. des aubens diskutiert. In diesem u_

sprunglichen Sınn ist Kırche eher eın Ereigniıs, das
einem ngobaum 1m Haus einNes Gemeıindekoordina-
LOTS Oder auch einem Kırchengebaude stattfinden
kann, als die Instıtution mıt al ihren Gutern, Dıensten,
Gesetzen, Lehren un Geheimnissen, mıiıt er hıstor1-
schen Kontinuıitat.
Der Zusammenhalt un! die organıslerte Kontinuitat der
Gläubigen laßt sich besten mıt der Kategorie „„Volk
Gottes‘‘ beschreiben €es olk hat SEe1INEe Geschichte
und SEe1INE Ehre, hat eın Bewußtsein VO  _ seinen Werten
und Empfindlichkeıiten, hat eın hıstorisches Projekt,
das herum sıch alle zusammenfinden, WI1IeEe auch eine
aCc. dıiıe organısılert. Als olk ottes hat die Kırche
1es es auch, TEe1lC 1ın eiıner relıg10sen, ubernaturli-
chen ınd transzendenten 1C Vor jeder internen Un-
terscheıdung gehoren alle dem einen olk SO sSınd ın
einem ersten Moment alle 1mM olk Grottes gleıich, alle Bur-
ger des Reıches Die Sendung oblıegt nıcht dıesen Oder
jenen, sondern en Irager der sakralen Vollmacht sınd
anfangs alle und erst SEKUNdAarTr die sakralen Amtsınhaber
lHie enden Auftrag, cdie Frohbotschaft verkunden,
dalß dıe Geschichte eine gute Zukunft hat un daß 1n der
Auferstehung, welche die anrneı VO.  - der Utopie Jesu
bezuglıch des Reıiches ottes Geschichte werden 1aßt, der
ınn der Welt bDbereıts garantıert ist un:! antızıplert wIird.
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ach Petr Z 5—10, ist. die Kırche eine erwahlte
Natıon, eın köniıgliches Haus (b  ıle1on), eine Priester-
schaft (hierateuma), eın eilıger amm, eın Volk, das
Gott sich ZU igentum ge  n hat, damıt ottes
erlosende Großtaten für dıe Menschheıit verküundet vgl

1, Ö; 9i 10) Demnach ist alsSoO der historische Irager
der aC. Jesu un! se1lnes Geistes das olk ECeWLl.
handelt sıch eın organısıertes Volk, aber die Instan-
Z der Organıisatıon Sind NUur als Dienst en recht-
fertigen un durfen ihnen nicht jene akrale aCcC Chr1-
st1 nehmen, erenen un:! reuhaäander alle Mitglıeder
SINd. Die Unterscheidung zwıschen Laienschaft un Hier-
archıie, zwıischen lernender un!' lehrender Kırche ist NUur

ann gerechtfertigt, WenNnn dıe innerTrTe Funktionalıtat der
Pole garantiert ist un! jedes ontokratısche Klassenden-
ken vermleden WIrd. Die Kollegialıtat, der dem Konzıl
ja sehr gelegen Wal, bezieht sıch nicht NUuUTr auf ıe Bı1-
schofe und Priester, sondern auch auf die Laıen Wie die
Apostolizıtat, ist auch dıe Kollegialıtat eın W esens-
merkmal der ganzen Kırche
In der Kiırche herrscht also grundsatzlıc. Gleichheit „„Al-
le sind WITr Bruder‘‘ (Mt Z Ö), alle sınd WIT Kıinder, alle
SIN WITr ın den auferstandenen Christus eingetaucht, und
alle sSind WIT mıt dem eılıgen Nneuma gesalbt Dieser
Gedanke T1N; uns ın dıe ahe demokratischer Vorstel-
Jungen mıt dem Unterschied, daß sıch die aC 1ın der
Kırche als Ableıtung un! el  abDe der aC des Gel-
sStes un! des Auferstandenen versteht, dıe el der
Gemeinde wirken, un! nicht einfach als ompetenz des
Volkes 1mM profanen 1nNnn

Was SINd Die Gegenwart des Geistes erwelst sıch 1ın eıner großen
‚„‚Charısmen‘“‘? VO  - en bzw harısmen (1 Kor Z Mıt dem

Wort charısma bezeichnet Paulus einfach die Dıenste, die
1ın großer Zahnl aufliıstet (1 Kor 12, 3—10; Rom Z 6—7;

Eph 4, 1-1 Wenn INa  - sıch alle diese Gaben-Dienste
genauer ansıeht, wIird INa  - entdecken, da einige miıt den
konjunkturellen Beduüurfnissen der Gemeinde tun

aben, WI1Ee der Dienst der Barmherzigkeıit Rom 12, Ö), der
rmahnun Rom FZ. Ö), der Heılung un! des unders
(1 Kor 12, 9), waährend andere auf die strukturellen Not-
wendigkeıten abzıelen, w1e Lehren, Leıten un! ntier-
scheidung der Geilister (1 KOT 12, 10; Eph 4, 11; Rom BZ2, Ö),
die tandıg bedacht seın wollen
Mıt eıner einzıgen Ausnahme (1 Petr 4, 10) findet sıch das
Wort charısma 1UI be1l Paulus un:! ın den sogenannten
paulınıschen Schriften In der profanen un: auch alttesta-
mentlichen Laiıteratur stoßt INa  s selten auf das Wort Hın-

Sind charıs bzw chaıreın Schlüsselworter fur das
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theologische Verstandnis des en un Neuen Testa-
ments un! bedeuten ungeschuldete Verdanktheit, Vel-
dankte Ungeschuldetheit, Wohlwollen un! eschen
Gottes, der sıch den Menschen offnet un! sich ihnen g1ibt
Paulus hat das Verdienst, das Wort ‚„„‚Charısma““ den
Kontext der gemeıindlichen Organisation eingeführ
en Das aber erfordert eine tiefe mystische kErfahrung
des Christus un! des Pneuma, 1mM Sinne ebendiı-
geTr und wıirksamer Realıtaten ın den Inıtlatıven der Men-
schen un:! ın der Gemeinschaft der laubigen, die sich
darum bemüuhen, das NCUC, VOoO Evangelium bestimmte
ethos ın ihrem en verwirklichen.

Das Charısma Fur Paulus gehoren die Charısmen also SA Struktur der
die strukturierende Gemeinde. DiIie theologische Rechtfertigung ruht auf S@e1-
Struktur Nelr Überzeugung, mıt der TUunNdung der Kırche sSe1 das

Ende der Zeıiten angebrochen, un!: deshalb Se1 mıiıt er
aCcC auch die des Geistes ber S1e herabgekom-
19915 So verstanden, gehort das Charısma nıcht ın den
Bereich des Außerordentlichen un AußergewoOhnlichen,
sondern ist die ege bel der gemeıindlichen Strukturie-
rung. Damıt bedeutet das Charısma SC  IC dıe konkrete
Funktion, dıe jeder ZU. er ın der Gemeinde
ausubt vgl KOrTr 1 9 Y% Rom 12 4: Eph 4, 7)
Paulus beschreibt das odell naherhıiın, indem die KIr-
che mıiıt einem Le1ilb vergleıicht, der viele Gheder hat, die
alle VOonNn eın un emselben Geist belebt sSınd un: VO
denen jJedes SEe1INE Funktion hat Glieder, die nıcht charıs-
matısch, das he1 die mußıg waren, g1bt nıcht es
hat eine bestimmte Stelle ın der Gemeinde inne, das eiInNne
hat dem anderen dienen vgl Rom 12 lle en
dıe gleiche Uur: Fur Privılegien, die dıe Eınheıt des
Ganzen auflosen konnten, ist eın atz ‚„„‚Das uge annn
nıcht zZux and Ich bın N1IC. auf diıch angewlesen.
Der opf annn nıcht den Fußen Ich brauche
euch nıcht‘‘ (1 KOrTr 12, 21) DIie goldene egel, die den SU-
ten Zustand des Modells un seline bruderliche Kreis-
struktur gewahrleıstet, formuhiert Paulus „Alle hie-
der sollen eintrachtig füreinander sorgen‘‘ (1 KOorTrT TZ. 25)
Die Hıerarchie ist eın charısmatischer an ıIn der KIr-
che, der andere Chariısmen, dıe der Gelst ın der Gemeinde
wec nıcht verdräangen, der den Gelst nN1ıC. ausloschen
dart. In einer olchen Kırche konnen sıiıch verschledenste
Charısmen entwıckeln, schopferische Krafte sich entfal-
ten, die der Botschaft Jesu ihren harakter als gute ach-
riıcht zuruckgeben Die Menschen fuhlen sıch WIT.  1C. als
Ghieder un: nıcht bloß als unden ihrer Gemeınnden. 1llie
finden den Raum, sıch mıt iıhren unterschiedlichen ahıg-
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keıten (Charısmen 1 1enst en ebenso WI1e
Evangelıum verwirklichen.
OLIC eine (0)8001 der Organısation ın der kıirc  ıchen Ge-
meınde annn NUurLr annn ihren en Integrationsfaktor
bewahren, wenn 17 Zentrum des Ganzen dıie 1e steht
Paulus we1ılß sehr darum Deshalb SC  1e dıie
Aufzahlung der großartıigsten Charısmen un: Dienste mıt
einer Steigerung Strebt ach den och hoheren Gaben!
(1 KOor 12 31) arauf aßt das hohe Laied der 1e fol-
SCnMN un! Za jene ugenden auf, deren 1mM Alltag bru-
derlichen Zusammenlebens bedart : Geduld, Wohlwollen
un die Überwindung VO Neı1d, Hochmut, Ehrgeız, Re1z-
barkeıt, Verdaächtigung, Selbstsucht und VO  — eigenen In-

vgl KOT 14, 4—8; 14, 1) Jlebe, dıie konkret
un SC  1C ıst, ist das Charısma er Charısmen un der
Dienst er Diıenste, den INa ]jemandem erwelısen annn
„Die 1e ort nıemals auf‘‘ (1 KOTr 13,
Was ist also eın Charısma? Das arısma ist eine anıfe-
statıon der Anwesenheit des Gelstes untie den ]1edern
der Gemeıinde, dıe bewirkt, daß alles, Was diese Sınd und
Lun, Z er un: bestimmt wITrd.

Die Gleichzeitigke1i Da alle Charısmen VO (Giott un! VO Gelst kommen,
der Charısmen mussen S1Ee auch unentwe auf den (‚eı1ist und nıcht e1IN-

fach auf den iıllen ZU Selbstbehauptung, auf das Ge-
meilınwohl un! nıcht auf das eigene Interesse bezogen
werden. Charısma ist Jenst, ist un  10 Der Geist g1bt
]Jedem Se1INe en, W1Ee ıll (1 KOor Z 11) Deshalb darf
INa nıcht meınen, gebe NUuUr eiıne bestimmte Art VO  5

harısmen, WI1e ZU eısple. jene, dıe urc eın akra-
ment vermuittelt werden vgl '1ım 1, s J! m die dır UrC
die Auflegung meıner an zuteıl geworden ist‘‘). Cha-
riısmen sSiınd nıcht eiINe sakramentale Institutionalisıe-
rung gebunden. Wenn Paulus VO  5 den harısmen spricht,
lalßt die Charısmen, die die el geknupft SINd,
unerwahnt. Mıt ecsa Da IT em reich g —
worden seld ıhm, euch keiıne Gnadengabe‘‘
(1 KOr A 1); ‚„Ihr seld em reich‘‘ (2 KOrTr B, 7); und
IR Se1ınNner Macht ann (Grott alle en ber euch aus-

schutten, daß euch allezeıt 1n em das Notigste
ausreichend zur Verfugun. steht‘‘ (2 KOT 9,

Das Charısma Wenn das arısma dıie konkrete Art un Weıse bedeutet,
als Struktur 1ın welcher der Geist un der auferstandene Herr ın der
der Gemeilnde Welt gegenwartig sSind, annn MU. INa  H daß das

Charısma ZU Struktur der ırche gehort hne eESs ware
sS1e weder Relıg10ses och Theologisches Das
Charısma SC  1e das hierarchische Eilement nıcht auS,
sondern enın. Das Charısma ist fundamentaler als das inst1-
tutionelle Element Es ist cdıe pneumatische Ta dyna-
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MS tOoOu theou), welche die Institution schafft und lebendig
erhalt In ihnen artıkuliert sich Aus diesem TUN! ist
das Strukturprinzip ın der Kırche weder die Institution
och die Hıerarchie, sondern das Charisma, das der Wur-
elgrund jeder Institution und jeder Hierarchisierung ist
Der Glaube bzw. das Charisma des aubens ist das DTIUS
NnNAtur«a un! die gemeınsame Gegebenheit, der alle teıl-
en und der grundsatzlic alle bruderlich gleich
Siınd
hne Charisma keine Kirche; das el ohne die egen-
wart des Greistes un! des Auferstandenen, die sıch kon-
ret ıIn den 1edern und deren unktionen offenbaren,
g1ıbt keine Kırche Deshalb ist eine Kirche, die sich der
Charısmen begabe, unvorstellbar S1e Ware eine Kırche
ohne Na und ohne Heıl, ohne den Auferstandenen
un damıiıt ohne eben, eın Museum voller Toter, eıINe
sterbende Archäologie otfer Erinnerungen eine ebpen-
dige Vergangenheit, die jJedoch fur immer Vergangenheit
bhlıebe
In der Kıirche WI1e auch be1 ihren ledern besteht die Sa * a ( a a W ‘ a a ] e a astandıge Versuchung, daß die einen die anderen ihre
aCc spuren Jassen, daß sıch das eine Charısma Der das
andere erhebt und daß manche Gnadengabe gar ZU.
chweigen gebrac. WITd. Dann gıilt nıcht mehr achtsa-
INes Hınhoren, sondern gebileterisches eden, un:! dıe Im-
peratıve des Gesetzes werden Unterdrückungsmecha-
nısmen. Dann gerat die Kırche die diabolische Gefahr,
aus eıner Gemeinde VO Gläubigen, das el VO  - Men-
schen, die das Wort Gottes, des Geistes un! des ufer-
standenen hören, einer Gemeinde werden, 1ın der
Aur och Dogmen, Gesetze, Kıten, kırchenrechtliche Vor-
schrıften und erbauliche krmahnungen gelten, aber nıcht
mehr das befreiende Wort des Geistes.
Hıer hat sich ‚„‚Menschen‘‘-Geist den Geist Christi
durchgesetzt. Deshalb mahnt uns Paulus „„LOscht den
Gelst nıcht aus!*®“ (1 ess I, 19)

erKırche ohne Was wurde aus der Kırche, Wenn ihr keine Maänner
Charısmen
och Kırche

un Frauen mehr gabe, die trosten, ermutıgen un! Hofrf-
Nun und Heıterkeit ausstrahlen? 1InNne Kırche VO  . TauU-

ohne Ordnung ergestalten und Jammerern. CWL. koöonnten Ordnung,
Diıiszıplın un: Gehorsam herrschen. Das g1bt aber auch
un och viel besser ıIn einer ÄArmee

lle Charismen SInd konstitutiv fur die Kırche und nıcht
Nur einıge VO ihnen, W1e die der OÖrdnung un der Eın-
heit, der orthodoxen TEe un! des Vorsıtzes eım Got-
tesdienst. SO mussen die Charismen der Mıiıt-Verantwor-
tung, der konstruktiven Krıtık, der wılıssenschaftlichen
und technischen Kenntnis, der Poesie, der ıchtung, der
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KRedekunst, der eologie und der Organıiısatıon 1mM Gre-
samıt der Kırche ihren unbedrohten aizen
Wer 1n den Charısmen Christus und seinen Geist wıirksam
werden sıeht, WITrd die mystische und gelistige Weise des
Geheimnisses der Kırche besser verstehen und annn
auch leichter beurteıulen, ob diıe Leitung der Kırche dem
Evangelıum entspricht oder nNn1ıC. Mıt dem Hınwels dar-
auf, INa  - habe eın standıges Charısma un! sel Ta des
Sakramentes der el darın eingesetzt, ist nıcht g..
tan Auf die Art un! Weıse, W1e das Charısma ausgeubt
wWIrd, omm a  9 g1bt eESs doch Formen, die Herrschaft
Sind. Diese aber hat esus als fur dıie Herren dieser Welt
charakteristisch angeprangert (Mt 20, 29), und deshalb
mussen WIT S1Ee 1mM Namen des Geilistes un:! der Freıheıt,
der uns Christus berufen hat, kritisiıeren un! 1m Eixtrem-
fall ihnen die Gefolgscha verwelgern, denn ‚„ INa muß
Gott mehr gehorchen als den Menschen‘‘ Apg D, 29; 4, 19)
Allerdiıngs edeutfe dıe Tatsache, da ß 1n der Kırche
Machtstrukturen g1bt, och nıcht, ihre wesentlich
charısmatische Natur verletzt wIrd. aC ann auch eın
Charısma se1ın, WenNnn S1e ZU. Diıenst den Brudern und
Schwestern SOWI1Ee ZU. erkzeug bel1 der rlangung VO  -

Gerechtigkeıiıt der Gemeıilnde WwITd.
Damıt aDer stoßen WIT auf eine rage, der WIT nıcht
vorbeıikommen: Wann weıß Man, daß eın Charısma
arısma ist? 1ıbt Anhaltspunkte, ec VO alschen
Charısmen unterscheıiıden?

Krıterlien f{ur Zunachst annn INa  ; vielleicht Wenn das ano-
dıieel 10  - VO. Gott kommt un! der oder die mıit 1hm eschenk-
VO  } Charısmen mıt Gott 1ın Verbindung brıngt, annn ıst moOog]1-

cherwelse eın Charısma. Allerdings annn der ensch
W1e 1M vieler spirıtistischer Phanomene Gott es
zuschreıben, un trotzdem ist seiNe Deutung falsch
Deshalb ist eın zweıtes Krıterium wichtig: das des unel-
gennutziıgen und den Ego1smus überwındenden Dıiıenstes

der Gemeinschaft. Was der charısmatischen Gemeinde
Eıiınheıit g1bt, ist der Geist, VO  - dem es kommt und auf
den es hıngeordnet ist vgl KOor 12 4; Eph 4, 4; Rom I2

Sollte Jjemand mıt seinem Chariısma Zwıietracht und
Entzweıung un eine Atmosphare der paltung un:! des
Hasses schaf{ffen, annn ist 1es eın Charısma mehr Aus
diesem TUN:! verurteilt Paulus das ungeordnete Streben
ach Charısmen (1 Kor 13,

Dienst ufbau Es reicht nicht, daß das Charısma VO Geilst kommt; da-
der Gemeinde mıt ist gew1ß seline vertikale Dimensıion gesichert. Das

Charısma kommt VO  - Gott fur dıe enschen, fuüur den
ufbau der Gemeıinde; un damıt ist sSe1ıine horizontale Di1-
mensıon angesprochen. Eın Rıß ın diesem Liniennetz laßt
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das Charısma verschwinden. Paulus nımmt als e1ıspile
eın ngewohnliches un außerordentliches Charısma:
das Zungenreden. Wer ın Zungen redet, ist NUu ann
WIT.  1C eın Charısmatiker, wWenn sSeın en fur die
deren verstandlıch ist. Sonst ist das Ganze lJediglich eın
Problem für Fachleute oder eın YFall VO  _ Selbstdarstel-
lung, der auf selıten der anderen ZU. Aberglauben
vgl KOrT 14, ‚„„‚Dein Dankgebet InNag och gut se1ın,
der andere hat keinen Nutzen davon ‘C ‚„„‚„denn Vel-
STEe nıcht, W as du sagst‘‘ (1 Kor 14, I7 16) Paulus kennt
eın Wenn und ber ‚„„VOor der Gemeinde ıll ich leber
funfWorte mıiıt Verstand reden, auch andere unter-
weılsen, als zehntausend orte ın Zungen stammeln‘‘
(1 Kor 14, 19), die nıemand versteht Im Namen des Dıien-
StTes den anderen un! ihrem Nutzen verurteıilt der
Apostel hilermit jede Mystifizierung un unbewußte
Selbsttäuschung, jJeden Pıetismus und Supranaturalismus.
Die Gemeinde ın Korinth, 1ın welcher Mystizısmus un:
Spirıtualismus hoch 1mM Kurs am VO  } Paulus
eine Ekrmahnung horen, die bleibenden Wert hat un
auch heute och aktuell ist. ‚Alles ist erlaubt, aber nıcht
es nutzt es ist erlaubt, aber nıcht es aut auf‘‘
(1 Kor 10, 23) leder stoßen WIT 1er aufdas einfache und
selbstverstäandliche Grundkriterium: Dıienst, Absehen
VO eigenen Ich un personliche Uneigennützigkeit
gunsten der anderen SO gesehen, braucht eSs nıcht große
theologische Subtilitäten, ausgeklügelte Argumente und
gewichtige Hınweise aufviele Autoritaten, WI1ssen,
ob eiıine Grabe, eın Dıenst oder eine Arbeit VO  m Gott kommt
Oder nNn1ıC. Eın 1C auf ihren Wert und Nutzen fur die
Gemeilnde enugt Die Gemeinde mMUu. eLIwas davon ha-
ben und mMUu. davon erbaut werden, Gute un! eNTliıche
Absıcht alleın tun nıcht Naturlich ann CS auch en
eben, die WIT.  1C en SINd, dıe aber die Bedurfnisse
un Notwendigkeiten der Gemeinde ubersteigen. aben,
Charısmen und Diıenste dieser Art sollen sıch zuruckhal-
ten un! auf ihren kaıros warten

Die Gefahr Da die strenge hlerarchische Struktur der Kırche ihren
der Pervertierung Iragern, W ads Finanzen, Verdienste, gesellschaftliche Po-
VO Charısmen sıt1ıon und Einflußermancherle1 Nutzen un: Vorte!l-

le rıngt, fordert S1e eın Karrıeredenken un dıie damıt
verbundene Unterwurfigkeit, dıplomatische Tklarun-
SeCn, fehlendes Engagement, eın Vertuschen der Wahr-
heit, die Absage jeden prophetischen Geist, der mıt
seliner Dparrhesıa fur die Apostel entscheıdend Waäl, und
SC.  1e  ich den 'T’od der Prophetie. In er Deutliıchkei
mussen WIT Wenn das Charısma aufhort, Charısma

se1ın, trıtt die Konkupiszenz, das el. der ach



aCcC un Besıi1tz, Se1INEe Stelle Dieser aber stammt aus
der un:! vgl Joh Ö, 44) un! ZUTLXC un vgl Rom
; 24) Die Gemeinde geht ugrunde abel, MUıTLUNIET aus

kutelkeıit oder Herrschsucht ihres Pfarrers oder Bı-
scho{fs Im Galaterbrie beschreibt Paulus die Parallelıtat
S1ub contrarıo zwıschen den erken des Fleısches un!
den erken des Greıstes, zwıschen den Taten der ONKU-
piszenz un den Taten des Pneuma vgl I, 6-2 Es ann
eschehen, da eiNne Gremelnde pfer VO  = ‚Feiınd-
schaft, Streit, Eıiıfersucht, Jahzorn, Eıgennutz und Spal-
tung  6 Gal I 20) WwITrd. In diesem FKFall SINnd Ordnung und
Dıiszıplın geboten

Das Charısma der Von grundlegender Bedeutung ist fur jede Gremeilnde das
Einheıit unter den Problem des inneren Zusammenhalts und der Eınheıit,
Charısmen mal wWwenn sıiıch uflosung abzeıichnet. Deshalb g1bt eESs das

außerst wichtige Charısma der Verantwortung fuür dıe
Harmonile un all den verschledenen un unterschiedli-
chen Chariısmen. Es ist denen eigen, die die Leitungspo-
sten ıIn der Gemeinde innehaben ewohnlich WIrd 1es
als Hierarchie bezeichnet.
Um das Charısma der Leıtung ın der (G(remeilnde verste-
hen, mu 199021  — VO  _ den UrC die Geschichte vorgegebe-
NC  — odellen sowohl auf profaner Monarchie, eudalsy-
stem, Demokratie) als auch auf kırc  1cher ene (Bı-
SC  OlI, Papst, arrer absehen Gerade ın diesem etzten
Bereıch gab eS 1M auie der Geschichte eın erhe  1CNes
Quantum Selbstsakralisierung Das Neue Testament
vermeıdet sowohnl e1INe profane als auch e1INEe akrale Be-
grifflichkeıt Damıt die Sprache weder VO  =) Herrschaft
profane acht) och VO  - Überhöhungen un Priviılegien
SaKrTale acht) verunreminigt WITd, sakularıisiert ES die
OoOmMenklatiur vollıg Es verwendet egrT1{ffe, die lediglich
profane unktionen un Diıenste beschrıieben dıakonıa
un! o01konomı1ıa, Dıienst und Leıtung des Hauses. Im
Neuen Testament exıistieren eigentlich keine Amter, SOTNM-

ern 1U Amts- und Dıiensttrager. Im An  1C auf sıe, dıie
fur dıe Leıtung der Gemeinde verantwortlich SINd, wIrd
ınfach VO.  - Charısmen der Leitung des Vorsıitzes, der
Fursorge un: der Regl]erung vgl Kor 12, 28; ess D
12; Rom 12, Ö; Kor 16, 16) esprochen Grenannt werden
auch epıskopnDor (Bıschofe) un dıakonor 1lakone Phıl E:
1) ntgegen UNsSeIeNM heutigen Verstandnıis en Bı-
SCun Dıakon Jjedoch nıchts mıiıt Sakrament oder Got-
tesdienst tun Dem Bıschof legen UIS1IC un:! Kon-
trolle, amı es zufriedenstellend funktionlert. Der
Dıakon 1ener Oder Assıstent des 1SCNOIS bzw der (Ge-
meıinde) wurden WIT heute bekleıdet eın zweıtran-
ges Amt Der Presbyter kommt Aaus eiıNner anderen W DA
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dıtiıon. Presbyter eien 1m Judentum den Kreıs der Al-
testen un Ehrwuüurdigsten ın der (GGemeınde, dıe siıch
Fursorge un Organisation kummern hatten. Die
vorherrschende Bedeutung des kırc  ıchen Amtes ist al-

nıcht VO akralen, Ssondern VO Diıenst der UuIS1C.
der Leıtung un! der ursorge bestimmt.

Diıenst Der besondere Auftrag der Hiıerarchie das el derer,
Integration die Leiıtungsamter bekleıden) besteht alsSoO nıcht 1M eSs-
un Bruderlichkei an-siıch-Ziehen, sondern 1mMm Integrieren, 1ın der orge

Eıiınheıit und Harmonie unter den verschıedenen Diıen-
sten, ohne daß der eiıne den anderen die Seite schieben,
ZU chweigen brıingen Oder uüberfahren durfte Von die-
SCT Funktion her ist mıiıt der unmıiıttelbaren Unterord-
Nung er unter die Hıerarchen vorbel. Die Hiıerarchen
sollen sıch nıcht die anderen unterordnen, Ssondern den

gegenteılıgen Geist wecken: Bruderlichkeit un!
Einheit den VO Geist geschaffenen Diıienst Hıierar-
chıe), damıt sıch eın lebendiger Regelkreis entwıckelt
un Spaltungen un!: Überheblichkeiten vermıeden WEeTl-
den Offensichtlich braucht dieses Charısma der Einheit
och andere Charısmen : Dıalog, Greduld, Hınhoren, Hel-
terkeıt, Menschenkenntnis un! Durchblick Urc die Me-
chanısmen VO aC. und Selbstbehauptung In eiıner
Basısgemeinde lıegt diese hierarchische Funktion eım
Koordinator, ın einer Pfarreı eım Pfarrer, einem Bıs-
tum eım Bıschof un der Weltkirche, die ja die Ge-
meınschaft er Kırchen untereinander ist, eım aps
Aufgrund des Charısmas der Einheıit fuhren S1e den VOorT-
s1ıtz be1l den gottesdienstlichen Felern der Gemeinde un!
tragen die Hauptverantwortung fur die orthodoxe TE
WI1IEe auch fur dıie usubung der Laiebesdienste. Damıt es
se1ıne rechte OÖrdnung hat un! funktioniert, steht insbe-
sondere ihnen Z die Gelister unterscheıden und aIiur

SOTSCN, daß diıe Charısmen Charısmen bleıben, ındem
S1E Dıenste Wohl der Gemeilnde Sınd (LG 12:
Heute konnte dieses Organısationsmodell eınen ganz

Stil pragen, ach dem Evangelıum en 1n
kleinen Gruppen, dieeneın gTroßes etz bılden,
ın das Laıen, UOrdensleute, Priester und 1SCNOIie einge-
bunden Sınd. Ja, besteht die Chance, da lß dıe Kırche,
die Ta des Geistes aQus dem Glauben des Volkes gebo-
Ien WITrd, diese VO.  - Paulus konziıpierte Idee Ne ın die 'Tat
umsetzt Mındestens aber annn eın Geist entstehen, der
1ın derTa des eılıgen Geistes die tradıtionellen hilerar-
chischen Strukturen en erweckt. Und die
Geschichte des e1ls zeıgt, daß, der Geilist Werk 1st,
WIT mıiıt Neuem, Unerwartetem und Noch-nicht-Dagewe-

rechnen konnen.



olfZerfaß Der Oolgende Beiıtrag nlıegen weıter, dıe Zerfaß
Diıie MensSC  iıche ScCchon ın mehreren vorausgehenden TLLIKeln behandelt

Situation des hat (vgl dıe Anmerkungen) une nr als Chriısten un Wwıe
ınsbesondere uch Prıiester mUS den Storungen un ela-Prilesters eute
stungen der gegenwärtigen Sıtuatıon herausfinden
eıiınem UnTEKLIC menschlıchen eben, das dıe 1e ottes
N das eıispie esu wıderspregelt. uch WeNnTt dıe AÄnus-
uhrungen zuncachst VDOT Prıiestern gehalten wurden“*, gılt
dıe Ekınladung ZUT Besinnung auf unsSsetTe Verstrickungen
un zZUT Umkehr für jeden Chrısten, besonders uch fÜür
Jene vDO  S UNS, dıe als Pastoralassistenten/-innen, Dıiakone,
Referenten U  S ıM 1enst der Kırche UN! der Sendung
esu stehen. red

Vor einıger eıt en WITr auf eıner agun miıt Chef-
arzten, Verwaltungsdirektoren un! flegedienstleitern
einer Schwesterngenossenschaft uberlegt, W1e WIT als
Christen die TODleme des modernen Krankenhauses
gehen konnten. In der Kleingruppe erza. ann eın
Öberarzt, eiwa 40 Te alt, VO deme dem sich
Jag fur Jag ın der irurglıe ausgesetzt sieht Stationsbe-
sprechung, Visıte, Ambulanz Dann sagte „„Eın
Jahr VOI meınem Abıtur, als mMeın vielbeschaftigter, tuch-
tıger atfer mich wıeder einmal meılner schlechten
oten un! meınes genu.  ichen ebenswandels ZUI ede
geste a  e habe ich ıhn, ihm demonstrieren, W1€e
wenıg mich Seıin Lebensstil uberzeugte, gefragt ater,
anns du dich enn ın den etzten zehn Jahren irgend
EIW. Außergewohnlıches erinnern? Ich muß ın voll auftf
dem alschen Fuß erwischt en Ihm fiıel uberhaup
nıchts eın! Inzwischen geht M1r schon genauso.
Ich enke, dieses Eingestandnıs beleuchtet eine Span-
nung zwıschen Berufun!' en, die WITr sehr gut ennen
un die WIT 1el chnell WI1e cdieser Arzt eute un
seın Vater damals ZUgu  n unNnseIies erufliıchen Enga-
gements glauben auflosen konnen. ber der Arzt, der
NUur och arbeıtet, nıcht mehr lebt, WIrd auf auer nıcht
NUr SsSeinNne Tau un se1ine Kınder enttauschen, sondern
auch seline Patienten.

Das Gewicht Das gilt auch und mıiıt och mehr EWIl1C. fur uns 1ın
des 'Themas uNnseIel eTU: als Biıschof, Pfarrer, Kaplan, Hochschul-

lehrer uUuNnseIie MenNSC.  ıche Sıtuation ist nıcht eın Bereich
neben oder and unseIies eruflıchen uftrags, SOIN-

ern eın inneres Element unseTeT erufung, weiıl UNnseIiIe

eruIiun eın inneres Element uUunseIel menschlichen

auf dem ersten Priesterta: des Bıstums ITIier 28 Marz 19834 Irıier
Der Beıtrag ist eine gekurzte Fassung eines ortrages, den erfa.

gehalten hat.
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Sıtuation ist Denn unseTe Sendung zielt nıcht auf ırgend-
eiıne ‚gToße ache  c sondern auf die Menschwerdung der
Menschen. Im Tedeum WIT VO  - dem, 1n dessen Sen-
dung WITr uUunNs hineinnehmen heßen ‚„„Du 1ıst ensch ge-
worden, den Menschen befrelien.‘‘ Wozu? Zur herrli-
chen Freıiheıit der Kınder Gottes, WwW1e S1e uns VO  . Anfang

zugedach WAaITLl, W1Ee S1e 1ın dem Menschen Jesus el-
schattet un unverbogen OIiIfenDar geworden ist. (2 Kor 3,
LY 4, In seliner Menschlichkeit, ın seinem Gresicht, ın
selner wunderbaren Freiheit hat sich uns die Herrlichkei
Gottes erschlossen. Weıl ın seiliner Mensc  iıchkeit das
Ursakrament un! der Maltßstab fur esender Kırche
1st, ist ‚„die MenscC.  iıche Sıtuation des Priesters heute*‘‘
eın ndthema, sondern eın ema VO  - em theolo-
gischen ang Denn geht die rage, ob Gott Urc
uns ın dieser Welt zugänglıch gemacht oder verstellt
wIrd, ob WITr UrCcC uUuNseTe Mensc  iıchkeit ZU Glauben
einladen oder VO Glauben abraten.

Symptome Begınnen WIT also zunachst damıit, einıge Beobachtungen
zusammenzutragen, die sSymptomatisch Siınd fur Storun-
gen un Belastungen der menschlichen Sıtuation des
Priesters heute

Z G(regenwıiınd Mehr als fruher leiden heute viele Priester ntier der Kr-
folglosigkeit ihres uns Die Auseinandersetzung mıiıt
dem Miıßerfolg WarTr ZWalr iımmer eın ema prlesterlicher
Exıstenz, aber Ne  = ist dıe Harte, mıiıt der unNns VOTL ugen
geführt WITrd, daß WI1Tr kurzeren sıtzen. Wır kon-
1915  D fur den Sonntagsgottesdienst ınvestileren, Was WITr
wollen der ahnrbare Untersatz, der Ausbau der Naherho-
lungsgebiete, der ythmus VO  - Arbeitswoche und WOo-
chenende unterlaufen alle pastoralen emuhunge
die Rettung des Sonntags; enn S1Ee zerstoren die ed1ıin-
gungen der sonntaäglichen Eucharistiefeier 1ın der (Ge-
meıinde. der betrachten WIT die Entwicklung auf dem
Mediensektor: Gleichguültig, ob WITr fur oder eın
Engagement der Kırche ın den edien sınd der
Ausbau der edien als olcher wIird einer Verande-
rung des Bewußtseins fuhren, die dıe elementaren ahlıg-
keıten relig10ser Erfahrung un relig10sem Engage-
ment zerstoren. Wenn WIT als Kırche 1ın die edien elInN-
steigen, bleiben WIT ZWaTl fur den Augenblick Ball,
schaufeln uns aber langfristig das eigene Grab, enn WI1Tr
verstarken die passıvısche, konsumistische Haltung, 1n
die die moderne Gesellscha den Menschen 1ın selner
Freizeıit hineindrängt.
Die heutige Priestergeneration treibt Seelsorge nıcht
mehr 1 Aufwınd der Nachkriegsära, sondern 1 egen-
wınd globaler gesellschaftliıcher Entwicklungen, die die
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Basıs relig10sen Lebens zerstoren scheıinen. Das Profit-
denken, das öOkonomische Kalkul breıtet sıch aus dem Be-
reich der Wirtschaft WI1e eın Parasıt 1ın immMmer mehr gesell-
SCHa  1C. Raume hineın aus! und zerfrißt a.  es, W as

ort findet dıie menschlichen Beziehungen, die gewach-
relıg10sen Tradıitionen, die Atmosphare eines Dor-

fes, das Gesicht eıner Landschaft Diese Okonomische
Mentalıtat kennt 1Ur eine rage, eın Kriterium: Was
bringt’s? Was bringt’s, Kınder haben? Was bringt MI1r
diese Freundschaft? Was rıngt M1r der Glaube?
Trotzdem geben WIT naturlich och nicht gleich auf. Be-
SOoNders dıe mittlere Generation der Priester scheıint eher
mıiıt außerstem Eınsatz reagleren: eiz erst recht! Und
damıt produzlert S1e das zweıte Symptom eine 1ın der
Seelsorge biısher nıe gekannte Betriebsamkeıt.79 Betriebsamkeıt Die Ordinarlate marschileren Keıin Sektor der
Seelsorge hat ın den etzten 20 Jahren eine rasante Eint-
wıcklun durchgemach W1e die muittlere Seelsorgsebene
Sicher War dort eine Reorganisatıion esonders dringlich,
sollte die ırche ihre uIigaben 1n der immer omplexer
werdenden Gesellscha: uberhaupt och eriullen. Man
hat Pfarrstellen eingespart, Pfarrverbäande konzipilert,
kategorlale Seelsorge eingerichtet, egionalburos g_
schaffen, Medienpakete bereitgestellt. es 1mM einzelnen
sehr not1ig un nuützlıch, aber muit eiıNner beklemmenden
Arglosigkeit hinsichtlic der Grundsatzfrage, welchen
TEelISs INa  =) eigentlich bezahlt, WEn INa das seelsorgliche
Handeln den Gesetzmäßigkeiten des modernen Marktes
unterwirtft2. Zielgruppenarbeıit schon un gut; 1n einer
komplexen Gesellschaft, in der die Menschen nıcht mehr
1mM tradıtionellen sozlalen Verbund eben, sondern LT

mehr als Systemteilnehmer gefragt sınd, ist eın auf diese
Subsysteme zielendes Angebot der Kiıirche unverziıchtbar:
eın Angebot fur die Abıturıiıenten, die alleinerziehenden
Mutter, die Gehorlosen, die Tourısten, die katholischen
ademiıker Das Problem besteht aber darın, daß dıe
Zielgruppenarbeıit die Gettobildung, der die omplexe
Gesellscha: tendiert, nıcht durc.  richt, sondern ırch-
lıch fortschreibt. iıne Alternative ame erst zustande,
WenNn der Kıiıirche gelaänge, die en Menschen un die
Kiınder wieder aufeinander zuzuführen, daß S1Ee sich
gegenseiltigZen ermutigen!
Die Bedaächtigeren unte uns setzen auf den Terminka-
lender eSs eine ra der bsprache, der langfristigen
Organisatlion! Wır gewOhnen uns J. Termine wahrzu-

lichen Verfassung des Christentums, reiburg 1979Kaufmann, Kirche begreifen. Analyse un 'T’hesen ZUurLr gesellschaft-
Vgl Oosultt1s, Der Pfarrer un! der Erfolg, 17 Theologie und Handeln,

hrsg. Ottmar uCcChS, Düsseldorf 1984, 164—-176
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nehmen, un!: außer Terminen nehmen WIT fast nıchts
mehr wahr nıcht die traurıgen ugen eiıner Mıtarbe:i-
er1ın; nıcht das eichte Zogern ın der Stimme elines Kran-
ken, das konnte, daß das Kıgentliche och Sar
nıiıcht ausgesprochen ist; nıcht den Jungen, der eın wenıg
abseıts steht, weiıl sıch nıcht au:
Wır Sınd nıcht mehr en, WenNnn INla  _ uns braucht,
sondern firuhestens Ende nachster oche, eım besten
ıllen. Selbst der Heılıge Geist hat VOTLT Einde nachster
OC nıcht die geringste Chance
Ich 111 nıicht davon reden, Was WIT mıiıt diesem modernen
Seelsorgsstil den MenschenW Eis ist chlimm
Was WIr unNns selber nNniun Unser en gerat unNns unter
der and eıner permanenten Aufarbeitung uUuNnseTrTer
Termine.

2 Kooperations- Eın welılteres Symptom sınd die eNoTrmMen Reibungsverlu-
probleme StTe 1mM Kontakt zwıschen Priestern und Laıen, Hauptamt-

Lliıchen un!:! Ehrenamtlichen Obwohl inzwıischen eiINe
eCeUue Generation VO  - Priestern herangewachsen 1St, die
weltoffener CEIZOSCN wurde, mehr Berührungschancen
hatte, mehr ewegungsfreiheit 1mM Umgang mıt der
dernen Welt, mehr egegnungschancen 1m Umgang mıt
Frauen, g1bt weıterhın eine unerhorte wechselseitige
Frustration zwıschen Priıestern un Laılıen der Basıs.
er kommt das?
An der eologie annn nıcht liegen (wenn je ihr
lag) Wır besıitzen eiıne E  lesiologie, die die Kırche nıcht
mehr VO. Amt her versteht, sondern das Amt als einen
Dienst 1mM Ganzen des Gottesvolkes; WIT en Gremien
der Mitverantwortung aufen Ebenen eingerichtet un
konnten viele CUue pastorale Mitarbeiter gewinnen. ber
das hat es nıcht azu geführt, daß WITr unNns ın der Arbeit
leichter tun, sondern klagen dıe Priester einerseılts
und die Laıen andererseits es ist ırgendwie aufreiben-
der geworden. Unendlich 1el eıt und Energie wIird mıt
Abwehrmanövern verschwendet, ın zermurbenden Ar-
gumentatıonsketten, nıcht geht, Was der andere
gerade ım Inn hat
Zwischen den Priestern selber klappt die Zusammenar-
eıt usnahmen immer eingerechnet) nıcht 1el besserT,

konnen dıe siıch besser aQus dem Weg gehen; und jJe
wenıger Priester g1bt, geringer werden die
Reıbungsflächen.

Wiıe konnen sıch Ich vermute, da ß eine Hauptursache der Unwilligkeit ZUI
Menschen guten Kooperation aus der ngs erwachst, Ende der (ze-
Wiıllens blockiere_n ? lackmeierte se1ın, och mehr elaste werden.

Das ist einfuhlbar, Ur sSınd die Folgen ata die Abwehr
Temder Vorschläge treıbt mich In eine och großere Iso-
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latıon, VOIL em menschlich Was VO  —- mMI1r aus Notwehr
lst, wIird VO  - den andern, weıl ich die wahren Grunde
mei1st nıicht ausspreche, als blanke bstru  10N erlebt, als
Mißachtung ihres ngagements, als die Sturheit dessen,
der laängeren sıtzt; das Sind rankungen, dıe
ehrenamtliche Mıtarbeiter nıcht hinzunehmen bereit
sSınd und die bDe1 den hauptamtlichen azu fuhren, da
jeder VOT em seinen eigenen Verantwortungsbereich

etabheren sucht, damıt ort ungestort VOT siıch hın-
wurschteln ann
Eıne andere urzel der Kooperationsschwierigkeiten
durfte Perfektionismus Se1N: Nur WenNnn ich ESsS selber
mache, bın IC sıcher, daß ordentlich gemacht ist;
SC  1e  iıch habe ich ja dıe Verantwortung, dıe „letzte
Verantwortung‘‘. Wır durchschauen nıcht, daß olcher
Perfektionismus eiINEe Gestalt der ngs ist Wır Uu-
chen es unfer Kontrolle ehalten, damıt das a0s
uns nıcht uüberflutet. Die ngs mac unNns rıgıde, S1Ee
mMac. uns auf eine ganz eUe Art autorıtar nıcht mehr
aufTUN! elINes ogma(tıschen Führungsanspruches, SON-
ern aus Verzweıflung er bekommt vieles VO dem,
W as WIT tun, Verhutungscharakter: Wır ahnen dıe olge-
lasten, die jeder Vorschlag AUuUuSs dem Pfarrgemeinderat mıiıt
sıch rıingt und versuchen, dem bel schon 1M Vorield
wehren.

24 Emotionale Das He1ißlaufen 1 System ULNSeIier Psyche hat auch da-
Verarmung mıiıt Lun, da ß die Ausgleichsventile nıcht mehNhr unktio-

nlıeren, die der MensSsSC  ıche ÖOÖrganismus bereıt halt,
den TEe vermeıden. 1el Arbeit ist 1ın sich ja och
eın Te Te eNtIsSste erst, WenNnn den euten ihre
Arbeıt keinen Spaß mehr mac.  9 genauerhıin: Welnn die
Phasen der Anspannung nıicht mehr UTrC Phasen der
Entspannung abgelos werden, weiıl dıe naturliıchen, in
den Organısmus eingebauten Regenerationsventile Vel-

das vegetative Nervensystem, der Schlaf, die
regulatıve acC des Emotionalen83.
Daß WITr 1ler als zollbatar ebende Menschen UNseTe Pro-
eme en wurden, hat INa  ; VOTL der Priesterweihe
nicht verschwıegen; aber jeder VO uns MU. doch ın Je-
dem weıteren Lebensjahrzehn Ne  C realısıeren, Was das

fur ıhn bedeutet. Niemand VO uNs konnte sıch mıiıt
25 Jahren vorstellen, W1e erschopft INa  5 mıiıt 40 Jahren
sSeın ann und Was ann bedeuten wurde, einen Part-
Nelr neben sich aben, der Sa Wır finden einen AÄAus-
Wes 1esen Partner nıcht besıtzen, solche 1eis eın
durchstehen mussen, ist bıtter el ist och der

S Eiıff (Hrsg.), Tre. Stuttgart 1980
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gunstigere Fall, wenn der Schmerz an hervortritt,
der Stelle, ich €l1!| 1el schwieriger wIrd a  es, Wenn
ich MI1r den offenen Schmerz gar nıcht mehr gestatten
kann, we1l iıch mich VO. meıner eigenen Emotionalıtat
schon 1el sehr abgeschnurt habe Meıner Bedurftig-
eıt ach arme un!' nerkennun bleıibt annn namlıch
1U och der Ausweg, sıch maskıeren Was ann mMeılıne
Mıtmenschen als iırrationale Arbeıtswutlt, iırrationale
Empfindlichkeıit, sınnlose ‚‚Motorı1ik‘‘ MIr erleben, ist
eın USCTUC VO  - Tra sondern VO  > en! Irrational
ist die Empfindlıchkeıit, wWenn dıe Heftigkeıt unseIel
Reaktıon ıIn keinem Verhaltnıs steht dem NIa wl1e-
1el theologische echthaberelı, 1evıel aggressive nge-
duld mıiıt Miıtarbeitern, Jugendlichen, selbst Kındern hat
1er ihre Wurzel? Hıer spatestens wIrd sıchtbar, WI1e
nıg dıie MensSC  ıche Sıtuation des Priesters VO seinem
erufliıchen ırken TEeNNen ist Unser ganzes 'Tun un
en ist durchflutet VO  - untergrundigen emotıonalen
Impulsen W1e be1l Jjedem Menschen
Die meılstenon1mM Alltag, VOTL em dıe imMMer WI1Ie- 1
derkehrenden, zermurbenden Re1bereıen, hangen damıt
ZU.  Nn, da WIT dıe T1iefendiımensıon ın unNns nıcht ken-
HCH, daß WIT nıcht zulassen konnen, Was da BedurtfnI1is-
SE  } ach nerkennung, Selbstdarstellung, Machtaus-
ubung, Was da ngs VOT Naäahe, ngs VOT Dıstanz ın
unNns wırksam ist Miıt WE sprechen WIT ber diesen Vel-

borgenen Bereich ın uns? Wer raumt uUuNS e1n, daß 1es
es se1ın darf?
Dıe Defizıte 1mM emotiıonalen Bereich S1nd sıiıcher eın

ema priesterlicher Exı1ıstenz. ber S1e verlangen
heute eine Thohte ufmerksamkeıt, wei1ıl einNne enge
derer Stutzen weggebrochen S1nd. Ich NUr das
farrhaus Bel er Eınschrankun. War das Ja, olange
neben der Haushalterin och eine alte Mutter un eın
Diıenstmadchen un: vielleicht eın Kaplan azu gehorten,
eın ılleu, ın dem sıch menschlich abspielte, eın
Beziehungsgeflecht mıt Sympathıen un Konf{lıkten, WwW1e

Jedem echten Zuhause gehort Was verandert sıch
fur die MensC  iıche Sıtuation des Priesters, WelnNnNn ın die-
SC großen farrhaus 1U och die alte Mutter herum-
kutschiert oder WenNnn die Haushalterın VO  - der ugehifrau
elos wIird? Ich wunschte manchmal, die Priester
konnten zuhoren, Wln 1 Pastoralkurs das ema
farrhaus derel ist

25 Stagnatıon Als ich selber och nıcht ZU Priester geweılht WaTl (ca
traf iıch den amalıgen Pfarrer VO Ondorf, den

astor Konrad Adenauers, einen Mann zwıschen und
70 Jahren Er Wal eın bıßßcechen eıigen, aber irgendwiıe 17N-
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ponlerend un:! fragte ich ıhn „Stimmt eES eigentlich
daß INa lebenslang bleıbt W 16 1998021  — Semınar ar?u
Der alte Pastor antwortieie ‚„„Das 1S% uatsch! Ich habe
INe1lNenm en och ganz entscheıdende Veräanderungen
durchgemach Ich War damals och Jung un
TaV Iragen, welche Veränderungen ZU. eiısple
DIie Antwort hat I1Tgl Inzwıschen 1st 109088 klar Wäal-

die andere ese INa  ® bleıbe lebenslang der der INa

Semıinar SCWESCH WarTr destruktıv un: deprimle-
rend auf mich gewirkt hatte we1l diese ese unNns auf
SECETE Vergangenheıt estlegt, uns „Zukunfit un: off-
Nnung ben  .. Jer 29 11) Inzwıschen bın ich INL dar-
ber klaren Wel dieser else den andern fest-
schreıbt 1ST selber LOT
In den etzten 30 Jahren 151 siıcher 1el ogmatısche Starre
und moraltheologısch oder kırchenrechtliche Fixierung

uUuNnseTen Reıhen zurückgegangen, aber SINnd WITL da-
UrCc lebendiger mutiger, orıgıneller arbıger OTI-
den? der en WIL die dogmatısche Starre 1U deshalb
bgelegt, weiıl bereıts einNn Korsett bereıtstand das
burokratische odell des Amtstragers?! WIren 1el
eTrufliıche Kontakte da WIL den Rısıken personliı-
chen Begegnung nıcht mehr ausgesetzt sınd WIT en
1el VO Amts entscheıden und verwalten,
daß WITL gar nıcht mehr merken W 16 entscheıidungsscheu
WI1e taktierend WIL uUunNs den einfachsten Lebensfragen
verhalten, W IC ungeubt WIL SiNnd Verarbeıten VO

Querschlagen, Akzeptieren VO  5 Kompromıissen
'Tolerieren VO nkonsequenzen Das burokratische
Amtsverstandnıs erspart uUuNs die 1o0gTraphiıe und g1ibt UunNs

zudem dıie Moglıc  eıt daruber Ja daß S 1ST

Der Losungsansatz Wiıe konnen WITL mM1 der Sıtuation umgehen, der WITL unNns

vorfinden? Wiıe finden WIL aus den Umklammerungen
heraus die uns edraängen die Luft abschneıden uns VOTL

der eıt mude un alt machen?
Besagtem Oberarzt fiıel damals esprac. als OSsung
ein ATech brauche bedingt mehr Personal Wel Assı-
stenzarzte, un ich habe L, UufEI®“ DIie anderen uUuNnseIien)

Gesprachskreıs skeptisch ‚‚Wenn S1e mehr Perso-
nal bekommen , werden S1e besser un: schneller ODECTIN1CE-
T  - werden mehr Patıenten kommen un S1e werden
als nachstes mehr Bele  en ordern Am Ende werden
S1e enselben Te haben W1€eJ 1U auf hohe-
1E  5 Aktionsnıveau
Losungen dieses T'yps nennt Paul Watzlawıcki osungen
erster Ordnung S1e brıingen EeEiIiNeEe Menge nderungen,
4 Watzlawıck ,, Losungen, Bern 1974; ders., Anleıtung ZU.

Unglucklichseıin, Frankfurt 1983
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aber das S1INd immMmer U Anderungen innerhal des SYy-
ems Watzlawıck hat erkannt, ın welchem Umfang DSY-
hısche Erkrankungen nıcht als indivıiduelles Leıden
verstehen SInd, sondern als Symptom fur eın krankes
ıllıeu Er hat den Patıenten als Symptomtraäager eıner
Krankheıt sehen gelehrt, die dem esamten System
kommt, das die robleme, dıie nıcht losen kann, auf das
schwachste 1everlagert, sich nıcht andern MUS-
sSeC[1. Eııne solche Famıilie hat einNe hollısche ngs davor,
die Spilelregeln verändern, die INa mıteinander aufge-
baut hat und die doch erst azu gefuhrt aben, daß das
schwachste 1e der Tan wurde Darum fuhren
uns NUuUr Losungen zweıter Ordnung weıiter, Losun-
gen, die das OSEe 195 beenden, un:! solche Losungen
Sind Au dadurch moOglıch, daß WIT aus dem eingefahre-
nen pIıe aussteigen, den Systemzusammenhang

Wer mMI1r aus Wıe soll ich das aber machen? Meın en! besteht doch
dem Teufelskreis darın, daß ich nıcht aussteigen kann? Doch,
heraus? dieser Stelle ist der Ausgang AQus dem Teuftfelskreis

suchen, ANUur ort be1 mMIr als ensch, als Indıyı1ıduum, be1
meınem Ich ın selner edrangnıs
Es macht die Ur des enschen aQUS, den Giott ‚W UN-
derbar erschaffen un! och wunderbarer erneuer hat‘‘,
da ß ın keinem System aufgeht Diıe Sıtuatıon, 1n der ich
stecke, die mich tragt, aber auch efangen halt, ist eın
Schicksal, sondern etwas, dem 1C das letzte Wort

habe, dem 1C Ja oder neın annn Trst da-
ach wIird die Sıtuation eindeutig. rst wIrd AQUus iıhr eın
uCcC meılıner Lebensgeschichte
Die entscheıdende rage lautet: Wo ist Gott, WenNnn ich mıt
dem Rucken der Wand stehe? auf der Se1ite
erer, die MIr TUC machen, Oder ist be1l MI1r ın meiıiner
Bedrängnis, steht mM1r „„1N en meınen oten  .. auch
1ın denen, ın die iıch geraten bın, weıl ich ottes acC
verireten versuchte? uch ın den oten, iın die ich geTa-
ten bın, weıl 1C Gottes aCcC nNnıC. vertretien
1ılt die rlosung auch fuüur mich, 1n der Sıtuation der
Überforderung? Wiıe steht Grott miır? Ist der Anwalt
meıner 1o0graphı ın dem Augenblick, ın dem S1e schon
fast alle Konturen verloren hat? arf ich ıhm
meın FWels, MmMeıne Zuflucht, meın Befreler (Ps 18, 3)? Wenn
ich das glauben kann, annn der EiXxOduUS beginnen Der
Weg aus der Knechtscha ın die herrliche Freıiheit der
Kınder Gottes. SE ott fuüur UunNs, Wel ist ann uns?
Er hat seinen eigenen Sohn nıcht verschont, sondern ıN:
fuür uNns alle ingegeben WI1IEe sollte uns mıiıt ihm nıcht
es schenken?“‘‘ Rom Ö, 311)
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Es g1bt nıchts Schwierigeres, Rıskanteres aufder Welt, als
den Weg Aaus der Knechtschaft iın dıie Freıiheıt; fur die
ern un! auch fur miıich g1ibt nıchts Schwierigeres. Es
ist immer eın ang ÜT dıe W uste, voller Angste, OD
ıchtig Wal, aufzubrechen eın Weg der Entbehrungen,
der Erschopfung un: des we1ılels Der Eixodus beginnt
mıiıt der schmerzlichen Einsicht: g'  e macht sıch’s, W1e
er braucht.‘‘ 1C die andern machen MI1r Druck, ich
mache MIr Druck! Ich brauche ıhn offenbar, VOT MI1r
selbst bestehen konnen 1C dıe andern hetzen mich,
ich eize mich; ich habe die Hektik gewahlt, weıl ich VOL

eıner wiırklıchen, wirksamen Losung och 1el
habe

Schritte Darum steht egınn jJeden UuUIDrucns cdıe Umkehr
dıe TeINEel iıne Analyse der gesellschaftlıchen akfiforen meılıner

Sıtuation ist nutzlıch, aber S1Ee entbındet miıch nıcht VO.  -

der biıtteren Erkenntnis meıliner eigenen Verstrickung 1n
meılıne Situatıion. Und WenNnn ich skeptisch bın, ob mM1r jJe
moglıch se1in WIrd, Aaus dem Teufelskreıis auszubrechen,
der sich UrCcC dıe Schuld der anderen un! UTrC mMeıne
Schuld aufgebaut hat un! miıich gefangen halt, g1bt MIr
die Schrift recht „„Ich unglucklicher ensch Wer WwIrd
miıich Aaus diesem dem 'T’od veriallenen Le1ib erretten?
ank sSe1 Gott ın Jesus Christus UuUuNseINM Herrn  s KRom 7E
25) ET annn uns reiten Er steht uUuNnsSeTel ur auch
ort un annn noch, WIT S1e selbst AUS der anden
gleıten lassen. ank sSe1 Gott, der entschlossen lst, unNs aus

en unNnseIiIen oten, den fremdverschuldeten un den
selbstverschuldeten, erretiten

A Zwıischen Gott un! Wenn Gott meın Fels ıst, meıine urg un! meın rretter,
Kırche unterscheiden annn darf iıch, annn muß ich zwischen Gott un Kırche

unterscheıden. In diese Unterscheiıdun. sSind WIT Priester
wenIıg eingeuDbt. Wır betrachten S1e überwlegend als
gefährlich un ekampfe S1Ee be1ı den Fernstehenden,
Wenn S1e ‚„Gott ja Kırche ne1in; Christus ja Kiır-
che eiın.“ Tatsac  1C. ist Ja auch diese egenuberstel-
Jung falsch; aber jede Haresıe nat bekanntlıch ihr Korn-
chen anrneı In diesem HKall ist CS eiINe zentrale
ahrneı des aubens Meıne Kırche ist nıcht meın Gott
Der letzte Maßstab fur das, W as WIT tun un! lassen sollen,
W1e WITr en un:! arbeıten konnen, ist nıcht das Zweıte
Vatıkanum, nıcht dıie Gemelinsame Synode, nıcht der
Neue exX Der letzte Maßstab ist uUunNsS ın Jesu Wort pCLEC-
ben ‚„Suchet zuerst das eıiclc ottes un:! Se1ınNe Gerech-
tigkeıt; ann WITd euch es andere dazugegeben.‘‘
(Mt 6, 33)
Ich bın Priester 1n der Kırche, ahber ich bın zugleıic. einer,
der 1ın Christus unmittelbaren Zugang hat Gott. Ich

33



ann (G,ott ‚„„‚Abba, lheber ater  .6 Und 1es Sagec
ich 11UT! Gott! ‚„„‚Denn‘‘, sa Jesus, ‚„„einer ist CUEel Vater,
der 1ın den Hımmeln.‘‘ (Mt 23 Ich bın Priester der Kır-
che, aber ich MU. nıcht NeTrVOS werden, Wenn eliner diese
Kirche nıcht gut findet Ich mu nıcht sofort 1ın die Verte!i-
digung en, sondern annn ihm 1ın er Seelenruhe
rechtgeben; ‚‚denn  c sagt eSsus, ‚„„eıner ist gut, Gott al-
leın  66 (Mk 10, 13) Ich bın Priester der Kırche un:! ich bın
ehalten, ihre Gesetze un Ordnungen nehmen,
aber ich bın zugle1ic berufen, „„VOollkommen se1ın, WI1e

Vater 1M Hımmel, der seine Sonne auigehen laßt
ber Bosen un Guten, un regnen laßt ber Gerechte
un! Ungerechte‘‘ (Mt d 45)
Die Unterscheidung zwıschen Kırche un Reich Gottes
ist keıne bıbeltheologische Fiınesse, Ssondern VO  } er
spırıtueller un praktischer Bedeutung fur miıich als TIEe-
Ster Sehr SC  IC un zugleıc. sehr selbstbewußt hat
1es ın einem Gesprächskreis einmal eın norwegiıischer
Priester ausgedruck ‚„„Ich bın eın Dıener der Kirche.
Ich bın eın Diener Christı 1ın der Kıirche.‘“‘ Das ist eın g -
waltiger Unterschied! Denn 1U besitze ich eın Kriıter1-
u eıinen Maßstab, der großer ist als dıe Kırche, gultiger,
bleibender als die Kırche; enn S1e gehort dem, W ds>s

vergeht, WenNnn Gott selber kommt S1e ist ın einem unda-
mentalen ınn vor-laufig diesem Kommen Gottes.
Deshalb g1bt unNns erst das elic Gottes, dessen KOom-
INe WIT aglıch bıtten, die aßstäbe, die Spilelregeln

uberprufen, denen WIT 1ın der Kırche ehorchen, die
Erwartungen abzuschätzen, denen WIT uUunNs ausgesetzt
hen ‚„„‚Geht eSs MI1r ennn die Zustimmung, oder geht eSs
MI1r ucC ich etiwa Menschen gefallen? Woll-
te ich och den Menschen gefallen, annn WAarTe ich eın
Knecht Christi. *“ Gal R: 10) Ich werde be1l er grundsatz-
lıchen Loyalıtat genuber der Kırche un der (r eMe1ln-
de, der ich gehore, 1 Letzten furchtlos un frel, mıiıt
Paulus sprechen: ‚,Miır MmMacht CS allerdings nıchts d USs,
WEnnn ihr Oder eın menschliches Gericht mich Zerant-
wortiung zieht Ich urteıle auch nıcht ber miıich selbst
Der miıich richtet, ist der Herr  .6 (1 Kor 4,

A Im Heute iıne Pastoral 1m Horızont der Gottesherrschaft befreıt
Gottes en uns einem Umgang mıiıt der e1ıt Denn ‚„„mıt dem

eiIlcC Gottes ist S! W1Ee WeNn eın Mann Samen auf S@e1-
1E  . er sat; annn chlaft un: steht wıeder auf,
WIrd acC un wIrd YTag, der Samen keimt un wachst,
un der Mann we1ıiß nıcht, W1e  66 (Mk 4, 260) Im Horızont
der Gottesherrschaft entlarvt sıch alle Hektik ın der Seel-

als das, W ds S1e ın anrneı ist eın Trıbut den
Zeıtgeılst, den ythos der Leistung, der Allzustäandiıg-



keıt, der Bewußtsein behext, da ß WIT imMMer VO  5
der ngs beherrscht SINd, Was WI1T nıcht tun, Se1 nıcht

Wer glauben kann, annn Schlaien W1e Johannes
2 der Bauer auf dem Petr1ı Von ıhm stammt
das wunderbare Wort ‚„„Der Herr WwIrd denen n  en-
kommen, die ihre Pflicht tun mıiıt Kuhe, ur un Gie-
duld, ohne sıch den opfheiß machen der Dın-
gE; die MOoTrgen oOder ın Zukunft eschehen konnten.‘5
Wer mıiıt dem Kommen der Gottesherrschaft rechnet,
annn sıch leısten, auch einmal nNnıc da eın Er WITd CS
auch den andern zumuten, un S1e werden daruber se1lb-
tandıg werden. Wer mıiıt dem Entgegenkommen des
Herrn rechnet, gewıinnt den Mut, ort Grenzen setizen,

sSeINE eigene Verfügbarkeit Ende ist ‚„„Ich habe
Jetzt einNne Stunde eıt fur Sie.‘‘ ach cdiıeser Stunde entlaßt

den andern ın die and Gottes hıneı1n, ohne Furcht,
EeLIWAaSsS VEIDaASSCH. 1ne Seelsorge 1mM Horıizont der Got-
tesherrschaft befreıit uUunNs einem erlosten Umgang mıiıt
der eıt ‚„„Dorgt euch alsSO nıcht MMOTSCH, ennn der
morgige Tag WITd fur sich selbst SOTgECN. er Tag hat

eigene lage  C6 (Mit 6, 34)
Darum sSınd WIT uUuUNnseiIilel eıt das Zeugn1s eiINes anderen,
alternatıven, elines erlosten Umgangs muıt der eıt schul-
dıg Naturlich konnen WI1ITr das nNı1ıC. als einzelne SCNHaiien
ber UNseIile Gemeilnden ollten ÖOrte se1ın, denen WIT
eınen alternatıven Umgang mıiıt der e1t einuben:; Orte,
denen WIT eınander dıe alsche orge dıe eıt e-

den, einander rmutiıgen, uUunNns N1ıC den morgıgen Tag
SOTgSCN, sondern 1mM eute ottes en

Diıie Liturgie als Erster Ort der ınubung dieses alternatıven, gesell-
Ort der ınubung schaftskrıtischen Umgangs mıt der eıt ist die Liturgle,

die heılıge Zeit, die WITr mıteinander VOL Gott verbrıngen,
ın dessen Handen uNnseTe eıt ruht® Deshalb wirkt sich
dıe Hektik der Priıester nırgends verheerender aus als ın
der Hast UuNnseTeTr Gottesdienste, ın der Pseudopräsenz, ın
der WT Vorsteheramt 1ın der Ekucharistiefeler AauSsS-

uben, schon auf dem Sprung, dıe nachste Eucharistie ın
der anderen Pfarreı halten, dıie zweiıte Weıiıhnachtsmet-
te, dıe zweıte Osternacht, die nachste Fırmung diesem
strapazıosen Vormiuttag. Es bleıibt lıturgıscher Etiıketten-
schwiındel, WenNnn WI1Tr als Vorsteher olcher Felern nıcht
mehr felern verstehen. Wenn WIT MNMurxr och fur andere
Weıiıhnachtsmetten halten, aber selber nıcht mehr Weıh-
nachten felern vermogen.
Ich annn MmMich gut entsınnen, WI1Ee ich als Kaplan eiınmal
VOT dem Osterhochamt, als der Pfarrer den zweıten MeXß-

Johannes AAIIIL., OTrTie der Zuversicht, Telburg 1974
Vgl Ihıssen, Der Augenblick 1st. meın. Fur einen menscCc  chen

Umgang mıit der Zeıt, Treiıburg 1934
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dıener zusammengebrullt hatte, die almatı ablegte
und mıt ziıtternder Stimme sagte ‚„„Herr Pastor, och eın
olcher Ausfall, un! 551e mussen das Dreiherrenamt ohne
mich halten Ich wußte, daß die reine Erschopfung
Wäaäl, Was ıhn regelmaßıg den Felertagen aQus der Fas-
SUung geraten heß ber kann INa  - nıcht felern. SO kon-
Nne WIT T1ISTIUS ın der Gemeıilnde nıcht reprasentieren.
So konnen WIT nıicht eine Ahnung davon vermitteln, W3as
das eiIcC Gottes 1st, und das ware doch der ınn der
ıturgle.

4.3 Eınen Seelsorge 1a Horızont der Gottesherrschaft macht uns

Umgangsstı freı nıcht ANUur fur das etzt, sondern auch fur das Hier.
Das eliclC ottes g1bt nıcht ırgendwo. ‚‚Man kann nıcht

Seht, 1er ist es! oder: Dort ist es! Denn: das eic
Gottes ist miıtten unte euch.‘‘ (Lk L 21) Eis ereignet siıch
unfie meınen ugen, VOL meınenen Oder uüberhaupt
nicht; ın dem mgangston, ın dem Umgangsstıl, ın der
ufmerksamkeit, die WI1Tr fureinander aufbringen, WI1e
Jesus den Menschen, die ıhm begegnet Sınd, UTrC die
Weıise, W1e mıiıt ihnen umg1ng, „aufgehen‘‘ heß, WEl

Gott ist So wurde ZUT Offenbarung Gottes: fur den Zia-
chaus 1mM Baum, fuüur die hebrecherin 1mM Kreıs der
Schriftgelehrten, fur die blutfussıge Tau in der Masse,
f{ur dıe Sunderın, die iıhm 1 Haus des Siımon die Fuße
wascht ın der Weıse, WwW1e mıt diesen Menschen umgeht,
macht offenbar, Wel Gott fuüur S1e ist7
Pfarrer Honsel erzahlt, habe be1ı selner ersten Sitzung
mıit dem Pfarrgemeinderat 1ın Dbbenburen Tklart, WEl -
de VO. dem Vetorecht, das iıhm als Pfarrer zustehe, nN1e-
mals EeDTAaUC machen : enn gehe davon dUs, daß In
diesem Kreıs, WeNnnNn INa  w ernsthaft mıteinander ber eiıne
rage nachgedach hatte, eıneschiu. fallen wurde, der

den Glauben un! die Sıittenlehre der Kırche Vel-
stoßt oder ihn, den Pfarrer, eLwas zwıngen konnte, W as

seinem (Grew1lssen wılıderspricht. Dıeser OTrSCHAUu. Ver-
trauen hat das Eıs ebrochen Dadurch hat Pfarrer Hon-
sel nıcht Ur fur sıch Vertrauen un Autoritat 1ın dieser
Gemeinde9dadurch hat erie  ar gemacht,
Wel Gott ist un W1e (iott ZUTC Herrschaft kommen WIll,
namlıch dadurch, daß n1ıemand mehr ber den anderen
errscht, weıl die 1e herrscht?
Die ngst, den kurzeren zıehen, laßt uns Sicherheit
suchen, Abstand halten, Vorleistungen erwarten, STAa
‚1m Namen des Herrn‘‘ die Armut die esus

selıgpreıst, weiıl S1Ee uns einen wunderbaren Prozel}
Vgl TIa esu Umgangsstıl als Mallistab der Seelsorge, ” Diakonia

(1983), 230243
onsel, Der Trotfe unkt, Dusseldorf 1983; Vgl uch erfaß, Predigt

und Gemeinde, 'Trierer Theologische Zeıtschrift 92 (1983),
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wechselseitiger Befreiung hıneiınfuhrt, sobald WIT erst die
Erfahrung machen, wıevıel WITr selbst geschenkt eKOomM-
INC, WenNnn WITr erst darauf verzichten konnen, iImmer
selbst geben; WeNnNn WIT ahıg werden entdecken, als
eschen. für uns empfangen, W as S1e geben en
Dennenist tatsac  1C selıger als Nehmen Man annn
eınen Menschen nıcht gluc  iıcher machen, als wenn INa  -

ıhm die Chance einraumt, geben, Was geben hat
Man annn eın Kınd, einen Jugendlichen ın seinem achs-
Iu:  3 nıcht mehr fordern, als wWwenn INa sıiıch ernsthaft VO  -

iıhm eschenken laßt ın dem, Was dieses K1nd, Was dieser
Student, W as dieser Praktikant enhat (Wurzburger
Lehrerfahrungen) Nur WenNnnNn dieses Wechselspie ın ang
kommt, ereignet sich ja das under Gottes, das WITr Ge-
meıinde NenNnnen: das Klıma des Wohlwollens, des Re-
spekts VOL der WLn jedes einzelnen, das die Begabun-
gen herauslockt, dıe ın jedem stecken, die NUTr aQus

ngs be1 sıiıch verborgen halt, S1e konnten nıcht genugen
Die Gemeilnde ist Ja nıcht schon da Die Pfarreı ist da.)
DIie Gemeilnde ann [N1d.  = auch nıcht machen. S1e ist un-

verfugbar, eın eschop: des Geistes Gottes, das NUr ent-
stehen kann, wenn WIT wechselseıt1ig dem ırken des
Geilistes Raum geben, die en des Geistes entdecken
und achten, uns aufeiınander einlassen, WI1Ee esus sich auf
uns eingelassen hat
1C der einzelne ist das Lic. sondern dieses CUu«C

ılleu, das WIT Gemeilnde ‚„„Ihr se1ld das 1C der
elt.‘“‘ (Mt I, 14) esus spricht 1 Plural ‚O soll euelt!

1C VOL den Menschen leuchten, damıt S1e EUTeEe guten
er sehen und ater 1m Hımmel preisen  .6 (Mt y
16) Diese gutenerannn INa  } namlıch nıcht alleın tun,
1U enn darın besteht das under der
Erlosung, daß Menschen sich zusammMmentfiun konnen, oh-

sich beschadıgen, sondern ıIn eiıner e1se, ın der S1e
einander inhren verborgenen Moglichkeıiten befrejen?

44 Sich dem en 1eser Überfluß ist auch mMIrT, dem rlester, zugedacht; iıch
offnen MU. 1U lernen, miıch iıhm offnen. Das Schleusentor ist

dıe Emotionalıtat, das Herz nıcht der OopTfL. Wieviel VOoO  >

dem Besten uns hat sich gerade nıcht VO opf her
entwiıckelt, ach Plan, ach Vorschrift, sondern reıin
fallıg, weıl dieses 'V’0OTr en stand, en erzieherischen
Planen un: Kontrollen ZU. Irotz?
erVO uns we1ıß, da ß sıch Verhaltnıs Kindern
ın dem Maß 1öst, als WIT dem iInd in uns Raum geben,

Vgl. ZerJTaß, Gemeinde als Ort der Hoffnung, 1N: Dıakonla 19 (1984),
342—41; ders., Eın Arbeılıtspapler A  ivlerung basıskirchlichen Bewußt-
Se1INSs ın UuULSelell arr- DZW Kirchengemeinden, 1' (Hrsg.), Wie
WIT Gemeilnde wurden, Munchen 1982, 16—23; ders., Seelsorge als .ast-
freundschaft, 1n Dıakonla 11 (1980), 203—305
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un daß WIT aus solchem Umgang mıt eiInem iınd Trleich-
tert und irgendwıe zuversıichtlich herausgehen. and
aufs Herz: Wann en WIT das letzte Mal espile ganz
egal, ob Fußball, Klavıer Oder ale1lz Wann WIT
das letzte Mal 1ın eıiınem Konzert? Wann en WIT den
etzten Roman gelesen, zweckrfrel, Aaus reiner Lust, ohne
Verwertungsabsıiıchten? Eın Buch VO en, saftıg,
wıderspruüchlich, wiıtzıg WI1e Alexıs Sorbas?
Es g1bt eine mittelalterliche uUuchMmMalereı salm 42,

T1IsStISsS CS anıma mea? Da (016 die aIrIrme Anıma
„ausgesetzt auf den Bergen des Herzens‘‘ Rılke)
un! weınt, weıl S1e nıcht en darf, weiıl S1e nıcht sıngen
darf, we:il al die kleinen Dıinge, die ihr wichtig sınd, N1ıC.
mehr wichtig SsSeın sollen Wievılel untergrundiger Miß-
stımmung, mangelndem Schwung und verschleppter
Traurigkeit 1en eiınes Priesters häangt damıt
MmMe daß seine Anıma ın sıch mı.  andelt? Es g1bt Ja
nıcht 1U das Ind 1mM Manne: eSs g1bt auch die Tau 1mM
Manne und den Mann ın der rau. Eın SanzeI ensch
konnen WIT das ist eiıne der leibenden Eınsıchten der
Tiefenpsychologie un: U werden 1ın dem Maß,
als WIT, esonNders ın der zweıten Lebenshalfte, dıie MN-
geschlechtlichen Anteile 1ın unNns ZUuU Zug kommen las-
sen Das ist nıcht als ıllıger TOS fur Zollbatare g‘ —
meınt, sondern auch eiINe elementare Voraussetzung da-
füur, daß Ehen ın der zweıten Lebenshalfte nN1ıC. verkum-
INeInNnN. ber deshalb konnen WIT umgekehrt die Kultivle-
rung der Emotionalıtat auch nıcht den heleuten
mpfiehlen, un! uns selber verkommen lassen.
Jesus ist gekommen, damıt WIT das en aben, un
ZWal 1ın Joh 10, 10) Das gilt auch fur UNs, dıie ef
SECINE Freunde genannt hat ‚‚Amen, ich Sage euch eder,
der meınetwiıllen un des Evangelıums wiıllen
Haus oder Bruder, Schwestern, Mutter, ater, Kınder
oder Acker verlassen hat, WwIrd das Hundertfache aIiur
empfangen.‘‘ (Mk 10, 29) Wer VO  - uUunNns den INATUC hat,
1ese Verheißung SEe1 ıhm vorübergegangen, mMUu. WI1S-
SCT, daß eLWwWAaSs be1l iıhm nıcht ıchtig au Er hat die Um-
kehr och VOT siıch. „‚Denn ottes Sohn Jesus Christus
ist nıcht Ja un Neın zugleıch, sondern ın ıhm en alle
Verheißungen ottes iıhr Ja efunden  .. (2 KOrTr 1, 19)

45 llie Furcht ber dem Deutschen Katholikentag 1934 stand das
Dlegen ‚„„‚DemenLTauen, weil Gott mıiıt uns lebt.‘‘ Das ist eın

Wort des Priesters und Martyrers Alfred elp Es ist eine
FEınladung auch unNns Priester, eiINe Herausforderung

Jakob:, Die Psychologie VO'  } Jung, Zurich9 163—-192 Dazu
neuerlich Drewermann, Psychoanalyse un! oraltheologie, de.,
Maınz 1982, I) A51.
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auch fur unl  N Wenn WIT nıcht fur uns gelten lassen kon-
NenN, werden S die anderen uns auch nıcht abnehmen,
konnen S1e auch fur sıch nıcht glauben Dies gilt beson-
ers fur den Bereıch, 1ın dem das en tiefsten BE-
ahrdet 1st, S deshalb auch meılsten Vertrauen
braucht WeNnNn das en scheıtert, WenNnn WIT SCHU.  1g
werden.
Wenn nıcht alles tauscht, TrUu. die Leblosigkeıt, der
WI1T als Prilester le1den, auch aher, daß WIT furchten,
SCHU. werden, Welln WIT mehr en Und
WIT en recht mıiıt dieser Befurchtung Das en ist
rıskant:; ist irrational un widerspruüchlich. Es wIrd
nıcht 1U mMe1ıne starken Seıten, sondern auch Me1ıne
dunklen Möglichkeıten freisetzen ‚„„Der Weg WITrd dich
deine Illusıonen, deıne Sicherheiten un deine NSCAUuU.
kosten.‘‘ (Sh (0]9)9) Du kannst deine NSCAU. be-
wahren, indem du daheım bleıbst, aber 1U den Preıs,
dalß du nıcht Und das WIrd ann deine Schuld SelIN:
daß du W1e der Knecht 1m Gleichnis eın en ın der
Eirde vergraben ast (Mit 29, Wenn WIT dem en
nıcht trauen, obwohl Giott mıiıt uns WagT, Lrauen WIrT
dem Gott nıcht, der uns 1n dieses  eben hineingestell
hat, obwohl S riskant ist Zum Glauben selber gehort
deshalb dıe Bereitschaft, dieses en 1n selnen Ambıiıva-
lenzen, 1n selnen Krısen und Bruchen anzunehmen.

[Dıie esonderen Zu unseTeI Entlastung sSe1 eingeraumt, daß WIT als 'Theo-
Schwierigkeıten der logen un Kirchenmanner 1er uUunNnseIer esonderen
Kirchenmanner: der Schwierigke1 en Das MUuU. mıt unNnseIiIenı opf
Prımat VO Logik un: sammenhangen, mıt der elıner Maännerkirche, dıie
ec erst und schon) zufrieden 1st, WenNn es auf dem Papıer

stimmt: ach den Regeln der un des Rechts 1C
NUur der einzelne rI1ester, sondern auch uUuNnseTie Kırche Lut
sıch unendlich schwer, mıt ihrem chatten en mıiıt
der Last ihrer historischen Schuld ın Jjedem ahrhundert,
auch ın dem unserTren, mıiıt der Tatsache, daß S1Ee als Kırche
der nordlıchen Hemisphare wirtschaftlich, polıtısch un!
bewußtseinsmaßıg ın das himmelschreiende Unrecht
verstrickt 1st, das WIT der Driıtten Welt an  9 S1Ee tut sıch
schwer mıt der Versohnung muıt denen, VO  ; denen S1Ee sıch
desavoulert mıt den Geschiedenen, mıt den alsler-
ten Priestern S1e hat ın geradezu eklemmender Weise
das Moment des Tragıischen der menschlichen Eixistenz
verleugnet!!, das Dılemma unlosbarer on  1.  S, ın die
11l Vgl Drewermann 19—79; I S3 Diese außerordentlich mutigen
un befreienden UÜberlegungen TewWwermanns verdienten ausfuüuhrlich VO

Seelsorgern diskutiert werden! Vgl uch Zerfaß, Der Seelsorger
eın verwundeter AÄrzt, 1 Lebendige Seelsorge 34 (1983), (7—82; Kast,
Chancen des Scheiterns, 1n Pflüger (Hrsg.), TENzZen ın Seelsorge
un: sychotherapıe, 1982, 45—63
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eın ensch geraten kann, un! gerade dıe 1mM 1C g —
lassen, dıe ihre Solıdarıta meısten notig haäatten. Nur
einmal 1m Jahr, ın der Osternacht, Wa S1e laut
daß auch die ‚felıx culpa‘‘ g1bt, en kann, weıl eSs
Gott g1bt!
Wır sSınd 1er W1e eute, die unter eiıner doppelten enın-
derung leıden als Manner un als Theologen sınd WITr
einer Weise VO.  } der Stimmigkeit unNnseIel moraltheologi-
schen Argumente und der Luckenlosigkei uUNnsSsSeIiIer iırch-
Liıchen Gesetzgebung bhäangig, daß unNns die SOUverane In-
konsequenz Gottes NU. TODIeme chafft, daß WIT
uns ihr freuen und VO  e ihr erlosen lassen konnten.

Die mutterliche ank dieser mutterlichen Unvernunft Gottes, dank die-
Unvernunft Gottes SCr Torheit, die welser ist als die Weısheıt VO uns Men-

schen, gelıngt S diesem Gott hın un wleder, selbst
unsereıns AQaus dem verzweiıifelten Zirkel herauszuführen,
ın den WIT uns Aaus verstricken SO lesen WIT bel
Johannes Tauler (F ‚„„‚Das er macht den Mıst ın
dem Sta und obgleıc der Mist Unsauberkeıit und en
Geruch sıch hat, zıieht doch asselbe er densel-
ben Mist mıt großer Muhe auf das FWFeld; und daraus wach-
s  - der edlie schone Weılzen un der edie suße Weın, die
nıemals wuchsen, WAare der Mıist nıcht da Nun, deın
Mist, das Sınd deine eigenen angel, dıe du nıcht bese:iti-
pgeCnNn, nN1ıC. uüberwınden och blegen kannst, die ra mıiıt
Muhe un! el auf den er des lıebreichen Wiıllens
Gottes ın rechter Gelassenheit deiner selbst Streue del-
Ne  - Miıst auf dieses edie Yeld, daraus sprießt ohne en
Zweifel iın demutiger Gelassenheit edle, wonnigliche
Frucht aııf. ° 12 ortfe eiINes Priesters ber die mMmenscCc  ıche
Sıituation des Priesters runde 600 TEe alt!

sich ırgend eEeLWwWAas andern WIrd, hangt einNzZ1Ig davon ab,
ob der erstie Schriutt der riıchtigen Stelle wı1ird13.

12 T’auler, e  1  en L Einsiedeln 1979, 43
13 Vgl dıe Kurse VO  } Rektor Hans 1ı1ttmann, Haus Werdenfels, 3411 Eıich-
oien (be1 Kegensburg), die vernu:  tıger Weise Seelsorgsplanung mıiıt
spirıtueller Lebensorientierung verbinden; ferner die geistlic. orlientier-
ten Kurse fuüur Selbsterfahrung, WI1e S1e angeboten werden VO  - T’homas
aschten (Luxemburg/Kath. ademıe IrIier), Dr. arl Frielingsdorf

(St. Georgen, ffenbacher Landstraße A FTankfurt), ST Dr. Josefine
eyer (Weinbergsweg 60, 6380 Bad omburg, SOWI1Ee eım NSTLtU: fur Mis-
sionarısche deelsorge IMS) Frankfurt, Waldschmuidtstraße 42a, un! beim
Theologisch-Pastoralen NSTLtU: (WPD)! 6500 Maiınz, Dagobertstraße la
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Hermann-Josef enetz gegenuDber, den Amtstragern wıeder Mut
machen un Sıiıcherheit geben

Die vielgestaltige Kırche und der eine Teshake befragt das Neue Testament Da-
hristus* bel geht iıhm nN1ıC. 35 eiINe ‚Rekonstruk-

tiıon‘ des historischen erdens eınes beson-Was Amts- un! Gemeindeverstand-
deren kirchlichen mtes, sondern sollennNn1ıS der nıcht) entnehmen ist
die durchgehenden bleıbenden theologischen

Der Oolgende Beıtrag wnll FÜr das rechte Ver- nlıegen und Ideen|!, die hınter dem neute-
ständnıs der sensıbılısıeren. UuUNnNAaCNS: stamentlichen Amtsverstäandnıiıs stehen,
wıird aufgeze1gt, Wne zn rer neueTen. Stel- S1C.  ar gemacht werden‘‘ 31) So wird denn
ungnahmen den Themen TıesterN (1e- 1n den beiden folgenden apıteln auf der
meınde mıl der Mgegange' wırd und Grundlage des neutestamentlichen Amts-

ıwelchen Verkürzungen der bıblıschen Bot- und Kirchenverstäandniısses das Amt egrun-
schaft führen kann, WeNnt das Geschic:  8- det, das ine Mal christologisch als ‚„„Chrı-
che allgemeınen een geopfer: unmra In vVIE- stus-Repräsentation‘‘, das andere Male-
ien eutıgen Auseinandersetzungen das siologisch-pneumatologisch als „Reprasen-
rechte Verständniıs DO'  S ırche und (G((eme1ın- tatıon der iırche Es ind das wel Ge-
de ıst dıe Tage ach dem Normatıven ın der sichtspunkte, die dialektisch einander ZUgeC-

DO'  S Bedeutung. In se1ınen hermeneut2- ordnet SInd, ‚„die ihre Einheit NUur 1ın einer
trinıtarıschen 1C. des Heıilswerkes fin-schen Überlegungen WAaTrnNnt Venetz CAaVvOT,

ekklestiologısche Ansatze, A1ıe unr ım Neuen den  .. 30)
Testament fınden, einfach addıeren, Der zweıte e1l des Buches ist dann der prie-
AaTraus eın ernheıtliches Haus bauen. Das sterlıchen Spirıtualıtat gew1ldmet. Dies ist e1-
Neue Testament gıbt ZeugnNıs vDO  S verschiede- der theologischen Grundlegung folgende
net odellen vDON Gemeindebildungen UN un! auf ihr aufbauende Paranese.
Kirchenleıitungen. 1C dıe (auf einen vDEeET- Der systematiısch intellıgent dargebotene
einfachten Nenner gebrachten) odelle uınd Entwurf reshakes ermag mehrere neute-
JT unNns maßgebend N verbindlıch, SOTL- stamentliche Aussagen 1n ıch ntegrIie-
dern dıe VDO'  - der EL  [0 X6 Jesu  . her eröffnete LE Dem wackelnden Haus kann seine
rTe1ineıt, m1ıt der wır FÜr NSeTEe e1ıt nach Miıt- Festigkeıt zurückgeben, dıie bıs 1INs Jahr 2000
teln UNı egen suchen sollen, aAM dıe „ SC- halten WIrd.
che Jesu  ‘ ın unSsereTr 21t (restalt annekmen
kann, OLTMNT ach ırche eute und MOTOgEN Der Maßstab „„Urkirche“‘
verwıirklıchen kann. red. fuüur die heutige -emeınde

Beispiele für den Umgang mıl der RBıbel Das uch VO  5 Gerhard Lohfink, ‚„„Wiıe hat Je-
SUS Gemeinde gewollt?*‘ (Freiburg

Zum neutestamentlichen geht der rage nach, W1€e iırche eutfe AUuS-

Amtsverstandnıs zusehen a  e, un! mochte fuür die Beantwor-
tung diıeser rage 1 1C des Neuen esta-

In seinem uch „Priestersein. Zur Theologıe mMents Wege ebnen. ‚„„Was WwI1r eute ırche
un! Spirıtualıitat des priesterlichen mtes  6 nennen‘‘ ıst nıchts anderes als dıe Geme1lin-
(Freiburg schildert (zısbert TeshNakKe schaft derer, die bereıt sınd, 1n dem VO.  - Je-
dıie ‚„Kriıse des Priesteramtes‘‘, WI1Ee WIT G1E s UuSs gesammelten und uUurc seinen 'Tod pC-
eutfe weltweıt spuren bekommen. Der enUl:  en olk ottes en Von hler aus

Feststellung ‚Alles wackelt‘‘ (SO dıie Über- gesehen ist sınnlos, beım historischen Je-
chrıft VO.  > Kapıtel StTE. eın nlıegen SUS nach einem formlıchen Stiftungsakt fur

dıe iırche suchen. Wohl bDer ist au-Leicht gekurzte Fassung eiınes Referates, das 1mM
Herbst 193833 auf dem Kongreß der deutschsprachi- ers sinnvoll iragen, auf welche Weise
240 Pastoraltheologen ın Wiıen gehalten wurde. Jesus Israel gesammelt hat und w1e ıch
Der Kongreß STAanNn! unter dem ema „Kirche auf
dem Weg 1Nns Jahr 2000 Perspektiven un and- die Gemeinschaft des wahren Israel ge-
lungsentwurfe‘‘. Der ungekurzte 'Text ıst veroffent-
1C. Pastoraltheologische Informationen, Hervorhebung hıer un be1l spateren Zıitaten im
1/1984, 2955 Text.
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stellt hat Denn N:  u dann STE INa  - be1l und pTrazıls. Mıt dem 1nwels auf ‚„dıe reiten-
der Tage, die letztlich entscheidend ist. Wıe de 'Tat Gottes formuliert „Erst ın
Kırche eute auszusehen (7) Diese WOor- dieser geschenkten Versohnung und ım
mulıerung ımplızıert verschiedenes. DIie KIr- Wunder des alle krwartungen 1E  - g_
che sS1e N1ıC. aQUS, WI1Ee S1e auszusehen Lebens das auf, Was hler
Diese Diıfferenz omm 1m uch Lohfinks mıt Kontrastgesellschaft bezeichnet wıird‘‘
uch immer wıeder ZU. Sprache, nNn1ıCcC und 35 ıhr ontras ZUTFC heıdnıschen
eiz 1n offener, ber sachlıcher rıtık nNn1ıC Gesellschaft stamm N1ıC. AQUuS ‚Machbar-
1Ur der instıitutionellen ırche Die WOT- eıt un Moralısmus‘, sondern 1ın dem Wun-
mulıerung ber auch OI auUuUs, da dıe der des anbrechenden Reıiches es 28)
ırche eute daranM' werden kann So pPrazls diese Antworten uch SINd, a D-
und soll, W1e Jesus Kırche gewollt hat. Was strakt bleiıben S1e uch un:! betonen einmal
Jesus gewollt hat, laßt sich ziemlich CNau mehr das ungeduldıg KEılıtare dieses interes-
eruleren, wobel eın Idealbild entstenNtT, das santen bıbeltheologischen Entwurfs
fur a.  es, Was ıch ırche nennt, seiıne 1810) 85
matıve Gultigkeit erhalt Dıiıeses ea WITd Die Interpretation VO.  > ırche
NIC. 1Ur VOT dem Hıntergrund des Neuen anhand des Exodus
Testaments entworfen; das uchM

Der argentinische, 1ın ex1ıko ehrende heo-SINd Erfahrungen und Theologie der ‚„Inte-
grıerten Gemeıhnnde‘‘‘ eingeflossen, wodurch loge Enrique u.ssel 1e. 1983 In Freiburg/
sıch dem Verfasser 1Ne NECUE Dımension der Schwelz einen Vortrag mıiıt dem 1Le ‚„„Theo-
Heilıgen Schrift erschlossen habe 7—8) logıe eit polıtıque. Taches actuelles

d’une theologie de la liberation AmeriqueDas uch IN ist lesenswert un! ehr Latine.“‘ ussel beschäftigte ıch 1ın seinemanregend. Interessant WAare 1ıne SPTraC.  ıche Vortrag VOT em mıiıt der Lage der ırche ınUntersuchung des Buches amt eıner atl- 1caragua. Dabe!l Iragt N1C. WI1e iırchestik der gebräuchlichsten usdrucke 1C auszusehen a  e€; sS1e. ıch zunachst eiINn-
worte W1e ‚‚Gesamt-Israel‘‘, ‚„dSammelbewe- mal dıe Gemeılnden dort un:! ort dengung'', „Erwaählung‘‘, ‚„„Volk aus den Vol-
kern‘“‘, „ VOlkerwallfahrt‘‘, ‚„„Bruderschaft‘‘,

Menschen dort Im Dıialog mıt dem uch
E:xOodus entidec. ın der ırche Nıcaraguas‚„‚Kontrastgesellschaf ° ‚„‚Zeichen unıversa-

len e1ls fur alle V olker‘“‘, „leuchtende
dıe Etappe der Befrelung. In der Etappe

die nıcaraguanischen Bauern W1e dieauf dem Berge‘‘, ‚ Salz der kErde“‘‘, y9:  IC der ınder sraels 1M klavenhaus AÄgypten.elit“ tecken gut das theologische eld ab, Hier en S1Ee erfahren, Was un:! ist Un-In dem der Verfasser ıch ewe Verben terdruckung (domınatıon In der LtappeWwW1€e „aufscheinen‘‘, „aufleuchten‘‘, ‚„aufblu- S1e siıch das Volk VO  } Gott ıIn dıiıe reıhelhen66 werden In geradezu pen!  T gerufen Gott hat den Schreı des unterdruck-Haufigkeıit gebraucht. ten Oolkes gehort und chıickt iıhm Mose als
Die Kirche, die Lohfink entwirtit, ist ıne Fuhrer DIe Jetzıge Etappe ist die e1ıt des
außerst anspruchsvolle ırche Wiederholt pessach (passage). Herausgerufen AauU!: der
muß darum gewIlsse Eınwande abwehren, klavereı un! estimm fuüur das ‚‚Land, das
die selbst formuliert ‚„„Doll die ırche VO  S 1lcC. un!: onıg fleßt‘‘ (mıiıt diıesem
eLwas WI1Ee 1NnNe sıttlıche Anstalt se1n, soll S1Ee Ausdruck en! ubrıgens die sandınıstische
ıhr ea 1n der moralıschen Aufrustung ymne), einde ıch das olk ın der uste
hen, soll S1Ee ıch einer gutfunktionieren- Eiıne große Versuchung des Volkes 1n der
den, sıttlıch-moralischen Leistungsgesell- uste ist die ıx 1 9 geschilderte: ‚„‚Waren
schaft entwıckeln?“‘“‘ Der Verfifasser ahnt, WITr doch uUrc dıie Hand des Herrn 1ın Agyp-
daß se1lne VO Neuen Testament her entfial- ten estorben, als WIT VOTLT Fleischtopfen
tetfe Kkklesiologie dıiıe T1sten ‚„„unter einen Ben und unNns Satt Ben Brot.“‘ In der Wu-
schrecklichen Erfolgszwang un einen Na- Ste geht den Israelıten offensichtlich Nn1ıC.
denlosen Leistungsdruck‘‘ Die besser als ın Agypten. Aber ‘sie ınd TEel
Antworten Lohfinks auf diese Eınwande UrcC die Ustie mussen S1e UurCc. WenNnn S1Ee
er besser Mißverständnisse) iınd nNnapp 1Ns Gelobte and gelangen wollen
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Die k,pısode des 55  oldenen es zeıgt ben Darum tun dıe EeuUTLE iıch ZUSaMMeEN,;
dann dıie an Versuchlichkeit des großen S1e gehen N1ıC. mehr vereıiınzelt un! schutz-
Teıles des olkes, das ıch Aaron, den los Urc. die uste; S1e organısıeren sıch,
Hohepriester, schart mıit der Aufforderung: daß dıe Rauber gar Nn1ıC mehr anmacht
„‚Mache uns eıinen Gott, der VOTL uns her- zuzuschlagen. 1C Samarıtaner sollen aus-
Z1e (Ex 3 9 DIie Idolatrıe, der ıch eın gebıl.  e werden; das olk soll lernen, solıda-
großer e1l des Volkes hing1bt, ist nach risch eben, amı das aubertum keine
dem Verstandnıis Dussels die Vergotzung Aussıichten mehr hat MNUr 1mM Erstarken
der trukturen der Ausbeutung, denen der Gemeıinde als Gemeinde, des Volkes als
ıch eın TONNtLEeL des Volkes wlıeder hinwen- olk besteht Aussicht, das aubertum auf-
den mochte Nur gerade die Levıten tellen zuhalten Das ist der steinıge Weg urc die
iıch Mose und treten fur den Herrn eın usie
(Ex 3 9
Die ırche ıIn Nıcaragua ist gekennzeichnet KEınıge allgemeine Beobachtungen
Urc ıne starke Polarisierung. Zwel VCI- den dreı ntwurfen
schlıedene ptıonen un! Modelle haben ıch
herausgebildet. Auf der einen eltfe dıie Ba- Die dreı Entwurtfe en manches gemeın-
siısgemeiınden mıt lIhren Befreiungstheolo- Sqd. unterschiedlich ihre Vıisıonen un!

auf der anderen elte die offiziellegCNM, Interpretationen uch ınd.
Amtskirche Es handelt ıch bDer cd1ie 1Ne en dreı heologen mMac. die konkret ©T -
ırche, das 1Ne Volk, das ıch 1Urcn- anrbare ırche cha{ffen Der ersie ist De-
ZU. UrC cd1ıe ustie als Schicksalsgemein- Sorgt den mangelnden Priıesternach-
schafit erfahrt, zusammengehalten Urc dıie wuchs un:! die schwındenden Konturen des
Erfahrung der Befreiung un! uUurc. die Hoff- priesterlichen MmMies Der zweıte zeigt sıch
Nnung auf das Gelobte and Die gesellschaft- besorgt dıe Gemeılnde als Ganzes, die inr
liıchen on: mußSß ın der usfie selbst Profil 1n elıner sakularısierten Welt verlie-
durchtragen. LE  ® TO Der drıtte ist daruber ekummert,
Dussel kam dann uch aufdas G:leichnis VO daß der Weg einNner ırche, der ehr VeI-

Barmherzigen Samaritan (Lk 10, bunden ist un! die als ‚„‚Kırche der Är-
sprechen, W1e ın den Gemeılnden 1M Nor- men  co6 bezeichnet, VO  5 den Repräasentanten

der instiıtutionalısıerten Großkirche NnıCcCden des Landes interpretier WITrd. Im Mann,
der unter die Rauber gefallen ıst, erkennt mıtvollzogen werden kann.
iıch das olk ausgeplündert, n]ıedergeschla- ementsprechend gehen alle dreı 'T’heolo-
pcnh un: unterdruckt Dieses ldentifizierte geCcn mıiıt einem stimmten Interesse dıe
olk stellt ıch Zzuerst einmal 1nNne Trage, die Schrift heran, wobel c1e Interessen Jeweıls
bel den xegeten nNnıe auitaucC die rage einen verschıedenen Stellenwer en. Das

erkenntnisleitende Interesse des ersten istnach den Raubern Diese gilt entlarven.
AÄus der Erfahrung der Nıcaraguaner ınd die Apologie des priıesterlichen mites, WI1€e

sıiıch 1ImM auie der Kırchengeschichte hner-die US-Amerıkaner und deren Trabanten,
das Somoza-Regime. Vom Priester un:! VO ausgebı  et hat Die Stoßkraft des zweıten

ist die Faszınation des ıtaren, das ın S@1-Leviten, VO  5 der instıtutionalısıerten
Amtskirche, ist nıchts erwarten; ihre auf Nel eıgenen (emelınde auibluhen S1e. un!

fur das 1n der Schrift das normatıve eadas Kultische reduzlerte Fragestellung hat
S1e fur die Leıden des Volkes weıtgehend SUC. Das Interesse der besser dıe otwen-
blıind gemacht Gew1ß hat das Volk auch den digkeıt des drıtten ist das nackte Überleben
Samarıtan erfahren. Es ınd das eute, die der iırche un des olkes W d> hler OlIfen-
1M Kınsatz fur dıe Armen un! Unterdruck- siıchtlıch nNnIıC mehr unterschlıeden werden
ten inr eigenes en rıskıert en Auch darf
das olk sS1e ıch der Stelle des SamarFr' ı- Alle dreıl heologen fınden denn ın der Bl-
Lans; ber das Verstandnis WIrd Jetz eın bel auch das, W as sS1e suchen. Der erstie findet
deres. DIie eutfe fragen sıch, Was tun sel, darın die Legıtimatıon dessen, Was fur das
damıt die Rauber nNn1ıC mehr frele Hand ha- Spezifische des prıesterlichen Mties halt,
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Ww1e fur dieaırche und jeder eıt Worin lıegt das Problem
seine Gultigkeit hat Der zweıte findet ın der bel verschiıedenen Ergebnissen?

die Idee VO  . der ırche als ‚„„‚Kontrast-
gesellschaft“‘ un:! erhalt dabeıjene nregun- Das Problem bleibt Dreı heologen lesen
gen, die als Forderungen dieanKirche die Schrift un kommen jJe verschliedenen

jeder eıt erhoben werden: als .q  a auf Ergebnissen. Naturlich konnte I119. dazu
dem erge  .6 hat S1Ee 1n dieser Welt eucn- eın theoretısc) iwa folgendes agen
ten un! die Volker ıch ziehen. Der a) Die ist reich, da ß S1Ie die Grundla-
dritte findet ın der eın Wort, das ihn die gen ganz verschlıedenen e  eslologi-
oOnkreie ırche besser verstehen Jaßt, eın schen ntwurfen bleten kann. Die
Wort der Verheißung auch, daß Gott eın präsentiert ja nırgends ine abgerundete
olk in der eıt der Bedrohung und Verskla- E  eslologie; INa  - findet in ihr Ansatze, die
Vung un: 1mM amp: die Freiheit N1IC. der anders weıterentwickelt werden
verlaßt. konnen.

Wenn dreı Theologen die gleiche Bibel le- DIie verschlıedenen ekklesiologischen An-
SE  5 un verschıiedenen Vısıonen WUN satze 1ın der ınd ja uch interessegelei-
Argumenten kommen, stellt das eın ernst- tetr. denken WITr den heilsgeschichtlichen
haftes Problem dar. CeW1. Ind die verschle- Entwurf des as, denken WIT das Pro-
denen krgebnisse nıC. erster Stelle der blem der Una Sancta des Epheserbriefes,

Oder der historisch-kritischen ethode denken WITr ganz besonders diıe Problem-
der Exegese anzulasten, sondern den Jeweıli- stellung der Pastoralbriefe, dıe gegenuber
pCcnh Interessen und Erwartungen, die dıe be- gnostisıerenden Aufweichungen Stellung
treffenden Theologen bel der Lekture der BIl1- beziehen mußten
bel nNnıC. beiseitelegen wollen oder können Und INa  - koöonnte TSLT noch hınzufuüugen: Wır
un:! wahrscheinlice uch nNnıC. beiseitelegen brauchen keine ngs aben, wWenn 1NISC
sollen Auf alle sollte INa  - sich N1ıC. wı1lıssenschaftliches TDelıten interessegelei-
der Uusıon hingeben, 100 Tre historisch- tel ist. Ich darf hıer eın Wort VO: Wohl-
krıtische orschung der (1im muth Uun! Koch erinnern: ‚„Der Grad
misch-katholischen aum wurde handfeste der Wiıssenschaftlichkeit VO  - Eınzel- unı
Interessen erheblich relatıvieren. Das VO  - Unıyversaltheorien em1ß iıch danach, W1e
der Glaubenskongregation veroffentlichte weıt S1Ee ıch der ihnen zugrundeliegenden
Papıer uüuber Fragen bezuglıch des Jleners Interessen bewußt werden un S1e reflektie-
der kKucharistie durfte aiur das estie ren.‘‘2 ist gesehen nıcht Jegıtim, sıch
e1ısple. sSeın freuen, wenn INa feststellt, daß ıch nteres-
Je nach dem Interesse, VO  —; dem die drel BC- SC  - damals un heute decken e-
nannten heologen geleıte Sind, S1e ıch daß S1e bewußt un! reflektiert werden?
der 1ne her VO 1ıld des iırten angeZO- Ist nN1ıC. leg1ıtim, das aus der heraus-
peCN,; brauchtel gar N1IC. ZUr Kenntnis zunehmen, W äas den Interessen des ottes-

volkes eute nutzt?nehmen, 1n W1€ vielen Fallen dıe
dıie etapher AAr außerst T1L1SC g - Nun, un der Praxıs S1e die acC doch

ganz anders aus Wenigstens wel Überle-braucht Der zweiıte ıch angezogen
VO 1ıld VO  - der „Stadt auf dem erge‘‘;  .. mussen hler angeschlossen werden:
MUu. ıch dabeı LU bewußt bleıben, daß cd1e- a) Eis mMag richtig se1ın, das AaUuUuSs der her-

leuchtende ja uch 1Ne Nekropole auszunehmen , W as den Interessen des (G0Ot-
voller uübertunchter Taber eın konnte (Mit tesvolkes eutfe Nutz Es stellt sıch NU.:  — die
2 9 ZC) Und der driıtte S1e ıch VO 1ıld der Trage, Wel denn diese Interessen estimm
uste angeCZOßCN, wobel ich miıich Jetz Trage, In UuULNseIenNn Breıtengraden wIird in seltensten
ob INa VO.  5 einem olchen 1ıld angezZOgCN Fallen das Gottesvolk se1lne Meınung g -
werden kann. ‚„ Wuste‘‘ weder fuüur die fragt, festzustellen, welches seine Nier-
Israelıten noch hat S1e fur die Gemeinden ın

Leitfaden Theologie. Kıne Eınfuhrung 1n die Ar-Niıcaragua mıiıt Omantl. eLwas tu:  S Wu- beitstechniken, etihoden un TODleme der 'Theo-
ST konnotiert offnung un: Vorlaufigkeıit. ogle, Einsiedeln Zurich KöOoln, 21979, 67
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selen un! Was iıhm nützen könnte. Zum mgang mit der 1m einzelnen
on langst hat dieses Gottesvolk seine
Stimme dıie Kırchenleıtungen abgegeben Darfman das Geschichtliche zugunsten der

een ausklammern? TrTeshake legt se1ineDbZw abgeben mussen. Ich mochte auf dieses
Problem N1ıC. weıter eingehen. Aber 1n Absıcht eutilic dar geht iıhm „MIC

1Ne ‚Rekonstruktion‘ des historischen Wer-Klammer 1U viel: Daß die heologen den
Kirchenleitungen die ompetenz, die tim- dens eines besonderen kırchliıchen mtes,

sondern sollen die durchgehenden bleıben-des Gottesvolkes interpretieren, streli-
tıg machen, dem Gottesvolk ange den theologıschen nlıegen un een, die
rTeC wenig, als es selbst keine Stimme hat ınter dem neutestamentlichen Amtsver-

standnıiıs stehen, S1C.  ar gemacht werden‘‘Es ist fast belustigend zuzusehen, daß sich
plotzlich Kırchenleitungen un! Theologen 3l) Ks ware dieser s atz geWwLl. uberıiınterpre-

Jert, WenNnn ich agecn wurde, Teshake WO.Sprachrohren der Sprachlosen aufsple-
len; relig10s verschleiernd ennen s1e S1e dıe das eschic  iıche AQUuS der ausklam-

TNernN. In der 'Tat ist Der Das erstaun„Armen‘‘. Die Sprachlosen brauchen Der
keine precher, sS1e brauchen keine Sprach- nNıC. geht iıhm doch darum, die

rohre, sS1e brauchen keine Anwalte 1ın diesem durchgehenden bleibenden theologischen
nlıegen und een S1C.  ar machen.bevormundenden S1INnn. Was die Sprachlosen

brauchen, ist dıe Sprache, ihre ureigene Daß das Historische, das Werden, dıie ua-
lısıerungen 1n diesem usammenhang NU  ISprache, deren INa  - S1e beraubt hat

Den Liberalen Pluralısmus, der Z egiıt1- etiwas Zweitrangiges Ssınd, eLWwas, das ıch
N1ıC. NT, daß 98028  — laänger el verweilt,matıon verschledener Stellungnahmen her-

aufbeschworen WIrd, g1bt 1n der Praxıs sSe1 NUuU.  - nebenbe1l Sa; geht aber aAUuSs selinen
nıcht. Besonders heologen, dıe die an Ausführungen gut hervor. Der ethode g..

ma kann dann der Leser zusehen, W1e dannWeltkirche VOI ugen habenS, iınd geneılgt,
ihre Vorstellung DZw ihre Definition VO.  > doch alle geschichtlich gewordenen uspra-

Sungen den ‚„„‚durchgehenden bleibendenırche {UT alle e1ıt un:! fur allerorts a bso-
lut setizen, daß fur weitere der andere theologischen nlıegen und deen  .. unterge-

ordnet werden un: darum uberhaupt nichtNIWUTrIje kaum noch atz g1bt; derjeniıge,
der weıtere der andere NTILWUFTrIe der Mo- ZU.  — Sprache kommen. Die wıird

einem uch bleibender theologischer NUue-vorschlagt, geräa leicht unter aresle-
gCnh un! een, die dann ben Wesensaus-verdac

Umgekehrt muß 100028  5 ıch fragen, ob der SCnHh gemacht werden, dıe dann ben
Gultigkeıt en mussen fur alle Zeiten undPluralısmus, der ja dann uch mehr der

nıger strenger Partikularısmus se1n kann, fur alle Tte Interessant und VO.  > Belang ist
Nı1ıC. das Historische, N1ıC. das onkrete,hne weıteres VO der ıbel, VO:  5 der TAadı-

tıon oder uch VO.  - den Interessen des Got- N1ıC das Le1ibhafte, N1ıC. das Zeeitliche, Nn1ıC
das Irdische: interessant un:! VO:  } Belangtesvolkes her gerechtfertigt werden kann.
ınd die een, das Abstrakte, das Überzeitli-Diese ehr schwierigen Fragen mochte ich

einstweıllen unbeantwortet lassen. aIiur che, das Stets-Gultige, das Ilgemeine, das
Einheitliche Wiıchtig un interessant istwollen WITr eın bilßchen naher hinsehen, Ww1e

die genannten Theologen mit der über- nNn1IC der ‚„„‚Unterbau‘“‘, sondern der „Über-
bau  .. Man muß ich miındestens die rageaup umgehen Hıer zeigen ıch namlıch

Banz erhebliche Unterschiliede Am besten stellen, ob hler der nN1IC. Unrecht g —-
chieht, WenNn S1e auf dıie dahınterstehen-WITd der mgang mıiıt der dort festge- den bleibenden theologischen nlıegen undstellt, dıe dreı cdıe Methode aufdecken,

mıiıt der S1Ee aMnı Werk gehen een hinterfragt wIrd. Es bleibt Ja nıcht
beim Hınterfragen; Hand 1n Hand mıiıt diesem
Hinterfragen geht uch 1Ne eduktion e1IN-
her Auch bın ich besorgt die Überfor-

S1e sıch muıt der Kırche un: deren Geschichte ın den
Das geben S1Ee ZW al 1U VOT; de aCcto beschäftigen derung der 1bel, Wenn 1119  - VO  - ihr einer

westlichen Industrienationen; ber diese sınd ja füur ammlung VO: Buchern un! dazu noch (Ge-
alle anderen uch maßgebend. legenheitsschriften! verlangt, allgemeın-
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gultige, bleibende und gew1issermaßen ewıige ortet ‚„„‚Das entscheıidet ıch letztliıch daran,
Wahrheıiten erzugeben. Auf alle VeI- ob gelıngt, alle exie der SynNoptıschen
mıßt dererbel der Lekture des Buches Tradıition immer wıeder zwanglos 1ın das hler
VO.  5 TeEeShNake die hıstorisch-kritische Be- entworfene ıld eiINZzZuordnen.‘‘ 80)
trachtungsweilse, fur die INa doch ange Gegenuber einem olchen orgehen ist
gekämpft hat und hınter die I119.  - N1ıC mehr miındest 1nNne gewlsse Skepsis atz Es
zuruckfallen ollte* geht VO  =) der Voraussetzung aQUS, daß ıch al-
Kann die synoptische Tradıtion einem ein- le synoptischen extie ın eın AdU! der Jesus-

tradıtion her entworfenes ıld einordnenheıitliıchen 1ıldı eingeordne w_erden? lassen. Daß bel der aru denn dringlı-
nders ist der mgang mit der be1l Loh- chen? 1916 nach einer Einheıit die 1e  a.  9
fink Kr ennn das Instrumentar W1e kaum dıe ın anderen TLTexten un! Schichten Z
Jemand. Indessen komme 1C uch hler Vorscheıin ommt, leiden muß, lıegt auf der
den erdac nNn1ıC herum, daß sıch das, Was Hand (GGanz abgesehen davon muß INa sıch
ırche eın soll, auf ınen einheıtlıchen Nen- grundsatzlıch fragen, ob die Aufgabe des
Nel zuruckfuhren lassen mMUSSEe, namlıch auf Xxegeten richtig gesehen wIrd. Derer
die Tage, „„aufwelche Weise Jesus Israel Se- wIird doch VOL em darauf d u se1ın, die QUaTL-
ammelt hat und W1e ıch dıe (emeln- Z prechen bringen, un:!
SC des wahren Israel vorgestellt (7) WwIrd ıch immer wıeder utfen mussen,
Die rage ist verständlıich:; denn VO  - Jesus ÜRC stimmte FTragestellungen bestimm-
un! seliner Absıcht darf NıC abgesehen Aussagen untier den 1S5C. fallen lassen.
werden, WenNnn INa  ® verantwortlich VO.  - KIr- Und dann geht zuerst nıcht darum, AUS

che sprechen wıll Eis auf, da ß 1ın Loh- dieser 1e heraus moglıchst chnell 1ne
an uch Jesusworte viel mehr Z Zuge Eıınheit suchen, sondern geht vielmehr
kommen als Jesuserzahlungen. Auch das ist darum, Eıiınheıit und 1e 1ın 1ne staändiıge
verstandlıch; denn In den Jesusworten Dialektik zueinander bringen SO weniıg
omMm das, Was ıch Jesus vorgestellt hat, W1e das, Was hıstorısch geworden lst, eden-
vIıel besser Z USCTUC. als ın den TZAan- kenlos als normatıv deklarıert werden kann,
Jungen wenigstens vermute INa wenıg durfen die verschiedenen ge-

schichtlichen aten auftf einen ideellen Nen-
Nachdem dann Lohfink 1n den beıden ersten Nel zuruückgeführt werden, dıesen dann
Teılen der Absıcht esu nachgegangen ist als normatıv erklaren. Irgendwiıe WITd
(‚„Jesus 1n Israe. ‚„JEeSus un! seine Junger‘‘), uch hler das Historische dem eellen SgCODPD-
Tag! „„Aber ist diesesnBıld, das sıch fert, das OnNnkreie dem Abstrakten, das Eın-
uns in den beiden ersten Teılen dieses Bu- malıge dem Igemeınen, 1U  — daß hler
hes entfaltet hat, uch richtig”?‘‘ Und ant- 1mM Unterschied TeEeSNake innerhal der

geschieht. Es werden el ber Kate-
Im uch Teshakes sieht das beısplelsweıse gorıen 1n dıe eingeführt, VO.  - denen ich

AUS ZurT paulınıschen Interpretation der (‚g mMeilınde
Korinth als SOMa TISLOL Sa der Verfasser furchte, daß S1e dıe1eder auf1ne

WOTLILIC 77 1eSs ist NUu. 1n ıld fur die ur  1C normatıve Idee zurechtschneıldern wollen,keıt der Kırche S1e ist N1C. 1U e1b Christı
sondern uch Tau’ Christ1i » S1e ist das olk da ß ıch wesentliche eıle der dem
Gottes » Seın Bauwerk 26) Die Bılder kom- unterzuordnen en der einzufuüugen ha-
IN  5 N1IC. ZU. ITragen. Das 1nNne wIird durch das ben, W d> ın anderen Teılen der chıchtenandere neutralıisliert. Gut eingeebnet lassen S1e sıch
ann uch verhaältniısmaßıg muhelos ın die ‚„theolo- der als normatıv der gar als einNZ1Ig
gischen nhlıegen un! deen  04 Teshakes einfugen. normatıv herausgefunden worden 1st.Umgekehrt ist. die „Offentlich-amtlıche pferle1-
turgla‘‘, eın USdTUC. den Teshake mıt Schliıer
Phıl Z a interpretiert, „NI1IC. NÜU  S eın Biıld“‘ (46). Beıden genannten Autoren kann zudem der
Selbst dıe nkarnatıiıonsfiormel Joh 4, („„Jesus Vorwurf n1ıC erspart werden, daß S1Ee VO  b
T1ISTLUS qa 1s 1 eische gekommen ekennen‘‘) der Tkırche W1€e selbstverstandlıch als VO  -
MU. fur das Amt herhalten, wIird doch der egT: eliner harmoniıischen TO ausgehen un!„Fleisch‘“‘ paraphrasıert als ‚„‚der uberlieferte,
UTrC das Amt garantıierte apostolısche Glaube der daß S1e VOTLT den Konilıkten 1n Gemeılnden
Kırche‘“‘, mıit dem INa  -} ubereinstimmen musse un: Gesellschafi damals un:! eute dıeHier wIird dıe VO der systematischen
Maschine plattgedruckt. ugen verschlıießen.
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Wo bleibt dıe Verantwortung gegenuber selbst noch fur den anderen EeLWAaS uübrı1ıg-
dem Pharao? bleıibt. DiIie sa nı]ıe ‚„„alles‘‘; S1e bleibt 1n

anregender, krıtischer, weıterfuhrender I)1-Natürlich wIird dem Neutestamentler IMNanl-
SLAaNzZz Der bleibt uch nach der-

che Interpretation Dussels DZW der (Gemein- dıe Chance, etwas Neues Sagen, NEUC
den, die reiferiert, suspekt erscheınen. An Impulse geben, NEUE oflinung tıften
d1ie Interpretation VO: iırche Hand des Das es omm: cheıint MI1r er, da ß
Fixodus wIırd INa  - iwa die rage tellen, InNna ıch mıiıt der nNn1ıC. NUu  —_ intellektuell
denn die Verantwortung gegenuber dem auseiınandersetzt, sondern adıkal praxısbe-Pharao geblieben sel, ob die Unterdrucker

geCNM, un: die Praxıs bleibt nen Nn1ıC. 1MM-
fur die Gemeinden uüberhaupt noch 1ne Be-

INeTr dıe gleiıche 1mM Unterschied den efil-
deutung en der ob S1Ee ganz abzuschrel- nıtıonen un: Wesensaussagen S1Ee ist be-
ben selen. egenuber der Interpretatiıon der stiımmt Ur die je NeUue Situation, ın wel-
Gleichniserzahlung VO Barmherzigen Sa- her T1isten INTe Verantwortung wahrneh-
marıtan ware iwa cdıe rage stellen, ob

IN  > mussen.voreıiliıge Identifikationen die 1C. fuüur da- Der Umgang mıiıt der el, W1€e ihn dıie Be-
mals WwI1e fur eute Nn1IıC ehr einengen
konnten und ob berechtigt sel, die edeu- freiungstheologen praktızıeren, ıchtet sich

zudem mehr auf d1e Zukunft dUs, wahrend
tung des Samarıtans erzahlerıisch estimm
d1e Schlüsselfigur der Erzäahlung nNnapp die vorgenannten Fragestellungen viel Sar

ker vergangenheıtsorientiert ınd. DIie Off-einzuschätzen, dies Uumso mehr, als dıie Mog-
lichkeıt N1ıC. auszuschließen lSt, daß 1n elINer Nung auf dıe Zukunft hın entspricht besser

der ‚„relecture‘‘, Ww1e WIT S1Ee ın derursprunglichen Fassung der Erzahlung der selbst antreffen, festzustellen ist. mıiıtBarmherzige Samarıtan auf Jesus bezogen Leonardo ofIf sprechen ‚„‚daß fur hr1ı-
Wa  — Und WenNnn die Rauber klar 1ldentıl-

tIUus un: die Tkırche das Entscheidendeziert werden, ware dann Nn1ıC. 1mM Sınn des nNn1ıC. ın der eduktion der Botschafift aufGleichnisses fragen, WI1e INa  } denn diesen stematische Kategorıen fur den Intellekt De-
ZU. acnsten werden kann? Stan! sondern 1n dem Bemuhen, NeUue Ver-
So groß die Fragezeiıchen gegenuber einzel- haltensmodelle fur Handeln un! en ın
e  . dieser Interpretationen auch SINd der der Welt entwıckeln‘‘>.
se1in moOgen: alser habe ich gegenuber
diesem mgang mıiıt der eın weniıger ZUT Tage nach dem „Normatıven"“ungutes efuhl Im Unterschied den bel-

derden vorausgehend erwahnten orgehen
WwIrd hler des hıer un! dort erweckten ach diesen Hınwelsen auf den Umgang mıt
Anscheıins elnes gew1lssen undamentalıs- der bel dreı zeıtgenossiıschen katholi-
[11LUS dıie Diıifferenz zwıschen Bibel un:! T7E schen heologen mochte ich versuchen, 1N1-
SECT deutlicher wahrgenommen. Diıie ZU8TITUN- hermeneutıische Überlegungen VOTZULra-
delıegenden Interessen werden hiıer deutlı- gen’ die 1ın ezug auf dıe Jeıdige Tage nach
her reflektiert ahrend die ersten belılden dem „Normatıven"“ der VO Bedeutung
den NSpPTUC erheben, die w1lissen- eın konnten.
schaftlıch lesen, S! als ob sS1e 5 und
N1IC. anders‘‘ interpretier werden konne, Warnung VOI verschledenen Bı  1zZısmen
hat INa beım Umgang mıiıt der be1l den Zuerst mochte ich Warnrnen VOTLT den verschle-
Befreiungstheologen diesen Eındruck nNn1ıC. denen Bı  1Zısmen Da ist zuerst einmal der
ın dem usmaß DIie WITrd hıer nNn1ıC. „historısche‘‘. Nachdem INa  - festgestellt hat,
ıdeologisch ausgepreßt und verquantet Der daß ın den biıblıschen Schriften verschle-
Umgang mıiıt der entstamm eiıner kon- dene hıstoriısche chichten gebe, uch un:!
kreten Praxıs un! ist begleitet VO  - eiıner gerade 1n den Evangelıen un ın den Briefen,
onkreten Praxıs und uch elıner ist INda. eıfrıg dazu uübergegangen, dıe TuNe-
konkreten Praxıs. Man hlıer Nn1ıC uüuber

Boff, Jesus Cristo Libertador, Ensalo, 37—78, Zz1t.die her, sS1e auf ihren Lehrgehalt bDel ors Goldsteın, Brasiılianısche Christologie.
hın auSZUSaUgCN, da ß weder fur sıch Jesus, der Sever1ino el Mettingen 1982, 48
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ste Schicht ausfindıg machen und als dıe logıe des aus ist weder 1nNe notwendi-
authentische un:! normatıve erklaren SC, noch die einzige, noch die gera!  inıge
Vielleicht War el uch die Terminologie Entwicklung aus der eologie des arkus-
etwas mılverstandlıch Wenn Biıbelwissen- evangelıums. Die Amter der Pastoralbriefe
Schaiter das Spätere, das Hinzugewachsene, entwıickeln ıch weder geradlınıg noch nNnOt-
das eutende ın den Evangelien als „sekun- wendıg noch eiNZIg aus den pauliniıschen An-
dar  66 bezeichnen, lıegt dıie efahr auf der satzen. Wieso sollte arkus „vorlaufiger‘‘
Hand, daß INa  - ben dieses ekundare als eın als Matthaus? Wieso sollte der ec
weniıger wichtiıg, als zweıtrangıg ansıeht Paulus „vorlaufiger‘‘ eın als die astoral-
Eiıne solche 1C. hat verheerende Folgen. brıefe? Man ist spatestens dann mıiıt dieser
S1e dazu, daß entscheidende auDens- 1C. der Dinge etwas ın Bedräangnıi1s gekom-
zeugni1sse und als solche ınd die ekunda- INCH, als INa feststelite, daß mıiıt der Am-
16  5 Zusatze anzusehen aus der gestr1- tertheologie der Pastoralbriefe un:! deren
hen werden. Der ‚„‚Kanon 1ım Kanon'‘‘ wiıird Verbindlichkeit uch nN1ıC. gerade weıt her
nıcht VO  z der aufgestellt, sondern VO  - ist6® Man ist dann dazu uübergegangen, den
dem, der ihn SUC. Das Chlagwort ‚ ZU- Klemensbrie gewl1ssermaßen als Apo-
uck Z rsprung‘‘ ist uberdies nNnIC. ganz theose der neutestamentlichen Amtertheo-
TEel VO erdacht, daß a  es, Was sıch ırche logıe felern, und als dann uch das nN1IC.
ecMNnNnNenNn wıll, uüber eiıne einzige TIoTmMe. ge- verfing, mußte ein Ignatıus dran glauben
schlagen werden konne DZWw. S1IC einer USW

einzıgen Kurzformel INesSSeN abe Daß Man ist Schliec beraten, dıe neutestamentl ı-
dıe 1ICC dann ben uch eLiwas Totalıtares che e1t als „eine e1t des Versuchens un:
erhalt der wenıgstens die efahr au: tLOta- 'Tastens deuten‘‘ Greshake, 54) TEeLNC
1Lar und ehıtar werden, hlegt aufder Hand cheint S daß dasaNeue Testament,

ganz abgesehen VO der efahr, daß KIir- daß eın Paulus, eın arkus, eın a  aus,
che einen aseptischen NSICIC erhalt eın ukas 1U versucht und en
Der „dogmatısche"‘ Bıbliızısmus geht gerade bıs dann der große systematiısche 15 DC-
den umgekehrten Weg. Maßgebend ınd die kommen ist un! endlich c1e der Wahr-
spateren Passagen des Neuen Testaments, heıt brachte und dem Versuchen und Tasten
denn diese verraten eın reiferes Stadıum der eın nde seizte Das Wäal Uun! ist dannJeweils
Überlegung un! der eologıie. Das Spatere uch die Zeıt, der das Bıbellesen verkum-
ist uch das Bessere, das es Vorausgehen- mert. Was sollen WITr denn ın einem uch le-
de iıch auinımmt un: aufhebt. In bezug SCIL, ın dem ‚„„versucht un! getastet‘‘ WIrd,
auf die E  lesiologıe WwIrd das aus- waäahrend WIT die der Antwort schon
evangelıum dem Markusevangelıum De- wı1issen
Oß!  5 nNnıC. 1U  ur weiıl aus quantıtatıv Gewiß kann INa  - agCenN, der Korinther-reichhaltiger ist als arkus, nNnıcC. NUu  I weil T1e sSe1 1Ne omentaufnahme der 1LUa-aus das erunmtie Wort Petrus tıon der christlichen Gemeinde 1n Oorınth;T1N: (Mit 1 $ 17—19), das WIT Del Markus Der W1esS0 soll INa das VO  - den astoral-SONStT suchen, sondern auch, weil aus
SsSe1INEe Perıkopen vıel tarker auf dem ınter- briıefen nıcC uch agen können?, oder VO  .

den Ignatiusbriefen?, der VOoO Oonzıl VO.  5grund der Gemeinde reilektiert. Den asSto-
ralbrıefen wiıird gegenuber den echten Pau- Irıent?, der VO Vatıcanum? Wichtig ist

doch hınzusehen, W1e Menschen dem Je-lusbriefen der OTrZUug gegeben Korıinth ist weılıgen oment, den WIT durchaus als kaı-iıne Momentaufnahme, dıe keıinesfalls Vel- TOS bezeichnen durfen, ihren Glauben ZU.allgemeıiner werden darf; die Pastoralbriefe USCTUC gebrac.en Wıe EeuUTtE cQieseningegen bleten doch schon (fast) die an
Palette kıirc  ıcher Amter. Kairos gelebt un: geglaubt en das ist

fur uns interessant un! hılfreich erfahren

Die damıiıt verbundenen Mißverstäandnisse Moglıch, daß die Menschen des Neuen

Vgl. Lohfink, Die Normalıtat der Amtsvor-Auch dieser 1C liegt 1Nneael VO  e stellungen den Pastoralbriefen, 1 ThQ 157
Mißverstandnissen zugrunde Die es10- (1977)
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Testaments mehr versucht und getag e na- Anerkennung eınes theologischen
ben als WI1T eute, ber Nı1ıC. deswegen, we:il Pluralısmus
iıhre eıt 1m Unterschied ZU.  — unsrigen
noch N1IC. eıf SgewesSeCnNMN ware, sondern wahr- Ich O:  e, daß aus dem Gesagten ZULI Genuge

hervorgeht, da dıe 1lbel, uch und beson-scheinlich deshalb, weiıl sS1e mehr Mut gehabt
en als WIT ders das Neue Testament, fuüur die Anerken-

nung eines geschichtliıchen un!: heolog1-
schen Pluralısmus WITr Die theologischenKeine 1L10N ekklesiologischer Ansatze, die WI1rTr der paulınıschen Deu-„Ansatze‘‘ tung der Gemeinde VO.  — orınth finden der

Man sollte ıch auch uten, ekklesiologische 1ın den lukanischen Erzahlungen VO.  - der
christliıchen Gemeinde 1n Antıochilen der 1ın„Ansaätze‘‘, die WwI1r ım Neuen Lestament fiin-

den, einfach addieren, daraus eın e1N- den Briefen der Johannesoffenbarung, SiInd
heitliıches Haus bauen, amı fur alle N1ıC eılle ınes einzıgen großen Ganzen,
Zeiten en Tien herhalten soll. SO W1€e das VO Systematıiıker hergestellt werden

mußte, sondern je authentische ZeugnisseWIT jedem jewelligen Ka1ıros seine INVEI -

wechselbare Bedeutung lassen sollen, eiINes je authentischen aubDens 1n einer je
uch jedem Ort, jJeder neutestamentlichen verschiedenen theologischen Worm; davon
Gemeıinde, jeder Sıtuation, jeder Bedraäang- en WIT ZUerst einmal Kenntnis neh-
nNIS, jeder soziokulturellen Gegebenheıt, Je- INEeI Das el fur eute er dıe einzel-
dem Aufbruch Das Neue Testament, insbe- Ne  a christliıchen (Gemelmnmden noch dıie (1e-
sondere dıe Evangelıen un:! die Apostelge- samtkırche sollen fuür ıch 1ın NSpPTIUuC. nenNn-
Schichftie 1n ihren unterschiedlichen Schich- INCI), alle und jede einzelnen theologischen
c(en, dann aber auch manche e1ıle der Briefe eutungen un:! Momente, dıe sich 1M Neuen
erzahlen VO. je ganz verschliedenem irche- Lestament ganz Zzerstreut finden, verwirklı-
sSeln. Und diese Erzäahlungen SiInd zuerst e1In- hen mussen. Ahnliches gilt uch fur dıe
mal horen und lesen un! weılıterzuer- Kirchenorganıisatıon. Die jeweılligen Eile-
zahlen, auf dıe Möglichkeıten des Mıtspile- mentfe einer Kirchenorganıisatıion, W1e WITr S1e

1ın den verschiedenen Schriften des Neuenlens un: der Intera.  103 hın untersuchen
un! nicht gleich auf Systeme un! Formeln Testaments finden, geben Zuerst einmal
zuruckzustutzen un: einzuengen. Was uns Zeugn1s VO.  - der Art un:! Weıse, w1e INa.  > KIir-
meılınes Wissens fast ganz abgeht, 1st. 1Ne che ın Korinth, 1ın Jerusalem, 1n Antiochijen

us organısıert hat, un: SInd als solche 1ın„narratıve E  lesiolog1e‘‘ DZW das narratıve
Element ıIn unNnseIen Ekklesiologıien. Die ihrer je eıgenen Situation stehen lassen.

Es ind N1C. emente eiNes größeren SYy-arlegungen Dussels un:! anderer Be-
freiungstheologen scheinen MT einsame stems, das VO.  5 einem spateren Systematıker
Ausnahmen Se1IN. Vom Neuen Testament hergeste werden mußte Das heißt fur heu-
konnten WIT diesbezuglich viel lernen. Der er die einzelne christliche Gemeilnde
Totalitätsanspruch der Systematisierungen noch die Gesamtkirche sollen Iur iıch den
hat dagegen 1ın sıch, c1e ZU Ver- NSpruc. erheben, das organısator1-
StumMmMen bringen Es beruht auf egen- che Potentıial en, das INa  — 1ın der
seıtigkeıt: dıe eigene onkretie kıiırchlıche findet DIie Strukturen der verschliıedenen
Verfa.  ( den eigenen kirchlichen Kairos neutestamentlichen Gemeilnden brauchen
kann ich NU.  — erns nehmen, WEen IC d1e D1- nicht ‚„vorlaufiger‘‘ eın als die Struktu-
ıschen Geschichten als narratıve Beschre!l- FenN, dıe WITr eute en DiIie Gemeinde-
bung damalıger kırchliıcher Konkretheıit hın- interpretationen eines Paulus der as
nehme und umgekenhrt: insofern ich dıe bı1ı- brauchen nNn1ıC. ‚‚vorlaufiger‘‘ eın als dıe
iıschen Geschichten als OnNnkKkreie Zeugn1s- E  lesiologıe des Vaticanums.

des damalıg gelebten Kaıros N- Naturlich STE. ıch bel all dem immer Ww1e-
nehme, gelıingt MI1IT auch, c1e eigene, eut1- der die rage nach der Einheıit der ırche

Geschichte der iırche als den eigenen Von der Eınheıit der ırche vermag er NUu  I

der verantwortlich sprechen, der denkirc.  ıchen Kaılros erkennen un! prak-
tizıeren. Pluralısmus erns nımmt.
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Diıie UucC  DA  ındung Jesus T1STUS Es ur keın Zweifel estehen, daß Ge-
meınde, ırche, ın Was fur organısatorıiıschen

Als Ergäanzung dem hben esagten ist uspragungen S1Ee uns 1mM Neuen Testament
noch folgender 1Inwels notıg. ere- uch ımmer entgegentritt, ihr Maß Jesus
s1iologısche Entwurf des Neuen T1estaments T1STUS nımmt.
ist mehr der weniger expliıziıt, ber Jeweıls
doch ganz unverkennbar Jesus TISLUS I1T Was dıe Verbıindlıchem unı

Konkretem enthältzuruckgebunden.
Kur dıe Evangelıen geht das VO.  > selbst Die Ich komme ZU. etzten Teıl, dem ich mich

Jesuserzahlungen, die aus dem Mar- kurz fassen mochte Wenn sich derer
kusevangelıum entnımmt, werden VO Mat- dagegen wehren muß, daß die als
aus umgestaltet, da S1e jJe fur sıch pE- fur mangelnden Eınfallsreichtum -w1ıssermaßen ZU. Spilegel der Gemelnde INe  e WITd, we1ıl INa meınt, UuUrie nıchts
werden, 1ın welchem ıch dıe Gemelnmde 1E  = „erfunden‘‘ werden, Was nNn1ıC. bereıts In der
verstehen un! zurechtmachen kann. Begri1[{- STE Oder wenıgstens 1ın der
fe WI1e „Junger‘‘, ‚„Nachfolge‘‘ ınd W1Ee gelegt sel; und Wenn ıch derer dage-das schon Jangst festgestellt werden konnte
auf ihre ekklesiologische Relevanz hın gen wehren muß, daß die als Kezept-

buch ge.  MMM WITd, anachronistische
untersuchen. trukturen repriıstinıeren, die fur die hneu-

Paulus interpretier die Gemelnde In KO- tıge eıt keine Bedeutung mehr en; und
TIn un:! nNn1ıC 1Ur S1Ee als OO T1StOU, WEeNn ıch der er dagegen wehren
als leibhafter T1STUS Es muß daran festge- muß, daß dıie als Steinbruch behandelt
halten werden, daß „Chrıistoss” fur Paulus WITd, der als Lieferant fur eın systematisches
Nn1ıCcC eiIne Formel 1St, urc dıie VO:  > woher Gebilde herhalten muSß; und WenNnn ıch der
uch kommende Gegebenheiten ‚tauft‘“ er dagegen wehren muß, daß 1m Na-
Der T1ISTLUS hat bel Paulus 1ne große Le- IN  . der eın theologıscher Imperilalıs-
bendıgkeıt; ist Paulus doch dem Auferstan- INU:  N un!: 'Totalıtarısmus betrieben WIrd,
denen egegnet un:! konnte doch Paulus ist der Biblıker ber doch herausgefordert, ın
selbst dıe Eirfahrung eilıner lebendigen Ge- iwa anzugeben, W as die UuUNnseTien.
meılınde machen. Wenn fur Paulus die Ge- ema Verbiındliıchem un! Konkretem
meinde In Korıiınth der leibhafte T1SLIUS ist SCn hat. Hıer mochte ich auf drel ınge
W1e INa  - OO Christou uch uüubersetzen hınweiıisen, die voneınander nNn1ıcC
konnte dann Sınd WIT berechtigt, diıese werden durien
orstellung jenem Jesus T1ISTIUS ın Be-
ZU; setizen, VO.  - dem WIT uch VO den DiIie ‚9!  aCc. Jesu  ..
vangelıen her wıssen. Verbiın:  1C und konkret ist die 95  aC.

Es ist richtig, da 3 1n den Pastoralbrie- Jesu““. Ich we1ß, daß dieser USCTUC nıcht
fen der ezug Jesus Christus weniger OTf- uüberall eite Freude auslost, bDer WwIr ahnen,
fensichtlice zutiage 1eg Die beıden Norm- Was geht Es sSe1 hler 1U  — darauf inge-
begri1ffe naratheke un! dıdaskalia jedoch, ın wıesen un! deswegen hat dieser USdTUC.
deren Dienst dıe kırc  ıchen Amter stehen, ben auch SEeINE gute un:! richtige elte
en ausdrucklich mıit dem „Evangelıum“‘ daß dıe ‚Sache Jesu  .6 U ben N1ıC wleder

tun, WI1e Paulus ormuliıeren wurde, auf 1ne Hormel der auf ıne ‚„‚Lehre‘‘ BC-
und WarTr mıt dem „Evangelıum esu hrı- bracht werden dart. Ich habe nıchts
ST1 Man lese diesbezuüglich 1U  _ einmal Formeln un! Definitionen; S1Ee ınd notıg,

' L1ım 1) 6—14, un! erlaube mMIr, hler 1U  — BETA- uch und gerade dort, W1€e bel der
de zıtleren: „„Als eın eispie echter ırche eın gesellschaftlıches ano-
Predigt fest, Was du VO  e MI1IT gehort IS geht Ich mochte ber doch darauf be-
hast, 1 Glauben un! ıIn der J1e  E, die iıhren harren, daß INa  =) Definıtionen der 99  ache Je-
TUN! 1n Jesus Christusen Bewahre das SUu  . außerst skeptisch gegenuberstehen soll-
herrliche anvertiraute Gut UTrC den e1l1- DiIie ist keın uch VO  - Definıtionen;
gen elst, der 1n unNns wohnt.“‘ vIiel her ist dıe eın Erzahlbuch BEeTA-
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de WEl die ,  aC. esu  .6 geht Und ınd maßgeben! un! verbindlıch, N1ıC dıe
dem ollten WI1Tr mehr echnung iragen. Eınrıchtungen un! Amtsbezeichnungen.
och einmal mochte ich mıiıt em ach- Maßgebend und verbıindlıch fur uns ist die
druck eın adoyer halten fur das Narratıiıve. VO.  - der 99  aC. Jesu““ her eroffnete TrTeiheıt,
Jesus selbst hat VO. der Herrschaft ottes mıt der WITr für NSeTE e1ıt nach Mıtteln un!
der VO Reich ottes uch nırgends 1ne egen suchen sollen, amı die 99  aC. Je-
Definıtion gegeben Viıelleicht hat N1ıC SUu  .6 1ın unNnseIlel eıt (Grestalt annehme, amı
gekonnt Vielleicht wußte ber auch, daß ıch ırche eulte un MOTGEN verwirklichen
mıiıt Definıtionen hler nıchts herauszuholen kann. ben cdiese TelINEel laßt N1ıC. L,
1ST daß WIT unNns untatıg hınter der VOCeI-

Wenn WI1T N1ıC. NU.  — Definıtionen, sondern schanzen der NU.  — das als gu.  1g ansehen,
ben uch dıe Erzahlungen, die Gleıichnisse, W as die ın neutestamentlicher e1ıt

Amtern und trukturen erwaäahnt Die Frel-Hymnen un: Lieder 1M Neuen Testament als
das nehmen, Was sS1e Sind, dann werden WITr heıt, der uns das Neue Testament ermach-
uch leicht zugeben konnen, da weder jede tıgt un! verpflichtet, ist 1nNe kreative Frel-
Gemeinde fur sıch noch dıe Gesamtkirche heit, die ıch 1U 1M Glauben Jesus, den

T1STUS un! ın der Auseinandersetzung mıiıtals anzZe jedem Zeitpunkt ihres Lebens
un! Bestehens dieN dessen Vel- der Welt eute verwirklichen laßt
wirklıchen vermaäag, Was Jesus gewollt hat
un! Was ott mıi1t diesem Jesus, dem hrı- Die der kongenlale Optıon
STUS, wıll Der us1ıon, Indıkatıv un Imperatıv auseln-
9!  aC. Jesu  co edeute ın diesem Sinn 1el- anderdıvıdieren konnen, werden sıch
falt und enher Der Evangelıst aus Ochstens gutbestallte heologen unseIiIel
cheute sıch N1IC. Hand eINeT einzıgen Breitengrade ıngeben. Miıt anderen WOoTr-
Jesuserzahlung esu mgang miıt Sundern ten Indiıkatıv un! Imperatıv lassen sich V OIl-
und Ollnern, Mit 97 9—13) eine, WwWenn uch einander N1ıC trennen der uch Den
NUur ‚„tastende‘‘, doch richtiggehende Indikatıv g1bt 1U  r 1 ıngehen auf den
klesiologıe entwertien. Was ıch Gemeinde
esu ennen will, wIrd uch Nn1ıC darum Imperatıv. Jesus laßt ıch nNn1ıC. ‚„„haben‘‘,

sSe1 denn 1ın der onkreten Nachf{folge. Freli-
herumkommen , dasdPotentıal dessen, heıt laßt ıch Nn1ıCcC ‚‚haben‘‘, sel denn iın
Was Jesus gesagt un:! gelebt hat, immer wWwI1Ie- ihrem konkreten Vollzug. Das durfte wohnl
der je Nne  r en und siıch VO  - der „ Da- das Verstandnıs der biblıschen Nachfolgeer-che esu  .. immer je NC inspırleren lassen. zahlungen sSe1n. ırche laßt ıch N1ıC. OTga-

nısıeren und konzı1ıpleren, se1l denn 1ın der
Die TeINeEeN fur die Grestaltung der ırche onkreten Praxıs Jesu. Diıiıese Praxıs ist N1ıC.

gemä. der aCcC Jesu 1ıne Praxıs, dıe der Lekture der mehr
DIie 35  aC. Jesu‘‘ un! dıe Gestalt der ırche der weniger konsequent folgt, sondern jene
lassen ıch NıC auseinanderreißen. Aus der kongenılale Option, d1e die Lekture
dem Vorausgehenden darf nıcht der Schluß der estiiımm und mıt der Lekture der

Biıbel einhergeh Fur Fernando elo hat diegezogen werden: „Die Hauptsache ist, daß
dıe aC. Jesu' ‚stiımmt‘; W as dıe ırche Praxıs Jesu dreı Formen:

Es ist die Praxıs der ande, die dıe uterbelangt, SInd uns d1ıe an gebunden der
konnen WI1T basteln, Ww1€e WIT wollen.‘‘ Das dieser Welt vertel. da nNn1ıC. mehr lan-
Neue 'LTestament g1ibt Zeugn1s VO verschle- ger elclc und Arm g1bt; die Prax1ıs der 1e

1ın iNrer ökonomischen Dimensıon.denen odellen VO  5 Gemeindebildungen
un Kirchenleitungen. Von ihnen darf nıcht Es ist dıe Praxıs der Fuße, dıe us un:!

abgesehen werden. S1e geben uns eredties Vorurteıile überschreıten laßt und 1ne Dru-
eugni1s afur, daß die Gemeinden 7AUM eıt erlıiıche un! schwesterliche Welt chafft; die
des Neuen Testaments TEel un! angstlos nach Praxıs der Hoffnung ın ihrer gesellschaftlı-
Möglichkeiten suchten, die 35  aC. Jesu  .. hen Dimensıion.
elwerden lassen. Und gerade das ist | S ist dıe Praxis der ugen, dıe UrCc die
der springende un. IC die Modelle CcCNieler VO  - Ilusıi:ıonen un! Slogans D1s 0
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arneı der ınge durchdringt, die 1ıntier j1el wechseln. So kann be1l manchem Stu-
die Dekorationen un: asken schaut und denten bel Studienbeginn die UuC. nach
die die verborgenen Moglichkeıiten 1n jedem einem tieferen Lebenssinn 1m Vordergrund
Menschen Zuten fur alle befreıt, daß stehen, wofur 1 Theologiestudium eine
alle einander der ahrne begegnen kon- Hılfe seiInNnem unter mstanden unterent-
NEC, die Praxıs des aubens, W1e S1Ee auf wıckelten Glauben erhofft, der begıinnt
ideologischer ene wıirksam WwI1rd?. mıiıt der Absıcht, als verheirateter Pastoralas-
Daß hınter diıesen dreı Formen dıe Praxıis Je- ıstent (-referent) ın den kıiırchlichen Diıienst

sSte die immer uch un: VOT em g_ tretien; ber wachst die Entscheidung
ZU Priıesterberul. Auf der anderen e1ltemeıinschaftsstiftend 1st, ist. unubersehbar. Ks

ist zudem 1ne Praxıs, die dıe einzelnen Ge- konnen die runde fur eın en ın enell-
meılinden Ww1e die ırche als an waäahrend her Partnerschaft gewichtig werden, daß
ihrer Pılgerscha: nle einzuholen vermogen. SE1INE Motive, Priester werden, bel der g —

genwartigen Gesetzgebung der katholischen
ırche ın den Hıntergrund treten mussen.

Rudolf Schmid TOLZ dieser Vorbehalte zeigen sich be1l den

arum sS1e Priester werden wollen
Studierenden menschlich faßbare runde,
dıe iıne Entscheidung ZU. riesteramt be-
gunstigen. Dıie einen hegen tarker ın ihrerMan hört bısweilen, daß Priesteramtskand2-

atenNjüngere Tıestier sıchZeıl eher Herkunift, dıe anderen her 1mM angestrebten
1elıneder ‚„klerikalen" Priraesterbildern hın-

wenden. Wır fragten ‚er einen Regens, Entscheidende Impulse IUr den Aufbruch
1Ins Priestertum StammMen VOTI em AU:  N dreııvnelche Beweggründe se1ner Erfahrung nach

Junge Menschen e1ite veranlassen, Priester Bereichen:
werden. Schm1ıd kannn eın ermutıgendes a) Kın klares und leidenschaftliıches Ja Z

1ld zeıichnen. Tred. Glauben, das 1ın einer verantwortungsvol-
len Famılıe grundgelegt WwIrd.

So leicht ıch die Trage stellt, schwilier1g Der erste Einsatz elines jJjungen Menschen
fuüur den Glauben ın e1INeTr Jugendarbeıt derdurfte ine gultige Antwort sSe1n; denn eın

Junger Mensch selne eTrTullıche Zukunft onkreten Heımatpfarrei.
waählt, spielt weıt mehr mıt, als W as be- Entscheide für eınen j1enst als Priester,

dıie allmahliıch herauswachsen aus eınerwußt urchschaut Diıies gıilt TSL rec
WITr beiım Priesterberuf auch eute ganz Grupplerung, die ıch entweder spontan

fur einen Eınsatz dieser Welt engagıertSentilic. mıit dem Element der erufung
rechnen aben, somıt mıiıt dem nadenge- der ich als Glaubensgemeinschaft einer

vertiefteren Bewegung auf Giott hın VeI-schenk Wenn eın feststellt: ‚„„Der
ensch ann die Na! NUur ergreifen, bunden weıß
ern d1ıe Gnade iıhn ergreift‘” stehen WIT ndere eweggrunde hegen tarker be1
gerade beım Priesterberuf Danz art un: den Anzıehungspunkten, die zugleıc. einen
eutlc VOIL den Fragen: Warum ergreift S1e 1Inwels auf das Priesterbild der andıdaten
dıesen un! nıcht jenen? un Warum ergreift geben S1e lassen ıch iwa folgende
cd1eser das Angebot un: jJener nıcht? FrTa- Kennzeichen gruppleren:
SCH, deren Beantwortung dem Unfaßbaren
einen gebührenden Spilelraum belassen a) Der Priester eın Mann 1ın Kang un:!

uUur'‘ (Sozlalprestige)muß Dazu ommt, da ß der einzelne 1m Hau-
fe des ud1ums un: se1lines Priesterlebens Mıt diıesem OIL1LV laßt ıch eute keine Maus
den verschliıedenen Beweggrunden unfer- mehr au  N dem och locken, und die gesell-
schiedliches Gewicht beim1ßt Das zeigt ıch SCNa:  1C Entwicklung tragt Grott sSel
wahrend der Ausbildungszeıt wohl be1 jenen Dank das Ihre dazu be1ı Die AllergieN-
tudenten deutlichsten, die iıhr Berui1s- uüuber derartıgen Außerungen, auch WenNlnn S1e

1n kirchlichen okumenten vorkommen,ach K1vo1r, 1n Neue Exegese, Stuttgart 1978,
5l splegelt eın anderes Denken Auch als Prie-
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ster und gerade als Priester wiıll der Student Der Priester eın ensch ım Auftrag
einmal ensch unter Menschen sSeıin Das be- ottes und der iırche
deutet indessen NIC. daß Nn1ıC. uch beiım

Wo das Bewußtsein den Auftrag otteseinen und anderen tudenten die Aussicht,
als Priester Verantwortung fur andere Men- ewe lassen ıch uch eute die unfer-

schlıedlichen eaktionen feststellen, WI1e S1eschen und fur ıne Gemeinde aben,
ziehende Ta: ausubt Eis ware gefahrlıch, die etwa mıiıt der Freude eines Jesaja

der dem Zurüuckschrecken 1nNnes Jeremiladies ubersehen: denn Freude Verant-
wortiung konnte hne selbstkritische Kon- umschre1ibt. Bisweilen ewegt auch die
trolle unter der Hand Jjenem Herrschen nuchterne insıcht, daß die iırche TI1esSter

braucht Manchen Jungen Menschen, dementarten, das dem Dıiıenen Christı wıder-
spricht. das Weıiıterleben un -Wirken dieser ırche

ihrer angel ein Anliegen edeutet,
Der Priester eın ensch 1m Dienst fuüur laßt diese 1NS1C. die rage „„‚Warum nN1ıCcC

Menschen ich?“*‘ DOS1It1LV beantworten

„Ich mochte einen erul, der MI1r den Kon- Der Priester eın Zeichen der Alternatıve
takt mıiıt Menschen moglıch macht.‘“‘ Dieser ottes
Satz umschreıbt rec oft die Absıcht des
Theologiestudenten. Dabe!1 Spricht für den DiIie gegenwartige eıt laßt Junge Menschen
Priesterberuf die Moglıichkeıt, mıiıt vielen ehr eutlic. neben den Verlockungen

„unbegrenzten‘‘ Moglichkeıiten auch die har-Menschen 1n verschiedensten Lebenslagen,
1n TeuU: un! Le1d, VO:  } der eburt bıs ZU. Bedrohung uUuNsSeIer Welt besonders

UrCc. das ungeheure Vernichtungspotentia.Begräbnis 1mM Kontakt stehen koöonnen. Ge-
genuber Berufen WI1Ee dem eiINnes Sozlalarbel- der W affen und der mwelt erleben
ters, Yztes, Psychologen sehen solche Bedenken un! uch ngs zeichnen oft die

Zukunftsaussichten der heranwachsendenStudenten beım Priester die Moglichkeıt,
den Menschen begleıten ın seinem Su- Generation.ender Wahl technischer ADb-

hılfen und wıirtschaftlicher ufstiegsmoOg-hen nach einem etzten Sınn des Lebens, 1ın
seinem persöonlichsten Bereich des Glau- liıchkeiten hegt fur manchen uch die er-

natıve des Priesters nahe, namlıch derbens, den GrenzenJjeglicher menschlicher
(unabwendbare Not, od) Bısweilen Student 1n der christlichen Weltschau die Al-

ternatıve erkennt. Kur manchen tudentenl1eg‘ ın diesem Bereıich auch eın entsche!l-
dendes OLLV {ur die Ehelosigkeıt als Frel- eucntie 17 Tr1ester der deutlichste EXpO-
heıit un! Solıdarıta gegenuüuber Menschen, nent aiur auf. Bısweilen S1e In der Ehe-

Josıgkeıt eiNne Moglıichkeıt, hne Sorgen furIUr die nıemand eıt un! sorgende Aufmerk-
amkeıt hat 1ne Famıilie auch den Eınsatz eımat und

Dritter Welt eisten koöonnen. Andere
Der Priester eın Zeichen fur Christı mochten Urc. ihren erzliCl. eın Zeichen

ırken ın dieser Welt der Herausforderung die Umwelt setizen

Die Frohbotschaft Christı naher kennenler- und ihre Mitmenschen UrCcC. diesen unge-
wohnlichen Weg auf dıie Dımensıiıon des

815  w konnen und S1e weıterzutragen ın aubens aufmerksam machen, zumal in-
Wort und YTat, legt manchem tudenten den

111e  - die Moglichkeıt erschließt, auf ottesPriesterberuf nahe. Dazu gehort uch die ungewoO  lıche l1e mıiıt ınem NıC selbst-
Vermittlung des ırkens Christı ın der Sa- verstandlıchen Zeichen der Antwortkramentenspendung. Die tatkraftıge reagleren.1mM konkreten Alltagsleben erfahrt dadurch
eın zusatzlıches OLLV aus dem Glauben Das Der TIlester VO  - ETU) dem Glauben
Reich ottes soll ıIn dieser Welt erfahrbar verpflichtetwerden. el ist den Motivierten eın
großes Anliegen, daß INa  - den Priester als Der junge Mensch, der 1n der Glaubenswelt
en Zeichen fur Christı Wiırken sı1e aDer den jJıeieren Lebenssinn SUC der iıh be-
NIC. als einziıges Zeichen reıts anfangsweıse gefunden hat, S1e 1m
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Priesterberul, den erstre uch cd1e MoOg- schonen erul, iıch kann ihn Jederzeıit weıter-
lichkeıt, ın seinem Beru{fsleben ıchel nehNh- empfehlen.‘“‘ Und Tut das uch. Dreı jJunge

Manner AdU:  N seinen beiden Gemeıilnden mıitI11Ee  - konnen, Ja mussen fur dıe Vertie-
fung 1mM Glauben, fur un! lıturgische 2000 Katholiken studıeren Theologie als

Priesteramtskandidaten, ıne Junge Frau istKeler. Felern des aubens selber gestalten
un! anderen den Zugang dıeser Gilau- 1Ns Kloster eingetreten Habe ich auch den
ensSswe. EerSC  1eben durfen, kann dıe Mut, meınen eru: weiterzuempfehlen? Ich
Entscheidung fur das Priesteramt beeinflus- habe ngst, daß der Angesprochene
SE  n glucklich werden kann.
Wer haufıg 1 Gespräch mıiıt tudenten Vor einıgen Jahren erlebte ich 1 Krels me1l-
ste dıie sıch auf den Priesterberuf vorbe- Nel nachsten Miıtbruder eın Scheitern ihrer
reıten, wıird immer wıeder spuren, W1e viel- ebensform, ja oft eın lebensbedrohendes
faltıg dıe Beweggruünde verwoben 1nd Da- Scheitern: EKın fruherer priesterlicher
be1l ist besonders eachten, daß solche Freund beendete eın en Urc Selbst-
Trunde fur dıie Berufswahl und amı Kile- morTd. Es wurden Namen anderer Mıiıtbruder
mente des Priesterbildes normalerweilise genannt, d1ıe iıhr en eendeten In dieser
N1ıC au der eigenen Überlegung aufsteigen e1t wurden wel Mitbruder angekla:
und selten UrCcC Lekture erworben werden. gen sexueller ergehen MinderJahrigen.
Es ist. un! bleibt das überzeugend gelebte Von einıgen Mıtbrudern we1ıß INaN, daß S1e
Vorbild der Priester 1im Eınsatz, das solche ıch als Alkoholiker eiıner Kur unterzogen
edanken, ın den gelebten Utag ubersetzt, en, andere befinden sıch 1ın sychothera-
dem Menschen 1n der Berufsentscheidung peutischer Behandlung. Zu diıesen ıtbru-
vorlegen, vorleben muß Der Junge dern zahlen uch Spätberufene, cd1e Ja als be-
Priester 1M unmıiıttelbaren Lebenskontakt Sonders entschlıedene eute gelten.
mıiıt den Jungen Menschen W1e der altere, Ich übertreibe Nn1ıC mıit diesen Schicksalenvielleicht St.lLlere Priesterenel ihre je
eigene Chance, die ber nutzen gilt, eiz ist ruhiger geworden 1ın unseIen) Bıis-

tu: Auch meıne Erschutterung ist vertflo-
WEeNl der un. springen soll

DEn Das rıngt dıe eıt miıt Ich mochte Der
diese Schicksale N1IC vergessC, ich mochte
die rage N1ıC verdrangen: Waren das es
Eıınzelfalle Naturlich konnen dıe Bıstumerolfgang Bußler keine Zahlen veroffentlichen uber den cseel1-

Kann IC menmnen Beruf jJungen schen und körperlichen Gesundheitszustand
des lerus Aber auch die Schicksale, die De-Menschen empfehlen”? annn werden, biılden keın ema ber le-

Wenn ern engagıerter Pfarrer zogert, dıese bensgefährliches Scheitern spricht INa  - ın
Tage m1t einem uneingeschränkten Ja be- unNnseIell Kreıiısen N1ıC Es ist Ochstens 'L ’he-
antworten, dann ıwohl VDOT em (14L5 nterl- fur dıie Geruchtekuche beim Konvenlinat.
nahme Mıtbrudern, AQıe ın ıhrer zoLlDald- Ich mochte un! kann diesem Problemfeld
TenN Lebensform der gar ın ıhrem en (E- keine rhebung un! keıine Analyse blıeten
scheıtert sınd, N (1LUS NgS NOT9ge, daß Ich Tage NUTL: Erlebte ich ın meınem engsten
eın VDO'  S ıhm auf den Weg des Priestertums Bekanntenkreıs Eıinzelfalle, die 1n en
geführter Junger ensch eın ahnlıches Berufen g1bt, der produzlert NSeIe Le-
Schicksal erleıden könnte Nun ıst Scheiıtern bensiorm und MNSCeIC Tbeıt seelısch kranke
auch lebensbedrohendes Scheiztern! ın Je- Menschen? Ich abe hler VO.  - Tank-
dem eruf, Lebensstand Un -Aalter möglıch heıten genannt DiIie nNnıC wenıgen ıtbru-
Bufler beklagt ber besonders, daß uber Aas der, die uch eute noch Aaus dem Dıenst
Scheıutern VDO'  S Priestern einfach NC geSPDTO- scheıden, weıl S1e nıcht mehr ehelos en
hen WLTa.. red. wollen, dıie Mitbruder, cd1e 1nNe Freundın ha-

ben, S1Ee alle kommen mMI1r noch zusatzlıch 1NSs
Gedaächtnis be1l der Tage ‚‚Kann ich meınenEın Freund VO MIr, VOI Ü7 Jahren Za Prie-

ter geweıiht, sa eute „Ich abe einen Beruf Jungen Menschen empfehlen?“‘
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lentag 1919 In der Laterankirche, gefeler
VO den emıinarısten der vielen ın Kom be-Forum stehenden natıonalen ollegıen, bestarkte
jene Bereitschafi betrachtlic.

Beil Das {iwa WaTl meın ıld VO Priester be1l
meılınerel Oktober 1924 ald ber

„Die Kirche als priesterliche las ich 1n „Relıgiıon Christentum Kırche"‘,
Gesellschaft‘‘ W as Stanıslaus VO.  - Dunin-Borkowskı (ım

I Band, 413{{£.) uüber „„Die ırche als prle-IDe eıtrage dieses Forums sollen VDOT em
Jungeren Priestern und anderen pastoralen sterliche Gesellscha: C6 SChHhrel Das Wal

staunlıch. Der and WarTr 1921 ın AuflageMıtarbeitern zeıgen, welche verschiedenen
Priesterbıulder auch ber ehr aufgeschlosse- erschıenen; das mprimatur Wal VO.  > 1912 M

Spater konnte Joseph Jungmann 1n „„Die1LETL Seelsorgern ım aufJe ıhres Lebens VDOT-

handen UN wıe dıe Priester mıt ıh- lıturgısche Feılier‘‘, ZiIi, auf Dunin-Bor-
kowskı zurückgreifen. S wurde MIT immerTelT Priestersein UN ıhren nastoralen Auf-

gaben zurechtkamen N -kommen. IDıe 1ner klarer einen kraftiıgen nstoß gab uch
waäahrend des Konzıls der melchitische TZDI-Fragen, dıe den Pfarren geste wurden,

s1ind. Aıe Untertitel dıieses Forumbeıtrages. SC Kdelby mıt seinem humorvollen elfe-
rat Oktober 1963 uber den egensatzDas Forum wWwırd noch fortgesetzt. Wır en

NSeCTE Leser erin, sıch dıesem Forum zwıschen OSLT- und westkirchlicher u{ffas-
SUuNg VO:  5 der Entstehung un!: Konstitutionbeiterligen der m1ıt Leserbriefen anderen

Beıtragen dıieses eftes ellung nehmen. der iırche da ß das allgemeıne Priester-
red. tum, aufruhend al  aulie Fırmung, An-

fang ste das besondere ihm nachgeordnet
Warum bın ıch Prıester ? ist. Das brachte mıit sıch, daß iıch dıe hor1-

Meın unsch, Priester werden, geweckt zontale omponente 1M Dienst des Priesters
noch tarker betonte als fruher und miıich VO:  5

uUrc den Heımatpfarrer, der fur den An- der Vorstellung, die Priester eien 1nNe
ijang des ahrhunderts eın erstaunlıches VTr Art aste, vollıg befreıt abe
haltnıs Z ıturgıe meınen schon-

Wenn eute kirchenamtlicherseıits mıiıt ach-
sten Eriınnerungen aus der fruhen Jugend TUC. das Verhaäaltnis umgekehrt gesehengehort, WwW1e Karsamstagmorgen sıch
bemuhte, die Osternacht{ielier (M gestalten und eingeschärft WIrd, sehe iıch das als

Teilaspekt der weıtverbreıteten Nostalgıe,geweckt uch UrcC die Nahe des OSTIeEeTrSs
dıe ıch weniger auf Argumente als auf (re-

Beuron, eZzog sıch noch fast ausschliellich un! Wunsche Streben nach acht!
auf dıe akrale elte des Priestertums: Feler

stutzt, als Teilaspekt der allgemeınenen!
der hl Messe un! pendung der Sakramen- nach ruckwarts. Wenn uch wıder offnung,UrCcC den Mıiılıtardiens 1 Ersten Welt- alle naturliche Erwartung,rIeg, der miıch 1m Wunsch, Priester WEelI-

lCh: W as ıch ZU.  I eıt da LUL, cdieser massıve
den, her noch bestarkte, lernte ich, neben Rückschlag auf das K Vatikanıische ONZzIl,der vorherrschenden vertikalen Dimension
des Priesterdienstes d1ıe horizontale mehr ist denken WITr Lateinamerıka letztliıch

ine Wachstumskrise der ırche
eachten und werten, namentlıch als
Nachfolge esu 1n der liebenden orge fur d1ıe Wıe bewädltıge ıch meınen als Prıiester ?
Armen, chwachen und Unterdruckten
ntier dem Einfluß Friedrich Wılhelm KHoer- Ich versuche, AauU:  N Schrift und guter Tradıtion
StTers erkannte 1C nde des Krieges jJe eın geistliıches en fuhren Nn1ıC

eiz UrCcC. ınubung ın das christliche Ster-langer jJe mehr dıe polıtische Dimensıion der
christlichen 1e als Bereitschaft AB ben, womıt erfahrungsgemaäaß gerade WIT

Priester uns AUS verschiedenen Grunden bDbe-ampf fur den Frıeden 1 umfassenden Sınn
des ortes Das VO  > aps enedl. Vel- sonders schwertun auch, Ssoweıt das

1 Ruhestand ın Tage omMm (ich bın Iın e1-anlaßte Requıiem ZU. Gedenken die 1mM
Krieg Gefallenen er Volker ersee- Nner Gemeinde „Subsidliarıus®‘), In Verkuüundi-
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gung un Feler der Liturgıie fruchtbar WEelI - volle Gestaltung der Lıturgle, Unterweıisung
den lassen. Ich verfolge, Was ıch 1ın der und Bildung der ınder un! Jugendlichen,
egenwart geistlich, gelstig, kulturell und geistliıche Anregung fur Manner- und FTrau-
sozlopolıtisch UUr namentlich Hand der en-Gemeinschaften un! Gesprächskreise.
nach meiınem Dafürhalten besten Zeıtschrif- „Schleifen‘‘ leß iIch, soweit pastoral
ten un! Zeıtungen. Ich MU. miıichelJe- g1ng, dıe sogenannten ereine un! ufga-
doch, mehr Mußße aben, merT.  1C. ben, fur die Lailen prımar zustandıg ınd.
einschranken; das MMIr aber sehr schwer.
Ich pfIlege dıe Freundschaft und betrachte
als vordringliche Au{fgabe, mich der otle1-
denden anzunehmen, WI1Ee S1e M1r (sott gera- Gunther Grothe
de ın den Weg chiıickt.

„Schläaft ein Lied iın en Dingen .6
Was edeute: füÜür mıch

dıe Priestergemeinschaft Be1l dem Versuch, miıtten 1mM Nltag den Wur-
DIie Priestergemeinschaft betrachte ich als eln me1lnes eigenen funfzehnjahrıgen Prie-
hochst bedeutsam, ja notwendig, zumal fur sterse1i1ns nachzugehen, STO. ich immer w1e-
den zolhlbataren Priester. Vıielleicht sollte der auf dıe OoOrtie des wunderbaren Eiıchen-

dorffgedichtes „Wüunschelrute‘‘:dieser überhaupt 1ın einer Gemeinschaft W1€e
iwa der des Oratorıums nach dem hl hıl- ‚„Schlaft eın led 1n en Dıngen,
1DP Ner1 en Ich ehe davon ab, W1e die die da traumen ifort un:! fort,
Priesterschaft ın der ırche der Zukunft hın- un: die Welt ebt sıngen,
sichtlıch des Famıilienstands wohl gegliıedert trıfist du Nnu. das Zauberwor:‘
eın sollte un!: vielleicht gegliedert eın ‚ACN brauche dich!‘* sprach mich mıt 17
wIird. Jahren der Jugendkaplan mıit der 1  e,Jedenfalls sollte jede Priéstergemeinschaft miıich maßgeblıch einzusetzen fur den AutzZz-
keın geschlossener, sondern eın offener
Kreıis eın Das erlebte ich 1n dem Dekanat, bau einer Jugendchoralschola 1n der Ge-

meinde. „Introduxit OMINUS ın terram
dem ich als Jungpriester angehorte, nahezu filuentem lac el me!l*‘ („der Herr fuhrte mich
vorbildlıch Der wochentliche „Dies‘“‘ be- iın eın Land, das VO:  > 11C un:! onıg Strom-
gann 15.30 Uhr egen Uhr kamen te  .. Introitus VO Ostertag) WäarTr der erstie
gelmäßıg Laıen, un: kam zwischen Prie- Choral, den WIrTr damals selbständig erarbel-
Siern un! LaJıen SC espraäch. Dieses Aus meılıner eıgenen Welt wurde ich
wurde freilich meist einseit1g polıtisch 1m
Sinne der Zentrumspartel. egen Uhr erstmals herausgeführt 1n eın eld eigener

Verantwortun; un ın die er Tonland-
mußten d1ie Pfarrer VO: and gehen,
noch den etzten Zug erreichen. Die Un- schaft der Gregorlanık mıit ihren verschlun-

Nn Pfaden Unser Singen schwang über
terstutzung (und Beeintrachtigung der ın das Singen einer großen Gemeinde, und
Seelsorge durch das uto gab damals Ja ich glaube, WIT en damals mehr als uUunNns
noch nıcht! Ich ehe eutfe noch, Ww1e ungern bewußt WAar ottes Geheimniıis darın ent-
die Mitbruder VO. and weggingen Ich ec.IMU. berichtigen: Ich erinnere muich, W1e eın
HerrT, Laıle, der ıIn einer estimmten ngele- Das eckige „Ich-brauche-dich‘‘ des Ka-

genheıt viel herumkam, mIr, hne plans sollte damals TeC bald 1n Konflikt geC-
raten mıiıt dem Zauberwort, das den Jungen„Schimpfen‘‘, klagte, daß &. WenNnn ın e1l-

1E Pfarrhaus vorsprechen wollte, oft hore, Menschen gefangen halt und ihm ine ganz
NEeUE Welt verhe1ißt, das Fleisch un!: Jlut‚„‚der Herr sSe1 ausgefahren‘‘. Das WarT nde

der zwanzlıgerTe wıird 1n dem Schwarm VO Maädchengymna-
1UMmM. ‚„Brauchs du mich WIT.  IC (s0tt?*“

Worauf eg(Vje ıch ın meınNeT TDe1t als 1eß dann fur mich 1n der eıt der Studien-
Seelsorger das Schwergewicht wahl ‚„„‚Brauchst du miıich ausschließlich,

daß Sı1e darın keinen atz hat?*‘" An einerSolange ich als Pfarrer 1mM Dienst Wal, legte
ich den Nachdruck auf Verkündigung, ınn- ganz verwundbaren Stelle meines Innern
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mich getroffen und 1nNne un ge- noch? gesetzt hat Sakramentenspendung
rssen. Und diese ist D1ıs eute nıcht geheilt, un Eucharistiefeler. Hingeordnet ich
dıe Antwort N1ıC gefunden, Se1l denn 1n all mich auf dAas Prirestertum er Gläubigen
den unvollkommenen Versuchen un An- und mochte dies zutiefst möglich machen,

Schritt fuür Schritt Verkennen will ich nNnıC.laufen melines biısherigen Lebens
daß mich die Notwendigkeıt einer echten,Fünfmal abe ich bis jJetz meılınen Fuß SC-

SE 1n das and einer immer wıeder partnerschaftlichen Zuammenarbeit uch
uber die Pfarreı hinaus auch immer wieder

Gemeinde, als Dıakon, Kaplan un!| als far-
AaUS manchen TrTaumen RT mich allein

LeTL. Nach WwWI1e VOLr MI1r das Zauberwort, herausgerissen un:! auf denen der Wirk-
das meine Rolle un Aufgabe 1n der (Gemelin-

lichkeit geste hatde als TrTIesSter zutreffend beschriebe laßz
Wer VO.  - uns erfahrt nıicht, daß 1n der Wirk-und abgenutzt erscheinen MIT OTfe WI1e

„Dienst‘‘ un „Leitung‘‘. Gefullt sind fur 1C  el VO  - eute, 1ın der Welt voller polit1-
scher und gesellschaftlıcher on  3  e, Oko-mich orte und Biılder Ww1e€e ‚„‚Gärtner‘‘, ‚‚Bau-

meister‘‘, selbst das ernsehwort ‚„„‚Modera- logischer Hiobsbotschaften, 1ın ınem ıma
tor  66 hat fur miıch Realiıtatsbezug. Be1l1 dem depressiv wirkender Beriıchterstattung 1n

Wort „AMOtor” wird MIT das Quentchen Über- den Medien, 1n einem Seelsorgealltag, ge-
spickt mıiıt Termminen, eıt und Gelegenheıtanstrengu bewußt, das ich MIr A US irgend-

einer unerklaärlichen nruhe heraus fast ZU. raumen L1al wIird? Ermüdung, Routine
und Resignatıon lauern a1S todlıche Beruls-standıg zugemut' abe Alle Ortie Der las-

SCl weniıg jenes auberwort durchklıin- gefahr VOTL der 'Tur. Das 1ed verheren,
StUumMM werden VOTL (rott und den Men-gen, das mıch ın dem 1enst festgehalten hat
schen un: Nu  — noch leere OoTrie machen,Ich glaube, g1bt etLiwas WI1e 1nNe Freund-

schaft, WI1e 1Ne brautliche J1e ZUTr (1Je- das gehort den Iptraumen meılınes
Beruftfesmeınde, die Ja eın Antlıtz, ine eele hat. Je-

denfalls ehe ich einen Weg, der VO. anfang- ist wıeder einmal fast weıt, dann nehme
VOlıchen, zögernden Vertrautwerden, ich TLTL den Spaten und geh‘ den arrgar-

Umwerben un Umworbenwerden, VOIl Fas- ten, das kleine Stüuckchen Schopfung
verandern, da ich’s noch wachsen sehenzıinatıon uüber Zeıiten der rnuchterung un:

Enttauschung, Krise, orgeleı hinfuhrt bıs kann. Die ırche MU. etiwas VO.  w diesem
Geheimnis des (‚artens aben, 1Ne Erinne-der eıt des Abschiednehmens Den ADb-

schled abe ich immer wıeder als ıne eıt rung das Paradıes un! zugleich 1ne Vor-
wegnahme jener Welt ottes, ın der das Le-echter 'Trauer erlebt. Kr traf miıich Nn  u

jener verwundbaren Stelle, VO  } der schon benswasser stromt, der Lebensraum zwolf-
mal 1 Jahr Fruchte tragt und se1ine Blatterdie ede War So ist fur miıch Priestersein

etiwas wı1ıe das ständige Kıngen eın ‚ Zau- die Menschheıit heilen (Offb 22) Und 11C
darauf wunsche ich mIFT, daß uch NSeIeberwort‘‘, das dıie Menschen 1NSs Herz trifft

un! S1e immer wieder ın eın and gC- schlichte un:' IINEC Pfarrkırche ihre 'Lore
einladend geOffnet halt un empfundenleıtet, 1ın der Sprache Jesu: das e1lCc. ottes,

das Ja schon anfanghaft unter uns ist. WIrd, W1E Christine Heuser in iıhrem Jerusa-
em-Lied singt: A deinen TLoren kannn ich

„„‚Wenn einer allein traumt, dann bleibt
1U  — eın Traum Seit meılıner Priesterwel- atmen, erwacht meın LAaed.“

he arbeite ich nıiıcht alleın, glücklicherweise,
ZUT eıt DU e1ıspie. miıt wel pastoralen
Mitarbeiterinnen un mi1t einer großen ahl TAanz Jantsch
VO  - ehrenamtliıchen Verantwortlichen (fehlt
für beide Nn1ıC uch das rechte Wort, ihre „deelsorge 1m Aufbruch‘‘

zutreffend kennzeichnen?'). Ich fur
meılınen e1l kann ihre Trbeit nicht anders Die FYragen nach uUuNnseTIeN Selbstverstandnıs
als „priesterlich‘“‘ bezeichnen, somıit keine als Priester sınd MI1IT VO Herzen zuwıder. Al-
fundamentalen TrTeNzen zwischen ihrer und le Antworten, dıe ich hore un! lese, eir1edl-
meıner, außer denen, die die ırche selbst gen mich niıcht Wır sınd ratlos, das ist die
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ahrneı Das Wort Priester als olches mMag Viıelleicht ist das gal NnıC richtig -
iıch nN1ıC. Der alte Presbyter wIrd alt der Llisch
Gemeıilndevorsteher geweSCH oder geworden Was 1C. vernachlaäassıge, ist die taglıche
eın Wer nfang dıe Messe gefeler‘ hat, Messe mıt den Daar braven Leuten, dıe das
wıssen WITr NIC Pfarrer und Manager Ind wollen Laieber IC Abendmahlfelern
N1ıC. asselbe, Der ehr ahnlıch Man hat mıt ‚„‚Wılden‘‘, mıiıt solchen, dıe N1IC.
unNns der WITr en uns och hinaufgeho- mehr gewoOhnt ınd der bel unseTren OTffi-
ben, Jetz steigen WIT herunter bzw werden ziellen Messen Nn1ıC aushalten Lieber felere
heruntergeschoben. Meın en als Priester ich die Messe mıiıt einem chwerkranken
brauche 1C Nn1ıC bewaltıgen, das lebe iıch oder 1ın den ausern. Ich laß dıie inder- un!
unreiflektiert WI1e SONS eın Famıilıiıenvater Jugendarbeıt VO.  S anderen machen, ich VOCI -

der Werkmann. nachlässige die Kanzleı und Verwaltung i
Wiıchtiger als Priestergemeinschaft iıst MI1r aNnzen un:! Bauten elegıere ich, sobald ich

S1Ce inıtnert und 1 wesentlichen abgesıichertdie (Gemeinschaft muit vielen Pfarrangehor1-
gen ın den Gruppen, dem Pfarrgemeinderat, habe Ich lauf Nnıc jedem Kranken un:

terbenden nach. Ich glaube, daß S1Ee auchden Famıiılıenrunden, der Basısgemeinde.
Naturlich treffe ich mich mıiıt ausgewahlten werden, WEl sS1e wollen Fruher ha-
ollegen .. esprac. und nregung. Das ist be ich alle Wiırtshauser abgeklappert. Das

iıch Nn1ıC mehr. Es ist 1U.  — 1ne kleine un!sehr wichtig, ber ın einer Priestergemein-
schaft mochte ich nNn1ıCcC en, weiıl iıch Bin- n1ıC reprasentatıve Schicht, die INa  - dort

trıfft. Ich laß der Hausbesuche dıie EeuUTLEzelganger bın und den Klostergemeın-
Schaiten sehe, W as erauskommt, WenNnn das (ın Gruppen der einzeln M1r kommen.

Und kommen ausend ın einem Jahr. Ichinstitutionalisıer wIrd.
mag uch das Wort Seelsorger nNn1ıC Fur dasMeiıne Hauptarbeit sehe ich 1M Gemeinde-
olk bel uns SINd WIT alle Pfarrer Das Wortgottesdienst, ich die meılisten Glaubigen sa eLiwas un nıchts, lassen WI1r elmiıch habe Messe und Predigt anregend was und nıchts ist wahrscheininlich uchund anzıehend machen, erscheınt MI1r als
das, W as WITr tun und VO  - dem WIT reden*.das wichtigste. Dann omm die Tuppenar-

beıt Hernach das, Was 1090828  _ Indiıvidualseel-
gl ennen konnte Einzelne ruf ich
mMIr, der S1e kommen selber, ich laß S1Ee
den un! bete mıit ihnen. Ich versuche, dıe Hans hwegler
Gruppen und die einzelnen ZUUT Öffnung des
erzens und des undes fuhren, Was heu- ‚Jeder Tag ist eine eue Berufung‘‘

Nn1ıC. schwer ist WI1Ee iruher, weiıl WITr UuNs

selber verandert en un! weiıl dıie Men- Warum bın ıch Prıester ?
schen anders ınd. Was und WwW1€e 1C Jetz'
mache, hat miıich keın Pastoralprofessor der Weıl mich das en (und, WwW1e ich glaube,
Vergangenheıt un:! der Gegenwart gelehrt, somıt auch ın gefuüuhrt hat Meın
das habe ich woanders gelernt, un:! hat Weg ZU. Priestertum ist untypisch Berutlfls-
sıch bewahrt Eis tut MIr le1d, daß 1C nNn1ıC. ehre, Krankheıt un:! interessante Berutlsar-
iruher wußte un! kannte beıt sSınd dem Gymnasıum und Theologiestu-
DıIe wesentliche Tkenntnis ist, dal3 WITr alle dıium vorangegangen. An Wendepunkten

en Menschen mıt offnung un:! Glaubengeistlich SINd, dıe spirıtuelle Dımension
en un wahrnehmen konnen. Die SOSC- MIr den nachsten Schritt ermoglıcht. Das

Theologiestudium hat miıich faszınılert. Daßnannten Lalıen gehen eichter TauUu: eın als
die sogenannten Geistlichen Ochstens ich den Weg Z Priestersein vollzog, Vel-

an ich NıC. zuletzt uch jenen Men-den ganz Jungen wage ich SCH Und
Jetz gehen WIT In die Kapelle hınuber und schen, dıe miıich geglaubt un! fuür mich DE-

eieenwollen mıteinander beten! Selbst eın geistlı-
hes esprac. ist mıt Jjedem andern eichter Mehr daruber 1n Jantsch, Seelsorge 1M Autf-

TUC Kın Pfarrer Tzahlt, Graz 1983fuhren als mıt einem Berufsgeistlichen.

58



Selbstverstandlıch hat ıch die Motivatıon Was bedeutet für mıch
meılınes Priesterseins 1n den 15 Jahren etwas dıe Priestergemeinschaft
gewandelt. leich geblıieben SInd jedoch
wel Grundmotive S1e ist meın Lebensbereich; S1e ist meılne Fa-

milıe, mıt en Hoch un:! 1eIis S1e gewährt
Die Erfahrung VO. der Naähe, eborgen- uns die Freiheıt, besondere ınge 1ın der
heıt un! TO ottes; VO: Befreiung un! Seelsorge tun; S1Ee erlaubt uch 1ın einem
Ermutigung UrCc. d1e Erzahlungen 1mM A gew1ssen Maße, uns gemaäaß unseTITen ahıg-
ten un! Neuen TLTestament. Diıe ist keıten einzusetzen. Ich muß N1ıC ein eSs-
meın Lebenselixler. Diese Erfahrung konner eın Was meılınen Fähigkeıiten aD-
mochte ich mit all jenen teılen, die wun- geht, kann der andere erseizen. Ich kann
schen. bDer auch ufgaben annehmen, die dıe

dentliıche Pfarreiseelsorge N1ıC eisten
Eın zweıtes wichtiges OL1LV ınd MI1T die

kann. Menschlich g1bt Wesentliches
Menschen. Überzeugt davon, daß der

lernen un! pflegen das gemeiınsameMensch N1ıCcC VO TOot alleın lebt, Gespräch, die theologische Auseinanderset-
ich miıich innerlich gedrangt, der Geme1lin-

ZUNg, das gegenseltige Akzeptierende un! dem einzelnen helfen, den Hun-
geI nach dem ‚„‚Mehr als Tot alleiın‘" -

kennen und tiıllen. Worauf lege ıch zn meıneT Tbe1ut
als Seelsorger den Schwerpun  ?  1
Ziwel Brennpunkte bundeln meılıne Arbeıt
Die un:! der Mensch.Wıe bewältıge ıch meınen als Priıester ?
a) Die Arbeıt der el, mıiıt der ıbel, das

Betroffensein VO: der bibliıschen TIa
Ich versuche nN1ıC. bewältigen, sondern

en Leitmotiv ist MIr el ein Wort rung orm und estiimm meılıne gesamte
Bildungsarbeıt und uch die Predigt Was

VO:  } artın er yg  e  er Tag ist 1ne NeUE

Berufung.  .. Wenn ich die TODleme unNnse- nıcht 1ın diesen Brennpunkt integriert
werden kann, lasse ICH; Wenl immer MOßg-

Lel Erde, bDber uch der ırche und Relıg10-
1E  . ın der modernen Welt en  e, werde ich lich, WEeßg.

Als Handwerker ich Konnen un:! Kom-ratlos und manchmal mutlos Wenn ich ber
orgen mich erinnere meılıne Beru- petenz ın meinem Fach; noch eute muß ich

ın einem Bereich einigermaßen zustandıgfung {ur eute un: Gottan fur den
Tag, dann WIrd vieles anders. Und wunder- se1ın, zufrieden en konnen. Die

Auseinandersetzung mıt der ist vielfal-bar ist dıe immer wieder NEUE Erfahrung,
da ß „Menschen kommen un mich der tıg und kreatıv; immer wıeder geschieht C

daß die Schalen des außeren cChutzpanzersand nehmen und WITr mıteinander einen
Schritt weiterkommen‘‘. Ich versuche, VO.  - durchbrochen werden und das Wesen des

Menschen betroffen, aufgerichtet und befreıtder 1eie der Offenbarung her en, N1IC
WITrd.VO außeren Gerausch des „„‚kirchlichen Be-

Der onkretie ensch hat Vorrang ın me1l-triebs‘‘. Von er ınd MIr taglıches 1E
und Lekture sehr wichtig. Ich werde 1N- Ne Terminkalender. Ich gehe dıe Men-

nerlıch muıiıt MI1r und meınemenunzufrle- schen Wal n1ıC suchen, Der da, ich

den, WEelll iıch mehrere Tage der Wochen einen NT spure, versuche ich da
eın uUurs esprach. Solche seelsorglıchenN1C. dazu komme, respektive MI1IT NI dıie

Zeıit einraume aiur Vorbereiıtungen VO.  e Einzelgespräche nehme iıch wiıichtig un!
Te s1ıe, wWwWenn notıg, uüuber Tre hın-Vortragen, Unterricht und Predigt genugen

MI1r N1ıC. osche Lob spricht M1r mıiıt weg
seinem chassıdıschen Wort direkt aus der EisS ist 1ne allgemeıne Erfahrung un! Nn1ıC
Seele Eın ensch, dem N1ıC jedem Tag NUur Konsequenz dieser Beschrankung, daß
iıne Stunde gehort, ist keın Mensch.‘‘ MorT- ich als Seelsorger den vielfaltıiıgsten Anspru-
gendlıches und Studium gehoren für hen nıe voll genugen kann. Auch mıi1t dieser
mich cdieser ‚„Stunde‘“‘. Grenze versuche ich en
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einnNno. Waltermann wartungshaltungen un! Versorgungsden-
ken aufgegeben werden. kın schwieriger

Einige edanken zZzu Schwerpunkten un! langwieriger Prozel3, w1ıe ich MI1r
meiner Arbeit als Gemeindepfarrer selbst merke! anchma hiılft die ‚„ Verweige-

rung‘  .. ber eın Jahr gab 1n unseTeTr Ge-
meıilnde keine Maı- un! Rosenkranzandach-Was MIT VOIL Jahren bel Übernahme der

Gemeılnnde zunachst schmeichelte, wurde ten bıs die ersten TOtLestie kamen. Muß ich
als Pfarrer un! einziıger Priester 1n eiınerMAIT ehr bald ZU. bedruckenden ast diıe hO-

hen Erwartungen, die ıch VO:  _ seiten VelIl- über 5000 Personen zahlenden Gemeilnde
auch die Volksfrömmigkeit hoc  alten?schledenster Grupplerungen un! EKınzelper-

1in der Gemeinde auf miıich als Pfarrer Meine „„Verweigerung‘‘ lef Eeute auf den

richteten un! ZU. e1ıl noch iıchten WOoO Plan, die eitdem mıit Sorgfalt un! eschıic
cdiese ndachten vorbereıten un! Selbstian-sollte der Pfarrer Nn1ıC es seın, wurde
dıg durchfuhren. S1ie verstehen C: viele VelI-seine Gegenwart N1ıC uüberall erwartet, Was
schledene Gruppen ın der Gemeılnde ZU.  — g..sollte nN1ıC. alles leisten! Das efuhl, wıich-

tıg se1ın, wıich bald einer gereızten Über- legentlichen Übernahme und Gestaltung
motivieren. 5 Tage ich mich immer wieder,orderung. Unsere herkommlıchen (jeme1ln-

den S1INd ın einem en Maße ‚„‚Pfarrer- wıievıel wohl 1ın der Gemeilnde nNn1ıC. 9y  u
Zuge kommt‘‘“ aufgrund der bestehenden Hr-fixiert‘‘, wohl die olge eınes langjahrıgen

ıls unNserel klerıkalen orsorgungs-Pasto- wartungshaltungen 1n der Gemeihnnde der
aufgrund melnes A und Letztverantwort-ral Je aktıver, aufgeschlossener, „Trühriger‘“‘ Lichkeitsverstandnısse Aber eın verwe!l-der Pfarrer, esStiOo akzeptabler un! ebendt1-

ger erscheınt die Gemeinde. AÄAuch da, der gernder Pfarrer alleın mac uch noch kel-
Gremelnde ebendig. Wie lerne 1CPiarrer nN1IC. es machen kann, ist dıe ent-

scheidende rage, Uu/1€e andere motiıvleren, inspiırlıeren, ermutigen, da ß diıe (Gremelin-
demitglıeder ıch als wichtıg un! gefragtmanchmal uch „einspannen‘‘ kann, amı
en un!: nNn1ıcC NUu.  — als meıne, des Pfarrers,ıne vermeintliche lebendige Gemeilnde ent-
Hılfskrafte bel der bewältigenden Arbeıt?sSte Aber 1Ine Gemeıinde, der viel los ist. Wie scha{ife 1C. C daß Inıtliatıven un! Grup-ist noch keine lebendige christliche Gemeln-

de anchma. erscheiıint gal eın tuchtiger peN ın der Gemeilnde aum finden nNıC.
9y  UrCc Pfarrers Gnaden‘‘, sondern ın e1lge-un! aktıver Pfarrer als eın nN1ıC. unbetracht-

hlıches Hındernis auf dem Weg elıner eben- NnelTr Verantwortung un doch uch en un!
ausgerichtet auf die Gemeinde? Je Jangeri1gen Gemeinde.
ich Gemeindepfarrer bın, esto mehr spure

Wiıe konnen cıe vielen egabungen, uch iıch auch, daß 1ne lebendige emenınde Nn1ıC
geistlıchen Begabungen in eiıner (Gjemeilnde hne standıge „Bekehrung‘‘ des Pfarrers
geweckt werden? Wiıe kann dıe tieifsıtzende heranwachst
ersorgungserwartung aufgebrochen WOOI -

den zugunsten VO  - Mitverantwortung und Eın weiteres wichtiges oment ist meıne
„Sich-Einbringen““? Wıe kann ich als Pfarrer Oorge, nNn1IC. „ver-pfarrern‘‘. rgendwo las
meılne Verantwortung wahrnehmen, daß 1C diesen Ausdruck, un! ich verstehe dar-
S1Ee die Verantwortun. vieler ıIn der Gemein- unter d1e efahr, in den auf mich zukom-
de einbezieht? Wıe entstite 1Ne lebendige menden Verpflichtungen un! ufgaben e1-

nerTr traditionellen Gemeinde tecken ble1i-Gemeinde, deren Lebendigkeıt nN1ıC. der
enge der Aktıivıtaten un! ngebote CS- ben bzw. darın ufzugehen levlel gibt
s&  5 werden kann, sondern elıngen VO.  > NnıcC verwalten, VO den vergebenden
Gemeinschaft, Bruüderlichkeıit un! CcChwe- Platzen auf dem Friedhof bıs hın ETD-
sterliıchker un daran, w1ıe ehr Menschen bauangelegenheıten! Fur solche mıiıt den In-
iıch ın der Gemeinde un! UrCcC. S1e mensch- StT1LULLONEN einer Gemeinde gegebene uiga-
lıch un 1mM Glauben mıtgetragen erfahren? ben lassen ıch noch relatıv leicht Verant-

wortliche ın der Gemeinde finden Aber dar-Dazu bedarf der „‚Bekehrung‘‘ auf beiden
Seiten, beım Pfarrer Ww1e be1l der (Gemeinde. uüuber hinaus wıird en TONTtEeL meılıner e1t
Rollenverstäandnisse mussen verandert, Kir- un!Ta ın NSPTUC. ge  IM! UrCc. die
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auf miıch zukommenden ufgaben, dıe MIr
einfach vorgegeben werden: 1m usammen-
hang mıit Taufen, Sterbefallen, Sakramen-
ten-Spendung, Gottesdiensten, Predigtvor-
bereıtungen, Pfarrburo un! manchem mehNr. Charles uller
Wenn ich all dıes, Was einfach auf mich
ommt, einıgermaßen tun versuche unı: Meı1ı Erfahrungen iın chilenischen
allen, die auf mıch zukommen, ein1ıgerma-
Bßen gerecht werden versuche, bın 1C Basısgemeinden
schon ausgelastet. Ich MUu. manches schle!1-
fen lassen. Ich MU. geilstlıche unktionen Längere e1t VDOT se1nenm. 'T’od sandte unNns Karl

Rahner einen T1E se1nes Freundes Charles„umverteulen‘‘. So en 1ın unseTITer Ge-
1ıller iDer se1ne Täütıgke1t 1n Basısgeme1n-meılnde Kommunionhelier dıe regelmaßıgen

Besuche be1ı den en un! kranken ( emMel1n- schaften DO'  S antıago, und Rahner meınte,
bestiımmite eıle des Briefes waren wert, 1NSdemitgliedern ubernommen. S1e brıiıngen die

hl Kommunılon 1Nns Haus. Als Pfarrer mache eutfsche wuwDerseiz N! abgedruckt WeTrT-

den Wır veröffentlichen vDOT CmMm jene eıleich gelegentlich Gesprachsbesuche. ‚„ Ver-
pfarrern‘‘ wurde ich, WEeNnn ich Nnu  I den ‚„Jau- des Briefes, dıe V—DO'  S uen, egen der AaSLO-

fenden Betrieb‘‘ aufrechterhielte Als far- ral erzahlen ULN (1U5 denen eutliCl wırd,
WE Gilaube N ırche auch N Menschen

[El verstehe ich miıich uch als ‚„„Wecker‘‘. Da-
be1l geht nıC. vordergrundiıge Aktıvle- wıeder Kraft gewinnen können, dıe ıhnen

völlıg entfremdet red.
rung. Eıne „aufgeweckte‘‘ Gemeılinde ent-
ste. der mkehr- un! Nachfolgeruf Je-

das herkoöommlıiıiche en der ememmnmde S1e erwarten wahrscheimlic VOo  - mIr, daß
un:! ihr Selbstverstandnıs „„aufstort‘‘, ich uüuber dıe Sıtuatıon zn Chiıle eTichte Die
Einlassung un! Auseinandersetzung mıt innere Lage des Landes lalßt keine edeutfen-
dem Evangelıum gesucht werden und ıch de Anderung erkennen, auch WenNnn iıch pol-
ereignen. Wıe kann der Ruf Jesu ZUTrC rmut, 1SC. ein1ıges ZU. Besseren wenden
ZUL Solıdarıtat, ZU. Engagement für Frieden cheınt. Das Problem VO  } 700 Verschwunde-
ın Gewaltfreihe:r un! Jesu Ruf ZU. 1E  - bleibt War 1ne schmerzliche un! ım
uber die Verbalisı:erung ın Predigt und Kate- sozlalen efuge, Der g1ıbt keine ECUl
chese hinaus 1n eıner Gemeinde wenıgstens mehr. Die VO  } Folterung ınd
anfanghaft gelebt und bezeugt werden? nıger haufig und werden nachdrucklich VeI -
Gruppen und Iniıtiatıven diıeser Art edurien urteilt. Was unverandert bleıbt, ist dıie wirt-
eiıner vorrangıgen Unterstutzung. Nıicht SCNa:  1C. Lage, die teilweise auf cdıe Weltre-
„ver-pfarrern‘‘ edeute auch, daß ich mich ZesSsS10N, aber teilweise auch aufdıe Ta  e-
in meınen seelsorglichen emuhungen nNn1ıC. ale irtschaftspolıiti. uUuLNsSeIes autorıtaren
eingrenzen lasse auf den Kreıis der ‚„„‚Mıtma- Regimes zuruckzufuhren 1st, mıit ihren Kon-
chenden‘‘. Der „taglıche Andrang  66 veriunr
dazu Wiıe aber kann die emenınde ıch OITf- SCQUCHNZE., schockierende Ungleıc  eıten,

Arbeıtslosigkeıt, nledrige ehälter, Betteln
N  z fur die Teilidentifizierten 1ın uUuNnseIlel Die gewerkschaftliıchen Organıisationen Vel-
mgebung W1€e auch fur dıe jJungen Kırchen suchen, mıiıt Streiks Anderungen herbe1zu-

der sogenannten Dritten Die art- führen. Gleichzeıitig g1bt ine NeUe
nerschaiten NSeIeTl Gemeinde einer Al- Jugend, die keine andere orge hat als
IN  . Landgemeinde 1 Nordosten Brasıllens studıeren, Erfolg en un:! ıch
und einer (Gjememimde 1m stien Polens ınd unternalten
unNns ehr wichtig geworden, nNn1ıC 10108  — der
notwendıgen Hılfeleistungen willen, SONMN- Die Beıisetzung des ehemalıgen Prasıdenten
dern der Öffnung, der Katholizitat uNnsSe- Freli Machtvollen Kundgebungen

das egıime auf dem atz VOTL der Ka-IeTr eigenen Gemeıilnde wıllen
edrTale geführt. OT'! Gewerkschafts-
fuhrern un:! anderen Mitgliıedern der UOppo-
sıt1on, Z eıl uUure die Ordnungspolizeı
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kirchliıche Aufgaben beschrankt, die nNn1ıCselbst, fanden dıe charie rıtık VOINl ardı-
nal ılva Henr1quez, der VO ‚„„‚moralıscher genugende Integrierung des Ehe- un:! Famlı-
Verwesung‘‘ sprach und der immMer wıeder henlebens ın das ‚‚diakonale Bewußtsein‘‘
ZUr natiıonalen Versohnung ın Wahrheıit un! un!: schließlich die Weiterbildung dieser
Gerechtigkeıit qufriel. 176 den fifruhen 'T’od Manner, deren Verantwortun; oft ehr weıt-
VO: Msgr ]vear, einem der Weihbischofe gehend ist Die globale Bılanz ist ber ehr
VO.  - antlago, verlor die ırche einen beson- posıtıv Erwäahnenswert ist uch die Ent-

wicklung der Diıenstamter, cdıie einfachenders mutigen Verteidiger der Armen un:! der
Menschenrechte w1ıe uch eınen großen Lalılen fur 1ne estimmte eıt anvertiraut

werden un:! dıe manchmal durch ıne Zere-Seelsorger. Sein Grab ist schon eute eın
Wallfahrtsort mon1e ubertragen werden, fur Ver-

antwortliche der Katechismuslehre auf hO-
Iıe ırche Chıles wurde verdıenen, ın
Kkuropa besser bekannt werden gecn herer ene, fur Manner un! Frauen, dıe VOI

em Sonntag den Kranken dıe Kom-
iNrer inneren Vitalıtat 1n verschliedenen Be-

munı]ı0n brıngen, fur Verantwortliche der Hig
reichen, insbesondere ım Bereich der Kate-
chese ın al ihren Formen: Katechese 1n der milienpastoral, der Jugend, der ‚„Solidarıtat"

der ‚‚der brüderlichen Hılfe‘" e1ıt einıgenFamilıie, 1M Rahmen der Vorbereıiıtung auf
d1ıe Erstkommunilon, Katechese fur Jugend- Jahren arbeıte ich einem Erwachsenen-

katechısmus mıt, der VOTLT em fur die Kate-
AC  e, dıe ıch auf die Fırmung vorbereıten,
Katechese VOTI der Taufe un! VOI der eıirat, chisten ıne bel ihrer Tätigkeıt eın

sollatechumenat VO  - Erwachsenen; ebenso
gcn ihrer bruderlichen un:! Ool1dar1ı- Um miıch VO  - d1eser intellektuellen Tbeıt

erholen, bın iıch Seelsorger elıner Bevolke-tat, die S1e mıit vielfachen un! einfallsreichen
Inıtlatıven durchfuhrt Eıne wel Tre dau- rung VO {iwa 400 meılst kiınderreichen Ya-

ernde ktion Z arkung des aubens mıhen. Das große Ere1gn1s des etzten Jahres

Junger Glaubiger fuhrte Z  — Bildung zahlreı- WAar die felerliıche Segnung unseTITelr Kapelle
her christliıcher Gemeinschaften fur Ta un deren Nebengebaude UrCcC den bischofi-

lıchen Vıkar unseTeI großen Pastoralzonegendliche und wandte ıch ım zweıten Jahr
VOTL em Jugendliche, dıe laube un! Fuß der Kordilleren eıne Mıiıllıon Eın-

wohner un!: NU.  I bıs aktıve Priester, dıeırche kaum kannten

en den uüublıchen Mıtteln iıhrer Pastoral ZU. TOHTEL. Auslander sınd) Diıie zahlreı-
hen Gläubigen besonders ergriffen

Predigt un! Katechısmus, Liturgle, Basısge-
meinschaften) verfugt die ırche Chiles uber be1l der Firmung VO.  - sieben Erwachsenen,

W as er sicher Nachahmung finden wIrd.
Zeitschriıften, Radıos un:! (ın beschranktem
Umfang) Fernsehen, dıie Stimme des Am großen Volksfest en (mıit Ge-

meindeorchester, Musikshow, die VO.  - eilıner
Evangelıums und der ırche ın Fragen des Jugendgruppe veranstaltet wurde, un:! e1-
menschlichen Lebens und der Einhaltung 1E großen Volkstanzwettbewerb) nahmen
der Menschenrechte horen lassen. DiIie zahlreiche Menschen teıl, dıe SONS keinen
ahl VO Theologen 1mM Seminar VO  w Santıla- Kontakt Z Gemeinde en

belauft sıch dieses Jahr auftf 120 un:‘
Kampelle und Gemeinschaftsräume begunsti-wachst standıg. uberdem g1bt ZU. e1t

1nNne Wiederbelebung der Seminare 1ın den Secn die Gemeinschaft 1n der Liturgıe un! be1l
verschiedensten Anlassen. Kın großer In-Provınzen. Insgesamt bereıiten sich 35() Junge

eutfe auft das Priesteramt als DiözesanprIlie- nenhof erleichtert Begegnungen und (ije-
sprache nach der Sonntagsmesse, Spiele VOI)

ter VO  S Be1l den relıgıo0sen Männerorden,
VOL em den Jesulten un: den Salesianern, Kındern un: großere Versammlungen,

Theaterauffuührungen VO  > Kındern un! Ju-StTe ahnliıch gunstig. Im anzenh and g1ibt
180 standıge Dıakone, diıe fast alle verhe!l- gendlıchen (Z ‚„ Jesus Christ uper-

iınd Auf der nationalen Zusammen- varı)
un diıeser Institution wurden uch T1U1- Unsere Gemeinde, dıe VO:  5 1U. ag uüuber ıne
che Aspekte diskutiert dıie Enge des dıa- Kapelle und uüuber die Gesamtheıt derd-

konalen Horızontes, der ıch ehr auf len Dıienste einer Pfarrgemeinde verfugt, 1st
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In Wiırklichkeit keine Pfarrgemeinde, SO[71- behandelt werden und iıne inmıtten
der menschlichen der kirchliıchen Gemein-ern iıne der s1ieben Dıakonien, die sich 1n

den etzten ehn Jahren spontan ın einem schaft splıelen.
großen Viereck gebıl.  e en, VOT 20 Es g1bt jedoch uch zahlreıche chatiten Eıne
Jahren dıe Kuhe weıdeten und jetz iwa

Einwohner en Man sa 1aK0-
der großen Plagen Lateinamerikas ist die S1-
uatıon der Famıilie, WwW1e dıie ersammlungnıen, we1ıl S1e keinen ansässıgen Priıester ha-

ben; ın rmangelung VO  — Diıakonen stehen
VO  } Puebla hervorhob fIruhzeıtige Freund-
Schaiten un:! kEhen, viele bloß Zz1vıl etraute,S1Ee unter der unmıiıttelbaren Verantwortung Trennungen, Scheidungen und Wiederhe!l-

eines Irıumviırates VO  } „pastoralen 0O0OTdl1- Fa  — FKın weiteres Problem ist die Notwendig-natoren‘‘ Manner der Frauen, die fur wel keıt einer besseren wıiıssensmäßigen un:!
TEe gewahlt werden) DiIie Gesamtheit ce- geistlıchen Ausbildung VO  5 Menschen, die
SEI Diıakonien wurde einer Pfarrgemein- bıs VOT kurzem 1Ur 1Ne Yassade des hrı1-
de erhoben unter dem Schutzpatron des hl stentums kannten und cıe Jetz zuweılen— aaa ‘2 E E e e c I1homas Morus, dem englıschen Inanzmını- WI1C.  ıge  S Verantwortung ubernehmen sol-
Sster, der auf ehe1iß onıg Heıinrichs N len Fur S1Ee gıbt Kurse, c1ıe Dıs spat ın dıe
eCH selıner Kırchentreue enthauptet WUlI- acC dauern, ganztagıge pastorale Ori1en-
de un:! der geCn der tarken Beteilıigung tlierungen muıit ndachten dgl Besorgn1i1s-
VO  5 Lalıen 1m en dieser Dıakonien Zu erregend SsSiınd uch dıe Unbestaäandigkeit der
Patron gewahlt wurde. Ich bın ar des Engagements, dıe ungenugende Vorberel-

zustandigen Pfarrers dieser großen tung der usammenkunfte, der angelPfarrgemeinde und muß STAar. 1n der (rse- Urganısationsmethoden ZU. urchfuührungsamtpfarre mıtwirken, da WIT aIiur Nu  I drel der EntscheidungenPriester SINd; IC behalte ber 1ne besonde-
Iıe Erneuerung des Koordinatorenteams g —-Bindung mıiıt der Bevolkerung, mıt der iıch

seıit ehn Jahren arbeıte chıieht Urc demokrTatische Wahlen, die
nNn1ıC ImMmmer hne „esprıit partisan‘‘ verlau-

Als ich 1ın diese egend kam, WarTr S1e 1ne fen, dıe Der ın einem and der atur mıiıt
eC geistlıche uste, un:! manchmal wuß- besonderer Freude durchgefüuhrt werden.
TE INa  - Nn1ıC. einmal, welcher Pfarrge- Bıs jJetz S1INd dıe Wahler ausschließlich Miıt-
meılınde dıe Eeute (theoretisch) gehorten. gliıeder der Basısgemeinschaften un!: die
eutfe ist die ırche S1C.  ar und ebendig. Verantwortlichen VO  5 l1ensten Man muß
Ich habe den indruck, cdıe ırche der ersten dıe naturliıche eigung ankäampfen,
Zeıt erleben mıiıt ihrer Dynamık, ihrer VOT em fur einen Kandıdaten der eigenen
Kreatıvıtat, dem Überfluß Charısmen und Gemeinschaft stimmen. Das letzte Wort
Inıtiativen. Zwar muß I1a diese Aufbruche gehort allerdings der ruppe VO.  - Prıestern,
des Lebens kontrollieren, bremsen und VOTL d1e das Leitungsgrem1um der s1eben 1AakK0oO-
em en; ist fur miıich bDber eın aull- n]ıen ind un:! die dıe drel Verantwortlichen
geSs ema der anksagung, die Wırkung fur jede Diakonie aus einer iste VO.  5 funf
des (reistes 1ın dıesem Mıheu erleben, das Namen, dıe das Ergebnıis der Wahlen SIınd,

Prozent der Volksschic angehort. Diıie ausSswa. enonaT1 eın ‚„‚Rat der Dıa-
sıieben apellen ınd Sonntag uberfullt, konile*‘‘ Z  MMMECN, der eın rıchtiges kleiınes
mıiıt einem en nteil Mannern. Das Parlament ist. Dort errsc totale en-
Wort ottes und das Wort des Seelsorgers heıit, Der uch eın sehr bruderlicher elst,
werden außerst hochgeschatzt. |DS g1bt e1INEe un: die Zusammenkunft, die dreı DIS vIier
sehr gemeınschaftlıche, frohlıche, manch- Stunden dauert, wiıird mıiıt einer irohliıchen
mal uüberstromende Liıturgıe un! 1nNne große ‚„„‚COoNvıvencla"‘ beendet. Die Basısgemein-
Liebe 7A0 ırche und viel Vertrauen ihren Schaiten bleiben der Grundstein der asto-
Jenern. Fur vlele, uch WEeNl S1e weiıt weg ral In der Bevolkerung, fur dıe ich spezle
VO: relıg10sen Glauben eben, ist S1Ee der DTI1- verantwortlich bın, welsen S1e auf 1Ne De-
vilegierte Ort, jeder ıch selbst erfahrt, merkenswerte Kontinuita: hın, neigen Je-
mıiıt der TeEeINEN ıch auszudrucken, mıiıt dem doch dazu, ıch auf ıch selbst zuruckzuzle-
Gefühl, Ww1e eın ensch aufgenommen und hen Die Stunde des Evangelıums biletet 1M -
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INneTr einen Anlaß ZU. Verwunderung, Was ten, der ımmMeT wıeder ın der Geschichte VDO'

selinen Inhalt (vor em die Betrachtung der Ordensstand überformt worden ıst. Der
Person Gottes) un: selne nwendung auf eıl soll als NTEeQUNG füÜür Weltpriester UNı
das onkretie en betrifft. SO erleben WwI1r andere unverheıratete npastorale Mıtarbeiter
eın allmaäahlıiches Umdenken ın uUuNsSeIEeIN | P 2akone, Pastoralassıstenten) dienen, dıe ın
ben Das Schlußgebet falßt spontan E einertr großen Pfarre oder ın einem Dekanat
INCI), Was 1mM auie der Zusammenkunf!i Be- ın e1ner strukturızerten Hausgeme1nschaft
Ssa: worden ist. Man urchtie ich nNnıC. zusammenleben N -ATrDeıten ıynollen. Mıt
mehr, VO Evangelıum ausgehend auf heık- gewissen Modifikationen che1ınt gerade
le Themen einzugehen, dıe das Ssoziale un:! auch der NnNeCUuUEC CIl solche Formen ermöglı-
offentlıche en etirelien (man vermeıdet chen. TrTed
C das Wort Polıitik benutzen), der
1e der Meiınungen un! Riıchtungen. Presbyter eute gesehen ım. Lıchte des
SC  1e.  1C entstehen 1eie un! solıde TSDTUNGSFreundschaften, auch zwıschen Menschen
unterschiedlichen Standes Es ist eın Zeug- nter den „geıstlıchen Diensten‘“‘“ der C1I-
nN1S, das die Jugend beeindruckt. ten Gemeinden fallen ner Gruppen mıt
Insgesamt en WITr iın einıgen Jahren eine terschliedlicher Lebenswelse aul: wandernde
ange Strecke zurückgelegt, VO.  5 einem hrı- („hauslose*‘‘) un! ortsansassiıge (‚„„‚nauslı-
tentum der Anpassung un:! der Frommig- che‘‘) Diıie andersartige Lebensweise ist VeOeI -
eıt einem Glauben, der iın der un! ursacht Urc die ihnen aufgetragenen
enverwurzelt ist; VO  - ınem anglebı- terschiedlichen Diıenste (o01konom1a2): als

gen Indıyıdualısmus ZU. gemeıinschaftlı- ‚„„Verwalter des Evangelıums“‘ (SO Apostel
hen un! soliıdarıschen elst; VO':  _ einer ehr- und Wanderpropheten a.) oder als ‚‚Haus-
furchtigen Passıvıtat dem lerus gegenuber verwalter‘‘ (ortsansassıge ropheten un!
Z.U .efuhl der Miıtverantwortung des gan- Lehrer, Presbyter
Z  5 Volkes ottes ınter den beıden unterschiedlichen Le-

bensweilisen und Diıenstaufgaben werden
verschiedenartige Berufungen SIC.  ar, die

Heinz churmann ıch uUurc dıe Art der Indienstnahme adVvO-
catıo), den Dienstwillen (intenti0) un! dıie

Diözesanpriester als Weltpriester Dienstbefähigung (1ıdone1tas) unterscheıden,
vergleichen miıt unifreiwiıllıg un:! unbe-

Wıe Karl Rahner als ogmatıker ımmMeT höorigen ‚„ Sklaven‘‘ (douülo1) der mıit
auch dıe Praxıs der ırche vOoT ugen el  e, „Diıenern‘" (diıakono?7), dıe iıhre Arbeitskraift

stellt Schürmann sSe1ne exegetısche un D2- TEl un! egrenz verdingen.
beltheologıische Tbe1t gUaTLZ zn den 2enst der Diıie als „creue und uge Hausverwalter‘‘
eutıgen rısten Im folgenden werden (Lk 1 9 ihre begrenzte ‚‚Hausverwal-nachst zehn Le1ıtsatze abgedruckt, dıe haäufıg tung  06 (‚„‚haäuslich‘® dienend (dıakonon) un!
als Unterlage Jr Gesprächsrunden mıt fursorglıch, als ‚„‚Hırten“‘ (Z etr 1, 1—4)
geristlichen Mıtbrüuüdern dArzenten!. Schürmann ausuben, verdienen aIiur nerkennung und
geht besonders darum, das Proprium des ohn Die ‚„‚hauslose‘‘ Lebenswelse SOWI1E die
Diozesan- unı Weltpriesters herauszuarbe:r- Indienstnahme un:! Verfugbarkeıt eines
Breitere Ausfuhrungen finden sich 1mM Beıtrag VO ‚„„Sklaven Christ1i  6 ist VO dA1esen „Dienern

SChUrmann, Die wel unterschie:  en Beru-
fungen. Dienste und Lebenswelsen einem Pres- Christi"““ ıch nNn1ıC verlangt.
yterıum, Die des Lebens finden, Te1lburg
ase Wıen 1979, 11—40 Zlr ematl. vgl uch

ders., > — un Lehrer‘‘. Die geistliıche Eigenart des Verbum aTrO factum est (Festschrı Weihbischof
Lehrdienstes un! sein erhaltnıs anderen gelst- 018 ‚Öger), St. Polten Wien 1984, 28-5D4, die aus-
en Dıiensten 1m neutestamentliıchen Zeitalter, führlich unftier dem 1Le. ‚„„Der Weltpriester untfter

dem nruf der evangelıschen Rate‘‘ als selbständl-Orientierungen Neuen TLTestament. Kxegetil-
sche uisatze J Dusseldorf 1978, 116—156, darın c Veroffentlichung In der „Großen theologıischen
bes „Hırten un!: Lehrer 315 Vgl uch Meditationsreihe  c« Verlag Herder erscheinen
die Sk1izze: Weltpriestertum un! Raäatestand, 1: soll
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Die Horigkeıt un! Indıfferenz eiınes „„Skla- u  > tarker entflochten un! auf unterschiled-
ven‘‘, dıe grundsatzlıch VO.  - jJjedem „Junger‘ 1C gelıstige Diıienste verteilt werden.
esu verlangt ist (vgl KOrTr 71 29{f0), aktualı-

Be1l eiıner derartıgen Entflechtung werden
siert sich 1ın emphatischer Weise ın der Beru-

den ‚„„Verwaltern des Evangelıums“‘ Deru-fung 20 ‚„Sklaven (doulos) Christi”, der mıiıt
fenen hauslosen ‚„„Sklaven Christıiı““‘ sachge-der „Verwaltung des Evangelıums‘ (vgl TeC übergeordnete eıtungs- un erkün-Kor 4, beauftragt werden kann un: 1ın
dıgungsaufgaben zuiallen Wenn hıer un: daolchem Auftrag ın die ‚„Hauslosigkeıt" (ın

TIMU: un! Ehelosigkeıt) gera fur dıe ortsgebundene Eucharistiefeler und
akramentenspendung ‚„„VIT1 probatı  .6 1SKU-

Die 1ın der ‚‚werdenden Kıirche*‘‘ meılst noch 1er werden, wIird INa  } diese ıch Nner
neben- un:! miıteinander begegnenden gelist- benamtlıch DbZw als beigeordnete elfer
lıchen Dıenste kumulhieren In der ‚„„geworde- (presbyterı cooperatores) vorstellen konnen,
Nne  5 Kirche‘*‘‘ nach dem Zeugn1s der ntl Spat- da ihnen 1m allgemeinen nfolge ihrer 'amı-

haren Gebundenheıt die extensive un! iNn-schrıften mıt ihren Geistesgaben gehaäauft ın
den Presbyterkollegı:en, obgleıc S1e uch tensiıve Verfugbarkeıt fur einen welıtraumlı-
Berhalb derselben eigenstandıg weılterleben gen und intensıveren Diıozesandıenst fehlen
In einem (kollegiıalen. resbyterıum finden wIıird.
sıch eıtdem wel unterschiedliche Berufun-

„„Diıener"‘ un! ‚„„Sklaven Christ1®‘ konnen
gCNH, Dıenste und Lebenswelsen legıtim De1l-
einander. durch außere Bedrangnisse (unterschiedli-

her Art) ‚‚Gefangenen 1mM Herrn‘‘ (Eph 4’
Besonders eitdem die Presbyterkollegien SOWI1E Urc innere Begnadıgung als „Ge-

N1C mehr Ortsgemeinden, sondern DIioze- jJangene Jesu Chrıst2z‘ (desm101) (Ekph 37 1, vgl
sangebıeten zugeordnet SINd, und iImmer him 1) berufen un! befahiıgt werden. Eıne
diese einen seelsorgliıch angespannten und solche Konfessorsıtuation aktualıisıer 1n i1N-
missioNaAaTrTISschen Eınsatz verlangen, benoötı- 1el Weise die grundsatzlıch jedem Junger JO-
gen dıe Presbyterien nN1IC. NUuU.  a als „Diener eignende innere Doulosexıistenz. Eıne
Christz‘‘ auslıc ebende „Hausverwalter‘‘, derartıge sıtuatiıonsbedingte Aktualısıerung
sondern die als „SkKlaven Chrıistzi‘ hauslos transformıiert und relatıvilert zugleıc. den
ebenden ‚„„Verwalter des Evangelıums“‘. (Es Unterschied zwıschen den ‚„Sklaven‘‘ un!
geht N1ıC. . d1ıe beıden unterschiedlichen ‚„„‚Dıenern‘‘ Christı, weıl 1n der Bereıtschaft
Berufungen auf den an der Welt- un! der Z Martyrıum der Ratestand uberboten
Ordensklerıker verteılen, da sich uch 1mM wIird. Man wIırd daraufvertrauen durfen, daß
Weltklerus Z Raäatestand berufene ‚„Skla- ın edrangter Lage neuartıge geistlıche
vVe  — Christa“‘“ finden, bzw weıl der regulıerte Dienstfahigkeıiten geschenkt werden (vgl
Ordensstand fur manche NU:  I Schule un:! mm 1 9 12)
strumentarıum Z ınubung ın die geratene Diıie Sıtuation des Presbyters hıer undLebenswelse ıst.) eute ist 1ın besonderer Weise dıe des ‚„‚Gefan-

Die romische ırche laßt ıch VO'  5 dem WT- n 1mM Herrn‘‘, der verurteilt ist einem
teıl leıten, daß Mitglıeder VO  e Dıozesanpres- en der Kontaktbehinderung ‚„‚hınter
yterien EextensS1IvVv diozesanweıt verfugbar Mauern‘‘ und der Funktionsbehinderung „1IN
sSeın mussen un! da ß die seelsorglich-mi1ss10- esseln‘‘. Solche Kontaktbehinderung kann
narısch ang!  nte Sıtuation DbZw. dıie Be- Von einem gedankenlos sakularısıerten Oder
drangnis der ırche verlangt, da ß alle Pres- VO  - einem atheistisch-kampferischen ıllıeu
yter ‚„le1ibeigen‘‘ dıe Berufung elnes ‚„ Skla- ausgehen, Funktionsbehinderung VO  } der
ven Christ1““ en Wenn W1e eute „fesselnden‘‘ TOCU.  10NS- un:! Konsumge-
NIC. genugen Kandıdaten mıt cdiıeser Beru- sellschaft un:! ihren machtigen Establish-
iung g1Dt, wohl ber solche mıiıt der DIienst- ments der verschıedensten Art Wer 1n sSol-
iahıgkeit eiınes ‚„„häusliıchen‘“‘ Jleners Chriıstı, her Weise innerlich VO. -£E1S „gebunden‘‘
mussen notwendıg dıe unktionen der auch außerlich „gebunden‘‘ wIıird (vgl AÄApg

2 9 Z dessen Wırken bekommt ‚„MartyrTo-Kucharistiefeier, der Wortverkundigung un:!
Seelsorge 1n ihren unterschiedlichen YWor- logıisch‘‘ 1NnNe eıgene Fruchtbarkeıt; die des
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geiıstmachtigen Wortes der eines zeugn1Ss- Der weltpriesterliche Status
en chweigens, die stellvertretender Die Mitglieder der Gemeinschaft bleiben
ne (vgl Eph 3’ mıiıt Kol 1! 24) eltgeıstlıche bzw Weltchristen Obgleich

S1e dıe kEvangelischen ate in ihrer Bedeu-
2rektorıum fÜür ınNe freivwillıge Hanus- tung fur das eigene gelistlıche un apostoli-

che en hochschatzen, darf ihnen uberN Wıiırkgemeinschaft DO'  s Welt- N IDiOze-
sangeı:stlichen? ihr Zolıbatsversprechen hiınaus au  N der Miıt-

gliedschaft ın der Gemeinschaft keine Dr1Va-
BegriffNName: der offentliche Jurıdische Verpflichtung

auf die dreı Evangelischen ate erwachsen.Das ollegılat St ist ıne Haus- un! Wırk-
gemeinschaft ın der Pfarrgemeinde Der dıiözesanpriıesterliche Status
Dekanat .q In der Presbyter mıiıt auptamt- Die Presbyter und Dıakone des Kollegılats
liıchen Dıakonen un:! anderen (unverheirate- ınd un bleiıben ohne Einschrankung Dio0oze-
ten) Pastoralhelfern 1mM Einvernehmen mıiıt sanklerıker, uch insofern S1e ıhr Amt un!
ihrem Bıschof als Welt- und DiozesanprIie- ihre Berufsaufträge nNn1ıC VO der (emeıln-
ter freiwillig gemeınsam en und wirken. schaft, sondern VO Ortsbischof oder, mıit

Das el der Gemerinschaft: seliner Erlaubnıis, VO anderen Vorgesetzten
empfangen.1el der Gemeinschaft ist das gemeiınsame

en und Wırken ın un! mıit der anzen Von iıch ausSs ber und ohne Zustimmung der
Gemeinschaft wırd keın ıtglıe Amt OderPfarrgemeinde un: 1 Raum des ekanats

ach dem Vorbild der Urgemeinde (Apg 2) ufgaben anstreben, dıe das gemeinsame
en un Wırken unmoglıch machen der42—47; 47 das bestandıge Ausharren ın

der TEe der Apostel un! der Gemein- dem 1el der Gemeinschaft hınderlich iınd.
Keın ıtglıe des Kollegılats darft siıch berSC.  a 1 Brotbrechen un:! ın gemeınsamem

eien mıiıt Kucksicht auf das gemeınsame en e1-

Begründung dıeser Lebensweiıise ın Schrift
nerTr wichtigen seelsorglichen Anforderung,
die VO.  ; außen ommt, eın G(Gewlssen

UN Tradıtion entziehen. Jedoch soll eın jeder bel olchen
Die Gemeinschaft hat keine ege 1elImenNnrTr Entscheidungen das Tteıil der Gemeinschaft
sollen 1ın er Schlıchther dıe Ortie des horen un: berucksichtigen.
Herrn un: die Unterweisungen der Apostel
uüuber das gemeiınsame enbefolgt werden, Iie Bındung (G((emeıinde und Dekanat.

DIie Gheder des Kollegıiats wollen N1ıC. NUurdie unNns 1ın der eılıgen Ta ZUL Beherzı1-
gung vorgele Ind. 1ın der Pfarrgemeinde das Gemeindeleben

eigenem utzen un! Z Wohl der aNnzZeN
Dieses „Direktorium“‘ wurde 1951 VO.  > Geilistlichen Gemeilnde mitleben, sondern uch Aaıf-

der 10zese aderborn entworfen, dıie sich ZUIL Dau der Gemeilnde un! des ekanats 2Teamarbeıt ın einer Großstadtgemeinde entschlos-
S  > hatten un aiur 1ne moOglıche elt- un! di- utzen ihrer 10zese In Gottesdienst, Wort-
Ozesanpriesterliche (niıcht religlose) Korm uchten.
Als Vorbild enftfe ihnen In iwa dıie kırchenrechtlı- verkundigung und seelsorglichen Dıensten
che Moglichkeıit der „Honorarkapitel‘““‘, dıe ach- atıg miıtwirken.
en der Stiftskapıte. fruherer ahrhunderte
(wobeı deren Jurıdisch erstarrie Form vermleden Das Sola-Carıtas-Prinzıp:
werden ollte) Als cdıie Notwendigkeıit der Teamar-
beıt auf Dekanatsebene un die Zusammenarbeit DIie Ghleder der Gemeinschaft wollen ihr g‘ -
mit Dıakonen un! Lalıenhelfern tarker 1ın den meılınsames enund ırken alleın aus den
1C kam, wurde der Entwurt leicht erganzt Der Kraäaften der Bruderliebe fuhren und INr DeT-( 1983 regelt die Kollegiatskapıte. 1E  = (can. 503— sonliıches un! eruflıches en der Ge-910); mıt einem Kanoniıkerkapitel durfen nach Cal
510 „Kunftig Pfarreien N1ıC mehr vereinigt Wel-
den!  .. Neu edenken ber waäaren die Call. Dl
‚2-544, uüber die solıdarısche ertragung VO:  e 7-—20; etr 4, (—11; , 1—-11; Joh 4, 1220 Vorbilder
Pfarreien ehrere Priester. uch Cal 278 ber und Helfer der hıer gewahlten Lebenswelse selen
dasec der Weltkleriker Zusammenschlussen dıe heilıgen Eusebilus VO:  > ercell1i, Augustinus,ware eachnten. Gregor VO  e Tours, ıgobert VO  - Keims, Chrode-
Vgl außer Apg Z 42—41; ED E noch Mt 18, J—3J; gang VO  5 Metz, Philiıpp Ner1, Bartholomaus OLlZ-

Z 83—12; 6, 21—49; Gal ‚M 13—, 10; Eph 4, 17/—9, 2U; hauser, SOoOwelt diese ın heiliıgmaßiger Weise als
Phıl 1, 2(—2, I} Kol O 1—17; ess 4, 9—12; d, 12-21; Welt- un! Diozesanprliester freiwillıg eın geme1nsa-
ess S, 6—16; ebr 13, 2-17; Jak 2, 1—-13; O, 1—-17; d T1N1EeS en ın einer Pfarrgemeinde gefuhrt en
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meinschaft des gemeinsamen Lebens legt werden kann. Wo diese Stabilıtat nN1ıC.
un! ırkens en 1n Freiheit e1IN- un:! gesichert 1st, ıst L1UIX eiInNne AÄAssozlatıon mMOg-

liıchterordnen.
Darum darf n]ıemand UrCcC. rechtliche Ver- I Die ınnNeTE Autonomie:
pflichtungen (offentliıche der prıvate Ge- DIie Gemeinschaft ordnet ihre Inneren un!
lübde, el|  1C Biındungen der Verspre- außeren Angelegenheıiten 1mM Rahmen der
chen) cie Gemeinschaft und ihre Ordnung kiırchenrechtlichen Moglichkeıten un: Be-
gebunden werden. stımmungen selbständig.
Die Ordnung der Gemeinschaft, welche IDie äußere Autonome:
probte Gewohnheiten sammelt, soll NU.  — Es darf Nn1ıe und unter keinen mstanden
nıge, fur das gemeınsame enun! Wırken gelassen werden, daß das olleglat mit Ge-
notwendige egelungen geben meinschaften gleicher der ahnlıcher Art 1n

Der demokratıscheau reCcC  ıcher Oder uch 1n moralıscher Weıise,
In der Gemeinschaft gıbt keine hausherr- A UuS der rechtliche Wırkungen hervorgehen,
lıche (potestas dominatıva), sondern 1U ine irgendwie zusammengeschlossen WwITd.
hauslıche ewalt (potestas domestica), die Die kıiırchenrechtlıche ellung:
bel der Gesamtheıiıt der Mitglieder ruht Alle Das Kollegıat St ist. 1ne frele ereıinl-
Amter un! Aufträage 1n der Gemeinschafit gung, die nNıC. kırchenrechtlic errichtet ist
sind Dıenste, die 1mM Namen der anzen Ge- un:! keine approbılerten atufifen hat. Eıne
meıinschaft ausgeubt werden. Die Ordnung eventuelle spatere kirchenrechtliche Errich-
der Gemeinschaft bleıbt immer dem gemeın- tung eiwa nach dem kirc  iıchen ere1ns-

Beschluß unterwortfen. reCc der als Honorarkapıitel) I5den 17N-
merwaährenden ufbau und se1ne arteigeneDie Formen der Miıtglıedschaft:

Das ollegıat besteht QUS den eigentlichen Gestalt, die das vorstehend Direktorium
sichern un! andersartıge (emeln-Miıtgliedern, die ın vollem Sınn das geme1n-

Sa_Inle en un:! Wiırken der Gemeinschaft schaftsformen abgrenzen wIll, nıiıcht andern.

miıttragen, un! aus einem assozulerten er kann die 1ın ihrem Kern betont welt-
Freundeskreıs VO  - Priestern, Diakonen un! priesterliche Gemeinschaft kiırchenrechtlich
Pfarrhelfern SOWI1Ee VO  5 ehemalıgen Mitglıe- nıemals als rden, Kongregation, Ozleia

hne Gelubde der weltliches NSTILLU errich-ern un: anderen Freunden, die Je nach den
mstanden un! den gemeınsamen Be- tet oder iIrgendwıe der Reliıgiosenkongrega-
schluüussen en der Gemeinschaft teıl- tıon unterstellt werden.
nehmen konnen.

Das Freiwilligkeitsprinz1ıp:
Die (e melnschait estiiımm aufTUN! eines
ifrelen Gemeinschaftsbeschlusses selbst dar- olfgang riıllıng
uber, WeTr nach einjahrıger Erprobung als

Du sollst eine Erquickung seinıtglie 1ın dıe Kollegiatsgemeinschaft aufl-
ge.  MM werden kann. ıne Primizpredigt* erz—-.) esu-Fest
Der AT ın die Gemeinschaft und der
UuUS{In eschehen mıiıt Wiıssen un! Erlaub- Laieber Joachım, 1e Gemeinde!
N1S des Ortsbischofs, mussen ber jederzeıt Du hast mich gebeten, Dır cdAi1esem Tage
vollıg freiwillıg moglıch eın A0 ersten Feler der Eucharistie mit der Ge-
Die Mıitglıeder des Kolleglats enden Wiıl- meılinde die Predigt halten Wır felern das
len un: den unsch, ihre Mitglıedschaft 1ın est des erzens Jesu. Im ersten Augenblick
der Kollegiatsgemeinschaft fur einen e1lt- WarTr ich erschrocken: Wiıe sollte INa  - den In-
[aUm VO  e funf Jahren N1ıC. aufgeben halt c1eses Hestes und Deine Priımiz-
mussen. Vor Aufnahme soll der Ortsbischof menbringen? Im nachsten Augenblick War
gefragt werden, ob 1nNne notwendiıg werden-
de vorzeıtige Versetzung eines Miıtglıedes Predigt ZU1I Priımi17z VO. ans-Joachım TAanı

Julı 193834 1n der Liebfrauenkirche Le1ipzıg (zu
vorher mıiıt der Gemeinschaft ernstlich uüuber- Mit 11, 25—30
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ich begeıstert: Das cheıint doch u fur Argernis g1bt, dem ware besser, eın MuhIl-
Dich un! fuür diesen JTag asSscCNM, fur den stein werde selinen Hals gehangt un!
nfang Deıilnes eges 1mM prıesterlichen ın dıe 1eie des Meeres gesenkt Wır horen
Dienst. VO der Sunderin, einer ortsbekannten Dir-
Gott hat eın Herz eın Herz, das 1mM Herzen I VO.  > der Jesus ıch dıe uße waschen laßt,
Jesu OIifenDar ist! Was konnten WIT Großeres und VO.  - der anderen Frau, die auf frıiıscher
VO.  _ ıhm sagen? Und Was (+gnNaueres uüuber Tat beım eDbruc ertappt wurde: Man

Auftrag, da WIT doch 1mM 1enst dieses schlepp sS1e VOIL Jesus hın, prufen, WI1e
ottes un! eINes olchen Herrn tehen? sıch au  N der chlinge ziehen WITd. Aber
Gott hat eın Herz, eın Herz, das sıch den Kle!1- iragt di1ese IINe FTau: Hat dich keiner UT -

Dann wıll uch iıch dich N1IC. verurtel-He  - offnet und zuneigt. Aus der der
großen und machtigen Volker hat Gott das len. Geschichten VO dem ‚„„kleinen Mann  ““

Geschichten teilweıse auch VO  > solchen, dıekleine olk Israel erwahlt, W1e WI1Tr gerade
horten ‚Nı1c. wei1l ihr zahlreicher se1ld als WIT Asozlale NECNNE, die WIT einen Bogen

machen un VO  > denen WIr chnell loszu-die anderen olker, habe ich dich begehrt
un:! erkoren, neın, 1nr Se1d das einstie er kommen suchen. ‚„Jesus 1n schlechter Ge-

sellschaft‘‘, hiel eın Buch, das VOTL einıgenVolker Eın Volk, gerıng und chwach
miılıtarıscher, polıtischer und wıirtschaftlı- Jahren erschien.

Ja, Gott cheınt geradezu verlıe ıIn dasher aC. dieses kleine Volk CcCWann Gott
heb und schlof3 In Sseın Herz. ‚‚Gottes erste leine und ın die Kleinen gew1iß N1IC. weıl
Laiebe*‘‘ el. eın uch UuUNnNseIilel Tage Und ıhm diıeser I'yp lıegt, sondern weıl jene die
noch mehr ist daruber gcn. Gestern ‚uwendung notigsten en
en!: fand iıch einen Satz VO.  5 Kurt artlı, Zu all denen Spricht omm mMIr, die
einem Pfarrer und Dichter aQus Bern: y9'  a  we INr uch plag un! unter Lasten stohnt Pla-
mMaC die acC hebraıischer Sklaven In un! Lasten, das estimmte den Jag VIe-
Agypten selner eigenen: der erstie Gott, ler Menschen In seinem ebenskreis Da-
der ıch mıiıt Sklaven und Arbeitern anstatt, mals diıes VOT em schwere taglıche
W1e bısher ublıch, mıiıt Fursten und Priıestern Tbeıt, eın Tot verdienen, un:! dazu
verbundetI noch eın muhsamer Gesetzesdienst, der BC-
Das Herz Gottes ist 1M Herzen Jesu offenDbar, ade den Armsten abverlangt wurde. euxulte
einem Herzen, das dem Kleinen zugewendet S1INd uch dıe taglıche age und der

TUC VO  } außen und VO benist un! ıhm gehort. Wohl eın erstes Wort gilt
den „„Armen‘‘: elıg ihr Armen, denn uel ist Unsere age mıt dem ınkaufen, dem An:
das e1i1cC ottes Und dann begınnt 1nNne stehen, jeden Jag kochen un:! abspulen
wundersame Geschichte, 1ın der dieses Wort mussen, waschen un! flicken, reparle-

rch; organısleren, taglıcher Arger 1n der AT-eingelost WITd. Eıne gTroße Geschichte, dıe 1ın
vielen kleinen Geschichten uberlhleifert ist, beıt, manchmal uch Hause, verbunden

mıt Ssovlel Unfreundlıichkeıit, auch ın den Ge-Geschichten des, W1e WIT 1m Jargon gen,
‚„‚kleinen Mannes‘‘. Da ist der blınde Bettler schaäften, Uninteressiertheıit, Mutlosigkeıit, Ja

Wege, den Jesus auimerksam wahr- Resignatıon, W1e S1e schon fast Sprichwort-
nımmt, dem ıch zuneıgt, dem Heılung lıch unter Ul  N geworden 1st, 1nNe mude un
chenkt Da horen WIT VO  > der aberglaubı- ode nlust Dazu haufig Verantwortungslo-
schen FTau, die VO  - hinten herantritt und sıgkeıt, die unNns die Nerven geht, uüber dıe
1U den Saum sSe1INes Gewandes beruhren WIT den KOopf schutteln der uch mal 1M

Zorn dıe Kauste ballenSUC. weıl .sıe e dadurch Heılung VO.  5

ihrem Leıden, dem Blut£fluß, erlangen. @- Und dazu omMm der TUC. VO  5 außen und
SUS wendet ıch un! schaut S1e gulg . ben die Not, oft schweıgen mussen,
gewahrt ihr, Was S1e egehrte, und verurteilt die nNgsST, eın Wort zuviel agcen, dıe den
S1Ee NıC. Wır horen VO  S seiner FKınladung und verlogenen Parolen rinNgSsum, Erpres-
dıe ınder DIie iınder laßt MI1r kommen, SUuNg uUuUNseIlel Arbeıitskraft, Mißbrauch des
un ndert S1e N1ıC. daran, fur solche 1st das guten Wiıllens, UNseIlel Bereıitschaft Z
e1IC ottes namlıch Und das dunkle Wort Frıeden, manchmal der amp mıiıt der

Schuleder Drohung: Wer einem VO  5 diesen Kleinen

68



Sovıel TUC un!: ast un! Herzlosigkeıit! Er
Sa Die ihr uch plagt und untftier Lasten
stohnt, alle omMm MIr Ich wıll uch Ru-
he verschafiffen Denn ich habe keine NEUEC

ast aufzubınden, komme NnıC mıit harten Die geistliche erufung oder:Forderungen, habe keine uen und schar-
fen (‚esetze verkuünden, N1C. mıiıt Parolen Ist das Priestertum das „Hohere‘‘?
aufzupeltschen, ich treıbe nN1ıC. aIiur
SO. iıhr aufatmen durfen, uhe gewınnen Norbert Lohfink, Der Geschmack der Hoff-
un! Frieden, Ja Erquickung. Ihr SO heıter Nung, Christsein und Christliche rden, Ver-
und Tel en dur{ien, uch dort, meın lag erder, reiıburg 1983, 1238 Seiten

uch vlelleicht art ankommt „„Meın
Joch druckt nNn1ıC und meılne ast ist leic Dem Alttestamentler Norbert Lohfink geht
elc eın Wort edenken WIT, daß WIT den Atem der oflfnung, das Neue,

W as mıit Jesus T1STUS 1n UNseiIilelr esell-manchmal horen und vielleicht uch Dn
da ß das Christsein Sschwer sSel1 un:! besonders schaft angebrochen ist. ıchts Lohfink
katholisches Christsein Die kınladung elines ehr ab W1e 1ne SOg we1lı-Welten-Theo-
großen, weıt aufgetanen erzens ergeht rIe 1nNe relig10se, lıturgische ‚„„‚Scheinoffent-
uns alle, des erzens ottes, das 1m Herzen liıchkeit‘‘, dıe iıch 1n Kırchen der rdensge-
esu OIienDar ist. meılınschaften abspielt, un: 1ne Wiırklichkeit
Lieber Joachım, amı ist eigentlich es ZE- des Alltags, die langst nNn1ıCcC mehr VO  w der

Sprache der 1bel, der Botschaft Jesu dıeSa In dem jJenst, den Du beginnst, sollst
Du iıne Erquickung se1ın un:! diese ınla- Welt, erfaßt WwITrd. ‚„‚Dennoch, die Verande-

rung ist Jetz schon 1M Gang, un! S1e erfaßtdung weıtergeben. DiIie Erwartungen Ee1-
NnenNn Priester iınd och Kr soll heb und VOCI- nN1ıC. NUurTr dıie Seelen, sondern uch die el
standnısvoll Kındern se1ın, mochte die ber un! die menscC.  ıche Gesellschafi Des-
Jugend begeıstern und iıihnen Ziele zeıgen, alb durfen WIT, WEeNnNn WITr die CNTrıstliıche
soll eıt haben fur d1ie en Eeute un! ihnen offnung mıiıt der Sprache VO eute De-

schreiben wollen, nN1ıC. davor zurückschrek-ihren vielen kleinen un!: großen oten
TOS geben, soll uch mal einen Vortrag ken, orter ıIn den Mund nehmen WwW1e
halten, studıeren, 1n vielen Fragen Kat WI1S- Veranderung der Gesellschaft, NEUE esell-
SE  S Er soll naturlıch, un! das ist das wichtig- schaft, Kontrastgesellschaft, ufhebung der
ste, gul predigen. Er mochte eın wurdiger I6a Klassen, unbegrenzte Kommuniıkationsge-

meılnschaft. * Die christliıchen Gemeilndeneın und, WenNnn moglıch, uch gul SIN-
gen! Keıiner kann a  es, uch Du NıC. die un!ensollen nach Lohfink ıne „Gegen-
en ind verteıilt och entscheıdend ist offentlichkeıit‘‘ bılden, N1IC. 1M Sinne eiınes
ohl e1INs, daß all dies mıt dem Herzen Lut. elıtaren ebens, sondern als Zeichen der
Mıt dem Herzen, das besonders fur den ‚„„kle1- offnung. Christliche offnung hat uch 1M -
Ne  - Mann  C6 en eın soll, Ww1e bel Jesus, INel EeLIWwAaS mıiıt Gesellschaftskrıitik U:  S
vielleicht BDal e1ns, das ıch verlıe ın die Das betrı{ft uch die ırche, Ssoweıt S1e ıch

bloß als eıl der Gesellschaft darstellt. WerKleinen. Dazu kann gehoren, daß INa  n}

mManchmal Torichtes mac. das belacht wırd en noch eute daran, Sa Lohfink,
der woruber INa den Kopf schuttelt WI1Ee daß rdensgewaäander fruher Zeichen der

bel St Phıilıpp War Es kann dazu fuhren, Hoffnung M, 1INnwels darauf, daß iıne
daß Du eıt verschwendest, Ww1e INa  - meınt, Gemeinschaft auf offnung hın Diesen
vlelleicht uch Geld Laß Dıich 1ın all dem Geschmack der Hoffnung mussen WI1Tr wl1e-
N1IC. beirren. Das Urteil nde Deines derentdecken en sollen N1ıC 1ne abge-
Weges StTe alleın be1l ott standene anhnrhneı verkunden, sondern den
Ich wunsche Dir sehr, da Du mıit Freude be- Jlebendigen T1STIUS ın der eutigen esell-

schafift.ginnst, un:! daß Du Deın anzes Herz hineılin- elıgıon un! Lebenswirklichkeit
g1bst. Gelingt Dır, Herzen aufzuschließen, konnen sıiıch E durchdrıngen, wenn aus
ann wirst Du uch das cho VO.  b ihnen vereinzelten Frauen un:! Mannern eın „Netz
fahren koöonnen. Amen. der offnung WITrd®®.
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Hans erT, Die Berufung, emente chrıst- Die beıden Autorenen ın Frankreıich und
LlLicher Spirıtualität, erlag eTrold, Wiıen Belgıen zahlreiche kontemplatiıve Kloster
Munchen 193833, 128 Seıten aufgesucht, mıiıt Jungeren der alteren
Hans Rotter, OTrStan! des Instituts fur Mo- Nonnen un! Monchen Gespräache fuhren
raltheologıe un Gesellschaftsiehre der uüuber ıhre geistlıche erufung, uber Sınn und
Universiıita Innsbruck, spricht uber TUNnd- Erfahrung einem Ordensleben S1e egeg-
dıiımensıonen des aubens, Nachfolge Jesu, netien VOI em Angehorıgen des enediıkti-
Krıterien der geistliıchen erufung. Er hat NeT- un:! Zisterzienserordens, daß Nu.  — eın
VOT em Priesteramtskandidaten 1mM Auge gewlsser Ausschnitt der OUOrdensberufung
un:! Menschen, die ıch den Raäatestand BE- esprochen wIrd. TOLZCdemM hat INa den
rufen wıssen. DIie Spirıtualitat chrıistlicher iındruck, daß viele Erfahrungen repräsen-
Ehelosigkeıt nımmt er den breitesten atıv stehen fur alle en Gefragt WITrd, ob
Raum eın Rotter behandelt Fragen wıe Pru- erte Ww1e rmut, Ehelosigkeıit, Gehorsam

hne MeEeNSC  ıche Gefahrdung einem Klo-fung un Entscheidung, Psychologıe des (ze-
horsams, chrıistlicher Führungsstil, (Gemein- ter gelebt werden konnen. Im Mittelalter
schaftsleben, et, Leıtlinien fur 1nNe SDIN- tanden die Kloster mitten der esell-
tuelle eologı1e. Kotter paCc. uch heiße Ra schaft, jeder WU.  e, W as dort gıng
SE  } a WenNll die rıtık zollbatifaren Le- eute erscheinen VOT em kontemplatıve

Kloster als Randsıedler der werden eiınfachben behandelt oder der Abwertung des Un:-
verheıirateten ın der Gesellscha N- abgeschrieben. Das Vatikanische onzıl

hat dıe Entwicklung aufgezeigt, ın der WITIn ahrhundertelang Stan die Ehe 1m
chatiten der christlıiıchen Ehelosigkeıit, heu- uns allı eiinden ESs beruhrt sympathisch,

ist nach Rotter eine Überbewertung der daß die interviewten Kloster gelernt en,
Ehe festzustellen, die den geistliıchen Wert 1M Siınne dA1eses Konzıils wach werden fur
zollDataren Lebens N1IC. mehr einsichtig die Note un:! durinısse des eutigen Men-
mMacC. Rotter wunscht ıch fur Menschen, schen. Sie Offnen ıch 1ın 1ne Welt, ın der
cıe geistliche Füuhrung 1ın der ırche uüuber- Gott oft NU:  — noch eın mythologischer Begriff

ist, hne Wesentliches ihrer Tradıtionennehmen, iıne Jeie Fundierung un!
Fähigkeıt ZU  — emeıinschaft. preiszugeben. Fragen wWwI1ie Gehorsam, Erzle-
Fragen bleiben iien Das ıld der Frau als hung 1m rden, Autorıtat, en ın (Gjeme1ln-
gleichwertiger Partnerın 1ın Eihe und kirchlıi- schaft, Zolıbat, skese, Zartliıchkeit, Stel-
chem Jenst WIrd kaum angesprochen. Jung der Frau der iırche werden 1 Sınn
1C alles, Was der Feminismus erarbeıtet, eutiger Anthropologıe un! Ordenstheolo-
ist marxI1ıstischer der materlalistischer Her- gıe behandelt enın Ordensgemeinschaf{-
unft. Es vielleicht gt werden ten gelıingt uch eute, WenNnn ecC erte
mussen, daß chrıstlıche Ehelosigkeıt eın vergangenNner: Zeıten ın eın esprac eintre-

ten ex1ıstentiellen Bedurfifnissen un:! KEr-Weg der Nachfifolge ist.
1ele Menschen sehen 1n iıhr nN1IıC. unbedin: kenntn1issen UuUNnsSsSeiIilel eıt
schon iıne großere ahe Gott Der Maß- Beeindrucken:! ist, WI1e viele Suchende Men-
stab der Naächstenliebe entscheıidet uüber schen eute chwestern un! Bruder iın kon-
christlich gelebte Ehe der Ehelosigkeıt. Fur templatıven en aufsuchen, gemeıln-
viele Menschen ist eutfe ıne rTadıkale Jesus- Sa eten, Zeıten der Stille, der DerSOoN-
Nachfolge auch 1n der Ehe möglich Die NEUE liıchen Einubung ın Glaubensvollzuge
1C des Laıen eıt dem Vatikanıschen finden
onzıl wird wenı1ıg gesehen Man hat den
Eindruck, daß das Priestertum immer noch ohannes Bours Franz Kamphaus, Leıiden-
das ‚„Hohere‘‘ ist gegenuber dem 1akona:
un anderen kırc  ıchen Berufen schaft fur Gott, Ehelosigkeıt TMU Ge-

horsam, Verlag erder, reiburg 1981, 192
SeitenY vette und ean-Jacques ntıer, Flucht AUS

der Wie Menschen eutfe 1m Kloster Die Ausfuhrungen des langJahrıgen Spir1-
uals 1m Priesterseminar Munster, Johanneseben, Verlag erder, Treiburg 1981, 192 Se1-

ten Bours, SOWI1Ee des Bıiıschof{fs VO  m Limburg,



Franz Kamphaus (D1Ss Z  — erufung ZU. Bı- arkus Vınzent, DiIie Freude agcnh Meın
schof Regens ın unster), SIınd eın adoyer Weg ZU. Priestertum, Matthias-Grünewald-
fur reıfe, engaglerte Christlıc  el Bours Verlag, Maınz 19834, 152 Seiten
geht dıe rage Wiıe kann ırche ın e1-
nel sakularısıerten Welt VO  - Christus Zeug- Der utor, ım Junı1 1934 ZU. Priıester S
NS ablegen? Mıt ernnar: ist. der weıht, laßt uUunNns seinem Weg ZU. Priester-
Ansıcht, daß ırche ihren Minderheitensta- IU  3 teilnehmen Das uch ringt 1ne eTOl1-

fentlichung seliner Tagebuchnotizen AdUuS denLUS sehen MU. SOWI1Ee ihre relatıve 1NI1UN1L0-
sigkeıt. iırche ın der Dıaspora soll ıch Nnıc etzten sıeben Jahren. Die erste ea  10 auf

dieses uch kann angesichts des prıvatendie Machtigen dieser Welt anpassecn, SO[11-

ern ihren eigenen, unveraußerlichen Weg harakters d1eser Aufzeichnungen nNer

gehen Sie soll der Welt geCn, Was diese VO.  5 FrUuC.  altend eın Fur mich legte ıch der
sich Aaus gerade nNnıC gcn kann Das g1bt Vergleich mıiıt eigenen Erfahrungen nahe.
ihr Unabhängigkeıt un: Selbstbewußtsein 1eles wurde ich ahnlıch schreıben. anchn-

mal treten die persoönlichen ErfahrungenWıe Franz VO Assısı sollen die laubenden
iImmer N  e ‚„unter en Machtverfremdun- gunsten VO  - Glaubensuberzeugungen ın den

Hıntergrund. Aus eigener Erfahrung weıißpCH den Entwurfes sehen. Bours Vel -
SUC. ine Anthropologie der Ehelosıigkeıit ich, W1e wıchtig se1in kann, dıie Kernsatze

des Hımmelreiches wıllen entwıckeln selner persönlichen Chrıistusbeziehung nle-
ETr raumt WarTr e1ın, daß für manche Priester derzuschreıben, S1e selber wıeder deut-
die Ruc.  iındung 1nNe Famıiılıe S1Ee freler Llıch VOT ugen en. Das Schone die-

SC uch ist selne Unfertigkeit. Das enund fahıger machen wurde fur den ljlenst 1ın
der Gemeinde. Aber Bours’ orhebe gehort des Autors geht weıiter, selne Erfahrungen

en ıch schon waäahrend der TEe, diedem Charısma der Khelosigkeıt 1mM Zusam-
menhang mıt dem priıesterliıchen DIienst. mıt unNns el immer wıeder vertieft, veran-
Themen W1e ‚„‚Gott 1mM Leeren an  .. dert. Das iıst deutlich spuren. SO cheıint
„JLTeilnahme der enosıs Christı1“‘ SInd MI1r nN1ıC. angemessen, einzelne Aufzeichun-
Hılfen auf dem Weg gen krıtisieren. S1e zeıgen dıe egrenzt-

heıt elnes menschlichen Lebens 1ele FrTra-Im eıl des Buches VersSucC. Franz Kamp-
haus Jesus-Nachfolge un! kırchliche Bın- gen bleiben en

dung VOI em ın den beıden Themen DTrUu- DiIie Auseinandersetzung mıiıt dem en 1
erliıche TMU un: Gehorsam Urcn- Priesterseminar und die uUuC nach einer
euchten In eıner Zeıt, „1IN der Sprache 1M- adäquaten Verwirklıchung der Ehelosigkeıit
INeI mehr Z  ” technıschen nformation ınd durchgehende Themen eTade die KrTI1-
starrt‘‘, ollten WITr als christlıch laubende tık der Einseılitigkeıit der Semiı1narerzle-
„ oren-Sagen‘‘ Kommuniıkatıon untfter- hung mochte ich unterstreichen. Dieses
einander ermoglıchen. Kamphaus kampft Zeugn1s ist sicher nNıC. der einzıge Hınwelils,

Dıivinisierung kırc  ıcher Autorıtats- der aIiur Spricht, endlich kreatıver 1n der
und Gehorsamspraxıs. Nach ıhm hat 1U e1- Priesterausbildung werden. anche dra-
1ner ın der ırche Autoriıtat, der Herr selbst tische FYFormulıerungen (Z ‚„„dıe Massen-
Kirchliche GehorsamspraxI1ls MU. ‚„Signale graber der Großseminare‘‘) verraten, WwW1e
der Te1iheıt‘‘ setizen, darf Menschen NnıCcC wichtig fur ıhn Veräanderungen ın diesem
einengen, kleinhalten Kamphaus argumen- Bereich waren. Zum Zolibat sa vıiel Eihr-
l1er adıkal Fur einNne eserın ist die Sprache LlLiıches Kr SpUur den angel dieser Lebens-
eiwas mannliıch-abrupt. Im anzen uch orm un! versie SIE als der Ehe un!
wıird ırgendwie spurbar, daß ırche 1n ihrem tergeordnet. DIie Schl  erung SsSeiNer Freund-
Besten, in ihrer gelistlichen erufung und schaft mıit Chriıstine wIırd vielleicht manchen
Beauftragung, hınkt, ein-seltig bleiıben muß, argern. Ich Ireue miıch uüuber se1INe Offenheıt.
wenn diesen Themen Frauen Nn1ıC AdUuSs

Wer 1ın  1C ın die Sıtuation der Priester-Erfahrung 1mM kırc  ıchen jlenst ihre Ant-
ort einbringen durien amtskandıdaten und iıhre Erfahrungen De-

kommen mochte, ist mıiıt diesem uch gut be-
altrau HerDdstrith, Tübıngen raten Martın Schreihans, Wıen
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Wann annAVO  - Man darf den Begri1ff Gemeilnde sicher N1ıC.
„Gemeindebildung  66 sprechen? CI tecken Es g1bt viele Wege und

Schattierungen. Aber INa sollte VO  } (ze-
Norbert (Hrsg.), Wiıe WIr Gemeıilnde meıinde dann Nn1ıC reden, WEn keine wirkli-
wurden. Lernerfahrungen un! Erneue- che (Gemeinde dahıintersteht Eın hervorra-
rungSPTOZESSEC In der Volkskirche, 1aS- gendes '"T"eam mıt einer guten Organısatliıon
Grunewald-Verlag Christian-Kaiser-  er- VO  5 Mıiıtarbeitern In elıner Pfarre ist nNn1ıCcC
lag 1932, 2 Seıiten. tomatısch ‚„„‚Gemeinde‘‘. Es g1ıbt ın der ırche
Das uch versucht ıne „Praxıistheorie‘‘ un! ın vielen Pfarren großartige Inıtıatıven,
konzıpleren. Es geht die rage, ‚„‚wl1ıe INa die nNnıcC unbedingt mıiıt Gemeıindebildung
uberhaupt einem theologisch verantwort- ftun en Dann sollte INa Der uch N1ıC.
baren, anderseıts auf dıe vorfindbare 1CUa- VO  } Gemeıindebildung reden.
tıon NgSCMESSCHNEC Rucksicht nehmenden Insgesamt, cdieser EKiınschrankung, eın
Konzept VO. Gemeinde gelangen kann  .. Die lesenswertes uch Au der Praxıs un! fur
Arbeıtsgruppe gehtel einen ehr aNnsPIC- die Praxıs geschrıeben mıiıt vielen nregun-chenden Weg, den INa ‚„erzahlende aSsto- gen und viel ZU. achdenken
raltheologıe‘‘ eNnnNen konnte Das geht dort Hermann ofer, Wıen-Rodaun

besten, VO  m einem onkreten Prozeß
der emeindewerdung erzahlt und daruber
reflektiert wIird. ekannte Namen WI1Ee
Heinz-Manfred Schulz, W erenirıied Wessel Buchereıinlauf
un! aul Weß begegnen uns un:! erzahlen Büchereinlauf
VO  ; ihrem Weg und dem ewußtseinsprozeß ıne Besprechung der hler angeführten Bucher
ın ihren (G(emelnden. uch eın Arbeıtspapılier bleıbt der edaktıon vorbehalten.)
VO.  - Rolf Zerfal3 ‚, ZUTI A  1vleTrung basıskırch- SMıchael (Hrsg.), Die Welt ist voller offnung.
lıchen Bewußtseins In unseIiIen Pfarren bzw Kın uch der guten Inıtlatıven, Matthıas-Gru-
Kırchengemeinden‘‘ rıngt sehr rauchbare, newald- Verlag, Maınz 1984, D Seıiten,

29,80.methodische Überlegungen als Unterlage ach Hedwi1g, arl Borromaus. ‚E1} fur die KHe-
fur die praktische Trbeıt Die urzeste Be- form der Kırche nach dem Konzıil VO.  w TIrıent.

Eın Gedenkbuch, Wienand Verlag, oln 1984,schreibung dessen, worauf bel der Ge- 192 Seıten, 42,—.
meındebiıldung ankommt, gıbt Heınz-Man- Bucher T’heodor, erte 1mM en des Menschen.
fred Schulz, WenNnn nde selnes Beıtra- erlegungen Orıentlierung Erziehungshil-

fen, Schriftenreihe Erziehung un! Unterricht,
DCS Schreı da ß die Gemeilnde auf ihrem and 30, Verlag Paul aupt, Bern Stuttgart
Weg einem uUuC Subjekt ihrer eigenen 1984, 164 Seiten, sfTr 32,—, 38,—.

Carmody Denıse Lardner Carmody John, DıieGeschichte wurde. Was das ın der Praxıs großen Lebensfragen. ntworten der eltreil!
el wIrd immer wıeder 1n den verschiede- g]ıonen, Verlag Styrıa, (Graz Wıen oln 1984,

254 Seıiten, 220,—, 29,80111e Beıtragen aufgeze1igt Drewermann ugen Neuhaus nNgrı1tt, Das Eigent-
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99 Hıer spricht w
z Glauben V  A Ü  ©

(Glauben wecken tärken vertiefen uch
welcher Freude der finden annn der sıch dem Wort ottes anvertiraut und
ihm O1g SO wırd selber wıeder Zu Wort ottes für andere werden
Der Tıtel ber Setzung 111 da eier Hünermann sehr ohl dıe
Au{fgabe weıß den ext des en und des Neuen 1 estamentes AQus dem
Damals 1N$ eute ber seizen un sıch uch dieser Mühe unterzıeht
Nur geschıeht Verkündıgung, dıe einerseıts den Zuhörer ansprıicht
andererseıts dem geoffenbarten Wort gerecht wırd Predıigten en
empfehlen dıe 15S5CH daß SIC SIC brauchen WIC das täglıche Brot” Christ
der Gegenwart/Bücher der Gegenwart Freiburg)
„Diese Predigten können wertvolle Anregungen vermıtteln Nn1ıC NUur uniter
iınhaltlıchem sondern auch unier methodıschem Aspekt Sıie ZCIgCNH WIC
INan S mMac WEeNnN INan gleichermaßem dem Anspruch des Wortes ottes
un den Menschen VO heute gerecht werden möchte Und
welcher Mıtbruder möchte das nıcht  .. (Klerusblatt München) C6

Über-Setzung etier Hünermann
oder Der Glaube Dr eo ahrgang 929 Kaplan und elı-

gionslehrer Mönchengladbach und Aa-
an dıe Kraft chen ach der Habiılıtatıon TE1DUT:;

Breıisgau VO  —; 971 DbIs 082 Dogmatıkprolies-
des Gotteswortes SOI ünster se1t 9082 Ordınarıus für

ogmatı übıngen
in uUuNnserer eıt

2 Predigten - ——  - —— ‚Jetzt in age
Il Über-Setzung 151 Seıten Abbildungen

000HI  W D H[T MM  I
M

Paperback 19
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T Verlag Aschendorff ünsterA LA  äl  T  Ü  f//  |  ]/  Ü  WNll  W ı  I  )  % MO I ezug Urc jede Buchhandlung

I IM25 Predigten  s Hier spricht einer  aus seinem Glauben...  um Glauben zu wecken, zu stärken, zu vertiefen. Auch um zu sagen, zu  welcher Freude der finden kann, der sich dem Wort Gottes anvertraut und  ihm folgt. So wird er selber wieder zum ‚Wort Gottes‘ für andere werden  Der Titel Über-Setzung will sagen, daß Peter Hünermann sehr wohl um die  Aufgabe weiß, den Text des Alten und des Neuen Testamentes aus dem  Damals ıns Heute zu über-setzen und sich auch dieser Mühe unterzieht  Nur so geschieht Verkündigung, die einerseits den Zuhörer anspricht  andererseits dem geoffenbarten Wort gerecht wird  Predigten, allen zu  empfehlen, die wissen, daß sie sie brauchen wie das tägliche Brot“ (Christ in  der Gegenwart/Bücher der Gegenwart, Freiburg)  „Diese Predigten können wertvolle Anregungen vermitteln, nicht nur unter  inhaltlichem, sondern auch unter methodischem Aspekt. Sie zeigen, wie  man’s macht, wenn man gleichermaßem dem Anspruch des Wortes Gottes  und den Menschen von heute gerecht werden möchte. Und  welcher Mitbruder möchte das nicht“ (Klerusblatt, München)  6  Über-Setzung  Peter Hünermann  oder Der Glaube  Dr. theol., Jahrgang 1929, Kaplan und Reli-  gionslehrer in Mönchengladbach und Aa-  an die Kraft  chen, nach der Habilitation in Freiburg/  Breisgau von 1971 bis 1982 Dogmatikprofes-  des Gotteswortes  sor iın Münster, seit 1982 Ordinarius für  Dogmatik in Tübingen  in unserer Zeit  25 Predigten ]  ] \  Jetzt in 2. Auflage  (V  /  I  Über-Setzung. 151 Seiten, 4 Abbildungen  OE  h  IX  4  d  HMM  Paperback, 19,80 DM  \ n‚  ti'"  „H T  1H|m “'  \ [  M  4l  I  "l"lfl  l|  z  3  Verlag Aschendorff Münster  u"  >'hl'  }„ Hn  lu /  "MIU‘  ‚ 1„  |7‘  Bezug durch jede Buchhandlung  1!  IM  %  |\  }l  Ü nlll'  ‘hl\  (  ]  LL  ’MI  |»1  |[h  C  nl  m “l  Al M L  [  “,l!{lm  M IIIMW U  Aschendorff  Diakonia 1/85Z=— M  {lf  f  |
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unter Bıemer nNnstelle eınes uOLiıcheNn Leitartıkels, der ın das vorlhegen-
de Schwerpunktheft einführen soll, brıingen unr eınen Me-ZU. Christ-
dıtatıionstext, der USCATUC: des Suchens ach dem Inner-werden als
sten des Menschen un der Begegnung mıt Gott, Iso vOoNTBereich eigener Frömmagkeıt ast. Iie Mediıtatıon wurde zn e1nem ottes-

römmigkeıt dıenst mı1ıt vorwıegend ungeren Menschen gehalten, dıe
sıch aufden 2enst vorbereıten, anderen beım Chrıstwer-
den helfen Die Schrı  exte ber dıesem Gottesdizenst
TE  S ADg 11, 19-26, un Mt 28, 18-20 Wır denken, daß m1t
dıesem ext das nlıegen dıeses Schwerpunktheftes recht
eutlıCc artıkulıert unrd. IDıe LangiÄährıgen eser
unserer Zeitschrift dürfen arTan erınnert werden, daß
Heft 2/80 dem verwandten Thema „Beten des Volkes

redGottes‘‘ gewıidmet WG  3

Der Prozeß des Christwerdens vollzieht sich ın vieleniogTraphisch-kon-
Teie Szenen der Sıtuationen un! unterschiedlichsten Bedingungen.
ZU. Christwerden elche Elemente en 1ın meinem, 1ın Tem en das

Christwerden ausgelost un:! bewirkt?
|DS g1bt familiare Sıtuationen: die Mutter eım end-
gebe mıiıt dem ungsten; der gemeinsame Kirchgang
Sonntag; die eler der Kirchenfeste ın der hauslıchen
Gemeinschaft: Weihnachten, stern, Taufe, eißer
Sonntag, Firmfeliler
ber Christwerden sakularısiıerter Gesellscha ann
auch anders ansetz:! Wie zufallıg entdecken Nyahrıge
heutzutage, da ß ihre katholischen Altersgenossen,
reundınnen oder Freunde, sich ZULl Erstkommunilon VOILI-

bereiten und iıhre Eiltern gehen auf ihren unsch eın
mitzumachen. Katechese, auilie und Erstkommunilion
rucken ın eine zeitliche Eınheıit
1bt TOZEeSSE des Christwerdens 1mMm Religionsunter-
richt der Schule? ECWL1. dann, WeNn Unterricht un! Leh-
1el eine Qualitat aben, dıe Schulerinnen un: Schuler
och bDer dıie Unterrichtszeıt hinaus beschäftigt ber oft
bleıbt ın der Schule eım Schlagabtausch doch auch
1es ist fur manchen eine Hılfe, eın Sich-Abreagılieren,
mıiıt sıch, mıt Gott und der Welt weıterzukommen.
Christwerden 1M Jugendalter hangt starker VO.  ; den Leu-
ten ab, muıiıt enen die Gleichaltrıgen zusammenkommen ,
als VO.  - der Famıilie
Christwerden 1m Erwachsenenalter verlauft 1m Sog der
Alltagsatmosphäre, 1mM Sog des bdrıftens 1ın die Vorder-
gründigkeıt und Oberflächlichkeit Wievılel Lebenshilfe



geht VO  - der erkundıgung des Evangelıums Aaus und
VO. sozlalen Kontaktkreis der Christengemeinde? Wiıie
sehr WwITrd Jemand ort ın seliner Eiıgenart angchOoOMMeEN
un annn sıch selbst einbringen? Wievıel SOzlale Osmo-

g1bt fuüur einen 1M Kontaktkreıiıs der Chrıiıstengemein-
de eben, Akzeptiertwerden un! Nehmen? SO ist fur das
Christwerden dıiıe Erfahrung wichtig, daß das Wort, S1e
selen alle „e1In Leıb mıiıt vielen 1ledern  .. nıcht Gerede lSt,
sondern die Wiırklichkeit un:! das ırken dessen vermiıit-
telt, der alle un! es durchdringt Ihn erfahren, das ist
das Christwerden.

Außerordentliche Als der Junge Pfarrer scharfsıchtig erkannt hatte, da ß die
Situationen gultige Ehe kırchenrechtlı nıcht sanleren sel, aber
des Christwerdens der unsch des Elternpaares Jegıtım, 1 Rahmen der

Erstkommunilonvorbereiıtung ihrer Tochter lebendige
Kontakte A Kırchengemeinde aufzunehmen ; als
ach dem Grundsatz verfuhr CUTa anımarum SUPIeMAa
lex die Heilssorge fur den Menschen ist das hochste Ge-
bot, da ermoglıchte seiın personlıcher Kontakt ZU. Famıiılie
ihre Fkınglıederung einen Familienkreis un! ihre regel-
maßıge Te1  ahnme den (Grottesdiensten, eın Christwer-
den, das nıcht 1n der ıchen kirc  ıchen Praxısform VeOeI-
1ef un! doch aubens- un Lebenshiilfe vermıiıttelte bıs
ZU. allzufruhen 'Tod des einen Ehepartners.

ZU. Christwerden leistete jener Pfarrer, der den Uull-

heılbar un odkranken achtjahrıgen Jungen, der A US der
Klınık heimgeholt worden WAaärT, auf den Empfang der Eu-
charıstie und auf das Sterben vorbereıtete, wobel dıe
kındlıche Ausstrahlung des Jungen alle diesem Proze(}
Beteiliıgten, Eiltern und Pfarrer, betroffen machte und be-
zauberte un! ihnen eın uC Christwerden vermittelte.

ZU Christwerden geschah jenem Weihnachts-
en dem eın Gemeindepfarrer einer ıhm be-
freundeten Famıiılıe 1ın der Pfarreı gerufen wurde, der
Jungen Mutter Sterbehilfe elısten und den Mann und
die Tel Kınder TOsten Auf dem achhauseweg, alSs
die Weıihnachtsglocken ZU. Christmette lauteten, habe
och einmal ganz anders als bısher erfahren, Was mıiıt
dem Christsein auf sıch habe, berichtete MIr

ZU Christwerden ist eın Prozeß, der ın eın Sche-
paßt, weiıl das en großer ist als die Log1ık Das Z7@1-

gen die biographisch-konkreten Szenen un:! Situationen.
Und doch ist die ra unentbehrlich, be1l der

ZUu Christwerden geht
Diıie Reflex1ion arum sich Muhe geben als ater oder Mutltter, als Lenhnh-

der aC LTeTrl oder Pfarrer, als Gemeindeleiter oder Gemeindemiuit-
des Christwerdens ghled, daß andere Menschen Christen werden? Was he1ißt

Christwerden, W as ist Christsein?
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Erinnern WIT uns: In Antiochla nannte INa  _ dıe Junger
ZU. ersten Mal Christen.‘‘ Apg 11, 26) Hatte sıch dıe
hebräisch-aramaische Version AaUus der Sprechweise Jesu
un! Se1iINer Freunde durchgesetzt, hatte INa  —_ die Jun-
ger Jesu ohl ach dem egT1des Maschlach als mess1a-
nısche Menschen bezeichnet. Iso sınd S1e jedenfalls ın
der Glaubenstradıition en Oder Israelıten ın modiıfi-
zierter Art aubıge, die ihren Namen VO Jakob-Israel
herleıten Israel aber €el. DU ast mıt Gott un!
ensch und ast gewonnen.‘‘ Gen 32, 29)
Christen Sind solche, die den Lebenswe 1n der Auseinan-
dersetzung mıt Gott un: Menschen gehen und sıch darauf
einlassen und verlassen, daß etzten Endes der Gott, der
dich erschaffen hat, dich auch auslost; ja dich schon 17
vorhınein ausgelost hat vgl Jes 43, 1ff) aiur STEeE
Gottes Sohn selbst der Menschensohn.

kın Weg 1Ns NNerstie Zum Christwerden helfen a1SO nıcht 1ın eINEe exotl-
des Menschen sche Tuppe, 1ın eine esoterische Gemeinschaft, eine

unvielen Weltanschauungen Oder elıgıonen, sondern
ZU. Christwerden helfen 1Ns Allerinnerste jedes
Menschen, ahın, siıch der Prozel3 VOenun! Tod,
VO  - TEeUl un Le1ld, VO1eun! Haßz} abspielt, der Pro-
zeß VO  - ınn oder Verzweiflung, zwıschen MIT selbst und
meınem chopfer
Daß sıch darın, 1n deinem erzen, TOLZ er mbıvalen-
ZCN, eine eindeutige 1ICANTIUN: erg1bt, daß du eın mess1lanı-
scher ensch wirst, eın Chriıst, eın Israel, der mıt Gott
un Menschen ringt un! nıcht aufg1bt, eın Jesus-Junger,
fur den Gott selbst das Rıngen mıiıt 'Tod un un! urch-
gestanden hat, darın zeıigt sich eın Christwerden.
Mıt einem Aufforderungssatzel das Hab keine ngst,
dich erzugeben der Weıse, WwW1e esSsus der Sohn Gottes
sıch ergegeben hat; enn du wirst nıcht verloren en
oder dich verheren Oder eiıne aC.  ©: die es dır geht
Du wirst vielmehr dıie umgekehrt Erfahrung machen du
wirst du selbst, findest dıch, erfahrst, Wel du bıst, Wel du
Seın wiıllst un:! seıin sollst etzten es un:!en

mıiıt en andern.
Christwerden ist der Prozeß, ın dem der ensch sıch VOeI-

1aßt, sich auf Gott einzulassen; ist der Vorgang des
Riıngens diesem en mıt dem des Lebens
un:! seinem ınn und mıt den Menschen, die ın die eigene
Lebensbiographie mıiıt verwiıickelt SINd. Dazu helfen un:!
anstıften, das he1ißt erkunder des kvange-
lhums se1ın, Lehrer des Christseıins, Religionspadagoge,
Pastoralreferent, Kindergaärtnerin, Christ als Vater un!:
Mutter un: anderes mehr
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Christwerden Ireten WI1T zuruck und lassen die edanken sıch beruhi-
als unabschließbarer pen un! klaren SO erkennen WIT: Christwerden ist eın
Prozeß Weg un eın Prozeß, auf dem eın Jeder, der sich darauf

eingelassen hat, unterwegs bleibt. Keıner ist angekom-
INe  S uch erfahrene Weggefährten sSınd och T-
WwWegsgs
Das heißt, daß keiner davor geschutzt lst, erneut ın die
Gefüuhle der Naturwuchsigkeit zuruckzufallen en
Woller.l_, gelten wollen, sıch durchsetzen wollen Abdriften
ZU berkonsum, ZUT Übersättigung, ZUI Herzvertfet-
tung, ZU[! Tunkenheıt einerseıts oder ZUT[T Magersucht
und psycho-physıschen Erpressung andererseıts. Zu (ije-
waltmaßnahmen 1mM eigenen Namen oder 1M Namen der
Religion egenuber Andersdenkenden und Andersleben-
den
Beim Christwerden bleıbe ich eıner, der immer Ne  e
lernen hat, daß Vertrauen Hıngabe Sich-Hergeben
eınen Status erreichen. Der exıistentielle Prozeß WIrd
keiner abe un!: keinem Besıi1ıtz. 1eimenr geht da-
be1l jeweıls eın Fortschreiten und eın Vertiefen. Eis
g1ibt den Vorlaufer und die Nachfolger der Nachfolge
Christ1ı „„deld untereinander gesıinnt, W1e dem 1.e-
ben ın Christus esus entspricht: ‚Er Wäal ott gleich, 1e
aber nıcht daran fest sondern entaußerte sıch .66

Z
Auf diesem Weg g1ibt allerdings Gesprächspartner, die
schon ber die Brucke Siınd un: VO anderen
fer anrufbar bleıben. S1e zeigen . Was he1 sich
ergegeben aben, leergeschöpft worden se1ın, El -

chopft se1ın, sıch 1mM Dunkel fuhlen InJener aCcC.
da verraten wurde  .. Popieluszko, Omero,

Steıin, Max Metzger, Alfred elp
Ist der maltratierte KOrDper, der verkorpert, Was Christ-
geworden-Sein als Vollendung des Kıngens mıiıt Gott und
ensch anzıelt?

Auf dem Weg ‚WEe1 prachebenen SINd die unNnser Nachsinnen be-
ZU. Geheimnis chaftigt en DiIie blographisch-konkrete ene und

die nachsiınnend-reflektierende, also begrifflich-theolog1-
sche ene el Ebenen kennen, ist fuüur den Helter
ZU. Chrıstwerden unentbehrliıch och das Letzte,
das be1ı der ZU Christwerden geht, besteht arın,
daß sich der Helfer uüberflussıg macht Denn a.  es, Was

hat, ist NU. eın fur das nsagbare Er
annn NUuU: indirekt, symbolweıse reden und handeln Sel-

Worte stehen fuüur das hweigen, 1n dem sıch eigentlich
das eine un einzıge Wort ZUS3a,; Hıer enden ede und
Gedanke und begınnen FWFeıler, egegnung und Frömmıi1g-
keıt
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Der Schnittpunk des eigenen ugehens auf das Geheim-
nN1ısS des Lebens und dessen unelgung ZUTN en des ein-
zeiInen ist das Symbol, das Sakrament.
Das Streiten mıt (Giott und der Welt bleıibt uUunNsSs nicht
Spart, sondern ist uns als Lebensaufgabe este Wır S1ind
Israel och 1ın der Feler des Sakraments erhalt
Christsein bereıits die unelgung, die Zusage, den egen
dessen, mıiıt dem hat, un! ın dessen Han-
de Jesus Christus KrTreuz selinen Geilst eicoNlien hat
Mıtten 1mM en erhalten WIT fur einen Augenblick das
Vollendetsein unNnseIel Wegsıtuation UTrC die egeg-
Nnung un äarkung 1 Sakrament Wır erfahren, W as

1Ja erfahren hatte In derTadieser Speılse kannst du
weltergehen Dıs ZU. Gottesberg.‘‘
Dieser Unterbrechung unNnseIrIes Unterwegsseins wenden
WIT uns als Christen bel der Feler SeiINer unelgung und
Zusage Wır lassen das, worauf ankommt, uns

eschehen den ın-Druck 1ın dıie eele, der unsagbar
schon ist un unaussagbar, un:! der VO Geheimnıis Got-
tes selbst kommt, das uUunNns e-eindruckt, daß gan-
Z.eS$S en nıcht ausreichen WITd, davon kunden, dar-
ber lehren, araufzuzuleben und andere auf den Weg
Iın mıtzunehmen.

5 E HHH  a c e 1Q“
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Heınz CAUustier Das Phaünomen eıner Frömmuaigkeıt gründet ach

Stationen Schuster ın Vorgängen wıe der lıturgischen un Bıbel-Be-
WwWegundg, UTC| dıe ınele Chrısten erın Verständnısun Motive

einer en
der Freiheit der Kınder ottes un eınen ZUgANg

esus en Was 121er NEe‘  S aufgebrochen ısl,rommıiıgkeıt MLA sıch ber nıcht „ersparen‘‘ können uUN) darf
uch nıcht ınfach vonNn Jenen vereiınnahmt werden, dre
gur nıcht den Aufbruch gewagtenDas Besondere der
heutıgen Frömmigkeıt Legt darın, daß dıe Chrısten 1US

dıeser Frömmagkeıt heraus ıhre Weltverantwortung
Ted,wahrnehmen N ıhre OTQa gestalten.

Ende einer Man sagt, jJede chrıstlıche Generation MUSSEe VO  -

Durststrecke? beten lernen Das mag ıchtig seın, enn die Christen ha-
ben 1mM Lauf ihrer Geschichte eiInNne 1elza VO Frommıiıg-
keiten un! Liturgjien entwıckelt. S1e aben, getreu ihrem
Anfang, immer wıeder den Mut einem
und einem Lied gehabt Der atz rıingt auch eınen
gew1ssen TOS fur den, der verzweifelt VOI der Tatsache
steht, da ß mıiıt den Gebeten seliner 1N!  el nıcht mehr
zurecht oMmM
Der atz gilt aber ohl nıcht fur jede chrıstlıche (Gjenera-
tion. ntier den heutigen Chriısten g1bt nıcht wenıiıge,
dıe teıls sehnsuchtig, teıls neılıdisch zurüuückschauen auf
eiInNne Epoche, der S och eiıne tabıle Art christkathaoli-
SCNer TOommigkeıt gegeben hat, mıiıt einem estimmten
Fundus VO Gebeten, dıe WIFT.  1C. äalle kannten; mıiıt eıner
bestimmten Art, das KirchenJjahr un! se1ine estie fel-
CI M, mıiıt einem festen Rıtual fur den Gottesdienst, die
Volksandac dıe Prozession, dıie Wallfahrt us  z In dieser
Epoche, scheıint unNns wenigstens, hat nıcht jJede
Generatıion be1l dem Punkt ull angefangen Man hat
nıcht eigentlich das eten, sondern Gebete lernen MUS-
SE Das, W as WIT heute christlıches OS oder chnrıstlıche
Prax1ıs NEeCNNECTI), War nıcht das Resultat eines muhselıgen
Lernprozesses, sondern das Endprodukt der „Tichtigen
inüubung ın das CNrıstlıche eben  .6 un daran
Kırche, Schule un:! Famılıe 1n gleicher Weıse, ohne Un-
terschied iın Methode, Ziel und Inhalt, etenll;

Verstandnıs {Uur sehn- Eın olcher 1C zuruck weckt nıcht 1Ur be1 stockkon-
suchtige Gefuhle servatıven T1Sten sehnsuchtige Gefuhle Wer einmal 1ın

seliner jugendlichen Begeıisterung gemeınt a  e, der Weg
ın eine eUe Tommı  eıt sSe1l eiıne einfache aC.  e, wWwWenll

INa NUr einmal den Ballast der alten Gewohnheiten aD-
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geworfen habe, der iırrt gewaltıig. Der we1ß och nicht,
W1Ee gTr0Sß ach Jahrelangem Dıskutieren, Probileren und
Suchen die Sehnsucht ach einem alten, vertrauten Lied,
ach eıner Monchsvesper ın Marıa aaC. be1l der INa  -
UL tiller Mithorer seın Trauchte, werden annn Ich
kann den Pfarrer verstehen, der ndlıch einmal wıeder
ber Weıiıhnachten und nıcht NUur ber die ‚‚Menschwer-
dung des Menschen‘‘ predigen mochte. Ich annn den eli-
gıonslehrer verstehen, der mıt chulern die Heılıge
Schrift lesen mochte ohne Rucksicht aufubtile Lernziele
und eiINe korrelative
Fur unNnseTe Generation trıfft eESs siıcher da ß WIT VO  -

en eien lernen mMUuUusSsen Es Warlr eine ange,
müuhselıge Geschichte, die och nıcht Ende 1st, obwohl
immer mehr Stimmen laut werden, die meınen, ES WAare
NUu reformıert, krıtisch hinterfragt un verandert.
cheınbar bestaätigt WIrd diese Meınung UrCcC eine

Frommigkeıt‘‘, W1e S1e sich 1ın uNnseIiell Gemein-
den, nıcht zuletzt ın der Jugend, zeıgt. Es fing damıt d.
daß vilele Gemelnden das YFelern Ne  @ gelernt aben; das
FKelern draußen auf den Straßen, aber auch der Kırche
selbst Dann hatten plotzlıch viele Christen eıt un! ınn

meditieren Auf den Kırchen- un Katholikentagen
wurde nıcht mehr NUur referlert un! dıskutiert, INa. Sang,
INa  - meditierte nachtelang, INda.  - ging auf eiINe wundersa-

Weise auf Tuchfüuhlung mıt dem anderen, dem Be-
nachteılıgten, dem Sonderling Junge Menschen VerSsSalnl-

melten sich ZU Gottesdienst, eh\ S1e ZUT nachsten De-
monstration losmarschierten Und 1U betet INa wıeder.
Zu Weihnachten versammelten sich ın Koln Junge
enschen erNatıonen und Konfessionen, stunden-
lang nıchts mehr un nıchts weniger ftun als miıteinan-
der beten

Hatte INa sıch dıe en WITLr die Durststrecke hinter uns? S1ind WIT endlich
„muhselıge Ende uUuNnsSeTes müuhseliıgen Lernprozesses angelangt?
Geschichte‘*‘‘ Ist die Zeıt, der WIT VOTL lauter Theoretisieren un!

konnen? heologıisıeren ber die Schwilerigkeıten un Grenzen
menschlicher TOommigkeıt aum ZU. Beten amen,
ndlıch vorbeı?
1ele Chrısten, 1SCHNOIe und Pfarrer zumal, mochten die-

rage eutfe mıt einem Jubelnden Ja beantworten. S1e
beschworen diıe heologen, S1Ee mochten diese (>9(5

Chance nıicht zerreden. S1e meınen, das Wiıchtigste SE@1
NUu. geduldiges Abwarten un eın geruttelt Maß
Optimısmus.
Daran mag manches ichtig sSeın ber zunaächst ann
sıch uUuNnseIe Generatıon eine geNaAUEC uckbesinnung nNnıC

Eis besteht SON. die große (‚efahr und ihre
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Signale sSınd schon 1l1er un:! ort erkennbar daß WIT die
Lektion, dıie WIT AauUus der zuruückliegenden Epoche unNnseIier
Kirchen- und Frommigkeıtsgeschichte gelernt en
oder gelernt en sollten, vergessecn Ooder verdräangen.
Die Gefahr besteht VOT em darın, daß einer meınt, WIrTr
hatten uns diese muhseliıge Geschichte koöonnen.
Das sel eın unnotiger mweg gewesSsen, dem uns
NUur die Querulanten un! die heologen verfuüuhrt hatten.
Mıt eın biıssel weniger krıtiısch-theologischer Hınterfra-

un! eın wenıg mehr 'TITreue gegenuber der Tradıtion
und der weılısen Leıtung der Kırchenfuhrung hatte INan

BCENAUSO weıt, un! 1eSs 1el früuher, kommen konnen.
‚„Stigmatıisierte"‘ Das, W as sıich 1ın ersten ontiuren als eUe Frommuigkeıt
eUuUe Tommıigkeıt ankundl.: ist das esulta einer sehr dıifferenzlerten und

auch sehr leidvollen Geschichte Als solche ist diese
rommıigkeıt gleichsam stigmatısıert un!: unterscheidet
sıch, WI1Ee sıch ın den folgenden Überlegungen recht
zeigen laßt, eindeutig VO  } olchen Programmen un!
Praktiken, die die ‚„NCUEC elle  66 lediglich usnutzen
wollen, eine fluchtig restaurıierte alte TOMMU;  eıt
wıeder Ta setzen
Wenn WIT den folgenden Überlegungen die wıichtigsten
Stationen un! die entscheidenden theologischen Motive
der rommiıgkeıt des heutigen Chrısten beschreıiben
versuchen, dann VOTI em darum, weıl gerade heute eine
‚„Unterscheidung der Geister‘‘ nottut Eis ist aCcC nıcht
asselbe, ob eın Pfarrer meınt, INa  - OoONNe allmahnhlıch der
Gemeinde wıeder einen Rosenkranzmonat „Zumuten‘‘,
weiıl Ja das Beten wıeder ın Mode sel, oder ob eine (Ge-
meınde (zusammen mıt inrem Pfarrer W1e sonst?) sich
ach langer UuC un: ach eiıner langen Durststrecke,
aufder eigentlich keiner ıchtig wußte, WI1Ee weitergeht,

eiıner gemeınsamen ‚Nach des Betens‘‘ entsc.  1eßt Eis
g1bt einuC rommıigkeıt, das muhsamI'-
ben wurde, als daß VO.  > denen vereinnahmt werden
dar(fi, cdıe meınten, INa  5 brauche NU.: fer der (je-
schichte sıtzen bleiben und warten, Dıs die Überre-
ste der „„MmOodernen ersuche‘‘, der heologien und
Gebete, den Fluß hinabgetrieben kommen.

Die Revolution Die Geschichte dessen, Was WIT ‚„unsere‘‘ TOmmigkeıt
uUrc das Evangelıum heute und Ochstens diesem Sınn rede iıch VOIN

eiıner „neuen  .6 Frommigkeıt), beginnt Taglos mıt der
sogenannten „LUturgıschen ewegung  .. S1e ist ihrerseıts
eingebunden einen bestimmten kırchen- und ulturge-
schichtlıchen Zusammenhang, ber den WIT uns 1er aber
nıcht weiıter auslassen konnen. Sıcher sich Nnu.

nıge der damals Beteıiligten ber das Ausmaß und
die onsequenzen der amalıgen Bewegung 1m klaren



Die Idee der Beteilıgun des a]len Gottesdienst,
miıindest und vorerst 1U insofern, daß wenigstens pho-
netisch verstehen sollte und wollte, W as eigentlich
g1ng, gng nahtlos ber ın die Forderung ach der Mutter-
sprache fur die Lesungen AUS der Schrift Die kam
damıt 1ın die and des alılen, und 1es sollte dıe entsche!i-
en! und weıtestreichende Revolution der NeueIiIen KIr-
chengeschichte werden. Wer einmal den Eirsten ohnan-
nesbrief, Kor 13, oder das onelle: gelesen hatte (Texte,
die damals Ja ın keinem Schulbuch, 1el weniıger och ın
einem Katechismus vorkamen), dem amen Lieder W1e
„Zittern MU. ich Herr VOL Lır NUuUr och schwer bDber die
Lıppen. Der wurde aber 1n einem nachsten, zwangslaufi-
gen Schritt sehr skeptisch, ob das Evangelıum
uberhaupt ıchtig enne; ob das, W as als ‚„„Christen-
tum  .6 Religionsunterricht gelernt hatte, ob seın KIr-
chengehorsam und die Sexualmoral das Um un! des
Wiıllens Gottes sel.
Wıe O12a der amalıge Aufbruch Wal, hat siıch erst ın -

Zeıt, ın der eıt des Vatıkanıschen Konzıils und
VOT em auch anach, gezeligt DiIie entscheidende yna-
mık dieses UIDTrUCNANS kam nicht, WI1e viıele damals als
Vorwurf formuhıerten, VOIIl krıtischen Theologen oder
heologien, sondern VO  - der zugleic. brısanten un! be-
frelienden egegnun der Christen mıiıt der Schrift Das
Interesse der eologıe Wäal erst eın nachster, WenNln

auch konsequenter Schritt
Z Die Begegnung Wenn INda.  _ versucht, die entscheıdenden ‚„Inhalte‘‘ des-
mit der Freiheıit sS«c  ; fassen, Was die Erfahrung der amalıgen un heu-
des Evangeliıums tigen christlichen Generation mıt der Schrift ausmachte

und ausmacht, annn MU. erster Stelle dıe Begegnung
mıt der Freıiheıit genannt werden, dıie das Evangelıum Vel-

kundet el ging eESs selbstverständlich nfang kel-
nesialls schon eLIwas w1e eine „T’heologie der Be-
freiung‘‘. Diıie Teıte der geschichtlichen un gesell-
schaftspolıtıischen oONsequenzen des Evangelıums
Ien allenfalls erahnt, aber keinesfalls gesehen Es
gng zunachst die Erfahrung, da ß das Evangelıum Je-

keinesfalls eın VO diesem selbst gefugtes System VO  ;

ormen un! Gresetzen lSst; daß das Ee1IC. ottes  .6 nıcht
iıdentisch mıiıt der Kırche, Ssondern die vergebende, 19913085

schenfreundlich: ahe dessen 1st, den WIT Menschen, g_
rade auch insofern WIT Sunder Siınd, Vater NeNNen durfen;
dal3 dieser ater die Freıiheit seiner 'Tochter und ne
nicht NUur respektiert, sondern ın der Erlösung UrCcC.
esus, den Menschen- und Gottessohn, befreıit hat
Der Umgang mıt dieser ın der eıligen Schrift eigentlich
Ne  C gefundenen Freiheıit War keıinesfalls problemlos. Die
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Christen en iernen mussen und SInd eigentlich heute
och abe!l, daß gerade diese Gnadengabe der Freiheıit die
schwersteur seın annn DiIie Verantwortung wachst
dem Maß des Bewußtseins der eigenen Freiheıit un:! der
daraus abgeleıteten Verpflichtung und nıcht mıt der
Anzahl der VO. oben uferlegte Gebote
Was aber fur uUunNnseIe Frage ach der heutigen Frommig-
eıt entscheıdend ist Miıt der Erfahrung der Freiheit als
Auf-Gabe fanden die Christen einem WITL.  1C
exıstentlalen Erlosungsverstäandnis. un! un Schuld

nicht mehr Au Vorkommnıisse, die INa  > bereute,
aber der Beichte ‚„„loswurde‘‘, sondern die konkrete Be-
gegnung mıiıt der eigenen Erlosungsbedürftigkeit Der
Christ verstand, daß sich immer wıeder verfehlte i
dem Plan, den Gott mıiıt dem Menschen hatte und ın dem
se1ine Freiheıit eine entscheıiıdende spiıelte
Wenn heute immer och manche meınen, der heutige
Christ habe weıthın das klassısche Sundenbewußtsein
verloren un! 1er age auch eın entscheidendes Defizıt
selner Frommigkeit, ann sınd Kern des Pro-
ems Ja, viele Christen en eın anderes undenDe-
wußtsein als fruher Sıie zittern un bangen nıicht schon
deshalb, weiıl S1e eLwas aben, das ‚„dıe Kırche"‘
eigentlich verbiletet. ber S1e kennen ihre MensSC  ıche
chwache un Schuld S1e W1ISSsSen sıch vielleicht intens!ı1-
Velr als eine Tuhere Generation angewlesen aufdie Barm-
herzigkeit Gottes und 1eSs nıcht 1Ur wahrend der hal-
ben Stunde der Beichtvorbereitung. Und S1e felern, Ww1e€e
viele Pfarrer bestatigen koöonnen, die Versohnung und die
Vergebung der Sunden mitten ın der Gemeinde mıt eiıner
Betroffenheit und an.  arkeıt, die 1M Zusammenhang
mıiıt der prıvaten Beıichte NUurLr selten sehen Walr DbZw
hınter Sundenangst und beklommener Befreiung VOIN

dieser ngs zurucktrat.
Die rommigkeıt des heutigen Christen ist also einem
entscheidenden 'Teı1ıl etiragen VO  5 der Erfahrung der OT -
losten Freiheit‘‘ un der „Freiheıit als nade  L Dal3 diese
Erfahrung zugleic. auch eiıne Emanzıpatıon VO  - fruheren
Yrommuigkeıtskrıterien und -formen bedeutet oder ihr
hınfuhrte, hegt auf der and Hıer liegt aber nıcht ohne
weıteres eın Defizıt, sondern zunachst auch VOT em
eine eUe Moglıc  eıt VOTL, die auch e1INe Moöoglichkei der
Kırche als ganzer ist

T Die CUu«CrC Das zweıte Motıiv, VOoOoN dem sprechen ıst, scheıint
egegnung nachst hoherrangig als das VO  - uns ZUuerst enannte
mıt Jesus seın. Tatsac  1C ber Wäal die eueundes Chrı1-

sten mıt dem esus der Evangelıen eine olge und, w1e
uns heute scheinen konnte, notwendige ONSeEQuenzZ aus
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der Nne erfahrenen und erworbenen Freıiheıit. Man MU. Ja
sehen, daß bıs 1ın die Jungere eıt keine WIT.  IC eıgen-
standıge egegnung der T1Sten mıt dem esus der He1l1-
igen Schrift gab Sie hatten ZW ar eın Christusbild, S1e
ITen vielleicht auch eingeubt 1ın eine Christusfrommigkeıt
(von der ın amalıger eıt jel die ede war), aber 1es
es 1ın der fur dıe dreißiger un vlerziger TEe typıschen
neuscholastischen un en ogmatıker un:! Dog-
mengeschichtler W1e Rahner un Grillmelier schon
fruh beklagt monophysitischen Art Zwischen dem
99  errn  .. un:! ‚„‚Gott‘‘ un: ‚„„Christus‘‘ wurde aum
unterschileden. T1ISTUS War VOL em der gottliche Sohn,
se1ın Wort gottliches Wort un seline Weısung gottliches
Gesetz. Von dem Bruder, dem Menschensohn dem Wur-
denamen, den eSsSus ohl alleın fur sıch beansprucht hat),
dem „Erstgeborenen VOIL er Schopfung  66 Kol . 15), der
unNnser menschliches en un!: uNnseITell sıinnlosen,
absolut aus-sichtslos scheinenden 'T’od gestorben 1st, War

1U wenıg dıe ede weder auf den Kanzeln och ın den
Gebeten
Uns ist heute klar, dalß eın olches Christusbild imMmMer
auch USCdTUC e1ines bestimmten Kirchenverstäandnıiısses
ist. Chrıstus, der gottliche Sohn un:! Miıttler, suggeriert
eine ganz andere Vollmacht, WeNnNn „„seine‘‘ ırche, das
hieß aber dıe Trager des Amtes 1ın der Kırche, mıt diesen
un jenen ompetenzen und Vollmachten ausstattet

Dıie der Jungeren Man annn also verstehen, daß dıie Christen Zzuerst eine
eologıe Ahnung VO.  - ıhrer genuln-christlichen ompetenz, VO  -

ihrer ın Jesus befreıten Freiheıitenmußten, eh! S1e die
Unbefangenhe1 gewinnen konnten, dem esus der van-
gelıen begegnen Es ist keine Tage, daß dieser Prozel3
ohne cd1ıe Assıstenz der Jungeren eologı1e, VOI em derda a Aı ı u a

Exegese, die aber außerhal des katholischen
aums ja schon Der hundert Te gab, nıcht zustande
gekommen ware. Eis ist auch keine rage, da ß be1l der
Verm1  ung der eologıe der Klerus eine entscheidende

gespie. hat ber das rgebnıs, namlıch dıe eigen-
standıge und befreiendeunmıt esus VO Naza-
ret, dem Menschensohn, der Gott seinen ater nen: und
den der ater selinen Sohn nennt, ist nıcht infach das
Produkt e1INes gezlelten, somıt ın irgendeıner Weise doch
wıeder tendenzl]ıosen Lehrprozesses VO oben, Ssondern
eın ucC selbst erfahrener, muhsam erlıttener Lernge-
Sschıchtfe der Christen
Die Spuren dieser Geschichte Siınd ın der heutigen TOM-
migkeıt eutilic erkennen. MMer wlieder SINd Chri1-
sten bereıt, 1ın der Schrift esen, miıteinander TIahnrun-
gen un! Betroffenheiten auszutauschen, 1U och eın
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wenıg dichter jenen Jesus VO: Nazaret heranzukom-
INe  - un:! damıt den es entscheidenden Anfang des
Christentums.
Fur viele Menschen außerhal des Christentums ist Jesus
eın entscheıdender Orlıentierungspunkt geworden, Se1IN
en g1bt dem menschlichen en einen Sinn, seine

scheıint 1ın einem fundamentalen Sınn human. AÄAn-
hanger einer klassıschen chuldogmatik mogen die-
SC Jesusbild manches auszuseizen aben, S1e durfen
aber n]ıemals vergessen, daß der historische Jesus OIifen-
sıchtlich selbst das Rısıko VO Milverstandnissen einge-
gangen ist Er hat mıiıt seinem Wort un! seinem iırken
Vertrauen, Hoffnung, Nachsicht un: 1e unftier den
Menschen auslosen wollen; auf eine geNaUeE ogmatische
Definıtion seliner selbst un selines Wiırkens hat keinen
Wert elegt
Man annn also daß Zugaäange Jesus un! S@e1-
Ne Evangelium g1bt, die VOL ein1ıger eıt vlelen Chri-
sten, VOL em aber vielen, die siıch fur definıtiv ungläu-
big un unchristlich hıelten, verschlossen Die ÖOffF-
NUun. konnte nıcht mıt einer theologischen An-
trengung erreicht werden, Ssondern NUu UTr eine eue
ansteckende Überzeugung. 1C. die formal-theologische
Glaubwürdigkeit der Kırche als Institution, sondern die
uberzeugende Glaubwurdigkeit glaubender Christen hat
1er eiıner entscheıdenden Veranderung gefuhrt

rommigkeit Zu den entscheıdenden otiven Ooder Grundeinstellun-
ın eiıner gecn der Tommı  eit ist ganz sıcher eın Ge-
Gemeinschaft meıinschafts- oder Gemeimnmdebewußtsein rechnen

anche Siınd gerade diesem Punkt sehr skeptisch. S1e
werfen der rTrommıigkeit einen Zug ZU ubjekti-
VEenN, ZU. Privaten, ZU. Ruckzug ın diıe Geborgenhe1 der
kleinen Gruppe, des Freundeskreises VOTL S1e bedauern,
da die Ansatze, VO  5 denen WIrTr 1er reden, ZWal wiıirk-
liıch „Irgendwo‘‘ gebe, da ß S1e aber eın en an
der Gemeinde, ja an der Kırche frısten Die Ge-
meıinde selbst sSe1 davon wenıg beruhrt, 1n INr gebe jel
wenil1ger Inıtlatıven und ‚„„NCUEC Frommigkeit‘“‘ als ın den
Buchern behauptet WIrd.
Die Vorwurtfe Sind, W1e 1C meıne, nıcht Aaus der Luft g —
grıffen, und S1e SInd auch grundsatzlıc. nıcht bosartıg. Söü1e
welsen aber auf eın Problem hın und 1Ur auf dieses
mochte ich 1M Zusammenhang mıt uUunNnsSseTenMmM. ema
sprechen kommen), dem sich uUuUNseiIe Generation immer
weniger entziehen annn Das Christentum ist seinem An-
fang un:! selner Grundstruktur ach keine Angelegenheıt
der Masse, sondern der Gemeinschaft DbZzZw Gemeß1de
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VO  - Schwestern un!: Brudern Mıt der Entfaltung der VvIe-
len kleinen Gemeınden eiıner TOB- bzw. Volkskirche
hat das Christentum eiıne, W1e ich me1ıine: gott-gewollte,
nıcht mehr abwalzbare ‚„Last‘‘ ubernommen, der
immer wlieder zerbrechen TO Aus dem Herrenmahl
„mußte‘‘ die esse und das Hochamt werden; die 'Tu-
gend- un:! Lastenkataloge der Tkırche „mußten‘‘
einem Kirchenrecht fortgeschrieben werden: aQus der
ubersichtlichen, darum zugleic r1ıgorosen un: großzug1-
pgen Interaktion der fruühen Gemeılnden ‚„„mußte‘‘ INa  ; eın
System VO Rechten, Zustandıgkeıten un rdnungen
machen.

Diıie bleibende och einmal: |DS annn nıcht darum gehen, diese nNıstor1-
Spannung zwıschen sche ‚„Last‘‘ abzuwerfen Urc einen rablaten Marsch-zu-
ursprunglichem uck-zu-den-Anfäangen ber steht Jeder chrıstliıchen
NSPTUC un den Generation gut d. WenNnn S1e sıch jJjener Last, konkret also
aktuell-historischen der Differenz zwıschen dem ursprunglichen NSPruC
Moöoglichkeıten und den aktuell-historischen Moglichkeıiten, EW

WIrd Die Christen durfen leiden iNrer ureigenen (Gie-
schichte Sb1e durfen Taumen davon, daß eSs auch
anders kommen konnen. S1e durfen Sehnsucht en
ach ihrem Anfang, dem S1e och die NSCAU dessen
hatten, der sıch aus der Geschichte heraushalt ber
dann, wWenn S1e getraumt aben, mMussen S1Ee sıiıch daran
erinnern, daß ihr Evangelıum he1ißt Gott, der 9 sich‘‘
denkbar ware als eiıner, der sıch AQUusSs den Nıederungen un!
Kompromıissen menschlicher Geschichte heraushalt, hat
sıch in die Geschichte des Menschen hineinbegeben Er
tragt un:! leidet diese Geschichte mıt U:  N Welchen TUum-
IN  - Weg S1e auch gehen scheınt, S1e ist un:! bleıibt die
gemeınsame Geschichte VO  - ott un! ensch
Ich bın uberzeugt, die jJungste Entwicklung der christlı-
chen Tromm.ı.  eıt sSel den Punkt gekommen, da sıiıch
die krıtische Einsicht den ursprungliıchen Auftrag und
dıe damıt SEWONNEN! krıtische Dıstanz egenuber vielen
„unelgentlichen‘‘, hıstorısch bedingten Strukturen und
Taktıken mıt einem Inn fur das eschichtlich-
Aposterlorıische un! damıt fur den christlichen Sıinn VO.:  }

Geschichte uüberhaupt trıfft. Geschichte WITd nıcht mehr
VO einem aprıorısch-ubergeordneten Standpunkt her
beurteilt, der eım enschen immer NULr nmaßung und
nla fur einen geschichts- un! gesichtslosen Idealısmus
ist. Geschichte wIird mehr un! mehr erfahren als OTraus-
seizung un Moment des eigenen Selbst Und daraus ent-
wıckelt sich mehr un! mehr, un:! immMmer och sehr Zaß-
haft eine eUe emut, eın Solidarıtatsgefuhl
ter den verschledenen Generationen, eiıne eUe elassen-
eıt nıcht 1Ur gegenuber verschlıedenen Tradıtionen, SONM-
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ern auch gegenuber verschıedenen, VO.  - Jjenen 'Tradıtio-
NC  - un Geschichten gepragten Standpunkten
Aufdiesem Hıntergrund un! eigentlich NU. auf diesem
mochte ich VO.  - der Chance eiınes Gemeinschafts-
und Gemeindegefuüuhls sprechen. Es außert siıch schon seıt
einıger e1t 1ın Arbeıitskreisen, 1ın Wochenendseminaren
und ın Gruppenarbeiten, be1l denen Menschen AaUus VelI -
schlıedenen Generatiıonen mıteinander reden, sıngen, VOT

em aber Eucharistie felern. Es hat sich langst schon
nl]edergeschlagen ın Gebetstexten un! Liıedern Es g1bt
Veranstaltungen, be1 denen ganz Junge Christen mıt
Sechzig- un Siebzig]ahrigen zusammensıtzen, meditie-
ICI), diskutieren und beten Man hat 171el VO  - der fruheren
Beruhrungsangst verloren, INa Spricht eine gemeınsame
Sprache

Nur Ist 1es WIT.  1C. NUur eiıne KRanderscheinung”? Lebt die
Randerscheinungen? ‚„‚normale Pfarrgemeinde“‘‘ och vollıg anders? EiS sel

nachst einmal unbestritten, da ß ES ın der Kırche imMMer
schon eine Gleichzeitigkei VO  —- verschlıedenen ‚‚Genera-
tiıonen‘‘ VO  - Denkern un! etern gegeben hat ıng -
Na die 1er sk1izziıerte Entwiıicklung uhrt, we1ıiß hnehın
keiner Dieses uC 1815  C erfahrener Freıiheit un! das
NCUC, 1ın eSsSus selbst egrundete Verhaltnıs ZU. Bruder
ist gerade selıner Eınfac  eıt uüberzeugend, da ß
eiINEe Auswirkung auf dıe Kırche en WwITd. Die
ra ist NUulL, levıel einmal wıieder Wıderstand
diesen Aufbruch investiert wIrd. Es g1bt ın der Kırche 1MM-
INeTr wıeder Krafte, die meınen, das Ite sSe1 1ın Jjedem Fall
besser als das Neue ohne Rucksicht darauf, ob dieses
Neue überzeugend ist. Mıt anderen Worten Man ann
diıesen Aufbruch eıner Randerscheinung machen, 1N-
dem INa ıhn den and verweiıst oder WwW1€e Oft
ın der Kırchengeschichte, exkommunıizlert.

Keıne alschen Gefahrliıch ann auch eine andere Eınstellung Seın Man
Vereinnahmungen! konzediert, daß unter den Chriısten eue Krafte fre1l PC-

worden SINd, INa.  ; ahnt, da ß 1er urchristliche Motive und
Eiınstellungen Werk sınd, un: versucht S1e olglic.
„integriıeren‘‘. Das geschıieht Umstanden mıt dem
unfife kıirc  ıchnen Amtstragern bekannten geringen Mali

Diıiskretion un! Taktgefuhl ach der DevIıse: Was nıcht
uUunNns ist, das ist fur Uun:  N Das gehort unNns. Man mochte

ernten, Wäas INa  —_ nıcht NUur nıcht gesaät, sondern vorher als
ungenileßbare Frucht verdachtigt hat Es g1bt Marmun-
gen, die odlıch S1ınd. Es ware gut, WenNnn sıch die mtliıchen
Vertreter der Kırche zuruckhielten mıt voreılıgen Ver-
einnahmungen, zumındest ange, biıs S1e wissen,
W as S1e sıch einhandeln Das, W as WIT 1ler als eUe TOM-
miıgkeıt beschrieben aben, ist Ja entscheidend charakte-
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rıisıert UrCc. den „Weg VO  } unten  .. einmal
benennen. Christen en ohne direkte Weısung un:
geistliıche Führung ihre Freiheit und Zustäandigkeıit erfah-
Ien un erworben. Von hıerher versteht siıch ihre hoch-
entwickelte Sensıiıbilitat egenuber en Bestrebungen,
S1e ‚„„unter einen Hut‘‘ bringen S1e sSınd ZW al bereıt,
das, Was S1Ee sich ın einem muhsamen Lernprozeß T@el-
heıt und Solıdarıta erworben aben, ın die Kırche eINZU-
bringen, aber S1e sSınd nıcht bereıt, sıch den Kirchentuüu-
1E  =) kontrolheren lassen auf erlaubte oder unerlaubte
Miıtbringsel. Wer das 1ler entstandene Potential en
wıll, MU. wI1ssen, daß eSs sıiıch e1iINEe Artıkulation jJenes
christlichen Geistes handelt, der sıch nıcht mehr, un!
viele hoffen nıe mehr, total un dıe Verwaltungshoheıt
des kırc  ıchen Amtes begeben WwWIrd

ıe vielen Gesichter Wenn WIT schon UT einzelne Statiıonen und omente der
der rTrOommigkeıt Tommigkeıt des heutigen Christen herausgreiıfen kon-

NC ann sSe1 zuletzt zumındest och davon dıe KRede, daß
diese Frommigkeıt sehr viele Gesichter hat Dieser atz
ıngt weniger anal, WEnnn INa  } sıch erinnert, da dıie
meilisten Christen doch och VOT wenıgen Jahren meınten,

erkennen, Wel TOomMmMmM, weniger fromm oder elın-
fach unfifromm ist Dabe1l mMag miıtgespielt aben, daß klas-
sische elıgz1ıonen immer Schon eLwas WI1Ee eiNe eigene
‚„Korpersprache‘‘ entwickelt aben, UrC dıie Entspre-
un; Oder Nichtentsprechung mıt den eingeubten reli-
g10sen tandards ausgedrückt wurde. Keın under,
WenNnn iromme FkFrauen, die aglıch be1 der Fruhmesse
ren, schon ach wenigen agen VO  5 einem Kaplan
wußten, ob eın „Irommer Mann  .6 SEe1 oder nıcht

USCTUC Ich enke, WIrd bald keinen Chrısten mehr geben, der
VOonNn Erfahrungen ScChHhon Bart, sofern ıhn elıner tragt, entscheıden kann,

ob der Irager fromm ist Oder nıcht ber ob das auch be1ı
der ra ach der Parteizugehorigkeıit des anderen der
Fall se1ın wıird? Wır werden jJedenfalls eine enge VO  -

Vorstellungen und Vorurteilen abbauen mussen, bıs WIT
imstande sSind, dıe vielen verschliedenen Gesichter der
TomMmM.1.  eıt des heutigen Christen erkennen Da g1bt

Vorstellungen, W as den riıchtigen Ton, die angemMeSSC-
Sprache, das riıchtige orthodoxe Vokabular un! selbst-

verstandlıch die Haltung angeht Ich weıiß sehr gut, weiCcC
emiınente Yormen, OTie un Symbolhandlungen
splelen konnen. ber S1e SINnd ihrerseıts zunachst einmal
USCATUC. eıner Erfahrung; olange diese sıch och nıcht
stabılısıert un „verbalhısıert" hat, annn INa  - S1e nıcht ın
einen estimmten USCTUC hineinzwıngen. Daß diese
Symbole ihrerseıts och einmal eiINe CUu«C Erfahrung
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moglıchen, steht auf einem anderen Blatt, bleibt aller-
INngs dıe obıgen Voraussetzungen gebunden
Von hierher erg1 sıch, die eCUue Tommigkeıt als
solche oft nicht leicht erkennbar ist. Ich habe VO OIrNn-
hereın auf eine Definıtion VO  - (heutiger) TOM-
migkeıit verzichtet, weıl S1Ee allenfalls bestimmten Mo-
tıven Oder Grundstrukturen, nıicht aber Formen oOder
einem bestimmten Verhalten erkennen ist Es verste
sıch annn aber auch, diese rommigkeıt häaufig
och uübersehen oder auch verkannt WwIrd Wır brauchen
NUuLr Jugendgottesdienste ın einem IDom denken,
VO  > denen VOI Jahren manche sagten, S1e se]len mehr Ye-
stivals als Gottesdienste der die „lıturgıschen ach-
te  ei VO  - Kırchen- und Katholikentagen. Ich erinnere mich
aber auch die sehr betroffenen un:! nachdenklichen
emerkungen eines 1SCHNOIS, der damals gestand, da ß
ZU erstenmal erlebt hatte, Ww1e TOoMM doch eigentlich
Junge Menschen sein koöonnen, auch Wenn iıhr Verhalten,
ihre Freude, ihr Klatschen, iıhr Tanzen, die Zartlıchkeit,
mıiıt der S1e offensichtliec 1 beleinandersitzen, Sal
nıcht fromm aussehen

Die „ganzheıtlıche" So schwer die rommigkeıt heutiger T1sSten auch de-
Ausrichtung der finıeren ist, erkennDbar ist sS1e untie anderem daran, daß
Tommı  eıt S1e nıcht mehr als eın eıgener, isollıerter ‚„„‚Bereıich‘‘ Le-

ben des Christen empfunden WwIrd. S1e ist nıcht mehr 1mM
ifruheren Maß Angelegenheıit eiıner bestimmten
un!:! eıner bestimmten Atmosphaäre. Es mag heute 1el-
leicht weniger Kırchen gebetet werden, obwohl auch
1eSs sıch vielleicht bald andern WITrd. ber WITrd, me1l-

ich, mehr draußen „auf der Straße‘‘ gebetet Selbst-
verstandlıch habe 1C el auch Jene polıtischen Enga-
gements draußen auf der Straße 1 Auge, Wenn S1e 1Im
Namen eiıner WIT.  il chrıstliıchen Überzeugung eın

‚„„offentliches‘‘ Moment der Frommuigkeıt
darstellen ber 1es ist nıcht das Phäanomen, das
ich meıne. Es geht letztlıch eine eUe orm VON

„ganzheıtliıchem“‘ Christentum, ın dem Gott un Welt,
Christlic  eıt un! polıtıische Überzeugung, sozlales En-
agemen und Frommuigkeıt, Glaube und ora nıcht
mehr ın verschiıedene Bereiche auseinanderdividiert
werden.
Es Oonntfe NU. eiıner 1es sel doch nıcht Ne  C Die
Kırche habe der Vergangenheıt doch immer wieder
versucht, das ‚„„‚Chrıstlıche en  .6 als eine VO Glauben
getragene Einheit sehen und daraufhın erziehen.
Wer argumentiert, muß annn auch zugeben, da ß
weıthın bel der guten Absıcht auf seıten der Kirche DC-
blıeben ıst. Vielleicht liegt daran, daß die rTOömmigkeıt



1mM Siınne eiıner umfassend VO Glauben das Evange-
l1um esu getragenen, das gesamte konkrete en
fassenden Haltung uberhaupt ‚„anerzogen‘‘ werden sSoll-

Wiırklıche Betroffenheıt laßt sıiıch aber NuUu. einmal
nıcht anerziehen.

Wegbereiterin Der Unterschied egenuber einem fruüuheren Verstandnıis
fur eın VO.  - rTromm ı.  eıt WIrd VOIL em ort gTeE:  ar, diese
christliches OS rommigkeıt bereıts ZULI egrundung eiINes WIT.  1C. NEeuU-

christlichen OS gefuhrt hat Ich dıe Entwick-
Jung dorthın fur ungeheuer konsequent Es begann mıiıt
der 1m Evangelıum Ne  e gefundenen Freıiheıit un der Be-

mıt dem, der die Briısanz der menschlı-
chen Freiheitsgeschichte ertragliıch macht, mıiıt esus VO  -

Nazaret Auf dem en dieser Erfahrung WaTl eın ganz
nıcht VO oben gelehrtes, sondern Furcht un!:

an  arkeıt erarbeıtetes Gottes-Vater-Bild un! zugleıc.
eın Verhaltnıs ZU. Bruder und Mitmenschen mMOg-
lıch Es ist also NUur folgerichtig, WEeNnn sıch diıese rfah-
rungsgeschichte fortgesetzt hat ın der uC ach einer
CUuCTN}, ın Freiheıit un Verantwortung getragenen ‚„„Mo-
ral®‘, dıe sıch nıcht mehr 1M Beachten VO  = Geboten e_

chopft, sondern ach der 1l1er un:! Jetzt VO  - Gott gestell-
ten Aufgabe fragt Es ist klar, daß 1es eın ema ist, das
UuUnNnseIiIe Überlegung wurde. Ich meıine NUuT, da
der Hınweils auf dieses ema insofern fuüur unseTe Überle-
gung interessant ist, als heute vieliac und falsch die ‚Of-
fentlich-gesellschaftlıche‘‘ a1lsSO 1mM en Maß ethiısche
Bedeutung dieses Ansatzes eiıner chrıstliıchen
rTrommiıgkeıt dadurch verniledlicht WITrd, daß INa  - ın
ihrem Zusammenhang VO.  - Spirıtualitat redet, und ZWaTr

1ın dem Sınne, als nge el „lediglic  66 eın ucC
gelistiger Einstellung ohne unmittelbar ethiısche ele-
anz
Fur solche Vertreter der Kırche, die meınen, den
Aufbruch VO rTrOommMmigkeıt als Frucht ihres Wiıderstan-
des eiNe rationalistische eologıe, die arna-

teurhaften Gehversuche mundiıger Lalen und alle
Formen VO.  - christlicher Mündigkeıt uberhaupt vereın-
nahmen durfen, ist der Kausalzusammenhang ZW1-
schen dieser TOmMmMigkeıt un:! der ‚„neuen‘‘, mun-
igen un zugleıc. verantwortungsvollen ora eın An-
laß ZU. achdenken Die eıt wird kommen, un S1e ist
ScChon angebrochen, da Chriısten AaUuSs eiıner tiıefen TOM-
migkeıt heraus ıhre ora entfalten und nıcht eine VOI-

gefertigte Ora übernehmen, nıcht als Unfromme
abgestempe sSelin.



Marıe-Louise Auf der Österreichischen Pastoraltagung 1984 (zum The-
Gubler „Frau Partnerın ın der Kı  h :c) WTr eınes der

Marıenfrommuig- he1ßesten dıskutierten emen dıe Mutterschaft der Frau:
Waäahrend TaAauen darauf bestanden, zunaCchs ınfachkeıt un dıie

bıblısche Marıa Frau se1n, ıhre verschıiedenen Lebensstände Un Rol-
len ohne ber- Un Unterbewertung en durfen und
nıcht auf dıe Multterrolle eingeengt werden, wurden
uch Referentinnen, dıe Müiltter mehrerer Kınder 'g
wıederhaolt gefragt, ob sıe ennn dıe Multterschaft ablehnten
(da sıe sıch dıe Fı PTUN auf dıe Multterrolle 1US-

gesprochen hatten) kıne der Wurzeln für dıeses ıßver-
STAaANANIS sche1nt ın eıner Verengung des Marıenbildes
un der Marıenfrömmigkeit aufMultterschaft un aske-
tısch verstandene) Jungfrauschaft senın. Demgegen-
ber ıst das 1ld. VDO  S Marıa, wıe ınsbesondere as
Un Johannes darstellen, el umfassender. G(ubler zeıch-
net dıeses 21ld ach Un hılft damıt, sowohnl dıe tradıtıo-
nellen Wwıe uch dıe femınıstischen Verkürzungen des Ma-
rienbıldes auf eıne eirnladende Gestalt des aubens
den schöpferıschen G(eist Gottes UN den gekreuzıigten
Un auferstandenen esus VON azaret hın erweıtern
un den langen Glaubensweg Marıas mıtzugehen. Tred.

Ite und CUu«c Wer heute die bıblıschen Wurzeln der Marıenfrommigkeit
Verkürzungen aufzeigen mochte, annn ın Verlegenheıit geraten ach

dem neutestamentlichen Zeugn1s spielte Marıa eıne ak-
tıve be1 der Entstehung der Jesusbewegung alı-
Jaa; Paulus erwahnt S1e nıcht namentlıch; das alteste
Kvangelıum ach arkus außert siıch ausgesprochen krT1-
tiısch ber sS1e Späater wurde ihr Beıtrag ZU. Heilsgesche-
hen immer mehr VO  m ihrer Mutterschaft her verstanden
und ihr Jungfrausein Z odell asketischen Lebens
gemacht
Marıa als laubende und oIlende erscheınt erstmals 1m
Lukasevangelium un:! Zzwel bedeutsamen Stellen des
vlerten kvangelıums Joh un 19) Sonst ist 1mM euen
Testament merkwurdiıg ST1. s1e. uch dıie femıinısti-
sche eologie, dıie Marıa Ne  C deuten versuchte, be-
achtete VOT em das Magnıificat als prophetisches Pro-
testlıed) und die „Jungirau‘‘ als Zeichen der Autonomuie).
Weıl wenı1g ber die Junge Judische Tau bekannt 1St,
die dıe Mutter esu Wal, drohten dem Marienbild und der
Marıenfrommigkeıit Zzwel eiahren entweder wurde Ma-
r1a ZU. Typus der Tau sSschlec  1ın un damıt einem
abstrakten Prinzıp; oOder S1Ee WUurTrde (vor em ın eıner
iıchtung der femiıiniıistischen heologie) ZU ythos, der
die alten Muttergottinnenfiguren ablosen: ın ‚„christlı-
cher  C orm das mutterliche Element 1ın einem (maännlıch
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gedachten) Gottesbild vertiretiten mußtel Beiden efah-
Te  - ist zuweılen die Marienfrommigkeıit un:! zeitwelse
auch dıie Mariologie rlegen Sehr aufschlußreich ist auch
dıe Kunst S1e varnıert 1ın immer Tien dıe Mutter-
Kınd-Darstellung Meist zeıgt S1e eine er TAau mıt
ihrem Kleinkınd, eine traumerische oder ernste hımmlı-
sche Konıigiınmutter oder eine trauernde Pieta mıt dem
ofen Gekreuzı  en auf dem WAar g1bt S urch-
AaUuSs auch andere Darstellungen WI1e cd1ie erkundigung,
den eimgan arlens oder Marıa 1M Kreıs der Apostel

Pfingsten, aber bestimmender auf Altaren, Chortfen-
oder eckengemalden 1e doch die Mutter mıt

iınd. Bılder pragen sıch eın, un ist die Mutter des
kleinen Kındes) 1el prasenter als dıe laubende und
Nachfolgende, obwohl bereıits Augustinus PT  Ma-
tisch bemerkte: s Wäal bedeutungsvoller, daß sS1e 1ın
ihrem Herzen die ahrheıt, als da ß S1Ee ın ihrem Le1ib das
Fleiısch Christı trug.‘‘2

ottes Greilist Das Marıenbild des Lukasevangelıums hangt eNg mıiıt der
oMmMmMm 1n die Welt theologischen e des Verfassers as
dıe eologıe en VO  - Pfingsten her, Gottes els machtvoll ber
des as die Jesus]junger ın Jerusalem kommt Apg Miıt dem

Kommen des Gelstes ist dıe letzte eıt ottes 1ın der Welt
angebrochen und dıe prophetische Vısıon oels Tfullt
„Dann WITrd eschehen, dalß ich meınen (Geist ausgleße
ber es Fleisch ure ne und Tochter werden Pro-
pheten se1ın, EeUTIeEe en werden TIraume aben, und CUTEC
Jjungen Manner en Viıisıonen. uch ber die Knechte
und agde werde ich Meınen Geilst ausgleßen ın jenen
agen  .6 oe.
Wenn ottes Geist „uber es Fleıisch‘‘ 1ın dıe Men-
schenwelt 1ın ıhrer konkreten esCNIC  ichkeıt, kommt,
geschieht das under des Verstehens un: der Gemein-
schaft aller Dann g1bt eSs eın ben un! nten, keine
Achtung ufgrund der sozlalen ellung, des Alters, des
Geschlechts oder der Relıgion mehr. Wo ottes Geist 1nNns
„Fleisch‘‘ ommt, WITd visionare au der Zukunft als
Freudenzeıit moglıch, 1n der das eU«C Lied Tklıngt, das
nıe mehr verstummen WITd
as sıeht dieses endzeıtlıche ommen des Geistes
losbar mıiıt Jesu en un Sterben verbunden. Und
en VO.  - Pfingsten her „TücCkwarts‘‘ ber eSus ach
War der schopferıische Greist Gottes nıcht SCANON erfahrbar,
als der Gekreuzigte VO den 'Toten auferstand? T1IEe Je-

Zu den beıden Tendenzen Lwa uchs, Marıa, fraulıches Vorbild
christliıchen Lebens, Schonstattstudien 4, 1982; Warner, Marıa. Geburt,
Triumph, Nıedergang UuC. eines Mythos? T1kont-dianus, 1982
(bespr. ın SKZ Ö, 1933, 15-117)
Ugustınus, Sermo Z 1 46, 937—-933 Lesehore VO) Z OV.).
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SUS nıcht ın der Ta dieses Geistes Damonen aus un
heilte Kranke? nıicht dieser Gelst sıchtbar auf ihm,
als 1m Jordan getauft wurde und dıe Hiımmelsstimme
ihn ZU „gelıebten Sohn‘‘ erklarte? nıcht dieser
Geist eiıne eUue Schoöpfung, als Jesus empfangen wurde
und eine Junge Tau stellvertretend f{ur Israel ihre Bereit-
schaft erklärte, Mutter des ess1as werden? Mıt Jesus
ist Gottes Freudenzeit, die eıt des Geistes angebrochen,
un! ist auch nNnıC. erstaunlıch, daß der Anfang des
Lukasevangeliums voller Lileder un: Hymnen ist

Marıa, die FYrau, dıie Der Reflexion des as ber den Geist Gottes 1n Jesus
ZU Osterglauben VO  - Nazaret entspricht Se1ıne Darstellung der Junger-
gelangte schaft Als einziıge Erwachsene, die VO  - Anfang da Wäal

und auch bıs Pfingsten dabeıiblieb, verbindet Marıa dıe
Erzäahlung VO Anfang (geistgewirkte Empfäangnis esu
mıiıt der Erfullung (Ausgleßung des Geistes ber die Jun-
ger) Und zeigt as Marıa, WI1Ee Jesusjungerschaft
als Glaubensweg aussıeht. Wiıiederum mMmussen WIT „TUuCk-
warts‘‘ blıcken ach Apg i 13—-14 Wal Marıa VOT Ing-
sten ın der etienden Gemeinschaft el ‚„„Ddle alle dıe
EIf) verharrten ort (ın Jerusalem) einmutig 1 ebet,
enmıiıt den Frauen und mıiıt Marıa, der Mutter Je-

un: mıt seıinen Brudern.‘‘ Der Weg die pfingstlıche
Jungergemeinde ann fur Marıa be1 der nkundıgung
der Geburt esu. DiIie Verkundıigungsszene (Lk I
nımmt gleichsam Fvangelıum W1e Pfingstereign1s VOI -

Weg
‚„ del. gegrüßt, du adete, der Herr ist mıiıt Cr“ spricht
der Bote Gottes ZUT Jungen Verlobten des OSe Die Spra-
che des ngelgrußes erinnert alttestamentliche Pro-
phetentexte (Z Zefanja 3 14—17 ‚Juble, Tochter Zaion!
Jauchze, Israel! Teu dich un frohlocke VO Sanzem Her-
ZCTI)1, Tochter Jerusalem! Der Herr, eın Gott, ist
deiner Mıtte 6:, achar)a Y, ‚Juble laut, Tochter Zaion!

jehe, eın onı kommt dır “) Der ngelgru.
ist Zusage des Wohlwollens Gottes fur Marıa und verkun-
det die Freudenbotschaft der messlanıschen T10SUnN.:
und Heıilsfulle Dann WwIrd die Geburt des Sohnes ange-
undigt dıe ebenfalls Parallelen ın der Geburt Janger-
sehnter Ne hat saa Samuel, Simson) In dieser
Empfangn1s wIıird das pfingstliche Geistereign1s vorweßs-

„Der Heılıge Geist WITrd ber dich kommen,
und die Ta des Hochsten wIrd dich uüberschatten Des-
halb wIird auch das iınd heılıg un Sohn Gottes genannt
werden.‘‘ esus ist die geistgewirkte eUue Schöpfung, die
keine MensScC  ıche MO  1C.  eıt, sondern Gottes Ge-
schenk die Welt S esus ist aber auch der VO  _ Israel
seıt Gr enerationen Ersehnte un:! Erhoffte



Was bedeutet 1es es Von ihr el. C  9 da die ‚Krafi des Hochsten‘‘ S1e Der-
fur Marıa? schatten werde. In bıblıscher Sprache bezeıiıchnet das 1iıld

des Überschattens dıe Gegenwart Gottes (SO etwa Del der
Wustenwanderung ın der©: das Zelt und dıe Bun-
deslade umhullend) Mıt ahnlıchen Bıldern un Worten
schildert as auch die Verklärung Jesu (Lk Y,
Wahrend etrus auf cdıe au des verklarten und mıt
Mose un! lJa redenden Jesus mıiıt dem Vorschlag des
eliıbens reaglerte, ‚‚kam eiNne un warf ihre chat-
ten auf S1e S1e gerlıeten ın die hınein un bekamen
ngs Da rief eine Stimme aus der Das ist meın
qauserwahlter Sohn, auf ın SO iıhr horen‘‘. Das mıt einer
erkundiıgung verknupfte 1ld der üuüberschattenden Wol-
ke, 1ın dıe INa  - hıneingerat, un die Aussage VO Kom-
IN  ; des Gelistes bDer Marla aQuUuS, daß die
Mutter Jesu die ahe Gottes Trfahrt un hiıneingenom-
5 WIrd 1ın das, Was Gott mıiıt der Welt tun ıll Diese
(Schon 1MmM Tuß ‚‚Begnadete“‘ anklıngende) ahe Gottes
ermöOglıcht ihr uzustiımmen, daß ottes Wort ın INr und

iıhr wırksam wIrd. SO annn S1e als Beschenkte — ZU

nMagd des errn  .6 werden (ein Ehrentitel fur dıe Jau-
benden 1mM ATL)

Was hat Marıa davon as g1bt 1U indirekt Antwort, indem iNre Reaktıon
verstanden? schildert Slie e1lt 1sabet, deren chwangerschaft ihr

als Zeichen fur cdie Zuverlassıgkeıt des Gotteswortes
gekundı. worden Wa  = S1ie teilt ihre Hoffnung mıiıt inr Da
erfaßt alle die große Freude ber das OomMmMen Gottes
und das ırken Sse1INEeSs (Gelistes „ 1M Fleisch‘‘. Das ungebo-
T1enNe iınd ohnannes ‚nupfi auf VOTI Freude‘*‘‘ vgl Zefanja
3, 17!); 1sSabe wIrd ‚, VOIN eılıgen Geist TIfullt‘® Marıa
sıngt das prophetische Lied VO TDaAarmen Gottes un
der mkehrun. er Sıtuationen. Als Sprecherin er
TMen ın Israel (zu enen auch Zacharlas und 1Sabet,
Sımeon un! Hanna, die Hırten, die ZOollner un! Sunder
gehoren nımmt Marıa die erkundigung des Evange-
lums gleichsam voTrTWegs (Lk 118
Weıl Marıa dem Wort VO Kommen Gottes ın die Welt
glaubt, WwIrd S1E VO: 1Sabe gluckliıch geprlesen: ‚Geseg-
net ist du mehr als alle anderen Frauen, un gesegnet ist
die Frucht deines Leıbes elıg ist dıe, diıe geglau hat,
daß siıch erfullt, W as der Herr ıhr heß.‘‘ (Lk 1,
Ahnlich wurden eınst Jael un:! als Retterinnen 1ın
der Not geprlesen (Rı 4; Jdt 13, 13); verhieß Mose Israel
egen der achkommenschaft Dtn 28, 1—4), un: mıit den

Die Reihenfolge ist theologısch bedeutsam: die egnadung ermoglıcht
ihren Glaubensgehorsam; das verstan:!  15 ınerJungfraulichen ‚„ VOor-
bedingung‘‘ fur das „„voll der nade  e hat oft asketischen Verengungen
1n der Marıenverehrung geführt.



gleichen Worten eine Tau aus dem olk dıe Mutter
Jesu (Lk 11, 27) Furas ist das Lobenswerte aber nıcht
die Mutterschaft, sondern der Glaube Marıas So korri-
gilert ennn auch esus die Aussage der Tau ‚Ddelıg Siınd
vielmehr dıe, die ottes Wort horen un!: efolgen  66
(Lk 11, 28) Das Wort horen und efolgen hiıeß TÜr Marıa
zunachst ınfach die Bereıitschaft, sıch auf ottes KOom-
INne einzulassen. och ist inr Glaube nıcht der Osterglau-
be der Junger; azu muß S1e och einen weıten Weg des
Lernens zurucklegen.

Eın Lernprozel mıt Der an Glaubensweg Marıas ist eın Weg des Hörens‚
achdenkens un:! der Prufung. ach der Geburt JesuPrufung un! eiahren
WITrd die Bedeutung des eschehens ZUEeTrSst ırten VON

etilenem verkundet: 99  eute ist euch ın der Davıds
der etter geboren; ist der Messı1ıas, der Herr  .6
(Lk Z 11) Diese ırten die Botschaft erst oSsSe und
Marıa weiter. as berichtet: „Und alle, dıe horten,
Staunten ber die Worte der ırten Marıa bewahrte a  es,
W as geschehen WAarl, ın ihrem erzen un: dachte daruüuber
nach.‘‘ (Lk Z 1831) Marıa sınnt alsSO ber das Evangelıum
ach S1ie verbindet die orte der ırten mıiıt ihrer eige-
Ne Erfahrung, S1Ee versucht, dıe Bedeutung der Ere1ign1s-

verstehen, indem S1Ee sıch VO Wort Gottes bewegen
laßt In diesem aufmerksamen oren un! bereitwilligen
achdenken verkorpert Marla füur as die Haltung der
laubenden, dıe ‚„‚das Wort mıt aufrıchtigem erzen NO-
ren, S festhalten und mıiıt Ausdauer Frucht bringen‘‘, Ww1€e
das Gleichnis VO Samenkorn zeıgt vgl Ö, 1-1
Zur usdauer gehort auch dıe Prufung der Jüungerschaft,
die Marıa UrcCc Simeon angekündiıgt WITd: ‚„„Dieser ist da-

bestimmt, daß ıIn Israel viele UrC iıihn Fall kommen
und viele aufgerichtet werden, und wIird eın Zeichen
se1n, dem wıdersprochen wWwIrd. Dadurch sollen die Ge-
danken vieler Menschen offenbart werden. Dır selbst
aber wIird eın Schwert 175e dıie eele dringen.‘‘ (Lk Z
34{)
Die Bılder VO Fallen, Aufrichten und VO Schwert sıind
nkundiıgungen des Gerichtes fur Israel Wiıie Israel MU.
sich auch Marıa diesem Grericht unterwerifen un:! wIird
W1e Israel ufgrund iNrer Stellungnahme esus 10
ber beurteilt werden uch inr G laube wIrd Urc die
Krise gefuhrt, auch ihr Glaube ist eın Lernprozeß mıiıt Ge-
fahren en und Leiıden (Schwert) Daß 1es keiınes-
Wwegs eere orte SInd, zeıgt as der zene VO  - der
Wallfahrt ach Jerusalem mıiıt dem zwolfa.  igen esus
‚„„‚Kınd, W1e onnties du uns das antun?“‘‘ fragt Marıa be-
TOoffen un vorwurf{fsvoll, W1e S1e den Verlorenen ndlich
finden ‚Jesu Antwort (es ist das erstie Wort VO ihm, das



Lukas überliefert!) tadelt iıhr Nıichtverstehen und I1Nal-

kıert eiNe Dıstanz ZUI eigenen Famıilıe ıer ıngt eiINe
annlıche pannun. W1e€e 1ın O 31—395, esSus seiner
Famıilie die EeUe Famıiılie gegenuüberstellt un die artie
ra aufwirtft: ‚„ Wer ist meiıine Mutter?“*‘ 1eses Wort hat
as 1mM ın  1C auf Marıa gemildert, vgl Ö,
och ann Marıa (trotz zwolfahrıgen Nachdenkens)
nıcht verstehen; S1e WIrd aber och tiefer nachdenken,
warten und zuhoren: „Seine Mutter bewahrte a.  es, W as

eschehen Wal, ın ıhrem Herzen.‘‘ (Lk Z 51)
Danach chweigt Marıla:; iNre Stelle treten die Junger
ber auch VO.  - ihnen el och ach der drıtten Le1l-
densankundıgun Jesu „Die WOverstanden das nıcht;
der ınn der Ortie War ihnen verschlossen.‘‘ (Lk 18, 34)
Am Karfreıtag wiıird arıa VO.  - as nıcht ın der ar
der weinenden Frauen VO  > Jerusalem erwaähnt, auch
nıcht unte den Frauen aus Galılaa, dıe ZU. ungerkreıs
gehoren un! Jesus das Totengele1ı gaben Diıiese galılaı-
schen Frauen suchten Ostermorgen das Tab auf, C1li-

hlelten die Auferstehungsbotschaft un werden och VOTI

der Mutter Jesu der betenden Gemeinde genannt In
der pfingstlichen Gemeinde äaber ist Marıa wıeder el
vgl Z 27ff 49 D9f; 24, 1—10; Apg 1, 14)

Marıa, Zweiımal erwaäahnt das vlerte Evangelıum dıe Multter Jesu
Repräsentantin der be1l der Hochzeıt VO  . Kana ist S1e unfifer den Gasten Joh Z
werdenden Kırche 1 1—-12), und eım Teuz esu steht sS1e ın eıner Tuppe VO  -

Frauen Joh 19, 5—2 In der ana-Perıkope macht MarıaJohannesevangelıum
ihren Sohn auf den angel Weın aufmerksam un
scheınt VO iıhm eine ehebun. des Notstandes War-

ten S1Ee eın eigentliches under eTrbıttet, geht AUuS dem
ext nıcht hervor Die Reaktion esu wirkt art un:! be-
fremdlich un! zeıgt eine gewlsse Dıstanz auCc. dıie ÄAnre-
de „„Frau‘“‘). Marla annn den Hınwels Jesu auf sSe1ıne ‚„Stun-
de“ aum verstanden aben, muß aber trotzdem heraus-
gehort aben, daß ELW.: vorhat. Und bereıtet S1Ee be1l
den Diıenern unaufdringlich sein ırken VOlI: ‚„‚Was
euch sagt, das tut!‘‘ Joh Z 9) ach dem under glauben
dıe Junger Jesu Herrlichkeıit, die siıch zeichenhaft
offenbaren begıinnt; VO  } Marıa wIird 1es nıchtglDie
Schlußnotiz vermerkt, WI1e esSus fur kurze eıt ‚„„mıt S@e1-
NnerTr Mutter, seinen Brudern und seıinen Jüngern‘‘ ach
Kapharnaum zıeht, annn Famıilıe un Heımat Vel-

lassen, sich ın Jerusalem offenbaren Joh 2, 12)
Die auf das Bedeutungsvoll ist die zene untie dem TeuUZz Joh 19,

Den 1er Ooldaten des Exekutionskommandos Ste-Kvangelıum
verwıesene Tau hen 1er Frauen unfer dem TeuUzZz gegenuber die nıcht-

glaubende Welt und der Anfang eıner glaubenden Ge-
meıinde vgl Joh 19, 23 25) ‚„„Als esus se1ine Mutter sah
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un bel iıhr den Junger, den lıebte, sagte selner
Mutter: Frau, sıehe, eın Dann sagte dem Jun-
ger jehe, deine Mutter! Und VO jJener Stunde ahm
S1Ee der Junger siıch.‘‘ Joh 19, 26{1) Der 1INn dieser letz-
ten erfuügung Jesu wurde oft diskutiert. War
Vorsorge des einzıgen Sohnes f{ur Se1iNe ZUTUC  leibende
Mutter? Hat die Szene ekklesiologische edeutung (Ma-
r1a als ‚„Mutter der Kırche*‘)? Einleuchtend erscheınt mM1r
dıe Deutung VO  ; anke1, wonach die Sinnrichtung
UTC den Schlußsatz angezeigt WITrd: Der Junger Ga-
rant und euge des Johanneischen Evangeliums nımmt
Marıa ‚ Zu sich‘‘ und nıcht umgekehrt!) Damıt verweist
Jesus SsSeiNe Mutter den Junger un:! damıt das Evan-
gelıum, das dieser bezeugt. In diesem Evangelıum wIird
sS1e ihren Sohn NC finden Marıa ist somıt 1mM Kreıls der
Frauen unter dem Kreuz Reprasentantin der werdenden
Kırche; diese Kırche WITrd eliben! das Kvangelıum
verwlesen. Die Zz7wel Johanneıischen 'Texte ber Marıa ent-
sprechen der Ilukanıschen Darstellung des aubens-

arlens. Die anfanglıche enne: ZU. Horen un
die Bereıtschaft, sıch auf Gottes ırken einzulassen, Wl -
den ZU. Glauben das kEvangelium und fuhren arıa ın
dıe Gemeinschaft der Jesusjunger.
An Marıa zeigt sowohl das UuKas- W1e das Johannesevan-
gelıum, WI1Ie eın Jesusjunger den Weg der achfolge 1mM
Glauben geht |DS ist immer eın Weg des Wagnıisses, der
Dunkelheiten und eiahren Marla zeigt ihrem ach-
denken und Festhalten Verheißungswort, ın ihrer Be-
reitschaft ZU Horen und Geschehenlassen, aber auch ın
ihrer freudigen Hoffnung auf Grottes Kommen ın die Welt,
WI1e das Kvangelıum eıiınen Menschen bestimmen un! ın
Bewegung bringen annn Marıa bleıibt be1l ihrer anfang-
lıchen Zusage auch UrCcC die T1SE des Karfreitags hın-
UrCcC und offnet sıch dem ırken des (xe1istes, den dıie
pfingstliche Gemeinde bıttet.

Was bedeutet 1es Was achas mıt der kmpfangnı1s Jesu begann un
fur die Marıenfrom- ingsten VOL vielen Menschen siıchtbar wurde, War 1es
migkeıt der Christen? Gottes Geist SUC und findet „Wohnung „Fleisch‘‘

ın der Geschichte sundiger Menschen In esus ist
ott den Menschen ahe gekommen, daß VO  5

nıcht mehr Der den olken, sondern 1ler auf der Er-
de finden ist Marıa, VO  > der der egen-
wart Gottes) „uberschattet‘‘ vgl „umhullen  .6 9),;
heß sıch hiıneinnehmen 1ın Gottes schopferısches un!
weltveranderndes '"Tun Damiıt aber ist ihr Glaubensweg
keıin „Aussteigen‘‘ aus der Wiırkliıchkei des eschopilı-
chen, sondern tiıefes ıngehen ın dıiese. In ihrem nach-

anke, Marıa vierten Evangelıum, 1N} ThP 129 (1981), 105—1
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Marıa, Horerin des denkliıchen Horen wartet S1e auf das erlosende Wort fur
Wortes und Zeugin fur 1ese och imMmMer ın Geburtswehen Jjegende Schoöpfung
eiıne eUe SCcChopfung vgl Rom Ö, 22f1) Gerade darın konnte ihr Weg uns heute

he  OTr1ger und aufmerksamer machen, INr eisple uns
den Mut geben, nıcht verzweıfeln Zustand unNnseTeT

Welt arıa gab diese Schoöopfung nıcht preıls, vielmehr
gab S1e dem Geilst Gottes Kaum un Sichtbarkeit un leg-
te ın ihrer bedrangenden, VO.  } Unterdruckung und Un-
rec vollen eıt VO. eiıner Schopfung Zeugn1s ab
Das be1l as anklıngende endzeıtliıche Kommen Gottes
„„1NS Fleisch‘‘ hat der Berner Pfarrer Kurt artı ın einem
eindrucklıchen Gedicht bDber dıe „auferstehung des fle1-
sches‘‘ festgehalten ach eıiınem esprac. Der das
drastische Wort „Auferstehung des Fleisches schildert

die Vısıon der zerstorten Menschen un Welt als , ZCI-
fetztes, gequaltes Fleisch‘‘ und endet annn meınt
nıcht ‚auferstehung des fleisches‘ den ZOIN des verratenen
schopfers, die zornige 1e des hingerichteten sohnes, die
sehnsucht des 1m exı1l gehaltenen gelistes ach einer he1l1-
mat ndlıch 1mM fleisch?‘‘5 Der Sehnsucht des Geistes ach
eıner Heliımat ın der Menschenwelt hat Marıa 1ın ihrer Be-
reitschaft Antwort gegeben Eis ist eiINe Antwort, die Je-
dem esusjunger aufgetragen ist. Vıelleicht en WIT
T1Sten die Konsequenzen der Inkarnatıon och jel
weni1g bedacht Die Wirkungsgeschichte der geistgewirk-
ten un jungfraäulichen Empfäangnıi1s esu weist ın eine
vollıg andere ichtung S1e geriet imMMer mehr ZUTC asketi1i-
schen Verkurzung der starken theologıschen Aussage des
as S1e machte auch Marıa eıner fremden, unwirk-
Lichen Frau, elıner Priviılegjerten unerreichbaren
en TEelC ist auch die andere Verkurzung 1 Lauf
der Kirchengeschichte immer deutliıcher geworden: die
Mutter mıt dem einkın die ZW al eiINEe er Tau
ıst, aber nıcht mehr VO ganz gnadenhaften Wir-
ken des Geistes ın der Welt kundet Hiıer WIrd das 1ßver-
standnıs geradezu nahegelegt dal3 ın der Mutterscha
selbst der TUN! ZU. e1l jlege (diıese Tendenz begınnt
Schon ın '"Lim Z 15'!) Marıa als Horende, laubende,
Nachdenkende und Ausharrende aßt siıch weniıger leicht

umseizen als dıe Mutter b1e mußte ohl eher 1m
irchenschiff mıiıtten der Gemeinde der laubenden
un:! Horenden stehen, nıcht 1 Altarraum oder auf
Deckengemalden

Marıa, dıe 1V Die biblısche Marıa zeıgt einen einfachen un! alltaglı-
Schweigende chen Weg, daß fast uübersehen werden konnte Sie teilt

mıt esus eın langes chweigen, ın dem fur die Welt Eint-
scheidendes heranwuchs Ihr chweigen aber War kel-
5  5 Marrtı, auferstehung des fleisches, ene Kırche 2, Bern 1979
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nNneSwegs das feıge Schweigen ZU Unrecht ın der Welt,
nıcht das achselzuckende Verstummen der Kesignlerten,
nıcht die Wortlosigkei der VO  > Katastrophenangst Ge-
lahmten; WarTr vielmehr das etroffene Stillewerden de-
rer, diıe miıtten der Dunkelheit der geschichtlichen Not
eiıne Verheißung horten: „Delısg, ihr Armen, enn euch
gehort das eiclc Gottes. ellg, dıie ihr Jetzt hungert, iıhr
werdet satt werden. ellg, die ıhr Jetzt weınt, enn iıhr
werdet lachen.‘‘ (Lk 6, 201) In ihrem horenden Schweigen
erkannte sıe, da ß mıiıt der Geschichte der Menschen
nıcht Sein Bewenden hat, weıl Gott selbst die ınge WEel-
den wIrd. Das Lied, das iıhr as ın den Mund legt, sıngt
VO dieser Welt, ın der die Niıedrigen Thoben un
die Armen gesattigt, die edemutigten aufgerichtet und
dıe Erbarmlichen erbarmend angenomMen werden. Ihr
Magnificat ist das Liıed der Hoffenden, fur die unscheıinba-

Zeichen reden beginnen WI1e dıe chwangerschaft
der 1SabDe oder eine Kr1ıppe, diıe Hırten genugte,

die Freudenbotschaft VO Retter der Welt glau-
ben In diesem aktıven hweigen, das auf die ‚„‚Zeichen
der Zeıt‘‘ schaut und die us1ı der Welt OLZ er
Bedräangnis nıicht verstummen laßt, konnte Marıa unza
igen Frauen un annern ZU Zeichen der Hoffnung

und die Kıirche werden. Gerade Menschen, die keine Spuren ın der Welt-
der unbedeutenden geschichte hinterlassen, weıl S1e als unbedeutend gel-
Menschen ten (und das sSınd ohl die meısten VO  - uns), ermutigt INr

tiller un! unspektakulärer Weg, WI1IEe eın schones Wort
des Kırchenlehrers Athanasius Ssa. ‚„‚Marıa ist uUuNseIe

Schwester, wei1l WIT alle erlosungsbeduürftige Menschen
SINd‘‘6 Wıederum STEe Marıa nıcht isoliert und TeM!
ter den Jlaubenden, sondern als uUuNnseTe Schwester, die
der Kıiıirche Urc iıhr en zeıgte, Was ihre wichtigste
Aufgabe ıst ın dieser Welt Jesus als befreiendes un: reit-
tendes Wort Gottes fur che Menschen siıchtbar machen.
Ambros1ius hat Elisabets Ruf Marıa ‚delıg, die geglau

(Lk 1, 45) weıitergeführt: ‚delig aber auch iIhr, die inr
gehort un eglau habt; ennn jeder, der glaubt, CIND-
fangt un! gebiert das Wort Gottes und erkennt seine Wer-
ke In jedem einzelnen ebe die eele Marlas un preise
die TO des Herrn; Jedem lebe der Geilist Marılas un:!
Ju ber Gott; Wenn ach dem Fleisch auch 1Ur eiıne dıe
Mutter Christiı 1st, ist Christus doch dem Glauben ach
dıe Frucht er Denn jJeder mpfangt das Wort Gottes.‘‘7

thanasıus, DIS' ad Epictetum — 26,1058.1062—66 (Lesehore VO.
Janner

DDZOGCL 14, 39—42; 15, (Lesehore VO D Dezember)
Ambrosius, ıx Expositione Ambrosu eplscCopl Lucam, Lıiıb .19
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Klemens Richter Wenn „PIELAS Lıturgıca ınNnNeTeTr un äußerer Grottesdizenst‘‘

Liturgische ıst Dür1g) un WeNrntTt ZU/ Wesen der Frömmaigkeıt 1Le-

Dben der lebendıgen Gesinnung der Eihrfurcht un 1erommigkeıt gegenüber (r‚ott als dem chöpfer N Vater uch der le-1mM andel endıge USCACTUC dıeser Gesinnung (rott selbst eETL-
ber (ın lıturgıischen Fezern UN eıchen Wwne uchN-
ber em VDVON (rott eschajtenen un Gelebten, eson-
ers gegenüber der menschlıichen Geme1inschaft gehört“,
annn kann MNO den andel der Lıturgıischen Frömmi1g-
eıt besonders CULLLIC andel der hturgıischen Ze1-
chen ablesen Rıchter VDETSUC ım Jolgenden, dıe eaenu-
Lung der verschıiedenen (prımdaren UN! sekundären) Ze1-
chen UN ıhres notwendıgen Wandels auf lebendıge (7e-
meındenN ıhre Grottesdıienstformen hın darzustellen

red.

Was ist lıturgısche „Liturgische rommıigkeıt ist Antwort auf das Tgangen‘'
Frommigkeıt? Heıilswort un:! Heilswerk ottes S1e g1bt sich deshalb

nıcht mıiıt der lıturgischen Feler zufrieden und bleibt N1ıC.
be1l 1nr stehen, sondern weıß sıch 1n erlangerung des
gottlichen Heilswillens ZU. Dıienst Welt und Men-
schen verpflichtet, S1e WITrd ZU Apostolat.‘‘1 Wenn das
Konzıl davon Sspricht, daß ‚„„dıe Liturgie der G1pfel lst, dem
das Tun der Kirche zustrebt, un zugleıc. die Quelle, aus

der all iıhre Ta stromt‘‘, eın 'Tun der Gemeinde, dessen
‚„‚Wiırksamkeıt eın anderes Tun der Kırche ang un
Mal} erreicht‘‘ (LK 10 7), ann WwIrd damıt keiner Ver-
kultung des christlichen Lebens das Wort geredet 1CLUTr-
gıe ist nıcht Selbstzweck, sondern Zi1e auf den Gottes-
dienst des Lebens MMer geht den Zusammenhang
VO  > Oottes- und Naächstenliebe, dem Grundgesetz, der
agna Charta christliıchen andelns er gehort ZU.
esen der Liturgılıe und der lıturgischen rommıiıgkeıt der
ezug Gott ebenso WIEe die orge den Menschen
und seine Welt Wiırd diese Spannungseinheıt zugunsten
e1InNnes der beıden Pole Ost, wIıird die Liturglie zerstort.
In ihr geschıeht Gottbegegnung ın Worten und Zeıiıchen,
1mM Alltag, 1mM ArTbeıts-, Famıilien- un gesellschaftlıchen
en Beılıdes gehort Z  CIl), unterscheıdet sıch aber
auch voneıiınander, W1e auch taglıches Arbeıiten un
Festfeler nıcht werden konnen un:! doch untfer-
schlıeden werden mussen. Liturgıe ist also L11UI ann
verantworten, steht NUur ann nıcht unfier der Kultkritik
der Propheten und Jesu, WenNnn S1e auch als Mahnung und
Forderung die Gemeilnde verstanden WIrd 1ın ihr muß

Vgl Auer, 8 ] 4, 400{ff£.
Pastoralliturgisches Worterbuch, nNhrsSg. VO dam erger, Frel-

Dburg ase. Wien 154
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eın Geist herrschen, 1n dem jJeder auf Sseiıinen Nachsten
geht, dem Bruder Mut macht, die Sorgen des anderen
mittragt, dem eiıdenden ZULI Seıite steht eın Geist, ın
dem die Unterlassung des Guten keinen atz hat un die
Verantwortung auch VO.  > en wahrgenommen wıird Die
Dıakonie ist Zeichen der Glaubwurdigkeit des Herren-
mahles Eıne Gemeınde, die nıcht Zeichen der Versoh-
Nnung 1ın iNnrer Umwelt 1st, verwirkt das echt, die Feler
der ersohnung vollziehen; eine Gemeıinde, die sich
nıcht dıie Kranken kummert, annn nicht rechtens die
Krankensalbung spenden.
Die Felıler des aubens der Liturgıe annn Zeichen
NUur das ZU. USATUC bringen, Was tatsac  ıch 1ın einer
Gemeinde geschieht un! Was sS1e 1mM Bewußtsein ihres Un-
vermOogens VO  z der Heıilsverheißung Gottes erwartie In-
sofern ist dıie Liturgie zentrierende 1  e, ın der Verkun-
1gung geschiıeht un! Bruderlhebe eingeubt WIrd
on seıt den fruhen Zeıten der Kırche gilt der TUnd-
Satlz „lex OTrandı lex credendı  .. das esetz des lıturg1-
schen etens und Felerns ist das Gesetz des aubens SO
ist die Liturgıe ach der eılıgen Schrift wichtigste uel-
le un!: Norm er Glaubenslehre Die lıturgısche TOM-
migkeıt ist ın den unaufhorlichen Prozeß einbezogen,
ın dem die chrıstlıche Gemeinde die Botschaft ihres
errn immer Ne  e ın ihre eıt hinein und en
muß

Liturgiereform ıne erneuerte Liıturgle, die diıe Gemeinde als ragerın
un Kırchenreform des lıturgıschen Handelns versteht, ist ohne eiıne iINT ent-

sprechende Kırchenreform nıcht denkbar Wır en
heute davon dUS, daß dort, Gemeıilnde
ommt, Liturgıe gefelert werden annn ahrhunderte-
lang bestand die Überzeugung, NUur der erıker sSe1 hıtur-
giefahısg, UTr dort, eın geweıhter Amtstrager ZUT Ver-
ugung stehe, sSe1 Liturgıe moglıch Daß eine gewichti-
ge Veranderung des Liıturgıeverstandnısses nıcht ohne
Folgen f{ur das gesamte Gemeilndeverstandnıs seın kann,
ist evıdent. Die Liturgiegeschichte macht eutlich,
daß eın verandertes Glaubensverstäandnis auch e1INEe Ver-
anderung der eler dieses aubens mıiıt sıch rıngt Man
MU. da gar nıcht erst auf die Reformatıion verwelsen. Als
seıit dem Fruhmiuittelalter der Presbyter mehr un mehr ın
nlehnung den alttestamentlichen OUOpferkult als
Opferpriester verstanden WIrd, das dazu, daß die
Gremeıilnde VO der auf solche Weise eingeengten Latur-
gıe ausgeschlossen wWwIrd. Sıe sucht siıch daraufhın einen
Ausweg 1ın mannigfachen KFormen der Volksfrommigkeıt,
dıe VO  5 der Feler des Pascha-Myster1iums oft weıt entfernt
SINnd
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uch eın verandertes Kirchenverstandnis hat Äuswir-
kungen auf dıe Liturglıe Wiırd Kırche vornenmlıc als
Leıb Christiı gesehen W1Ee 1ın den Jahrzehnten VOL dem
Konzil, annn Sind Reformen NUur schwer durchsetzbar,
ennn jede Krıtik der Kırche un ihrer Liturgle ist eine
Krıtik ihrem Haupt; WwIrd eine 1C der Kırche als
olk ottes favorisliert WwW1e 1m KonzIl, ann sSınd Verande-
rungen 1el eher vorstellbar, enn eine Gemeinschaft, die
sich auf dem Weg efindet, annn auch 1ın die Irre gehen;
un sollte sıch eine pneumatologısche Ekklesiologie
starker durchsetzen, wIrd das einem spontaneren
Liturgieverstandnıs fuhren, ın dem rdnungSs- und
Rechtsfragen weniger domınleren.

Notwendigkeıt des DiIie siıch 1ın Worten un:! Zeichen (dabe1l Siınd auch die Worte
Wandels lıturgıscher letztlich eiıchen vollziehende lıturgische Feler steht
TOommMmigkeıt un ihrer ebenso W1e der Glaube, den S1e ZU. USCTUC. bringen
WHormen soll, ın eıner Tradıtion. Liturgıie MU. nN1ıC. 11ULI die Eıinheıit

mıt den laubenden eutfe en Orten wahren, SOIMN-

ern auch mıt den glaubenden Generationen VO  5 Anfang
Von er ist die ' Tradıtion eın wesentliches Prinzıp

der Liturgie Wenn sıch aber Gott mıiıt den Menschen eIN-
laßt, ist diese Gemeinschaft die VO  5 Gott bejahte
geschopfliche Ordnung gebunden mıt ihren raum-zeıtlı-
chen egebenheıten, damıt aber die Geschichte Hıer
1egt der TUnN! fur einen legıtimen andel Ist dıe Laitur-
gıe dıe Heilsgeschichte ottes mıiıt seiınem olk gebun-
den, ann muß S1e sıch wandeln!
Es en ohl n]ıemand eute daran, TOmMMigkeıtsfor-
1L1eN un deren zeichenhaften USCdTUC etwa des ıttel-
alters mıt ıhren ußwerken und körperlichen Harten
kopleren, obwohl 1es se1lner Zeıt USdTUC. der ent-
sprechenden Trommigkeıt Wärl. SO MU. sıch dıe Liıturgle
und mıiıt ihr eren zeichenhafter USCATUC exten un
Rıten wandeln, enn S1e wachst immMer 1915  a aus dem
TOömmigkeitsleben des einzelnen un der Gemeinde nNer-
VOlL, aus ihrem Glaubensleben und Glaubensverstandnıs,
das fruher nicht asselbe Wal un: seın konnte W1€e heute
Es g1bt also eine Spannung zwıschen der unaufgebbaren
Tradıtion einerseıts und dem erforderlıchen andel
dererseıts. Das gilt auch fuüur die ın der Liturgie gebrauch-
ten Zeichen Was aber ist unwandelbar, Wa wandelbar?
Absolut unwandelbar ist zunachst sicherlich 1Ur die Not-
wendiıgkeıt, daß die Kirche ihr en 1n den lıturgischen
Grundfunktionen VO.  } erkundigung und Zeichen voll-
zieht Daruüuber hınaus g1bt konkret ohl NUuU. wen1g,
Was als unwandelbar bezeichnet werden annn
Was uns mıiıt Tuheren Generationen der laubenden
verbindet, ist nıcht die Zahl der Kreuzzeichen ın eiNer
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Messe®2 sondern die fortwahrende Erfullung des uftra-
geS Jesu Christı SE1INeN '"T’od und Auferstehung
verkunden und 1e bezeugen Das J Vel-
stan:  ıchen Zeichen tiun el die Iradıtion wahren
Wer dıe Kirche veranlassen wollte siıch fuüur g —-
SCNIC  ıch bedingte Zeichen bınden, wurde ihr
schlechten 1enst Ja mußte siıch die rage
stellen, ob damıt letztlıch dıe Kırche nıcht ZUL Untreue
gegenuber ihrer Sendung verfuhrt

Schwierigkeıiten Liturgie vollzieht siıch untfer Zeichen un!: kann ohne S1Ee
mıt den Zeichen nıcht auskommen Nun 1st die TNEeUuertie Liturgıie rTatıona

sıcher anspruchsvoll aber auch zeichenkarg Und dar-
Der hınaus werden die uüberkommenen Zeichen un Ge-
sten oft nıcht verstanden Oder andersgt S1C brıngen
nıcht das ZU. USAdTUC Was S1Ee bezeichnen sollen den
Glauben der versammelten Gemeilnde
Schwierigkeiten bereıiten esonNders JENC Zeichen denen
die 'Teı  ehmer lıturgiıschen Handeln Nur der 1TLUTr-

un! SONS nırgends begegnen enZeichen, dıe auf-
grund ihrer naturalen Eignung Eixistenz auihellen
konnen, werden auch solche verwendet die ihre edeu-
tung aQus der geschichtlıchen UÜberlieferung erhalten Daß
der S11n derartiger Zeichen erlernt werden muß 1ST nıcht
unbedingt ein angel sondern annn auch ihren Wert
ausmachen Die Sozlologen uns daß ein Neuling,
der CIM roßgruppe hineinwachst wahrend des SO-
zialısatıonsprozesses auch lernt welche Bedeutung die
Symbole der ruppe en Wer diese Zeichen nıcht
kennt Oder S 1E ZW aal ennt ihren Sinngehalt aber N1ıC
akzeptiert und dıe davon ausgehenden Verhaltensan-
spruche nıcht realısıeren versucht der 1ST damıt als
Nıichtmitglie gekennzeıichnet Sozlale Symbole und De-
SONders relıg10se Zeichen SINnd fur dıe Abgrenzung ZW1-
schen Mıiıtgliedern und Nıchtmitgliedern ruppe
unentbehrlıch Eintfallen dıie Zeichen ann erschwımmt
die Kontur der Tuppe, und S1C geht 1N1S Stadiıum der AutzZ-
Josung ber
Auf Unverstandnıs un! ung sto3t heute me1st
auch die gleichbleibende Wiederholung estimmter Ze1-
chen der Liturgıe Im Streben ach Abwechslung WelIl-
den darum manchmal nıcht 1U die als varıabel geltenden
lıturgıischen Elemente ausgetauscht sondern alle Ze1-
chen abgewandelt Solche Veranderungen konnen aller-
Heinrich RKennings hat arauf aufmerksam gemacht da ß nach der Ord-

nung des DIS 1970 gultigen uchnNs der Zelebrant 30 Miınuten
dauernden „„rFelıer alle ‚:Wel Mınuten e1N! Knıebeuge mMachen hatte,
alle 35 ekunden Kreuzzeichen alle TEel Miınuten arl
1Iso 16 nıebeugen 52 Kreuzzeıiıchen, ehn ltarkuüsse Man kann M1e-
mandem9Wenn ıhm cdiese Haufung VO Zeichen als unnotlg @e1l-
scheıint
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Ings den Wert der Zeichen fur den gottesdienstlichen
Kommunikationsprozeß beeıiıntrachtigen, ennn die Be-
deutung des Zeichens erg1ıb sıch Aaus seliner Konstanz
Wiıe der STEeis gleiche Vorspann eiıner Fernsehsendung
oOder dıie nNnveranderte Aufmachung e1iINes Markenartikels
dienen rıtuelle Elemente der Wiedererkennung un:! ha-
ben eine Signalfunktion Jenseıits der bewußten Wahr-
nehmung losen s1e Erwartungen, kKınstellungen und Ge-

AaUus. Solche konstanten Elemente erleichtern die
Miıtfeler. Wichtig ist auch die Bındung der Zeichen den
Glauben Zeichen ohne Glauben Sınd unwiıirksam. S1e EI-
setizen den Glauben nıcht Was VO Zeichen sıchtbar 1st,
offenbart nıcht selinen etzten Gehalt

Der Le1ib Dieter Emeis macht daraufaufmerksam, daß eine Diskre-
un! die Zeichen Danz besteht „ZW1ScChen der ın fast en Anthropologien

vertiretitenen Le1ib-Seele-Einheit des Menschen elınerseıts
un eiıner aum entwıckelten ufmerksamker fur den
Le1ib als sichtbaren un greifbaren USCATUC innerer Hal-
tungen, Einstellungen, Bewegungen und Erwartungen
andererseıts‘‘3. Als Eelzıte der Jungeren 'Iradıtion nın
‚  9 da ß dıe Sakramente VorneNnMlıCcC als Gnadenmiuttel
betrachtet un! der raVO Gultigkeit seıtens der
Spender un mpfanger betrachtet wurden. och
nıg SsSe1 uUunNs bewußt, da ß der MensSC  ıche Le1ib selber eın
SymDbol, ja das eıgentlıche Symbol 1st, UrCcC. das
sıch Gott den Menschen ıIn der Liturgie zuwendet‘# Nur
‚„ WEeNN WIT normales Essen (und rınken als Sym-
bol erfahren en, konnen WIT auch das eucharistische
Essen und Trinken) als symbolische andlung vollziıe-
hen als eiINe Aufnahme VO.  - Nahrung un Ta aus der
Todeshingabe Jesu Chriıstı, die unNns gegeben WITrd, damıt
WIT davon en Ziur andac.  igen Kommunılon gehort
ann nıcht 1U eine geistlıche Andacht, der geıistlıchen
Andacht dient auch dıe le1  aftıge Andacht, ın der das
Essen-(und Trinken-)Durfen als eschen fur Le-
ben erfahren wIıird Leibeserziehung meınt 1er TZ1Ie-
hung ZU. weniıgstens gelegentlıc. andac.  igen Essen
und rınken als leibhaftiger Grunderfahrung des
Menschen‘‘5.

Primare un:! Das entscheidende prıimare un!er grundlegende Z.e1-
sekundare Zeichen chen ist die ersammlung der Gemeilnde selbst, enn S1e
und Gesten ist die deutlichste Erscheinung der Kırche un: ist wirk-

Zeichen, Ja das Grundsakrament, enn ‚„„Chrıstus
Emeı1s, Liturgiekatechese als Leibeserziehung!: 109 (1984), WD D

WZl hiler WZZ
Vgl azu asper, Wort unı Symbol 1M sakramentalen eben, 1n

Heılınen (Hg.), 1ıld Wort Symbol ın der eologıe, urzburg 1969,
157-176

Eme1s, O 125
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ist WIT.  1C gegenwartig ın der Gemeinde, die sich S@e1-
Ne Namen versammelt‘‘6.
Zu diesem grundlegenden Zeichen, der Gemeıilndever-
sammlung, treten dann die wesentlichen andlungen als
Hauptzeichen INZU In ihnen werden Grundsıtuationen
W1e Geburt un:! ahlgemeıinschaft, Ehebund und Amts-
antrıtt Urc die Kırche Ne  e qualifiziert. Was da g' -
schieht, WwIrd ın andlungen dargeste die dem Alltag
entstammen, alsoO Bad, Mahl, Treueversprechen, and-
auflegung Sofern diese Zeichen VO.  - esus Oder der fru-
hen Kırche bestimmt SINd, SINd S1e ohl nıcht verander-
bar ber die lıturgische Erneuerung wollte dıe eutlich-
eıt dieser unverzichtbaren Zeichen wledergewıinnen,
damıt S1e der Wahrhaftigke1i des aubens un! der TOM-
migkeit besser entsprechen.
Die Grenzlinie zwıschen primaren un sekundaren Ze1l-
chen ist nıcht immer leicht ziehen. Und auch be1l den
sekundaren Zeichen onnen WIr och einmal zwıschen
bedeutenderen un:! weniger bedeutenden unterscheiden.
Bedeutendere Zeichen Sind Korperhaltung und Gesten:
Stehen, Sıtzen, Schreıiten, Beugen des Hauptes, Senken
und Erheben der ugen ZWaTl nıcht ursprunglich gottes-
dıenstliıch, aber notwendiıg, relig10se rfahrung zZzu

USCATUC bringen Zu den weniger bedeutenden
kundaren Zeichen gehort a.  es, W as relatıv spat ZUI Litur-
gıe hinzutrat, etiwa Kerzen, Weıhrauch, Paramente, Eh-
renzeichen Oder Farbwechsel7? ber auch 1er hangt
VO subjektiven mpfinden ab, Was als ‚„„‚bedeutend“‘ el-

fahren WwIrd
Mahlgesta Es War eın erklartes Ziel der lıiturgıischen Erneuerung, die

der Eucharistie Mahlgestalt des Herrenmahles fur die Gemeıinde zuruck-
als eısplıe zugewıinnen. SO w1e eine Famıiılie sıch ın all ihren Vollzu-

gecn zeichenhaft onl ehesten darstellt 1mM geme1nsa-
IN  e Mahl anlaßlıch eıner YFamılıenfeler, mußte auch 1ın
die Eucharistiefeler der Gemeinde es mıteinbezogen
werden, Was diese Gemeinde pragt Es mußte AQUus der Vel-

OC Tzahlt werden egınn der Feler, da-
mıiıt die Gemeinde we1ß, wofur S1e an. fur wen S1e bıt-
ten soll, welcher TUN! nla ZUI age VOT Gott g10Dt Je
lebendiger diese Verbindung zwıschen Alltag un! SOTIMN.

taglıcher ersammlung sich gestaltet, mehr WEelI-

Allgemeıine iınfuhrung ın das Romische Meßbuch NrT.
Wahrend die primaren Zeichen aufe der Geschichte STAaT. verkum-

merten, wurden die sekundaren Zeichen 1g vermehrt, ihre
Ausdruckskraft darunter leiden MU.  e, wenn iwa einem KTEeUZ-
zeichen Hochgebet deren 26 werden, verbunden mıt einer entspre-
henden allegorischen Deutung, die den des eschehens her Vel-
dunkelt als erhellt. Aus all dem folgt die Notwendigkeıit, sekundare ıten,
cdıe keine wahrhafte YFunktion mehr besıtzen, tiılgen, es das aber, wWwWas
der Wahrheıit des (1 2 melnten entspricht, eutilic 1Ns ewußtsein
rucken.
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den e1! FKFormen des chriıistliıchen Lebens ZU. ottes-
dienst werden. DiIie lebendige Gemeinde erlebt Ja Ge-
schichte mıt Gott, un diese Geschichte ist der eigentliche
Inhalt der sonntäglichen Feler
SO kommt ohl weniger auf einzelne Zeichen d. die
selbst wenn ihr ıInn klar ist ganz sterıl und bedeutungs-
los wirken onnen, sondern darauf, da der Gottesdienst
Urc se1ıne Gestaltung VO Wesentlichen des
Christseins eute Tfullt ist Ist diese Grundhaltung VOLI-

handen, gewınnen auch dıe einzelnen Zeichen ihren Sınn,
Ja WwIrd gar nıcht mehr 1el ber diese diskutiert Wl -

den mMmUussen Der Vergleich ZU. Profanen: Wenn ich VO

Inn einNer lympılade überzeugt bın, mich darauf freue,
werde ich die Eroffnungsfeiler mıiıt all ihren Zeichen gul
finden, selbst WenNnn ich das eiINne oder andere gern
geänder sehen wurde
So MU. ın der Eucharistiefeler VO.  } nfan. Dı1ıs Ende auf-
scheinen, daß diese gemeinsame andlun: eın estima.
1st, das 1ın ankbarer Freude eingenommen WwIrd. Gelingt
das nıcht, bleıben alle einzelnen Zeichen isolhiert un aD-
strakt, vollzieht sıch vielleicht anbetender Kult, aber
nıcht CNTrıistiliıche Liturgle6®. esten un Korperhaltungen
zeigen durchaus, W as die)enıgen, die S1e vollzıehen, damıt
meınen. ber ist eben die Trage, inwıeweılt das dem
VO der aCcC her ebotenen entspricht. SO entspricht
dem eucharistischen Hochgebet als der Verkündiıgun
der entscheidenden Heilstat ottes ohl besser das Ste-
hen als das Knien.
Daß liturgıscher Bıldung bedarf, verdeutlichen,

welche Eillemente hingehoren, mußte selbstverstand-
ıch sSeın Es scheınt, dalß Jugen  IC oft sehr 1el wahr-

mıiıt Zeichen umgehen Taize vermag uns

lehren, daß S1e schweigen und Nnıen konnen, an e1ıt
hın Der wıssen WIT, aIiur Jeweıils der rechte Ort 1ın
unseIel Liturgle ist?
1C. Zeichen unseIrelI Eucharistiefeler ollten och
allgemeıner ernstgenommen werden. Das eucharistische
Brot soll beschaffen se1ın, ‚„‚daß der Priester be1l
eiıner Gemeıilindemesse das Tot WIT.  1C. ın ehrere eılile
brechen kann, cdie wenıgstens einıgen laäubigen
reicht‘‘; und ‚„fUr die Kommunion der Gläaäubigen sol-
len) dıe Hostien moglıchst 1n jeder Messe konsekriert
werden; be1ı den vorgesehenen Möglichkeıten sollen die

Tiefenthaler SCNTEIN| als besorgter ater „„Wenn die Korm des Gottes-
cdienstes ausschlaggebend ist, Was wIrd konkret e{ian, das andern?
Was hat Vorrang: steriıle Uniformitat der vitale1e. 1Im ınen Geist? In
Phrasen un! Musealıtat erstarrie Traditionspiflege der lebendige FTI1-
sche? Sınd das überhaupt Alternativen?‘‘, Gottesdiens (1985),
„„Verlier die Kırche cıe nachkommende Generation?‘‘).
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laäubigen ach Moglıc  eıt die Ichkommunion
empfangen‘‘9.

Entwicklung Zeichen konnen nıcht VO  - oben vorgeschrieben werden,
Zeichen? wenn S1Ee der Jeweiligen relıg10sen Erfahrung un:! TOM-

migkeıt entsprechen un wahrhaftig sein sollenel ist
Voraussetzung fur die Wahrhaftigkeit er Gesten, daß
dıe Strukturgesetze der Liturgie verstanden werden TSst
annn annn eine Gemeinde uüberlegen, Was fur S1e be1 den
einzelnen andlungen angemMessen und sınn voll ist. Und
da stehen WIT ın der 'Tat VOT Troblemen, dıe Tuhere Zel-
ten ohl nıcht kannten. Wiıe 1ın der Gesellscha insge-
samt konnten sich Haltungen un! Rıten firuher ber Jahr-
hunderte hınweg entwıckeln, un:! das ın Raumen un:! Ge-
meınschaften, diıe mehr oder weniıger den eıchen
Bedingungen lebten Heute ist das keineswegs mehr
Die Rıten un Zeichenhandlungen anlaßhlıch eıner Beer-
digung konnen VO  } Gemeinde Gemeinde vollıg Vel-
schleden se1n, da eiwa 1ın eiıner dorflichen Gemeinde das
egrabnıs och VO  5 der Kırche aQus erfolgen kann, wah-
rend ın eıner Stadtgemeinde moglicherweise die Beerdi-
e  Ng weıt außerhal der Gemeinde, vielleicht erst viele
Tage ach Eıintritt des odes, erfolgt Hıer Siınd dıe eiınzel-
11Ee. Gemeinden aufgefordert, die fur ihre Sıituation SINN-
vollen Zeichen herauszufinden, ja vielleicht Der-
haupt erst Ne  e entwıckeln Der unreflektierte uck-
gT1If auf Überkommenes ann das Zeichen entleeren un!
gar 1ın seiın Gegenteıil verkehren
SO scheıint ESsS keineswegs bedenklich, daß sıch Gebetshal-
ungen, Gesten un! andere Ausdrucksformen heute
terschiıiedlich entwıckeln Es WITd nıcht moglıch se1ın, g —
w1lıssermaßen VO. eiInNnem übergeordneten objektiven
Standpunkt Aaus W as ın einem estimmten YFall
alleın ıchtig ist Unsere Gemeıilinden en zumındest
Zzwel wichtige ufgaben diesem Bereich losen: ein-
mal mussen sS1e mehr un! mehr die Bedeutung der Ze1-
chenhaftıgkeit gottesdienstlicher ollzuge erkennen
ZU anderen sSınd S1e aufgerufen, die fur S1e un! die Jewel-
lıge lıturgische andlung sachgerechten Zeichen g -
stalten, vielleicht manchmal erst SCHaliien

Schluß Keın Zweifel, die lıturgische rommıiıgkeıt und ihre AÄAus-
drucksformen Sınd einem steten andel unterworien
Und das ist keineswegs eın alum, sondern eine iImmMmMer-
waährende Aufgabe, 1ın der sıch eine Gemeinde und ihre
verschlıedenen Gruppen ber ihre rommigkeıt imMer
1915  m klar werden mussen. Wer 1ler ach uhe ruft, ONnNn-
te leicht dıe uhe provozleren, die ZU. Gegenteıil eiıner
lebendigen Liturgie und TOommMmigkeit
Allgemeine ınfuhrung das Meßbuch, NrT. un! 56
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alter Heim Die Revitalısıerung des relıgı1osen Brauch-
tums hat manniıgfache Trunde, die ZU eıl

Altes un! NEeUeS$S relig10ses TrTauchtum mıiıt dem Charakter der einzelnen Brauche
zusammenhängen. Ich 1ste diese deshalb 1M

Der folgende Überblick ze1gt, WeLC| große Be- folgenden nach verschiedenen Dominanten
auf.el ist jedoch eachten, daß dersel-deutung das vıelfältıge ıwerthın schon verlo-

TenNn geglaubdte, aber ın den VETGUNGENEN eın be Brauch verschiedenen Grundhaltungen
b1ıs ıwer Jahrzehnten ın und and. WneE- entspringen oder, nuchtern ausgedruckt,
der erneuerte relıgröse rauchtum als Aus- mehrere Zwecke verfolgen kann.
TUC sınnenfällıger, gesamtmenschlıcher
rTömmMmıgkeıt gewoNnNnen hat anche der hıer Erxıistenzsıiıchernde Bräuche
uUTrTZ beschrıebenen Brauche ınd auch ın
deren deutschsprachıgen Läandern ebend1g, 1ele Brauche en mıit der Sicherung des
andere qgıbt (bisher) 1L  S ın der Schwerz; zeıitliıchen un! ewigen eıles tun, entbeh-
UN dıese können ı”nelleıcht UaNTEGENTL, 1neue 1e  . ber meilistens keineswegs des Feilercha-
Brauche einzuführen. IDıe vrielfaltıgen FHOor- akters SO die 1930 1n Parıs 111e  - aufge-
TNLE”  z des Wallfahrtswesens werden ımfolgen- kommene Verehrung des hl Chriıstophorus
den Beıtrag NUÜU’ beisprelhaft behandelt. red. als Patron der Kelse un: jahen Tod

Sie außert iıch ın Fahrzeugsegnungen
In einem anderen ‚uusammenhang als mıt Chrıistophorussonntag und ın esegneten

Christophorusplaketten fur die Fahrzeugedem Trauchtum, namlıch 1ın 1NS1C auf die
(ın der Schwe:iz, ın Österreich, Holland un!ege des klassıschen Musıktheaters, g1ibt einıgen anderen Landern verbunden mitder Zurcher Opernintendant aus elmut
en fur die „„‚Miıssiıonsverkehrsaktion"‘)Drese edenken ‚„„‚Das MU. nNn1ıC. edeu-
und ist einer der verbreıtetsten ‚‚modernen‘‘ten Flucht 1n die eıle elıner©- relıg10sen Brauche uberhaupt.NC  _ Epoche, sondern Entdecken des he1ılsa-

Neuen ım Altvertrauten Wiıe anders DIie Kräutersegnung Marıda Hımmelfahrt,
kann NSEe: en ualıta erhalten?‘‘1 die 1m urbanen Bereich Wenn noch geu

oft 1U  — mehr als Blumensegnung fortbe-
Diıie Entdeckung des Neuen 1mM vertrauten stand, erlebt 1mM Zusammenhang mıit der
der der Lebensqualıtat fast vergessCcChNheC en Hochschaätzung der He1  Tauter un:
popularer Kultformen scheınt 1mM Maße des der Naturheilkunde einen Neuaufschwung.Zusammenbruches eiNes eXzessIven ort- asselbe gilt fur den Halssegen Blasıus-
SCHNT1tTtS- und Wissenschaftsglaubens NU.

tag, der manchmal mıiıt der Kerzenweihe
uch ıner Revitalısierung des relıig10sen Marıa Lichtmel3 der dem nachstnahen
Brauchtums und Neuansatzen gefuhrt Sonntag verbunden WITrd. Dıie Tkenntnis
en Diese gehen einher muit der Neubele- der psychosomatischen Bedingtheıt VO Ge-
bung volkstumliıcher Formen der ebensge- SUN!  el und Krankheıt cheınt überhauptstaltung uberhaupt, ZU. eisple des S- einer eubewertung des eilıgen (undhedes und des Volkstanzes, der anlaßlıch el- der Heilıgen) gefuhrt en
116585 Volkstanziestes als ‚„‚drıttes en  . be-

Das Agathatag gesegnete Trot galt, enNnt-zeichnet wurde: „„Die Jungere Generatıion
sprechen! der Legende der Tagesheıilıgen,ubernimmt FHFormen aus dem In- und Aus-

land, S1e zurecht un: druckt amı iıhr als Schutzmuitte außeres un:! inneres
FHeuer. eute erleben die verschiıedeneneigenes mpfinden aus Und S1e entdec

sıiıch selbst 1ın altesten LTanzen: ngs un Spezlalbrote Agathatag, die )7Aga_
thenringlı"‘ (gezopfte Brotkranze) In der Zen-Drohung, amp un: Jebe, Haß un!: FrTIie-

den.‘‘2 tralschweıiz, wıeder beträchtliche Auflagen
Das mag uch mıt der enBeliebtheit VO  -

Festgebaäck relıg10sen Merktagen (Z.
In Das TMAaChtnıs der Meister: Neue Zurcher Martins- un! Nıkolausweggen, Dreıkonigs-

Zeitung 1984, NT 284, 41
2 In en Frühling felern S1e eın Volkstanzies kuchen, Ostertauben, Osterspeıisen uüber-
Die stschweiz, Maı 1984 haupt) zusammenhangen. Daneben ınd
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NLE” Brotformen entstanden, tiwa das So werden iwa die Palmprozessionen N1ıC
Aschermittwoch oder Grundonnerstag aus- 1U  —4 mıt den (manchmal recCc. knickerigen)
geteilte „Fastenbrot‘‘. Es liegt auf der Hand, Grunzweiglein gestaltet, sondern mit Blu-
da ß gerade das Essen gesegneter Speisen INEC, Girlanden un:! JıCAfiern. Viıelleicht darf
oder Gebl.  TOTeEe NaC dem Vorbild der al- auch eın Eselchen mitzilehen, auf dem eın
ten ulogıen eine besondere Moöglichkeit na S1LZ In Hıtzkirch uzern tragt Inan
der „Einverleibung‘‘ der Religion darstellt. eın Christusbild mıiıt. Die alten ‚„„Palmbaäu-
S1ıe STEe auch den urbanen eDıetifen offen. en 1n vielen Schweizer Pfarreien
In der Zentralschweiz en ıch 1mM ubrigen 1ne eigentliche Renalssance erlebt, VOT
eıt den zZzwanzıger Jahren auch die gatha- em Urc die „Jungwacht‘‘. Aber uch ın
fezern der Feuerwehrvereine (Gottesdienst Stadtpfarreien werden VO:  5 Jugendlichen
mıit Totengedenken und Gräberbesuch, Ge- gebastelte „Palmbaäaume‘‘ 1mM hor als Zierde
neralversammlung un! gemutlıches Zusam- aufgestellt und mancherorts nach dem
mense1ın) herausgebildet. eTrade diıe Feuer- Palmsonntag VOT der ırche
wehrleut w1issen Ja ihre Sicherheit vielen
unberechenbaren Gefahren ausgesetzt. Fur die Karwoche hat INa da un: dort auf

erlangen der Glaäubigen die „HeılıgenDiIie Bıttgänge UNı Flurprozessionen, die
zeiıtwelse Tec dunn geworden In nıcht Taber  C6 VO Kırchenestrich (Dachboden)
zuletzt auch egcNn des intensiveren bauerli- heruntergeholt un aufgefrischt. Die CI -

neuerte Östernachtliturgie wurde fast allge-hen Arbeıitsprozesses, en 1ıne Aufwer-
tung erlebt. Dazu iwrugen Durre- un: egen- meın als nuchtern empfunden Deshalb

wıird vielen Orten die LichtzeremonieSOINIMMNEeT bel, menschlicher Machbarkeit
weıtgehend entzogene Naturgewalten Diese Lichtspielen un -Teigen ausgeweiıtet. Nach

dem Gottesdienst tragt INa die brennendenBıttgange urc die atur erhalten aber
Kerzen heım der auf den T1Ie! Undauch Urc die Rückbesinnung auf die Hege

und ege der natiurlıchen mwelt des Men- das noch flammende große Osterfeuer bıldet
sich 1nNne TO. Gemeinschaft VO  - Jung undschen NeUue Aktualıtat! Auch die erlegung

der Bıttgange auf gunstigere Zeiten der alt

Umformungen irugen Z Reviıtalisierung Gottesdienste auf offentlichen Platzen erset-
bel In Tuggen (Schwyz) iwa geht INa nNıC. Z ehr oft dıe alte Fronleichnamsprozes-
mehr ın Prozession hinter dem Kreuz, SONMN- 207 Auch S1e erhalten ber vielerorts eın
dern ın iIrelen Gruppen, die estimmten felerliches Gepräge UrcC. die eilnahme der
TiIien a. FWeld, Schulhaus, Gemeinde- Erstkommunikanten 1ın weıißem ewand,
haus SW.) haltmachen, uber iıhre Bedeutung der Trachtengruppen, der ereine mıit ihren
meditieren und eien. Die neuerdings ehr Bannern, der ehNorden USW. Die KUurz-
belıiebten Waldgottesdienste eriullen ange- prozessıonen ın dıe iırche zuruck wurden
sıchts des Waldsterbens sicher uch i1ne teilweise wıeder felerlicher ausgebaut, und
wichtige ufgabe! da un! dort ist INla Prozessionen UrCc.
In der Schweiz ınd eıt den fuünfziger Jahren die Gemeilnde zuruckgekehrt, selbst
durch die katholischen ungmannschaften lasporastädten.
viele LEUE Weg- un! ohenkreuze errichtet
worden. ndere Gruppen ahmen dieses Bel- Wo die Fronleichnamsprozession noch 1mM al-

ten lanze gestaltet wIırd (Z Appenzell,spıe. bıs eute ach Auch NECUE Bıldstocke
un!: Heıiliıgenstatuen werden Berg un:! Tal Düudingen), finden ıch Zuschauer AQUuSs wel-

te  3 Umkreis eın, ebenfalls bel den Karwo-als elelter des Lebensweges angebracht
chenprozessiONnNeEnNn (Mendris1o) un! anderen

Festlıche Bräuche großen kırchliıchen Tauchfeiliern Es SINnd
nNnıC. NU.|  I affer, sondern ehr haufig uch

DiIie Wiıederkehr der religiösen Festfeier als relig10s gestimmte Menschen, die 1Ne Feler
Ausgleich den oft ehr. wortbetonten 1tUr- miıterleben wollen, die S1e daheim nıcht n-
gischen Gottesdiensten ist unverkennbar. den TEeNC kann der „Brauchtourismus“
Festliches Tauchtum soll das Kırchenjahr uch zerstorend auf das Tauchtum eINWIT-
sınnenfallig erle  ar machen. ken
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In der Schweiz 1930 das Sternsingen kirchlichen Gruppen angeboten. Die kleinen
Nneu auf, bezeichnenderweilse ım usammen- Sternsingergruppen, die 1n der Advents- un
hang mıiıt der Trachtenbewegung ebıkon, Weihnachtszer VO Haus Haus ziıehen,
Kanton Luzern) Die großen estzuge ın ınd verbindende emente 1M Dorf der 1n

den Stadtquartieren. An vielen rien brin-Luzern, Wettingen und Rapperswil mußten
bDer die Vorweihnachtszeıit verlegt gcCcnh Junge Menschen selbstgemachte Ad-
werden, da die eute nach dem est ın den ventkraäanze, „Fastenbrote‘‘, Heimosterker-
port- der Badeferien 1nd. Kleinere Z UuUSW 1n die Altersheime und pıtaler un:!
Gruppen konnen aber en Termın fest- en un:! Kranken.
halten Zur „Maiandacht  C6 besuchen sich Pfarreien
Die NeUuUCc relig10se Spielfreude außert ıch gegenseıtig un! konnen den Gottesdien:
uch ın en der Weırhnachts- und feierliıcher gestalten. leine Pfarreiwallfahr-
Osterspielen UuUSW., auch innerhalb der ItUTr- ten, Feldgottesdienste un! Waldandachten

bıeten einen Eirsatz fur dıe UrCcC. cd1ie Motor 1-gıe, iwa Stelle einer Homiuilie ehr viele
Pfarrejien gestalten uch onzerte ZUT Eın- sierung verlorengegangene ommunikatıve
stimmung ın dıe Festzeıuten vents-, Weıh- Möglichkeıit des „Kirchganges'‘‘. In Bulach
nachts-, Laetare-, Passıons-, Bettagskonzer- ‚UT1C. wurde dıe Fronleichnamsprozession
te uSW.) S1e werden vermehrt ‚„Andach- UrCc. ınen Sternmarsch der verschiedenen
ten  .. (mıt Schriftlesung, Meditation un:! Pfarreigemeinden ZUTC Mutterkirche ersetzt
Gebet) umgestaltet und bereichern das In der Zentralschweilz hat sıch, 1930 VO

gottesdienstliche Angebot Kussnacht un:! Immensee ChWwYZ auSge-
elıg10se Festlic  eıt volkstumlıcher Art hend, der Nikolausbrauc: 1n der Form des
Stiranlen uch die 1n der Schweilz and ‚„Klausjagens‘‘ (gekennzeichnet Urc dıe
und sehr behlhebten „Jodelmessen‘‘ farbenprächtigen, VO  5 innen erleuchteten
(z VO  5 artı und Wiıllısegger) aQus, WOZU großen nfuln) Oder der felerliıchen 1kolaus-
neuerdings „Ländlermessen‘‘, Messen mıiıt auszuge aus den Kırchen wahren Ge-
Alphornbegleıtung un: ahnlıches kommen. meılınde{ifesten entwickelt, deren Vorberel-
S1e erinnern d1e tradıtionellen 99-  O.  a- tung das Dorf eteıil1ı. ist.
messen‘‘ 1mMm slawıschen eblet Zahlreiche auswarts ebende Burger StrO-

IN  5 Jjeweıls diesen Festlic  eıten herbel,
Kommunıkatıve Braäuche WI1Ee auch gewlssen Prozessionen 1mM Wal-
le lebendigen Brauche fuhren naturlich lıs, ZU.  — Rıedprozession 1n Lachen Chwyz

USW. Zu einem olchen Besuchstiest hat ıchagıerende der zuschauende Menschen
namentlic. auch Allerheiligen/AllerseelenSaMmMmen,; das innerlich mitbeteilıgte Ziu-

schauen kann 1nNne ehr intensiıve „aCtuUosa der eın Totensonntag entwickelt.
Der Kommunikatıon zwıschen lturgıe undpartıcıpatıo" seın! Und uch ım gleichge-

ormten prıvaten Tauchtum geht Hausandacht dıenen cd1ıe „Heimosterkerzen‘“
kleine Nachbildungen der Pfarreiosterker-Kommunikation UrCc. überindividuelles

Denken und un Etliıche Brauche en ze), dıe kleinen Nachbildungen der kirchlıi-
hen „„Fastentücher“‘, bDer uch die schonber eine spezielle kommunilkatıve Wiır-

kung. erwahnten segneten TOTtLE und Speisen
In der Osternacht iwa finden siıch nach dem An Weihnachten brennen auf zahllosen
Gottesdienst alt un! Jung frohliıchen Eler- Friedhofen dıe Gra  ıchter, Gemeinschaft
spielen ZUSaINMMNECTN, welche dıe ite prıeltra- zwıischen den ebenden un: oten versinn-
dıtıon des Ostermontags wiederaufnehmen, bildlıchend; ist. eın Brauch, der ıch 1ın der
der einem Umtrunk Dieser kann als Zwischenkriegszel! un!: besonders nach dem

Zweıten Weltkrieg hne Jedes kirchliche ZU>=NeuUue Form der en „Spenden‘‘ eın,
Käse) estimmten FYFesttagen, die ıwa tun VO.  5 Skandinavıen her verbreıtet hat Kr
1Im Wallis noch ebendig Sind, angesehen Orderftie auch den ECUutl Osterbrauch der
werden. Gra  iıchter un! fuhrte ıner Revitalisıe-
Das Kerzenzıehen ımM dvent ist Wäal nicht rung der Grablichter Allerseelen un!
kirchlichen Ursprungs, wIird aber VO vielen Totengedenkfeıiern.

109



ÖOÖkumenische Kommunikation schaffen vle- 1815 den Brauch des Nıkolausbesuches bei
eTrorts die elıner Tradition OTr - Kındern un! Bedurftigen Nne  — auf. Nach der
denen ökumenıschen Gottesdienste Auf- Verkümmerung des Nıkolausbrauches

(oft eld- der Waldgottesdienste), 19. Jahrhundert un! selner Überlagerung
Bettag und ZU. Totengedenken. mıiıt dem ‚‚ Weiıhnachtsmann““ kam der nhl.

Bischof VO.  a Myra wleder die Adventzeit
Leistungsbetonte Bräuche hıneın, selbst der Dıasporagroßstadt Zl

ıch (durch die VOoO Katholiken gegrundete
t.-Nikolaus-Gesellschaft).1ele Brauche benotigen mehr der weniger

kKnergleaufwand. Be1l einıgen bedarf einer 1955 wurde das ‚„Sternsingen‘“‘ VO.  5 der „Ka-
tholıschen ungschar‘“‘ Österreichs erstmalsbesonderen Leistung und Ausdauer.

Eıne Renalissance erleben die adventlichen als „Missionssingen‘‘ durchgeführt, wodurch
der alte un:! vlellac. verlottertie ‚„Heische-„Koratemessen‘‘, W as Nn1ıC 1Ur auf dıie eute

sehr verbreıtete Feler mıiıt Kerzenlicht (wıe brauch‘‘ 1nNne aktuelle Aufwertung erfuhr
VOTI der Klektrifizierung!) zuruckgeht. An Die Übernahme des ‚„Miıssıonssingens‘‘
manchen Tien wurde auch die Fruhrorate durch Jugendgruppen In der Schweiz,
zuruckverlangt, gerade uch VO  - Jugendli- Deutschland, Belgıen un! 1mM sa EewIrkte

1ıne ‚„‚Brauchtumsrenaissance groößten Aus-hen el spielt mıt „eIn bıtzelı O17 auf
ıch selbst, da INa fIfruher aufgestanden maßes‘‘ Werner Galler) Ahnliches geschah

mıiıt en fasnachtlichen eischebrauchenist“‘3, Was INa  - nachher beım gemeinsamen
Fruhstuck eLIwas felern kann. der Schweiz, dıe Z.U. mgang VO „„Fas-
Das „Römern‘‘ (ein er Ersatz fur die Rom- nachtsnegern un:! -chinesen‘‘ fur die Mission
wallfahrt 1mM eılıgen den altesten umgeformt wurden.
sıieben Kırchen des Landes der acC Z.U) der Yastenzeıt etabliıerte ıch viıellac der
Karfreıtag Wal 1ın walden fast erloschen. „Suppentag‘‘ (gemeiınsames uppenessen
Seıt den sechziger Jahren nehmen wıeder mıiıt erzıic auf1ne Hauptmahlzeit ZUSZUN-

ten der 1issıonshiıilfswerke 1en. dieserdie ausend Personen daran teıl, vorwlılegend
Jugendliche, einzeln der Gruppen Diese nla auch der Okumeniıschen Kommunika-

tion. In diesem Zusammenhang ist uch dıeWallfahrt erheischt eine erhebliche orperl1-
che Leistung; etlıche gehen bewußlt den Lra- Reviıtalısıerung des en „Hungertuches‘‘
dıtionellen weıteren Weg. Man findet ıch („Fastentuch‘‘) Urc. die beiden Miss1ıons-
aber zwıschenhinein uch gemutlıchen hilfswerke ‚„„Mısereor‘“‘ un: „Fastenopfer der
tarkungen ZUSaTmMmen. Schwelzer Katholiken‘‘ sehen.
Auch die Grenzumgange ZU.  — Auffahrtszel SC  1e  1C. Se1 noch der kiırchliıche „Auslän-
un: dıe „Auffahrtsumritte“ 1m Luzerner dersonntag‘‘ erbst erwaähnt, der der

Schwelz ın vielen Pfarreiıen mıiıt einem Spa-Hınterland ordern Reıtern un! Fußgangern
viel ab un: en vielleicht gerade deshalb ghetti- der Maronılessen nach dem ottes-

dienst un! mıiıt Volkstanzen der verschiede-wıeder großere Beteiılıgung
N S- und Sprachgruppen gefeler
WITrd.Sozıal-karıtative Brauche

Traditionelle Brauche mıiıt ausgepragt sozlal- Schlußüberlegung
karıtatıver omponente ınd beısplelsweise
ım Weıhnachts- un! Totenbrauchtum ent- Eın ekannter eologe der DD  x chrıeb
halten In eueIlel e1t fuhrte dıe sSsozlal-karı- MI1r urzlıc „„ESs ist sehr interessant, W1e bel
tatıve Ausrichtung einiıger Brauche eiıner un  N Relıgion, Relıiglosıtat un: relig10se
ausgesprochenen Renalissance derselben Volkskunde VOT einem ganz großen Come-
In der Zwischenkriegszeıt (und schon früuher) back stehen Auch VO seiten der Marx1-
nahmen katholische Arbeıtervereıine, Jung- ten werden dıe ınge gesehen, obwohl
mannschaiften un! karıtatıve Organıisatlo- fur S1e Ja eın unvorhergesehenes Phanomen
In Dezember-Kalender Die stschweiz, 1 IOM Dez ist. Aber für uns selbst Ja auch. Karl ar

1984 un: 1etfr1ıC. Bonhoeffer, die Ja beide e1ıls De-
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hauptet aben, die Religion Se1 tot bezle- ttmar ucCc
hungsweise komme neuerdings auf 1ne
religionslose Verkündigung a en ıch eine alte Frömmigkeitsform
da Ja vollıg getauscht.“‘ in NeuUuer Weltverantwortung
AÄAus der obıgen Übersicht uüuber das heutige
relig10se Brauchtum, die naturlich NU.  — einen Der olgende Beıtrag versucht, dıe-
beschrankten Querschnitt bıeten kann# e1- theologıe praktisch-theologıisch edenken,
Nnel eigenen Betrachtung ware die geradezu ındem das tradıtıonelle Ablaß-Verständ-
inbrunstige 1e Jugendlicher ZU. Symbol MS mı1ıt der sozıalen UN nolıtıschen erant-
des Kerzenlichtes wert! geht hervor, daß wWOoTTuUuNGg der Tısten UN der ırche vDeTr-
die NeUe Evolution der Relıgion (einer oft NnNUuDIt er ıwerden er1nleitend eıinıge (e-
sehr diffusen Religlosıtat) uch 1ın den eutl- danken ZÜ,  S strukturellen und kolle:  ı1ven
SCH Brauchrevitalısıerungen aufscheıint. DiIie Sündhaftıgkei1it zusammengefaft*. Sodann
„Wiederentdeckung der Volksreliglosıtat‘"> hıetet der ULOT jene ınhaltlıchen Momente
ist bereıts eıt den siebzıger Jahren 1mM Gang Adıe als nposıtıve Ansatze UT
Die nıcht NUuI einseitig verbale, sondern LO- Chancen für ıne gelaäuterte INSUC UN
talsprachliche Ausformung un Vermittlung Praxıs ın der egenwart gelten konnen hıs
des aubens, dıe nonverbale Kommuniıka- hın gemeinsamen Fastenopfern für dıe
tıon miıt Gott un:! den Heiliıgen, Ww1e S1Ee der UTC unseren Wohlstand Verarmten UN
katholischen Tradıtion entsprechen, iınd red.ZUT OLAa Tıla: mıt den oten.
NEeUu gefragt un: werden ın die verschiedenen
Traditionsstrome der Ökumene einge-
bracht. Vorbemerkung
Um beständig bleıben, benotigt das
Brauchtum allerdings 1ne gute ÖOrganısa- Im Verlauf des „Heılıgen Jahres‘‘ 983/84

wurde verstäandlicherweise auch wledert1on. Und muß VO. Vereıiınen, Schulen, Ju-
gendgruppen, Senlorengruppen (dıe ja eıt aufiger uber „Ablaß“ gesprochen und ge-

schrieben.l. Die verschıedenen Verstehens-aiur haben!), Pfarreiraten und Liturgle-
uppen als Nachfolgern der weithın N1C. angebote und Praxishinweilse sollen hler

einige aktuelle Erganzungen erweıtert Wel-mehr bestehenden ehemals brauchtragen-
den un:  e, Bruderschaften und „‚Knaben- den
Schaiten  .6 (der Ledigen) beharrlıch durchge-
twragen un: vlielilac. mıiıt einem eute anspre- Strukturelle N kollektıve
chenden ‚„‚sound‘‘ wıeder brauch-bar g —- Sündhaftigkeit
mac. werden?®.
el konnen ıch durchaus das heutige Die biblıschen Geschichten entfalten sowohl
kirchliche Bıldungswesen für Jugendliche fur dıe Bezıehungen zwıschen Personen Ww1e
un! Erwachsene UrCc. Braucherforsc ung, uch fur jene zwıschen Gruppen, esell-
-Interpretation un -vertiefung (biblischer, schaiten un! Volkern ihre inhaltlıche Einer-
lıturgischer un! theologıscher Art) und gıe So enthalt der VO  - Jesus mıt der Ge-
das revıtalısiıerte kirchliche und relıg10se Schıchte VO Barmherzigen Samarıter eli-
Brauchtum gegenseıltig erganzen, Urcn- zahlte andlungsvorgang 1ne oppelte
dringen un:! befruchten Stoßrichtung: einmal ın ichtung auf den

Vgl AaZu: Eichifiger‚ eutfe noch VOon „Erb-
sunde‘‘ reden?, Dıakonla 11 (1980), 161-169

Vgl Finkenzeller, Der Geschichte un!
Vgl He1ım, Volksbrauch 1m Kirchenjahr eute, theologische Problemstellung eute, 1N: eologıe

CNrıiften der Schwelizerischen Gesellschaft für der Gegenwart 26 (1983), 243-201; Hıllebrand,
olkskunde 67, Aase. 1983 Heiliges Jahr un! Hindernis der fur

Vgl aumgartner (Hrsg.), Wiederentdeckun:; dıie Einheit ım auben?, Anzeıger fur die Seel-
der Volksreligiosität, Regensburg 1979 g93 834), 20—24, 39—42; HOorn, Erneuerung
D  D Vgl Neysters, lte Brauche wleder Tauchbar aus dem geistlıchen Kaum der 1TC. Eıne theolo-
MmMachen: Zeitschrift fur cie Praxıs des Relıig1- gische Besinnung uber den a. 1N.: Lebendiges
onsunterrichtes, Oktober/Dezember 1984 pezlal- Zeugn1s 20 (1984), 61—69; Seybold, Erwagungen

> — —_- Nummer „Relig10ses Tauchtum 19154  = entdec:! ZUa1n Klerusblatt 64 (1984), Z 38—4
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zwıschenmenschlichen Bereıich, ZU. ande- rellen un namlıch die miıttelbare Schuld-
ITe  - aber ıIn ıchtung auf 1ne chartife esell- fahıgkeıt der Sundhaftigkeit des einzelnen
schaftskritik hinsıchtlich der bestehenden namhaft mac. un:! INSs ewußtsein ringt
Vorurteıile, denn der Samariter, der relıgı10se Der einzelne kann namlıich IU 1m Hor ı-
Außenseiter ist C der dem hılft, der ıhm ont struktureller un: sundıgen, indem
selbst gegenuber Tem! ist (vgl 1 9 293—37) selbst Urc eigene aten dıe zerstoreri-
Das ın vielen Grupplerungen un! Inıtliatıven schen Strukturen verstarkt; kann ıch

aber (und cdies 1st. aufiger, ber objektivder Gesellschafi auifkommende espur fuüur
strukturelle und kollektive Schuld (Z der N1IC. weniger schlımm) gegenuber den poli-
el. er Autofahrer der Naturver- tisch-sozialen Ausmaßen der Sundenver-
schmutzung ist ZU. eıl i1ne ‚„‚Fremdpro- striıckung DASSLIV verhalten un unterlas-
phetie‘‘, Urc. dıe WITr 1M Siınne der ange- SCH, etwas dagegen ftun So klagen die
eutetiten biblıschen Ootscha: die Zeichen LNECUECICN Begriffe der kollektiven bzw STIruUuk-
der eıt erkennen konnen2. urellen Sunde dıie ın der kirchlichen SUn-
Wır Christen mußten eın besseres espur dentheologie schon immer betonte elthaf-

tiıgkeıt, Verfestigungsgefahr un: UKUuniIts-fur dıe sundhaften Zusammenhaäange uüuberre-
g]lonaler un! globaler Art entwıickeln! Hıer konsequenz menschlicher Uun!: 1m Kon-

Lext gegenwartiıger TODIleme eın un! qualı-noch viel prophetischer erichts-
predigt fur die heutige Zeıt, der diese fizieren VO erwıeder dıe un des ein-

zelinen: denn NSsSerem Verhaltnis ZU.  F kol-strukturelle Sundhaftigkeit schonungslos
aufgedeckt WITrd. Um dies konnen, bedarf lektiv-strukturellen Sundhaftigkeit definiert

der Kenntnis der sozlalpolıtıischen, markt- ıch dann auch NSeTe eigene Suüunde bzw.
NSeIe Umkehrbereitschaftwirtschaftlichen un! entwıcklungspoliti-

schen nalysen der Human- un! Sozlalwıs-
senschaften, welche die oft sundhaften Die ‚„Sunden der ater  06
Strukturen zwıschen Volkern un! ihren Das ema der kolle  ıven Uun! MU. TEel-Wiırtschaftsverhältnissen eutilic machen. lich uch 1ın ihrem auf die Vergangenheıit BE-Das gehort ja ZU. en! UuUuNnseIel Sundhaf- richteten Bedeutungszwelg angegangentigkeıt, daß WIT nicht N1U.  — die Sunden aben, werden. Was die ‚„„Sunden uNnseIiIel ater  66
dıe WIT ın ehr siıchtbarer interaktionaler betrıfft, genu. nicht, Wenn sıch 'Theolo-
Weilise direkt den anderen antun, sondern gCcn mıiıt jenen organgern 1ldent{ıNzlıe-
daß WITr 1ın sündıge Verhältnisse ineingebo- ICNM, die mıit den eidenden ın den Konzen-
TE  5 sSiınd (‚„Erbsunde‘‘), fur deren estehen tratıonslagern mitgelıtten en un: pIierWIT zunachst nıchts konnen, deren Bekäamp- wurden, un! ıch N1ıC. auch der geme1insa-fung unNns bDer nıchtsdestoweniıger aufgetra- 99153  - Sundhaftigkeit mıiıt Jjenen Theologiepro-
gen ist fessoren, Pfiarrern un! Bıschofen bewußt
‚ugegeben, VO ‚struktureller unde  66 annn werden, dıie 1ın ihrer eologie, 1n ihren Pre-
NUr 1n analoger Weise die ede se1ın, weiıl cd1e- 1  en und ihren mtlıchen Handlungen der
SECET BegrTI1{ff nN1ıC. die fur dıe undendefinıtion azıldeologıe OrSCHAu geleistet, das Ver-
wesentliche unmiıttelbare Personalıta: un! halten der enker N1IC genugen angegrIi[-
Entscheidungsfreiheıit des einzelnen auftTt- fen un ıch weni1ıg der uberhaupt N1C
nımmt. Dennoch ist diese Redewelse BO- mıiıt den Opfern soliıdarısierten Im S1iNNne
rechtfertigt, insofern der Begriff der truktu- einer ehrlichen Auseinandersetzung mıiıt der
Mıt der sozlalen Diımension der Sunde kann bel- Vergangenheıt 1m Horizont potentieller und

spilelsweise gemeınt se1n, da gerade WIT ın der womogliıch realer gemeınsamer Sundhaftıg-
Bundesrepublik 1n einen eichtum und eın Miılı-
arbundnıs hineingeboren Sind, Was beides- eıt mıt den Vatern gilt demnach WIrT en
1  - ‚.ben dıe KHessourcen verbraucht, die die Aal- uUuNs zunachst 1ın den Tatern wıederzuerken-
19915  } Volker der Trde fur das otigste bıtter not1ıg
hatten. Dazu omm dıe strukturelle undhaftıg- NeN, N1ıC. vorschnell 1U  I ın den Opfern.
keıt, dıe ın den Wiırtschaftssystemen, den Tech- Dies entspricht uch unNnseiIilenm Verhaäaltnıs
nıken und Verhaltenszwängen der Konzerne lıegt,
cdıe oft es andere als Menschlichkeit untereinan-

dem pfer der Menschheitsgeschichte,
der fordern, sondern vielmehr den ampI, den Pro- Jesus T1STUS un:! seliner OtSCHa Viele
fit, die aC| und d1ıe Gewalt provozleren. se1iner orte un! Beıispilelgeschichten zielen
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darauf, daß sıch der Horer iıhnen als Sun- Grundbegriffen AaUuSs der kırc  ıchen IrTra-
der, zumiıindest als potentieller Sunder WI1e- 10N nıcht dadurch angemMeSSCN, daß WIT
derentdeckt un! wahrniımmt. So ınd D diese Begriffe einfach unter den 1SC. fallen
beım G'Gleichnis VO. Barmherzigen Samar1ı- lassen, sondern daß WIrTr das, Was mit ihnen
ter die Horer Aul  N der Perspektive des histor1- einmal theologisch-intentional gemeıint Wal,
schen Jesus selbst keine Samariter, Ssondern ın der Gegenwart un: ihrer Sıtuation Ne  C be-
S1Ee gehoren jenen, die 1m Gleichnis denken anchma zeıgt ıch dabel, daß
schlec wegkommen! alte un:! scheinbar abgegoltene Begriffe tat-
Eıne christlıche Erinnerung die Vergan- SaC  1C 1mM ezug auf die Gegenwart DIO-
genheıt, die biblische W1e auch dıe phetische Relevanz en Dıies gilt auch fur
ungste, lebt VO:  } der Hermeneutik des Sun- den belasteten BegrT1{f
denbewußtseins und der Umkehrbereit- Um zunachst einmal den antıreformator1-
chaft: Solches Verhalten TST ist dann fur schen spekt AaUS diesen Überlegungen VO  5

dıe Gegenwart un! fur dıie ZukunftTUC  C- vornhereıin herauszunehmen : Es ist. viel
ne der Sunden uUuNnsSseTeTr Vorfahren fur wenıg bekannt, daß Luther, bel em eft1-

1ne bessere Welt. DIie ne als 1INS1IC. ın gen amp die schäbige un:! gewinn-
die gemeınsame Sundhaftigkeıit un! als Be- SUC.  ige  — Ablaßpraxıs (vgl These) der da-
reitschaft ZUTrC mMmkehr ist das hermeneuti- malıgen Zieit, unter anderem 1n seiner rAß
sche Prinzıp der Erinnerung fur die hr1ı- ese fur die „theologische anrneı des
Sten. Wır erinnern uns die pIeT, 1ldent1il- asses  .6 eintrıtt>! DIiese ahrnel‘ bemuht
zieren uns Der Nn1ıCcC vorschnell mıiıt iıhnen sıch besonders dıe radıkale undhaftıg-
auCc. N1IC. auf spirıtuell-ıdeeller und mıiıt- eıt des enschen und ihre Folgen, also
leidvoller Ebene), sondern WI1T efragen unNnsSs den Menschen als ‚„PpeCccator‘”. Ahnlich MUS-
selbst unNnseIelrl egenwart, inwıeweıt wır SE  - auch WIT das (G(GEeSpUr fur die un un:
dıe ater und Sunder, die gegenwärtigen ihre abgrundtiefe acC uber die aktuelie
„Upfermacher‘“‘ ınd. Tat hınaus vertiefen.
Die Uun:! ist uch 1m Inneren der ırche, ın Was ist eın blaß?
ihren Indıviıduen, ber uch ihren kom-

Nach dem EeuU! Kırchenrecht (can. 922) bDe-munıkatıven Strukturen eingenistet! Es gilt, stiımmen den dreı Dimensionen6®: istdiese kınnıstungen markıeren un:! be-
der TIa einer zeıitliıchen Strafe VOT Gott furkampfen Um dies ermöglichen, braucht
Sunden, dıe hinsıc.  ch der Schuld schonuch 1n unNnseilen Gemelnmden eıinen KRaum, getilgt SINd; wırd erlangt unter bestimm-Schuld zugegeben und Nne provozlert ten edingungen Urc. die der ırche;werden kann.
denn: diese ırche teilt als Dienerin der KEr-
losung den Schatz der enugtuungen hr1-

Der als Aufarbeıten st1 un:! der eılıgen AUS un! wendet ıhn den
VDO'  S Sündenfolgen einzelnen zu! Diese Aussagen decken ıch

Der aps legt nde selner Verkundıi- mıiıt den Grundwahrheıten ZU. a. W1e
S1Ee aps Klemens V ebenfalls 1n einer Ju-gungsbulle* ZU. eılıgen Jahr besonderen

Wert aufden Hınsıchtliıch des Luther- biılaumsbulle, namlıch „Unıigenitus Del f
Hus”, 1343 verkunde hat? oruber 1ın dieserjJahres Mag dies als TOVOkatıon verstanden

worden se1ın. Hinsichtlich des We  ırchlı- Definıtion des asses 1M Konzept der Sa-
tisfaktıiıonstheorıe nachgedacht WIrd, kannchen, katholischen Bereiches Tellich, In dem

die Verkündigungsbulle gilt, handelt ıch Vgl LutherZ Diıie fünfundnemzig 'Thesen wıder
dena1: ers. Von der Taft des ortes Aus-eın inhaltliches nlıegen Johannes auls gewahlte Schriften, TE  1  en, esprache un!

In der Tat gestaltet ıch Verhaltnıs Briefe, Gutersloh J 289-—-295, nıer 204 (vgl ahn-
iıch die 'Thesen 47, 43, 69)

Vgl AaZu: erkleın, esu Botschaft VO.  - der Vgl azu Schwendenwe1n, Das NEUE Kirchen-
Gottesherrschaft. EKıne Skı1ızze, Stuttgart 1983 GD

343{I71.
reCc. Gesamtdarstellung. GTraz Wıen Koln 1983,

apDsı Johannes aul I1. ‚‚Öffnet dıe I1uren dem
Stuttgarter Bibelstudien 1), 3336

Vgl azu Neuner Roos, Der Glaube der
Kirche 1ın den Tkunden der Lehrverkundigung,Erlöser!‘‘, L’Osservatore Komano, Wochenaus-

gabe In deutscher Sprache (1983), NT (28 83),
LA

Regensburg 171965, 341—-346, ZULI Jubilaumsbulle
vgl O 9 349{f£f. (DS 1025—-1027).
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eute mıt beachtlicher Aktualıtat weıterbe- eıl, der, einmal abgeschossen, nN1IC. mehr
rieben werden. Als Vermittlung mag Augu- zuruckgenommen werden kann. S1e haben
sStinus herangezogen werden mıiıt selner Eın- schon getroffen und Kreise gezogen. Die
sıcht, daß die un! ihre Strafe ın ıch selber Wellen des einmal Gesagten schlagen hoch
habeß$®! Wer sundiıgt bzw. WeTlr unterläaßt, BC- und setifzen ıch fort, das Gerucht AauU: wWwel-
gen dıe un! anzugehen, der ringt amı ter, selbst nachdem die beiıden untereinan-
Folgen („„‚Strafen‘‘‘ dieses Verhaltens 1n die der wıeder 1INSs reine gekommen ınd
Welt, die nN1ıC. kontrolhlieren und uüber-
schauen, die auch nNnıC. mehr zuruckhal- Auf der strukturellen ene
ten kann. Der T1N. uns amı aufdie Der strukturelle spekt WIrd schon dadurch
rage Ist mıiıt der Vergebung es bereinigt? fallıg, daß WIr nteıl en einem elicN-
Ist damıt es wıeder WI1e Anfang? Die tum, der anderen das Noötigste wegnımmt,Sundenschuld wird WwWar nachgelassen, aber daß beısplelsweıse T1sSten 1n abrıken ar-
Was ist mıt ihren Yolgen? Ind auch die BE- beiten (und fur ihren Unterhalt und den 1h-
stoppt? Hiıer wıird lar Es muß 1ne notwen- LT Famıilıie auch darın arbeıten mussen), die
dige Unterscheidung getroffen werden ZW1- die mwelt verschmutzen, oder ın Betrie-
schen un! einerseıts un: ihren furchterli- ben, die strukturell Unterdruckung un:! Ge-
hen un! leidschaffenden Folgen anderer- walt schaffen, oder ın Industrien, die Ver-
seı1ıts. niıchtungsmaschinen herstellen, der
So bedarf neben der dem einzelnen mog!lı- Konzernen, deren nternehmenspolitik 1n
hen un! dann uch notigen unmıiıttelbaren ezug auf dıe sogenannte Driıtte Welt unter
Wiedergutmachung 1Nes Chadens dem erdac. der Ausbeutung sStie
deren zugleıc einer besonderen Anstren-
gung des Aufarbeitens oder ledergutma- Notwendıge TIrauer- UN Bußarbeıtchens 1 ezug auf all die Sundenfolgen, die
keiner VON unNns mehr 1M Griftf hat DIie ZzZe1I
hen Straifen fur die Sundenen ihre Wur- Wır ınd diese kollektive Sundhaftigkeit

systemischer ustande hineingeboren, undeln der un selbst, dıe aQUus ıch heraus
Schaden, en! un! erzweiıllung, chließ- indem WITr wenıg dagegen tun un:! gCnNnN

und die prophetische rıtık unterlassen, 1N-lıch den Tod SC dem WIT bDber auch 1n vieler 1NS1C. einfach
nıchts dagegen tun konnen, weıl keıiıner VO  a
uns das Problem dadurch losen kann, da ßKonsequenz der UN
aus diesen Verhaltnıiıssen aussteıigt, sSte.

Diese 1ın eıt un! Geschichte auftretende dem T1Sten die Trauer- und Bußarbeit
Konsequenz derungilt den Jhıck namlıch weniıgstens den Versuch ıner Wie-
bekommen ergutmachung fur diese Sundenf{folgen der

wirtschaftlichen und polıtischen Zusammen-
der persönlıchen ene ange auf den Ebenen leisten, ıhm dies

moglıch ist! Beısplelsweıise 1 e  et; dann ın
1ele Beispiele A US dem Utag lassen dies C1I- eiıner ganz anderen Freigebigkeıt den Armen
kennen: Jemand verleumde: einen anderen gegenuDber; indem WIT uns are naly-
un mac. ınm Schwierigkeiten. Er e1I- SE  5 dieser Zusammenhange bemuhen und
ennn eın Unrecht und bıttet den Urc. iıhn S1e N1IC. verdrängen; indem WIr den Mund

Schwierigkeiten Geratenen NtisChHNul- auftun und die entsprechenden Solidarisıie-
1gung. Dieser nımmt die Entschuldigung rungen mıiıt anderen Inıtlatıven der esell-
uch Auf dieser ene ist also diıe Wie- SC riskiıeren un:! vileles andere mehr.
ergutmachung erfolgt. Aber die ortie ınd Der Schaden, den WIr mıit uNnseIrTerl Uun!|
nıcht mehr auizunalten S1e ınd WI1e eın persoönlichen un:! sozlalstrukturellen Be-

Vgl azu (1im NSCHIU. Schoonenberg) A. reich anrıchten, verlangt intensiıve Tbeıt
Dorn, chuls Was ist das? Donauworth, 1976, 1 UNS, geduldıges Bemuhen orrektur,
besonders ahner, Zur eutigen kırchenamt-
Liıchen Ablaßlehre, 1N! Schriften ZULI eologıe schmerzhaftes un VO.  5 Gewohnheiten,

Eiınsiedeln 1961, 472-518, Dbes 507 ehrlıchen Wıllen ZU. Aufarbeıten auf VelI -
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schiedenen ebleien. AÄAus dieser Perspekti- WL olıdarısıerung un:! UrcC. Zivılcoura-
konnten die Ablaßforderungen der Kir- Hiıer ware beıspielsweıse ıne intensıve

che tatsachlich bedeutend kreatıver un! ak- Verknupfung VO  5 karıtatıver Hellhörigkeıt
ueller formuliıert werden, ohne Jetz die Lra- W1e uch des diakonalen Eınsatzes mıiıt einer
ditionellen Bußwerke ın dieser 1NS1C. e1INn- Ablaßpraxis moglıch un: noOtiıg, —

fach abschaffen der diıffamleren wollen. mal dieses pastorale Handlungsfeld ın unNnse-

und Sakramentenempfang iınd ganz LE  - Gemeılnden nıicht wenig unterentwickelt
entscheiıdende spirıtuelle Momente auf dem erscheint!®0. Man sollte ıch zudem VO.  - den

negatıven Erfahrungen der VergangenheıtWeg der mkehr un:! er Jledergutma-
chung!: Es geht auch dıe persönlıche ADb- her nNn1ıC davon en lassen, dıie
kehr des T1sSten VO  - der unde, indem forderungen uch finanzıell formulıeren,
‚„dıe Hınkehr Gott reiner un! voller, 1ın TEelUC N1IC. zugunsten der ırche und ihrer
der selıner Person und 1n en Bere1l- MmMachtvollen Repräsentanz, sondern ZUgUunN-
hen se1nes Lebens und ırkens tiıefer voll- ten der Armen und der pfer ın diıeser Welt.
ziehen wiıll‘‘9 Allerdings ist die Überlegung Man koönnte wa auch das gemeıinschaft-

1C KFasten denken, und Wäal als 1ne polıtı-theologısch unangemeSsSeCnN, da ß dies Urc
VO.  S außen (von ott?) auferlegte und e11S- sche 'Tat der Solidarisierung und des ıtfuh-
pädagogisch gezlelte Strafleiden geschehen lens, der ympathıe mıiıt den Hungernden
sollte vielmehr werden die ‚„„Sundenstra- und vieles andere mehr.
fen  06 dem ÖOrt „erleıden‘‘ se1n, S1e So MU. die manchmal auftretende e1iın-
Urc unseTre un als deren Folgen tat- kariertheit gegenwärtiger Ablaßpraxıs (Z
sSsachnliıc entstehen So durfen und 11- der angebotenen Bußwerke) korriglert Wel -

urgische ollzuge keine Ersatzleistung fur den, wei1l gerade mıt ihr der schwerwliegende
das se1ın, W as eigentlich ware, namlıch Unterschied zwıschen der Uun! un! ihren
dıie onkretie Versohnung mıiıt den anderen Folgen verharmlost und die theologıische In-
un! die Wiedergutmachung der sozlalen un! ention des asses verdunkelt WwITrd. Denn
anderen Folgen der un Solches Handeln diese Intention STO. uns auf die Notwendig-
verausgabt ıch der neuralgıschen Stelle keiıit, die ın eıt un! Geschichte manıiıfest
se.  SL, die realen Konsequenzen der DeTI - werdenden Folgen der Sunden eın uCcC.
sonlichen und der strukturellen Sunde kon- nıgstens dadurch aufzuarbeıten, daß WIT
kret vorhanden SsSind. Die Ablaßforderungen UrC oOpferbereıtes solıdarısches Handeln
werden siıch demnach vielmehr den realen (und War auf vlelfaltiıge Weiıse) versuchen,
Vorgangen tellen mussen, einzelne, den Schaden den anderen, der Gemeıinde,
Gruppen un! Volker sıch und andere 1ın Un- der Gesellschaft und der Welt, soweıt
heıl verstricken. ıIn unNnseIell Möglichkeiten J1egt, wıieder-
Geschieht dies NIC. dann wiıird die ohnehıin gutzumachen. Hiıer beruhren, ja thematisle-
Progressıve Entiremdung des Menschen 1M S  . OrMlıcC. dıe Ablaßtheologie SOWI1Ee dıe
kırchlichen Bereich fortgeschrieben, indem entsprechende Ablaßpraxıs das unnenan-

deln des einzelnen un! der ırche ZUgUnN-namlıch dıe spiriıtuelle Praxıiıs zunachst VO  -

der sozlalen Praxıs bleıibt und NUu  I Sten einer wenigstens ansatzhaft erianrba-
116e  - „Heılıgung der Welt‘® ihren Unheıils-indirekt ‚uber  06 dıe indıvıduelle auterung

(hoffentlich!) der mwelt omMm' platzen!

„Ableiden der Sundenstraien kın eschen.): kırchlıcher OLAa TıLA:
Urc Dıakonie fur die pfer

Das alles darf Der N1ıC auf der platten Le1l-
Deshalb Wwaäare die kirchenamtlıche stungsebene verstanden werden, dahinge-
DraxIıs gut beraten, sıch auch auf das ebilet hend, daß WIT UrCc. solche er aus elge-
des „Weltdienstes‘‘ begeben un: dort dıe
Abarbeitung, das „Ableiden der undenstra- Vgl den dafur wichtigen Aufsatz VO! Zauner:

Dıakonie als pastorale Tatigkeıit, In Tharter
fen‘‘ einzuklagen UrCcC materiıelle Dier, (L. (Hrsg.), Prophetische Dıakonie. Impulse und

Modelle fur ıne zukunftsweisende astoral, Wiıen
Horn, KErneuerung, O 9 1977, 147159
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nerTr Kraft und unNnseIenmn Selbstruhm ahıg INe.  - insgesamt erfolgung un:! Sterben
wären, und schon gar nN1C. daß WITr dadurch Christı und für T1STUS dem Sunder un! S@e1-
die Yolgen der un!| UrCcC. uns selbst schon NnerTr ledergutmachung 1ın ezug auf dıe Fol-
bewaltigt hätten. Deshalb ist 1mM theologı1- gen der Sunden Wer betend un! VOoO  _
schen Ablaßverständnis ganz eindeutig sol- sıiıch eLwas hergebend nA gewıinnt‘‘, CI -
che ]ledergutmachung 1st. NUur deswegen alt Iso gerade keıine Amnestie, gewınnt
moglıch, weil der verhängnisvollen Gemein- aber fur eın lebenslanges un:! oft hoffnungs-
amkeıt der Menschen 1n ihrer Sundenver- Bemuhen den eistan! un! die
stricktheit aQus der Perspektive ottes un! Schubkraft der kırc.  ıchen Gemeinschaft
der ırche der gTrOoße .„Schatz“‘ der enschen mit all denen, die DIS ZUT Opferbereitschaft
egenubersteht, die die Uun! bekämpft ha- die Gute ottes bzw cdıe Nachfolge Jesu g —
ben un:! 1ın dieser Umkehrbereitschaft un! lebt en Wer derart den Wiıllen hat, ıch
Nachfolge selbst pfer der Sundhaftigkeit mıit den Folgen seiner Schuld befassen,
un:! Gewalttätigkeit anderer geworden SINd. un! darauf vertraut, daß diese Solidarge-
DIie ‚„Strome diıeses vergosSscnen Blutes‘‘, VOTLI meılinschaft der pfer ıhn miıtreißen kann auf
allem des Jesus VO  e Nazaret, aber uch er Gott hın, dem wIrd der eıner MOOg-
anderen pfer VO ewalt und Sunde, iınd lıchkeit, den Sınn un! das espur fur die
nNnıC. vergebens!!! Der gemeınsamen SUNd- Uun:! 1ım Angesicht des barmherzigen Got-
en Taterschaft er gegenuber tut ıch tes un:! des UOpfers Jesu und er ahnlichen
hler 1Ne Sanz andere gegenlaufige Soliıdar- pfer entdecken und erns nehmen.
gemeınschaft auf, namlich die der pfer, der
Heilgen.
Als erster War dieser 1NS1IC. Jesus mıiıt Über den 1T’od. hıinaus!
en „Opfern  6 solıdarısch, indem die
Sunden er auf ıch nahm:; 1ın diese Solidar- Das Ablalßhandeln VO  - einzelnen, Gruppen

und Inıtlativen, VO':  5 Gemeinden und Teıilkıiır-gemeıinschaft gehoren ber auch alle, die
ınm ın ahnlıcher Opferbereitschaft nachge- hen und schlıießlich der iırche insgesamt

kann sich nN1ıC. einbilden, daß amı alle Fol-folgt SsSınd. 1C. VO:  5 uns, sondern VO.  > den
pgcnh der un uch 1U  — annahernd ın dıeserOpfern omm der Schatz der Verdienste,

den die ırche uns sundıgen Tatern, sofern e1t bewaltıigen se]len. Die uüuberdimens10o0-
nale Großenordnung des Bosen un:! der Ge-WITr wenigstens Versuche der Wıedergutma-

chung unternehmen, deren Urchiun- walttaäatigkeıt SOWIE die IMmmMense ahl und
dıe unermeßlichen Leıden der pfer lassenrung zuteilt. Die iırche laßt uns 1ın der 21 0-

Bßen ast der Wiedergutmachung der Sun- ıne solche gleichgewichtige „innerweltlı-
che  6 ledergutmachung (1im „Regelkreıs’denfolgen nN1IıC. 1M 1C. Innerhalb der ADb-

laßtheorıe en S1e uüuber die Moglichkeiten VO  - guten un! bosen Kraften) als eıgene Le1-
der Menschen 1n keiner W eise Esnach, Wege dieser ledergutmachung bleibt eın „Rest‘‘, TEelllCl. eın est ungeheue-finden und gestalten. S1e bletet uns ihre

Hılfe ihre urbıitte, 1nr stellvertretendes LE  5 Ausmaßes, der uüuber die eıtlichkeıit des
einzelnen und der Menschheıitsgeschichte ınınstehen VOL Gott aufder Basıs der VOIL Giott

gultigen Verdienste er pIeT, die die SUn- die wıgkeıt hınein hinausschießt un!: dort
ausgelitten eın wıll Eıne andere 1C. WUTrF-de un: iıhre Folgen bekämpft en und be-

kampfen de Gewalttätigkeit un Bosheıt der (ze-
Schıchte der Menschen bagatellısiıeren, VOIDiesen elstan! kann die iırche leısten, allem die Leıden der pfer einschatzbarweıl S1e eın lebendiger ÖOÖrganısmus ist un:! hen un: amı ebenfalls verkleinern. Derweiıl ihr aufgrund ihrer diachronen also braucht also unschatzbar mehr „„Zelit‘Urc. e1t un:! Geschichte gehenden)O:

izıtat N1IıC. 1Ur die ebenden, sondern auch oder auch Intensıtat, als hıer eıt un!
Intensitat uberhaupt ZUL Verfügung hat. Auscd1e Gestorbenen un:! die ‚ukunftigen gehö-

ren. In ihrem lebendigen e1b kommen Ge- cdieser Perspektive ıst das urgatorıum die
notwendige Verlangerung der 5 albpra-bet, pIeET, Je  e, Leıiden, gute aten, kom- X15  c6 1ın den Zwıschenbereich zwıschen den

11 Vgl. Neuner Roos, O:, 343 (DS Aonen hiınelin, zwıschen eıt und wigkeıt.
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Eın olches Ausheilen VON ensch, Ge-
schichte un! Welt düurfte ebenfalls NUuU.  I inte-
grler möglıch Seiın einmal indıvıduell als

Praxıs
Ausheilen des einzelnen 1ın selnerT 1e
ott un: den Menschen, Z anderen ber
auch umweltlich als Ausheıilen der Welt ın Ferdinand Kerstiens
ihren sozlalen un Okologıschen Strukturen.
Ansonsten verlore Ja das Fegefeuer seine Marler Kreuzweg füur den Frieden
Welthaftigkeıit, un! uch der ımmel koöonnte
dann Nn1ıC mehr gul als seliıge Eıinheıit VO  - kın Erfahrungsberiucht wwnme der olgende ınl
heilen Menschen und heıler Welt gedacht einladen UN ermutıgen, daß ıch uch 1n

anderen Gemeimden UNı Stadten Frauenwerden. Denn ohne einıgung und Heılung
konnen beide N1ıC. 1Ns e1C. ottes gelan- Unı Manner fınden, dıe ıch auf anhntıche

Formen gemeinschaftlıiıcher TömmMmıgkeıt e2N-geCn, weder der Mensch noch SEe1INE mMwelt.
Vielleicht ist das Purgatorıum VO  . dieser lassen und er geschwisterlhc m1ıt den
elite her Nne  - denken als eın Ort „Irgend- deren Kırchen zusammenuwıTrken. In den vxver-

WOoO  .. „bereıts‘‘ ıne Gegengeschichte schıedenen Einstellungen ZU/ Frıeden, dıe
der unseIen 1n Gang ıst. 1ne Geschichte hıer angesprochen, einbezogen un ZUWU' Teıl

können ınele sıchnamlıch, ın der Welt un:! ensch 1 Ange- aufgearbeitet werden,
S1IC. ıner ganz anders als hier offensıichtlı- selbst un ıhre Mıtchristen uınedererkennen.

era ım Glauben un etien ıst Geme1n-hen1e ottes den muhsamen geschicht-
lıchen Prozeß der indıvyvıduellen un truktu- amkeıt möglıch Tread.
rellen Umkehr begehen, diesmal einen Pro-
zeß, der VO.  - der na Gottes her mıiıt Erfolg Voraussetzungen
gesegnet sSeın wIird, biıs hın ZU. endguültigen In unseren Kirchengemeinden, insbesonde-eschen. des Reiches ottes, mıit dem der
chopfer der Welt SC  1e  ıch das geben den katholıschen, WwITd oft die rage

nach dem Frieden 35 des heben FriedensWIrd, Wäas VO.  > nfang ıhr 1el ist. Man-
wiıllen‘‘ ausgeklammert. Man wıll keinenhen uch modernen Fegefeuertheorien

konnte VO:  - er 1ne Verzeitlichung un:! Streıt 1ın die Gemelnden hineintragen oder
hineintragen lassen. Man urchtet, daßerweltlichung des TrecC verengten indıv1ı-

duellen bıs individualistischen bzw g - Gruppen VO  5 auswarts ıch einmischen. Da-
Del bemerkt INa haäufig N1C. WI1e INa  Dschichtsiosen Nnsatizes gut LU:  =)
Gruppen aus der eigenen Gemeinde dıe Luft

Diese Andeutungen zeıgen, daß atsach- abschnurt und sS1e stillschweigend A UusSs der
lıch ıne ınna  ıche Verbindung VON Ver- (Gemeilnde herausdrängt Christliche FTIe-
storbenen und ebenden, iıne gemeınsame ensgruppen konnen dazu viele TIiahrun-
„Ablaßexistenz‘‘ g1bt 1ın der gemeinsamen gen berichten, die sS1e oft ehr niıederdrucken
Umkehr un! der gemeinsamen ne ıch un! entmutigen drohen
hler der gemeınsamen Solidarıtat un! Ver- Aber W1€e sollen WIr weıter die TO Bot-
antwortung vergewIlssern, ist 1ne gute schaft Jesu Christı verkunden, hne VO.  -
Ablaßpraxis, unter anderem uch deswegen, Friıeden und Gerechtigkeıt sprechen?
e1l die Toten un: ihre Schuld als ubdzekte 1n Manche Pfarrer, dıe konkret uüuber die Fragen
Erinnerung bleıben, dıe ıch nach Ww1€e VOT VO. Frıeden un! Unfrieden uch 1mM gesell-
der gleichen Aufgabe abarbeıten, die auch schaftlıchen und politischen Kaum SPIE-die NSeTe ist. DIie Verstorbenen fordern da- hen versuchen, gelten chnell als “POt oder
mıt reales ıttun eın, amı der uüuber „Jınks  .. un! a.  es, Was S1Ee tun der gCNM,
NseTrTe eıt un:! (Greschichte hinausschießen- wIrd VO. manchen Gemeindemitgliedernde „Rest‘‘ der Sunden{folgen UrC NSeIe 1U unter diesem Blıckwinkel gesehen Wiıie
hiesige ledergutmachung wenigstens et-
Was ‚AA Tenzen‘‘ bleıibt.

konnen WIT als Burger un!: T1sSten lernen,
frıedlich uüuber NSeIe unterschiedlichen Vor-
stellungen uUuber die onkreten Wege ZU.

Friıeden eute sprechen? Wenn WITr hrı1-
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ten das untereinander lernen, ware das nann S1e schon VOTLT mehreren Jahren
uch eın wichtiger Dıienst unseTrer Gesell- 1ne Jahrlıche Veranstaltungsreihe angeregt,
SC dıe unter dem Namen ‚„‚Marler Wege ZU

‚„„Der Friede des Herrn sSe1l mıit Euch!‘‘ Das rTIieden‘‘ hef. Zu deren Vorbereitungskreıis
wurden jJeweıls die Vertreter er relevan-darf nıcht NUr ıne lıturgısche Floskel se1ın,

eın Gruß, der innerhal des Kirchenraumes ten Gruppen der eingeladen, ber uch
Eiınzelpersonen aren ehr wıllkommen Soausgetauscht WITrd; das mussen die Men-

schen und Olker erfahren konnen UrCc. trafifen ıch Vertreter der Parteıen, der Ge-
das en un:! das Zeugn1s der Ti1sten und werkschaften, der großen etriebe, der Ju-
der christlichen Kırchen gendorganısatiıonen un:! engaglerte Burger.
Vor diesem hler NU:  I kurz angedeuteten Hın- Auch dıe Kırchen eingeladen. Die

evangelısche ırche beteiligte ıch intensı-tergrund mochte ich ber 1ne Entwicklung
berichten, dıe dıe evangelischen un! katholi- Vel als dıe katholische mıiıt eigenen Veran-

staltungen: Gottesdienste, Ausstellungen,schen Kirchengemeıinden arls bisher uüuber
Podiumsdiskussıonen.welılTe hın ewagten Ich en.  e,; daß

die Schwierigkeıten und Möglichkeıiten, die |DS g1ing beı diesen ‚„‚Marler egen ZU. Frie-
den  66 nNn1ıC eın einheıtliches Konzept,ıch el auftaten, symptomatischen (CNa=-

rakter haben un! deswegen auch anderswo sondern 1ne el. VO  - Veranstaltun-
gen7 die termiıinlıch aufeinander abgestimmtnachvollzogen werden konnen. Sicher kon-

NC  - diıe 1mM nhang wledergegebenen exte 9 die ber Jeweıiıls inhaltlıch NUuI VOIN

auch anderswo (SO der anders) benutzt WeI - den veranstaltenden Gruppen verantiworfiet
wurden. SO konnte 1nNne CD  -Veranstaltungden, doch sollte INäa. ıch langfrıistig NıC.

den muhsamen Prozeß ihrer Entstehung neben einem en! der DKP stehen oder e1-
Ne Gottesdienst. Nur dıe groben MmrlisSse

Wiıchtig ist als Hintergrund ıne kurze NIOTr- wurden gemeiınsam festgelegt FEınmal ging
mehr den Friıeden Ort, tiwa diematıon uber ıe Marl 1ne Industrıie-

Wohnverhaltnisse oder die zahlreichenstadt nordlichen an des Ruhrgebie-
Gastarbeiter(-Vıertel), eın andermal dıietesS, Einwohner, tiwa 90% nr1ı-
internationalen Fragen. Fur den erbst 1983sten, davon je cdıe alfte evangelısch DZW.

katholisch; katholische Kirchengemein- WarTr die ematil naturliıch vorgegeben der
NATO-Doppelbeschluß, die Nachrustung,den, evangelısche: eın uüberschaubarer

Raum also, siıch die Verantwortlichen die ECUl Atomwaffen, mıt der notwendigen
Sicherheıit, diıe S1e briıngen, der dernoch gegenseıtig kennen konnen, uch die

Pfarrer un:! die Verantwortlichen der Bedrohung, die sS1e darstellen je nach

Stadtpolitik. Die okumenische usammen- Standpunkt.
arbeıt zwıschen den (GGemelmnmden ist ehr
terschiedlich S1e hangt me1lstens VO.  - der Planung
terschiedlichen Einstellung der Pfarrer a Da TAachtiten evangelısche Pfarrer, die auch
eıt ein1ger eıt gıbt Jedoch eın regelmaßı- ın dem Vorbereitungskreıs der „insel‘‘ mit-

arbeıiteten, die Trage ın den Koordinlierungs-CS 'Treffen (ca funfmal 1M eınes KOOT-
diniıerungskreıses, dem die dreı leitenden kreıis der evangeliıschen un katholischen
Pfarrer der evangelıschen Stadtgemeıinde Pfarrer Konnen WIT da nıcht etiwas Gemeilin-
und der Dechant un! die beıden Pfarrver- tun? Konnen WIT uns nıcht mıiıt einer
bandsleıter der katholischen Gemeılnden öokumeniıischen Veranstaltung beteiligen?
teilnehmen Diıeser Kreılıs Wal zunachst Aber wWwWann un wıe? unacns dominilerten
gegrundet worden, der gegenuber dıe skeptischen Fragen: Werden die Gemeilin-
gemeınsam auftreten konnen (Kiınder- den mitziehen? Wie tellen ıch dıe resbyte-
gartenfinanzlierung etc.) Doch zunehmend 1en un: Pfarrgemeinderate, Ww1e TSL einmal
kamen auch andere Fragen der usammen- dıe Kollegen? errsc nıcht zuvıel ngs
arbeıt 1Ns Gespräach VOILI, ıch uberhaupt amı! beschäftigen?
eıter gehort den Voraussetzungen des Das wIıird dann doch es politisch mı1ıßver-

sSstanden Da werden WIT doch 1U ıIn die Par-‚„‚Marler Kreuzwegs fur den Frieden‘‘ 1nNne
Inıtiatıve der Volkshochschule, „insel‘‘ ge- teipolitik hineingezogen! Gerade jJetz 1
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„heißen er kann INa etwas NıC. SO Seiztie ıch die Meinung UrCc. Wır hrı1-
machen! Aber sollen WIT VOT diesen Fragen sten konnen doch offentlich zeigen, daß uUunNns

und Gefahrdungen kapıtulıeren? Warum diese rage nN1ıC. alt 1aßt, uch WenNnn WIT
N1IC. gerade Jjetzt, ber ın einer Form, die keine eindeutige Antwort daraufen. Wır
nach Möglichkeıt allen Vorurteıilen un:! MiSß- iInd mıiıt unterwegs uch WenNnn dıe eden-
verstandnissen den Boden entzieht? urfen ken estehnen blıeben; 1ine solche ktion ım
WITr uns mıiıt unNnseIer Friedensbotschaft Vel- Rahmen der ‚Marler Wege ZU. Frieden‘‘
tecken, WEeNl allenthalben brennt 1ın der sehen. ‚, WIr ınd da doch nNıC. aufandere
rage nach dem Friıeden? Sbo wurde die FrTa- gewlesen.‘‘ ‚„„‚Das ringt 1U Mißverständnis-

nach einer gemeinsamen Veranstaltung un:! Arger!‘ Auf keinen all darf die Sa-
TSLT einmal 1ın die evangelische Pfarrerskon- che 1mM ‚„heißen er sta  inden, her
ferenz bzw die katholische Pastoralkonfe- nachher, weil die Fragen doch jJe nach der
enz weltergegeben. polıtıschen Entscheidung oder welıter-

gehenIn der katholischen Konferenz gng e1ß
her „„Da werden WITr Ja 1U vereinnahmt!*‘ Es erga ıch dann eın komplizierter Ver-
„‚Man weiß Ja, aus welcher polıtıschen cke mittlungsprozeß: Die evangelische Pfarrers-
der Vorschlag komm ‚„Einige VO.  5 den konferenz tiımmte Z Wenn S1Ee uch Nn1ıC.
evangelischen Pfarrern stehen ja der DKP alle Bedenken teilte Der Koordinlerungs-
nahe!*‘ ‚, Wır etien doch standıg ın unseIren kreıis wurde andere Pfarrer erweıtert, die
ottesdiensten fur den Frieden Warum sol- mMıtarbeıten wollten
len WIT Jetz' aIiur auf dıe Straße?*‘ och Als 1Le wurde nach langen Überlegungen
uch andere Stimmen wurden laut „„Warum gefunden: ‚„‚Marler Kreuzweg fuüur den Frie-

\ 2222 a T E a Ü a E a da
konnen WITr denn Nn1ıC auch offentlich Cun, den  .. „„Prozession‘"‘ WaT katholisch un!
Wäas SONS NUur hınter Kirchenmauern g - fifromm, „Frıedensmarsch‘‘ polıtisch. Im
schieht?“‘“‘“ „Fronleichnam gehen WIT doch „Kreuzweg‘‘ lag die Ansplelung auf die
uch auf die Straße ‚‚Wenn WIT nıchts tun, ‚Marler Wege ZU. TIeden‘‘. bSo wurde auch
dann zeiıgen WIT doch NUurL, da ß unNns die FTa- dorthın eiNe Solıdarıta: erkennDbar. Der
SCH; die viele umtreıben, nıchts angehen, „Kreuzweg‘‘ War den evangelıschen hrı-
da WIT keine Antwort, keine Hılfe aIiur ten schon vertraut UrCc. den Okumenn-
aben  C6 ‚„ WI1r durifen doch N1IC. offentliıch schen Kreuzweg der Jugend und die ın e1INl-
dokumentieren, daß WIT abseıts stehen gen evangelısch-katholischen Nachbarge-
anınter STAanNn! die rage, dıe N1ıC. ausgetra- meılınden schon Janger ıchen geme1l1nsa-
gecn wurde: Wie polıtisch durfen WITr eigent- IN Passıonsandachten.
lich seın? Wiıie polıtısch ist das Evangelium? Der Termın wurde bewußt nach dem ‚„hel-
Und dıe Gegenfrage: Ist Nıchtstun nN1ıC. auch Ben er gewahlt, nach der NischNel-
1Ine emiıinent polıtıische Aussage, namlıch dung des Bundestages. SO kamen WIT 1n die
das Überlassen dieser rage die Jeweils Adventszel Eın Kreuzweg ın der Advents-
politisch Machtigen? Die Beschrankung der
Kirchen auf den Innenraum Wäal un:! ist en

eıt erschien unNns abwegıg nNn1ıC. Wır felern
ja 1M dvent dıe Ankunft dessen, der unNns

Diktatoren Ja 1U  — wıllkommen. UrCc Kreuz un! Auferstehung erlost hat
Am Schluß dieser Konfiferenz Stan eın VOI - Adventszeıt hne Kreuz das wIırd SOW1€eS0O
sichtiges Ja unter edingungen IS muß iıne leicht NUu.  —> ZUT Idylle. Und „Kreuzweg‘‘
eindeutig relıg10se Veranstaltung eın. („W1I' kann INa  - wohl den Weg der Welt ZU.

mussen verhindern, daß dıie aC. 1NSs Polıiıti- Frieden bezeichnen. Zuvliele Kreuze stehen
sche abgleitet!‘“‘ sagte eıner Es dari nN1ıC. diesem Weg So wurde der erstie Samstag
aQus dem Evangelium die Unterstutzung e1- 1m dvent gewäaählt, eın verkaufsoffener
NnerTr polıtıschen iıchtung abgeleıitet werden. Samstag, dem uch dıe Schuler ıch etfel-
Es mussen alle emeındemitglıeder mıtge- ıgen konnen. Der Kreuzweg sollte ın eiıiner
hen köonnen, und S1e durfen N1ıC VOI den ırche begınnen und ın einer ırche enden,

doch sollte mıiıtten Urc. dıe fuhren.Kopfgestoßen werden. Wır wollen miıteinan-
der beten, N1IC. demonstrieren. Bevor WwI1r Eıne Statıiıon muß 1n der C1ty se1ın, auf dem
miıtmachen, wollen WIT die extie sehen. Rathausplatz. Da gehoren WITr hın
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Doch dieser Verstandigungen erklar- ihrem eigenen nlıegen gemacht | S ınd
ten einıge Pfarrer, sS1e konnten da nicht mıiıt- bıs 8 eute, dıe nach Möoglıichkeit eilneh-

INen Im Maımonat un:! 1m Oktober verbin-machen. Aber S1e wollten auch nıchts dage-
gen unternehmen. In den Gesprächen ın den den WIT dieses Frıedensgebet mıiıt der Maılan-
Pfarrgemeinderäten spilegelte ich 1ın der Re- aCcC DZw. dem Rosenkranzgebet. Das ZzZı1e
gel die Eıiınstellung des Pfarrers. Zum eıl größere Gruppen Ebenso schließen WIT
wurde dieser lan ehr begrußit, ZU. eıl Jetz verschiedene Veranstaltungen
hingenommen. Nur eın Pfarrgemeinderat Nachmiuittag mıt dem Friıedensgebet.
beschloß, ıch nNn1ıCcC dem reuzweg bDbe- Gestaltet WITrd VO.  - den hauptamtlıchen,
teilıgen und dessen 1ine eigene FrIie- aber uch VO vielen ehrenamtlıchen 1TLar-
densveranstaltung Rahmen einer eigenen beitern der Gemeilnde DIie Verantwortli-
Pfarrwoche veranstalten. hen fur den Altenclub, dıe KAB, Zaviıl-
Im Koordinlierungskreıs bildeten ıch dann dienstleistende, Jugendliche, NSeIe Trıtte-
Redaktionsteams fur die einzelnen Statlıo- Welt-Gruppen eic er kann mitmachen,
NCI)L, füur die Jeweiıls e1n evangelıscher und eın WEeNNn wıll. Ks findet keine Vorzensur der
katholischer Pfarrer zustandıg Die exieS daß diesen Frıedensgebeten
Thematık der einzelnen Stationen wurde auch unterschiedliche TI1Iedensvorstellun-
festgelegt, dıe Entwurtfe einzeln besprochen gen prasent iınd. Oft omm' auch ın den
und ZU. 'Teıl mıiıt Korrekturwunschen dıe vorbereitenden Gruppen intensıven Ge-
'Teams zuruückgegeben, daß die Schluß- spräachen, bıs INa  - extie gefunden hat, auftf
verantwortiung alleın beım Koordinierungs- dıe ıch die d. ruppe einıgen ann. So
kreis lag. egen der T1sanz der Fragen - WwIrd uch dadurch die Frıedensirage und die
schıen unNns keine andere Losung moglıch. Verantwortun; der T1sten gegenwartig

und en gehalten. Diese Tradıtion des FTIe-
(Gemerindeebene densgebetes hat sıcher uUuNnseIel emeınde

Das Okumenische Friedensgebet auf der
tadtebene ist fur NSeIe Gemeinde Nn1ıC.

dazu beiıgetragen, das Verstandnıs für den
‚„„‚Marler Kreuzweg f{Uur den Frieden‘‘

einfach VO ımmel gefallen. ZuUur Vorbere!l- wecken.
Lung gehorten die okumenischen Passıons- In den meilisten Gemeilnden konnte INda. auf
andachten. dıe WIT regelmäßig 1ın der Fasten- annlıche Erfahrungen zuruckgreıfen. Beıl
e1t vlier Donnerstagen mıiıt uNnseIel Vall- manchen Gemelmnmden ntstanden anlaßlıch
gelischen Nachbargemeinde halten 19832 dieses Kreuzweges erste ontakte Be1l 1N1-
hatten WIT den Bul3- un: Bettag einem

gen bleibt noch immer schwier1g. Zuviel
okumeniıschen Frıedenstag mıit Gottesdien: Vorbehalten gegenuber den evangelı-
und intensiıven Gesprächen genutzt In unNnse-

T[el Gemeılnde gab zudem eıt egınn 19832
schen Partnern und gegenuber der Friedens-
Tage sınd noch wegzuraumen.eın regelmäßiges Frıedensgebet, das In jJeder

OC STAa  iındet Eingerichtet wurde auf ErfahrungenAnregung unNnseIel Pastoralreferentin 1mM Z
sammenhang mıiıt der Polenkrise Wır woll- Es trafen sıch Z.U) Kreuzweg eLiwa 400 bıs 500

eilnehmer. DIie eNaAuUE ahl ist nN1IıC. festzu-ten uns NıC. damıt begnugen, Geld Sarl-

meln un:! Pakete schicken; WIT wollten tellen, da WITr vorherudie Zeıten ange-
uns mıiıt dem polnischen Volk 1 Vel- geben hatten, daß viele NUuI eıner Sta-
biıinden. ald kamen andere Krisengebiete tiıon kamen oOder 1U einen eıl des eges
hiınzu: Iran/Irak, Sudafrıka, Afghanıistan, mitgingen. Die Atmosphare WarTr ehrd
Grenada, Mittelamerika, Ferner sten Im melt. Man spurte, daß INa  - NEeue Wege be-
Frıedensgebet konnten WIT immer WwIe- chrıtt Man Wäal ıch nN1IC. siıcher, ob sich

dere Gruppen einmischen wurden mıiıt StO-der N  a mıt den betroffenen Menschen, mıiıt
den Opfern solıdarısıeren un:! NSsSeIe Ohn- rungen, mıiıt n1ıcC vorhergesehenen "Trans-
mMac. und unseren guten Wıllen VOI Gott parenten eic Es WarTr vereinbart worden, sich
bringen nNnıcC provozleren lassen, ber auch les
Eıne kleine ruppe nat dieses Friedensge- friedlich mıiıt eventiuellen Einmischern
bet, das hne Eucharistiefeler stattfindet, geln. | S passıerte ber nıchts Derartiges.
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Wır gen mitten UrCc. die 1C. alle tesdienstgemeinden fur diese Neue Art 1N-
hiıelten ıch das vereinbarte chweigen. teresslieren. Fur viele Jag der Kreuzweg doch

noch 1n der Nahe ıner Demonstration. An-ber die uhe wurde dadurch Nn1ıCcC gestort.
Die zweıte Statıon wurde W1€e die erstie 1n e1- deren wWar die Thematık ın  S, behaftet
Nel ırche gehalten, die drıtte dann auf dem mıit den Forderungen der Friedensbewe-
Rathausplatz, allerdings etiwas abseıts, da gung, mit der INa.  - N1IC verwechselt werden
ar. Wal und die Polizel torungen Vel- wollte Hınterher horten WIT, daß der CDU-
meılden wollte Die letzte Station fuhrte dann Stadtverbandsvorsitzende VO: iıch AUS alle
wıleder ın iıne ırche ort War nach dem CDU-Mitglieder ZUI eilnahme eingeladen
Abschluß iıne einfache gape mıiıt Brot, a  e; amı das Gesicht des gemeiınsamen
Weın un:! Saft. Danach konnte INa  - mıiıt Bus- Kreuzweges er christlichen Gemelmnmden
SE@eNMN wleder den Ausgangspunkt gebrac. nıcht ehr VO. SPD-Mitgliedern estiımm
werden, die meilisten ihre ULOS hatten Se1 Wo ÖOÖkumene ngefangen wIird, da
stehen lassen. Um 9.00: Uhr hatten WIT uUunNs ZIe S1e Den uch polıtısche Krelise.
ZU. Einsingen versammelt, 13.00 Uhr Das cho 1ın der Öffentlichkeit ging ber 1Ne
Wäal es beendet. freun!:  1C. Berichterstattung kaum hınaus.

Auch 1n den Gemeıilnden wurde N1ıC mehrAls wichtig stellten ıch die begleitenden
Zeichen heraus. Auf der ersten Station WUuI- sehr viıel daruber gesprochen. Auch VO.  - den

Pfarrgemeinderaäaten hatten ja 1U wenigede eın rohes olzkreuz mıit verschiedenen
Zeichen der Unterdruckung (vgl teilgenommen.
dıe Kreuzweg-lLexte). Diıiese Symbole ollten
hindeuten auf die vilelfaltıgen Formen der Konsequenzen
Kreuzwege, denen eute Menschen BG- Wenn WIT mıiıt dem ersten ‚‚Marler KTreuZz-
ZWUNgSCNH werden, DZWw auf das KTEeUuZ, das wes fur den TIieden‘‘ erns meınten, dann

en auferlegt WwITrd: das Kreuz Jesu als durfte das keine Eintagsiflıege bleiben Dann
deutendes Zeichen fur NSsSeITIe Ohnmacht hatten WITr uns Ja doch NUur den 99  €  en
un! Verzweiıflung, fur Ungerechtigkeıt un! erbst‘‘ angehaängt. Die Fortfuhrung fand
Gewalt, un! zugleich fur die Kraft vleler, aufwel Ebenen
darunter nNnıcC zerbrechen, fur DIeT, die Die beteiligten Pfiarrer hatten siıch uber der
auirec. blıeben Dieses KTreuz wurde mıtge- gemeiınsamen gottesdienstlichen Vorberel-
twragen und uberragte be1l en Stationen die tung naher kennengelernt, da nNıC.
Gebete organısatorische Absprachen g1inNng, sondern
Bel der drıtten Statiıon wurden 138 KTreuze inhaltlıche Tbeıit Gebetstexten Das
bereitgehalten, auf denen dıe Namen der fuhrte Gesprachen, ın denen die Partner
Kriege eıt 1945 verzeichnet a1ell. Die eLIwas VO  } dem Glauben des anderen erfuh-
Kreuze, ıwa eın eier gTOS, wurden den 16I1. Daraus erwuchs das Eedurinıs ach 1N-
eilnehmern unvorbereıtet ın die Hande g_ tensıveren Glaubensgesprachen untftier den
geben miıt der 1'  e, S1e ZUTr vierten Statıon Seelsorgern. Im erbst 1934 fand dann eın
wragen und evtl el mıt anderen abzu- erster okumeniıscher Studientag
wechseln. Das Ostie Überraschung aAaUS un:! dem (fast) alle hauptamtlıchen Seelsor-
Betroffenheit, aber uch dıe Nachfrage nach ger(innen) beıder Kırchen teillnahmen Aus-
der Bedeutung der Namen, dıe 190028 ZU. e1l gangspunkt die ıma-Texte | S WUT-
N1ıC kannte Die vielen kleinen Kreuze de eın intensıves Glaubensgesprach, W1e VIe-
wurden dann auf dem Gelande der evangelı- le ıch gegenseıltig vorher Nn1ıC. zugetraut
schen iırche der vierten Statıon einge- hatten Diese okumeniıischen Studientage
graben und stehen dort noch eute als sollen Jahrlıc. fortgesetz werden.
Mahnmale des T1IeEedens un! als Erinnerung Aus der Reflex1ion uber die Erfahrungen des

die vielen namenlosen rliege un! pfer ersten Kreuzwegs wuchs der Entschluß, ZUT

500 Teilnehmer, das mehr als al- Adventsze1 1984 ınen zweiıiten reuzweg
durchzufuüuhren und dies evtl einer regel-tet, bDber dennoch 1e die rage bel Ge-

meiınden ist das N1ıC. allzuvı.el Eis WarTr N1ıC mäaßıgen gemeınsamen art machen.
ufgrund der guten Erfahrungen erhobeneinmal gelungen, größere Gruppen der Got-
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ıch kaum noch Gegenstimmen. Auch die ch! verlegen, manche desınteressı1ert, InNnan-

Pfarrgemeinde, die ıch beım ersten Mal ab- che argerlich. Uns schlien diese Szene SymDbo-
se1lts geste a  e; beteiligte iıch 11U): Der 1SC. eın Die T1Sten auf dem Irodel-
1ıte ‚‚Marler Kreuzweg fur den Frieden‘‘ mar uUuNnseIiIel Welt Ich versuchte, die 1CUa-
sollte bleıben, NUu  = Jeweıiıls UrCcC. einen Un- tıon aufzufangen ın der Begrüßung:
ertıte. naher erlautert Fur 1934 1eß das ‚„„‚Im Namen der evangelischen un:! katholi-

schen Gemeılnden arls darf ich Sie alle hlerema „Gerechtigkeıt fur die eiıne Welt.‘‘*
Der unstler aul Reding wurde einen eTzilic. begrußen! Hıer, ın der uUuNnseIer

Plakatentwurf gebeten T1ISTUS tragt unNnse- a verkauft un! gekauft wird, wollen
zerrissene Welt als eın Kreuz. WIT die erinnern, dıe weder kaufen noch

ahrend beim ersten Mal NU.  I Pfarrer die verkaufen können, weıl S1e nıchts aben,
Vorbereiıtung trugen, sollten jetz' uch 1N- weıl dıe Ungerechtigkeıt auf uUuUnNseIilel Welt S1E
teresslierte Gemeindegruppen mıt eiInbDbezo- noch armer un! uns noch reicher mac. Wır

wollen eien fur den Friıeden Wır wollen unNnsgen werden, gcn der ematl. besonders
Driıtte-Welt-(Eıne-Welt-)Gruppen, Pax hrı- aufimachen größerer Gerechtigkeıt, amı

alle kaufen un! verkaufen konnen, amıstl, „Frauen fur den TI1eden‘‘ un: andere
Friedensgruppen Das gelang unterschled- alle auf uUuNseIilel einen Welt miıteinander In
Lliıch gut un! komplizierte naturlich den Pro- Friıeden enkonnen. Ich lade S1e eın, ‚UZU-

zelß3 der Überlegung un! der Entstehung der horen, mıtzudenken und mıtzubeten, WI1Ee Sie
extie So hat der Koordinlierungskreıs uch wollen un! vermogen.‘‘
nNnıC. WI1e beım ersten Mal die Endredaktıion Es folgen NU. dıe extie des ersten un: 1nNne
vornehmen konnen. Wır auch wohl Meditation aQusSs dem zweıten Kreuzwegsg. Diıie
sorglos geworden. SO tiımmte nde e1nl- Lieder ınd weggelassen, da sS1e sıiıch ehr
ges N1ıC. INnNmMen. Fur die eilnehmer nach den ortliıchen Voraussetzungen richten

mussen.klangen die extie immer och ehr ‚„ VOIN
ben  .. Wır mußten mehr miıteinander etien
und sıngen, hieß hinterher, N1ıC 1U  nr Tex- Kreuzweganhoren. Da fehlen uns sıiıcher noch NeuUue

gemeınsame Formen. Statıon. Wır Lragen der ast der eıt
DiIie eilnehmerzahl 1e die gleiche Es
bleıibt dıe Anfrage un! die Aufgabe, grOßere kıinführung S1e alle, dıe S1e gekommen ind
Kreise uUuNnseIel Gemeılnden fur diese Okume- diesem Frıedenskreuzweg, mochte ich
nısche aC.  @, fur NSeIe gemeınsame Ver- herzlich begruüßen un:! wunsche nen einen
antwortiun; fur den Frıeden, fur das offentlı- guten orgen.
che Zeugn1s gewınnen. Wır sehen die Ge- In diesen ochen, da die Gemuter heftig
fahr, daß der ‚‚Marler Kreuzweg fur den ewe iınd VO. der orge den Frıeden,
Frieden‘“‘ schon ZUTLI Routine wıird un dann wollen evangelısche un! katholische hrı1-
keinen mehr ewegt. Eis edarf einer ntensı- ten Aa UuSs dieser eın gemeinsames Ze1-
vlerung der Okumene auf der Gemeinde- hen setizen mıiıt einem offentlichen ebets-
ebene, der Glaubensgespraäache un! der g - gottesdıienst fur den Frıeden Wır en
meınsamen Gottesdienste, der gemeiınsamen aIiur den en Brauch des Kreuzwegs
Wahrnahme sozlaler Verantwortung, amı aufgegriffen
der gemeinsame reuzweg nNnıC. 1ın der Luft Eın TeUuZWweg ist keine Demo un:! keın Spa-
hangt Er WwIrd 1U  — Zukunft aben, wWenn ziergang, sondern iıne Form des betrachten-
ın eın vielfaltıiges etz Okumeniıischer Tbeıt den ebets
und Ookumenischen Lebens einbezogen ist. Betend un schweigend wollen WI1T Urc die

Straßen unseIer gehen und vierBeım zweıten Mal konnten WITr Sta-
tıon miıtten auf dem KRathausplatz halten, Stationen innehalten un! uns besinnen.

Eın Kreuz, das ist zunachst keın Schmuck-mitten 1M Irodelmarkt VOL dem großen Kın-
kaufszentrum. Die eute blıeben ZU. 'Teı1l STUC. Urs Wohnzımmer, handgeschnitzt,
stehen, horten un:! schauten und gingen au Oberammergau.
dann weiıter. Andere wandten sich ab, INan- Eın KTeuzZz, das ist eın Folterwerkzeug.
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kın KrTreuz, das iınd wel ohe Holzbalken, n]ıerungsorte fur Mittelstreckenraketen
die Jesus chleppen mMUu. UrCc. dıe Alt- eingezeichnet ınd

Ich rınge dener ‚„„Schwerterstadt VO.  5 Jerusalem, bevor daran angenäa-
gelt wurde un:! qualvoll StTar Pflugscharen‘ un!en. die Friedens-

bewegung ın der DDR
Ich brıinge einen Briefumschlag VO.

Unsere Statıon hıer hat dıe Überschrift: Kreiswehrersatzamt un:! en. alle,
Wır tragen der ast der Zeit:“ die meınen, mıiıt gutem Gewılissen Soldat

eın können, aber uch alle, die Aaus7Zwel große Balken en WIT hler. Gewissensgrunden den Kriegsdienst VeIl-
amı WITr wı1ssen, wofifur WIT eten, WEenNnl WITr weılgern.
„Friede‘‘ Sagcen, werden Jetz Junge Eeute Ich bringe Pampers unden dıe Kın-
VO.  - der Friedensgruppe eTrZz-.  esu Symbole der, die eın ecen auf 1ne mensch-
des Unfriedens diesen Balken befestigen. 1C. un:! friedliche Zukunft.

Ich rınge einen Rosenkranz und en
Zeichen fur die ast der Zeeıt, der WITr die vielen Alteren un! Kranken, cdıe
iwragenen STL eien fur den Frieden

Ich bringe das Meldeformular eines Ar- Ich bringe eın vlolettes alstuc. VO KIir-
beitslosen und en.el die Arbeıiıts- chentag 1n Hannover. arauf sSte „Um-
losen 1ın unseTrenm and un! dıe Famı- ehr ZU. eben  .. Die eıt ist da für eın
hlıen, d1e davon etiroIien iınd Neın hne jJedes Ja Massenvernich-
Refr (jedesmal): yrIıe, yrıe eleıson, tungswaffen
Herr, guter (Gott, erbarme 1C Ich bringe den ext der Bergpredigt Jesu

mıit der Seligpreisung der Friedenssti]iterIch bringe dıie Todesanzeıge des Turken
ema. un, der aus Verzweiflung
Selbstmord eging Ich en. el Wır lesen ım Korintherbrief (4I ST  b 16)
alle Ausläander un Asylbewerber 1n Wır wollen etien. HerTr, WIT sehen das e1ld
unseTeTr der Welt, den unger der Menschen nach
Ich bringe 1ne Chiquita-Banane. ihr

der Profit 1nes großen Konzerns
Tot und Frıeden, die Ohnmacht gegenuber
Ungerechtigkeıt un! KRustung un:! ewalt.

un! der Hungerlohn eines Plantagen- Wır sehen, w1e Menschen INr KTeuz UrCc.arbeıters ın Mittelamerıiıka
dıe Welt tragen un: WwW1€e andere spöttischIch brınge die eıte des Buches „„Archi- acneln! daneben stehen un!:! nıchts Iu:  =)pel ulag  66 VO' Alexander Solschenizyn.

Ichen alle, die ın östlıchen Landern Wır sehen, W1e Jesus dıe Uun!:| der Welt
ZU. chweıgen gebrac. werden 1ın ÄT- tragt, während WwIr meıinen, ott cdı1e

beıtslagern, 1ın der Verbannung un! 1ın Welt aus den ugen verloren.
psychlatrıschen Anstalten Darum bıtten WIT Dıch, Gott, laß uns mi1t-

tragen der ast der Welt, WI1e Sımon VO  -Ich bringe eın ackchen alıum un! den-
ke alle, dıe be1l uns ıch etriauben mıiıt Cyrene miıttrug KTreuz Jesu. egleıte
Beruhigungsmitteln, mıiıt Alkohol und - uns auf unserem Weg und laß unNns N1ıC aus
deren rogen. den ugen (nach Jugendkreuzweg 831)
Ich bringe einen Beutel Reis unden
1700 ınder, dıe DTO Stunde unger Statıon. Die Sehnsucht der enschen ach
terben Landern der Dritten Welt, waäah- Frıeden
rend DIO Stunde weltweıt 125 Milliıonen Lesung 0MITNSS EDn 2J 1218
Mark ausgegeben werden fur Rustung. Die Sehnsucht der Menschen nach Frieden
Ich bringe ıne affee-Tute Aaus Nıcaragua Wal vlelleiıcht noch nNn1ıe allgemeın w1ıe heu-
un:! en alle, dıe ın der Drıtten Welt
sıch einsetzen fur gerechtere Strukturen t 9 Ausgang des Jahrhunderts Je

mehr der Friıede unseIiIel Welt bedroht ist,Ich bringe einen Au  er VO.  o Amnesty estio mehr suchen die enschen nachInternational un! en alle polit1-
schen efangenen ın ÖOst un! West, die egen, W1e S1Ee friedlich miteinander auf der

eıinen rde en konnen.„„verschwınden‘‘, die gefoltert un:! I' -
det werden. Als T1sten ber mussen WIrTr bekennen, daß
Ich ringe ıne arte VO  > Nordrhein- der Friede N1ıC eın unerfullter un unerfull-

barer 1raum der Menschheit 1st, ebensowe-Westfalen, auf der cdıe eplanten Statlo-
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nıg NU: eın Produkt zaher un: geduldiger
Verhandlungen; für Menschen, die die Jesus T1ISTIUS beschamt stehen WIT unter

deinem KTEeUZ. Weıt noch iınd WITr davon ent-biblische Otscha: glauben, hat der Friede
schon begonnen, bevor WIT uns aufmachen, ernt, deın Friede eın uch 1n unNns WO.

der nfrıede, wohnen Ängste un! Mißtrau-ıhn suchen und chaffen eindbilder bestimmen uUuns der
Denn Gott hat den ersten Schritt ZU. Frie- Versöhnung, die du gestifte ast Wır be-
den indem Christus sandte Von kennen, daß du Friede bıst, und gen
ıhm Sa Paulus ist Friede Denn doch NıC. iıhn en yrie
ın Seinem Kommen auf NSeTe Welt wiıird Wir en 1m Zwiespalt. Wır sehnen uns nach
eutlich, daß Gott das en wıll für alle Frıeden un:! eklagen den Unfrıeden, doch
Menschen, nicht fuür iıne ausgesuchte Mıiın- schmieden WIT weıter den Waffen uNnseIer
derheit oder ıte, sondern fur alle aiur ist Selbstbehauptung. SO iınd WIr WIT, deine
T1STUS gekommen und dazu ıst gestor- ırche
ben, amı alle Menschen ohne Unterschied Herr, ermutige UunNs, daß WITr uüber die dunk-
un! Ausnahme Gott als ihren atfer erken- len chatiten des nglaubens springen, die
nen, der sS1e 1e unNseIen £E1S' uüberschatten! Hılf uns, die
Seitdem T1ISLUS auf dieser Welte, kann Mauern 1n uns n]ıederzureißen!
keıin ensch, keın olk VOT Grott Sonder- Befreie uns VO  - dem Irrtum, WITr koöonnten
rechte 1n NSpTruC nehmen, die dıe einen Boses mıiıt Bosem uberwınden!
VO  } den anderen trennen wurden. Es g1ıbt Befreie uns dazu, auch MNSeTe eıin!
keine en un: Fernen mehr, keine uten heben!
un! Bosen, denn T1ISTIUS hat alle ın selıne Befifrelie uns dazu, alle Feılin:  er ber-

wınden.Nahe geholt. Es gıbt Ost und West, In Sud
und ord U  ” noch Menschen, deren ıch Wır stehen unter deinem Kreuz.
Grott erbarmen wıll Es g1bt NU:  — noch die SO- Wır blicken hın auf deın Kreuz.
Lıdarıtat er Menschen ın der versohnen- Wie konnten WIrTr noch auf dıe Sprache der
den un frıiedenbringenden Jle ottes affen vertrauen!
T1ISTUS hat diese Jle ottes enMen- Wie konnten WIT uns noch der SCHrek-
schen bewlesen bıs ZU. 'Tod Se1n Kreuz ist kung anvertrauen!
das sichtbare Zeichen dieser Je Wiıe koöonnen WIr och der Versöhnung
enn T1ISTIUS ist nıcht fur eın auserwahltes vorbeıleben!
olk gestorben, sondern fur alle Menschen. Hilf, daß WITr uns entwafifnen lassen UrCc
Kr hat Kreuz dıie Arme ausgebreitet, deiın Kreuz!
die an ewocochnte Welt UumMarmen, W1€e Hılf, daß WIT Haß un! Feindschaft Urcn-
ıch VOT eineinhalbtausend Jahren der Bı- kreuzen wı1ıe du daß dein Friede 1n uns
SCMT. VO  > Jerusalem ausdruckte Gestalt gewınne!
Alle Feindschaften auf cdi1eser Welt ollten Hılf unNns, mutig un:! klar die ersten CNrıtte
unter diesem KTreuz iıhr nde finden Und des T1IeEedens gehen! Laß uUunNs den KrTreuz-
WITFT, die WIT TISLUS glauben uUunNns weg des Friedens nN1ıC. scheuen!
bemuhen, en dies bezeugen: Befifrelie uns VO:  ; aller Raffinesse und Selbst-

Daß Gott den Frieden mıit uns gemacht tauschung!
Hılf uns Z.U. Schlichther un! Geradheit deshat, amı WIrTr Frieden untereinander hal-

ten. Die iırche Jesu, die das Kreuz Christiı Gehorsams!
ihrem Erkennungszeichen erhoben hat, G1b uUunNs Entschlußkraft, tun, W as WIT

hat diesen Frieden bezeugen unUu- glauben un! bekennen.
en In UuUNnseIenNn Reihen MU. immer All NSeTeE Zweifel und edenken, all NseIe
Nne  e seinen Anfang nehmen, unftier uns Ängste mochten WIT deıin KTeuz en
T1isten muß immer e beginnen, Wır wollen S1e ablegen, daß du uns ganz VONN

ihnen befreist!NıC. weil WITr bessere Menschen waren,
sondern we1l WIr glauben, daß der Friede Wır erkennen, daß deıin Friede unfier uns ist.

Du bıst Friedemoglıch lst, da TISLUS iıhn gebrac hat
Denn ıst Friede Hılf UunNnsS, dein Friede eın
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IIL. Statıon. Auge Auge ahn ahn Ich aber sage euch: Leistet dem, der etwas
Boses tutL, keinen Wiıderstand Denn WEeNnn e1-

Auge Auge, ahn Zahn, nach diesem NnerTr dich auf die rechte aC. schlagt, dann
ıhm uch die andere hınUr Jesus überholten esetz handeln WITr

auch eute noch 1m kleinen W1€e 1m großen. Wır bekennen, daß WITLr unNns N1ıC auf das NEeEUE
enken und Handeln Jesu Christi eingelas-SO kann INda.  - uch die ustungs- un! Nach-
SeC  —_ en So iınd WITr mitschuldig

rustungsargumente 1m sten WwW1€e 1m Westen Gleichgewicht des chreckens, das ıch 17N-
gegeneinander austauschen. mmer er SCANrau und die an ensch-
Wır ım Westen mMUÜUSSEN jeden Preıis nach- eıt bedroht.

Wır bıtten den e1s Jesu Christi,rusten, _'_weil ıhr aufgerüstet habt UN NS mıt
Übermacht edrohen un eTDTESSEN seinen Glauben und seine ra amı WITr

wollt! ahiıg werden, den Teufelskreis des Bosen
ber WIT 1m stien en doch garl N1IC. auf- durchbrechen un! dem Frieden 1n der Welt
gerustet! Ihr bedroht uns VO:  - en Seıten! dienen. yrıe
Wır wollen doch NUuU.  I UuIe Überlegenheit aus- Jesus spricht: Ihr abt gehort, daß
gleichen! worden ist. Du sollst deinen achsten heben
Ihr werdet och gr NC DO  z enSeıten be- un: deinen Feind hassen. Ich Der Sagce uch
Aronht! Unsere Wajffen ınd doch NLÜ zZur Ver- Liebet UuTe Feinde und eie fur dıe, die
teidıigung da! Wır mMUÜSSEN uNSs schützen, uch verfolgen.
denn ıhr verfolgt och ımmer noch das 121el Wır bekennen, daß WIFLr selber Feindhbil-
der Weltrevolutzon! dern festhalten un en davon be-
Nein, i1Nr Ameriıkaner wollt doch 1n jedem stiımmen lassen, daß WITr dem egner keine
Fall die Weltmacht Nr eın Das en Bereitschaft Verstandıgung und Friıeden

Polıtiker und iılıtars oft gesagt! zutrauen un! eswegen ı: und uns selber
Deswegen habt ıNr uch immer wıleder NEUEC zwiıngen, immer weiıter rusten.
affen entwickelt, daß WITLr nachrusten Wır bıtten darum, daß WIT endlich erkennen,
mußten! daß cdıe Steigerung der Gewalt iın der Welt
ber ıhr Kommunısten strebt doch dıe Über- auch NSeIiIe eigene Schuld 1st, daß WITr fahnı-
MAC und IWO.: unNnsSs erpressen! Wıe ger werden, dıe Anzeichen des Friedens
JTeSSIV ıhr se1d, das habt ıhr och selbst ın uch beım egner erkennen un! fOTr-
Afghanıstan bewiıesen, ıhr eın anzZeES dern, amı WITLr aufeinander zugehen kon-
Volk überfallen habt Das ze1g: ıhr ın der Ne’  } und Wege finden, gegenseıltiges Vertrau-

und ın olen, ıhr das Streben nach entwıckeln yrıe
TrT«CLNEN| unterdrückt! Jesus spricht: Ihr SOne Vaters 1mM
Und W as macC. ihr Mittelameriıka, 1ın Gua- ımmel werden; denn laßt seiıne Sonne
temala, ONdUuras un El Salvador? Ihr —- aufgehen uüuber Bosen un! uten, un: laßt
terdruckt das Freiheitsstreben der Volker nuüber eTrechte un! Ungerechte.
und unterstutzt die Milıtardıktaturen, WEeNnNn Wır bekennen, daß ın unseTeTr Welt NUrr atz

NUTr: wirtschaftlichen un:! politı- ist fuür NSeIe Freunde, fur die, die WIr für die
schen Interessen dient! uten und Gerechten halten Wır ekennen,
Wır dürfen och NC zulassen, daß ıhr daß uns das Eilend und der unger 1ın der
Kommunisten uch ın NSCTETN VorhofeinnNtı- Welt N1ıC sonderlich beschäftigt der stOrt,
stet Wır wollen doch NÜ  S3 den Frıeden Nı daß WIr vielmehr schon dann zufrieden sSınd,
dıe rTeCLNEN aTur mMUSSEN nr ben Dfer WEnl unNns NUur einigermaßen gut geht
bringen Wır bıtten darum, daß WILr endlich begreifen,
ann seıd iıhr schuld, WEeNnNn der rleg 1mM da ß unsere Rustung schon eute Millıonen
kleinen ZU. rlieg 1mM großen ausartet! Wır VO  } Menschen Otet, daß WIrTr den menschlı-
haben ausdruücklich auf den Ersteinsatz VO:  } hen Ee1s und die Schatze der rde m1ß-
tomwaffen verzichtet! brauchen fuür immer vollkommenere 'T'O0-
Das tut ıhr Ja NT, weıl ıhr ın den anderen tungsmaschinen. Wır bitten die
Bereichen stärker se1d! Ihr se1id schuld, WEeNrTt rung fuüur uns un! NSeTe Politiker, amı WIT

zZU rıeg ommlt, den keıiner vD»O  z uns gemeinsam lernen un: tun, Was dem en
un der Menschen 1en yrıe

Jesus spricht Ihr So vollkommen se1n,Ihr se1d schuld, ihr WOo tarker se1in!
Ihr eıd schuld, ıhr WO.: tärker se1ın! wıe uer ater 1mM iımmel vollkommen ist.
Jesus sprıicht: Ihr abt gehort, daß Wır bekennen, daß WITr mehr uNnseTeTr ewalt

trauen als der 1e un der Gewaltlosigkeitworden ist Auge ÄAuge, ahn ahn
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Jesu, daß WIr NSeIe Politiker nN1ıC. zwingen, den andere Menschen unterdruckt un! aus-
es Denken un alle aC. fur den Frıeden gebeutet. Wır ınd Z Kreuz geworden fur
un! die Menschenwüurde einzusetzen, daß andere, besonders fur die vielen Millionen
WIT immer noch 1m amp: die ersten Menschen 1ın der Driıtten Welt. Ich mochte
Platze verstrickt iınd un! die ngerech- das NIC. ich mochte doch n]ıemanden bela-
tigkeıt un:! das Verbrechen der Welt f{Or- Sten. och ich erfahre Hıer ist eın Netz g -
dern. Spannt, hler SInd Zusammenhänge geknupft,
Wır hıtten die Kraft eduld un! ole- 1ın die ich selbst, oD ich wıll oder N1IC. mıit-
ranz, c1e Bereitschaft ZU. erzıiclc auf eingebunden bın.
eigene Posıtionen und Vorrechte, amı WIT

Ich schaue aufdas 1ıldı Ich bin uch fur Gottahiıg werden, unseTe Welt einzurichten als
einen 1SC. VO  _ dem keiner zurückgewile- 1Ne ast geworden. Eın Wort aus dem uch
SE  n wIird. yrıe des Propheten Jesaja omm MIT ın den

Sinn Du ast MI1r eine ast aufgeladen mıiıt

Statıon. Und WaS sollen unr tun? Die
deinen Sunden, un:! hast mich geplagt mıt
deiınen verbrecherischen aten

Antwort der ırchen
Doch ich entdecke uch: Der, der damals das

Moderator. Wır ınd jJetz der etzten Sta- KTeuz LTUg, tragt auch die Kreuze ın uUuNnsSseTeTr
tıon unseTes Kreuzweges angelangt. Zu dem Welt eute, tragt uns un:! NSeIe Lasten.
großen Kreuz Sınd die vielen kleinen KTreuze
hinzugekommen. Wır werden etragen VO.  - ıhm, der
Wır leiden unter der ast der e1ıt. Wıren die tiıefen Rısse el der zusammenfugt und
das KTeuz Christı ZU. Erkennungszeichen verbındet, Was geteilt ist Er tragt uch mich.
erhoben Wo aber ich?
Wır en dıesen Frieden bezeugen. Wır

Wie ange och verschließe ich dıe ugenen etiroiien VO der Ootscha der Berg-
VOT Unrecht, ewalt un! Unterdruckung?predigt

Wır iragen nach der Antwort der Kırchen Wiıe ich mıiıt der Nachfolge dessen,Wır fragen: Was sollen WITr tun? (Es folgen der uns tragt, und ın Soliıdarıta: mıiıt allen,Zitate aus evangelıschen un katholischen denen WIT Lasten auflegen?Erklärungen un! Hirtenbriefen.)
DTECHET: Herr, mach mich einem Werk-
ZeUg Deines Friıedens (GL 2 9

ater
Moderator. Wır danken euch, daß WIT alle
miıteinander diesen arler Kreuzweg fur
den Friıeden gehen konnten
Wır danken Gott, daß unNns diese geme1nsa-

Moglichkeıit gab
Wır mochten uch NU. ZULTI gape einladen.
Tot und Traubensaft wIrd vertel. Reıicht
uch mıt ınem Frıedensgruß.
ahrend WIrenun! riınken konnen WITr
sıngen aufextie horen reden.

Meditatı:onZ2Ld. aufdem Plakat ZU/

Kreuzweg 1984

Wenn ich das 1ıld anschaue, werde 1C.
STtUumMM.
Ich bın anderen 1Ne ast. UrC. mich,
UrCcC. meılıne nspruche Uun!:! ewohnheıten,
wiıird das Leiden anderer verstarkt Weıl 1C.
MIT fuüur meın en vlieles elısten kann, Wel-
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auf eın und bewahrt es, auch Wenn inr 1mMmMarla Berief
etzten noch nN1ıC. verstaäandlich ist.
Wenn INa wıissen will, W1e Marıa mıit dieser„M ber ECW. alle dı

orte un:! s1e in ihrem Her- Botschaft umgeht, Ww1e S1Ee das au mac.
dann mMU. INa das griechische Wort „ SYML-zen  66 (Lk Z 19)
ballousa‘“, das as hıer gebraucht, wort-

ıne Meditation lıch uüubersetzen: ‚,a.  es zusammenfügend,
Als Lukas eın Evangelıum chrieb, da sammenbringend“‘‘ ihrem Herzen. Unser

Wort „Symbol‘“‘“ 1st aus emselben amm
1n den christliıchen Gemeilnden dıe Begeıste-
rung des Anfangs schon eın bilßchen nachge- gebıl.  e SO ist Marıa fur as 1ne Frau,

die das tut, Was eın Symbol ausdruückt. Kın
lassen. Die ganz na erwartete Wiederkunft Symbol WarTr namlıch eın Erkennungszel-
des Herrn Wäal ausgeblieben, der Abstand
ZUI eıt Jesu un! der urchristliıchen Geme1ln- chen, iıne Munze der eın Rıng, den

INa  - durchbrach un! der dann fur ertrags-de wurde immer gTOßer; dazu ıch
den außeren Verhältnissen uch N1ıC. viel partner der Freunde ZusammengehorIig-

eıt bezeichnete
geäandert. Es kam der Ultag mıiıt nachlassen-
dem Schwung, mıit Müdewerden un: 0001185 Davon geht Marıa aQus, S1e rıngt „„Zwel WDei-

le  .. IN die Erfahrung ihres Alltagsher Verunsicherung 1m Glauben WwWI1e
und den Anspruch ottes uch umgekehrtWIT das ja uch erleben Da wıllasUrc.

bıs S1e gegenseıitig durchsichtig werden
Seıin Evangelıum ermutigen: Wıren „se1ın un! einander erhellen Was Marla mıt den
eıl gesehen‘‘ (Lk 27 26); gilt, 1mM Utag
ausdauernd daran festzuhalten und 1MM- ırten erfahren hat, das geht weıterhın mi1t

Ihr, un! das meditiert S1Ee VOL Gott. S1e SUC.
INel 1E  - ntdecken
aIiur ist ıhm Marıa eın eisple. selıg ge- begreifen, Was mıt Jesus un! iNr g -

chıeht. S1e wıll ottes Spuren entdecken,prıesen T22 iıhres aubens und ihrer fe-
uch Wenn S1e em egegnenden NıC

sten Zuversicht, daß das Wort des Herrn ın
sofort deutlich ablesbar 1Ind. Was INr JIltagErfüllung geht (vgl 1) 45) FEiıne
rıngt, das SUC S1e 1m Glauben verknup-menfassende Beschreibung des as ist da-

füur aufschlußreich: fen mıiıt ottes Wort, S1Ee SUC den sinnvollen
„Troten‘‘ en des e1ls ın em aufzuspu-‚„‚Marıa ber ewanNnrie alle diıese ortie un!

og S1e ın ıhrem Herzen‘‘ (Lk 2) 19) [L Im zusammengewebten anzen wıll sS1e
Gott selber Werk erkennen da ß sS1e VO

Zum erstenmal begegnet diese Aussage ın Staunen hingelangt ZU. glaubıgen „Ja“ iN-
der Verkundigung der ırten, die ihre große Ter Entscheıdung, immer wlıeder DEl
Freude uüber dıie eburt des es und dıie

Spater, bel der Überlieferung VO 12Jahrı-ihnen wıderfahrene Verheißung miıtteulen.
gen Jesus 1mMm Tempel, ist Marıa gleicherIn diesem Kın ist der Ketter geboren, hrı-
Weise UrC.as beschrieben (Lk 2) 5 1l)

StUs, der Herrt. Wır gehen NU. allzuleicht da-
VO.  = dQUS, daß Marıa dieses Geheimniıs ihres „Alle, die ihn horten, aien erstia uüuber

eın Verstandnıs und uüber se1ine Antworten
Kındes ganz selbstverständlich begriıffen ha- Als seine Eiltern 1n sahen, erschraken s1e,
be Aber das Evangelıum Sa 99:  Ule, dıe un! seine Mutter sagte ıiıhm Kınd,
horten, staunten.‘‘ Also uch Marıa. Aber hast du unNns das angetan? J1e  e, deın ater
olches ‚„Staunen‘‘ 1SE noch keın Glauben. Eis und ich suchen dich mıit Schmerzen.‘‘
kann ZU. Glauben hınfuhren, Der nıcht 1M- Ihr en das Kınd ist der eıtiorm
INe  e Später horen WITr VO:  - den Leuten der egenwart ausgesagt, das el. 1m Sinne

Nazaret, daß S1e „uber die egnadeten MarIılas: ‚,Wiır hatten dich ın den etzten a
Ortie esu  .6 (Lk 4’ 22) staunten, ber ihn gen verloren; ber eigentlich iınd WITr immMer
selbst blehnten Von 0oSe erfahren WITr 1ın auf der uC nach dir.““
der egegnung mıit den ırten namentlich Und dann die Antwort Jesu „„Warum habt
nıchts, un! dıe ırten selbst kehren (rott inr miıich gesucht? Wußtet ihr NIC. daß ich
lobend ihren erden zuruck. Nur Marıa ın dem sSeın muß, Was meılnes Vaters ist?
WIrd herausgehoben: S1e hort das offenba- Seine utter ewaNnrte alles, wWwWas geschehen
rende Wort üuber iNr Kind, laßt ıch ganz dar- Wal, 1ın ihrem Herzen.‘“ (Lk 2) 47££)
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Auch Marıa weiß NIC. W as das es edeu- un! schmerzliche Ereign1isse unseIrIes | M
tet. Es ist. iıhr zunachst unbegreiflich. Miıt Je- bens, die uns auch auf ıhn verwelsen. Es
SUS zusammenleben, das e1ißt fur sıe, ıh: omm daraufd iım uch der Bibel un:! 1m
immer 1915  e suchen, el auch, ihm UrCc Utag UuUNnseIes Lebens lesen, daß WIT WIEe
AÄngste, Fragen un! Wıderspruch festzuhal- Marıa das Alltägliıche 1n der Zeichenhaftig-
ten und all dies Erleben 1mM Herzen be- eit durchsichtig un!er  nt erleben 1ın
wahren. den Worten des aubens den Sınn unNnseTrTes

Das ist ga nN1ıC. leicht. ukas Sa darum eges ersSC  1eben un umgekehrt die all-
WOTLIlLC — VON Marıa, daß S1e ‚„ ZUSaMMEN- taglıchen Begebenheiten als bestätigendes

Zeichen aIiur erleben, daß der treue Gottgend, zusammenbdrıingend‘‘ (Lk 27 19) ıch
zeıgt, ist eine dauernde Aufgabe fur mıit uns 1st. Wer glaubt, entscheidet ıch

nN1ıC. NU:  —_ einmal un! dann fur immer, daßsle, eın immer Sich-daraufi-Einlassen
Auf einmal ist. Nn1ıC. erfassen. Es den Glauben als festen Besiıtz hat, sSsondern
braucht eıt eın langsames achsen 1mM standıg nNne  c mussen WITr lernen, ‚„dUuS den all-
Glauben Marıa kann das Geheimnis Jesu taglıchen (Grerauschen die Akkorde der
ahnlıch uUunNns nN1ıC. soifort, 1ın einem MalIl, be- wigkeıt‘“ horen Kar. Taus). Immer

wıeder englaubige Menschen VOTLT uUuNs el-greıfen, weder iın Freude beim LoDbD der Hır-
ten noch 1mM Schmerz auf der UuC des K1n- solche Erfahrung gemacht, Delp,
des Keın Geheimnis laßt ıch restlos auidek- der noch weniıge Wochen VOT selner Hınrich-
ken Wır konnen Geheimnisse N1IC. erfor- tung UrC die Nazıs aus dem efangnı1s
schen, aber WITr konnen VO.  > ihnen chrıeb „„Die Welt ist ottes voll Aus al-

len Poren der inge QuL. uns gleichsamsprechen Jassen, S1e betrachten, heben
dann ersc.  J1eben S1e ıch allmahlıch Nur WIT bleiben 1ın den schonen
mehr und mehr. SO konnen WIT manchmal un! ın den bosen Stunden hangen. Wır erle-
die Erfahrung machen, daß geliebte der De- ben S1e N1ıCcCUrbıs demun. dem
freundete Menschen auch nach 2 9 Jahren S1e Au  N Gott hervorstromen. In em wıll
noch ine e1ltfe ihres Wesens enthullen, die Gott Begegnung felern und wıll die anbeten-
WIT ganz Nne  A ntdecken de, 1eDende Antwort.‘‘
Marıa ewanrte alle Orie ın ıhrem Herzen. Diese Fahiıgkeıt hat der Evangelıst as
S1e drıiıngen nNnıC. NUur INr Ohr, sondern ın Marıa vorgezeichnet. Er welst uch darauf

hın, daß S1e ihre Glaubenserfahrung nochdie 1eie ortie konnen ja manchmal uch
uns vorbeirauschen; WwIr en siıcher weiıter „Zusammenfugen‘‘ konnte Im Magn1-

schon erlebt, daß WITr zuweıllen wel Minuten begegnen WIrTr einer Marıa, die iıhren
spater schon gar N1ıC. mehr wI1ssen, Wäas mıit der langen Geschichte sraels verknupft
ben worden ist. Marıa aber ist 1ne und el erkennt, da ß die inr erwliesene

Nal 1ın 1Neel.vleler Wohltaten gehort,wahrhaft Horende, abgehoben VO:  > den bloß
taunenden, dıe ıch ganz einlaßt auf die INr die wWwe Israel geschenkt hat, daß ihre Er-
egegnenden oOrte und Geschehnisse. wahlung einbezogen ist 1ın die große eilsge-
Darın ist S1e der „gute Ackerbode (Lk 8’ chıchte ihres olkes ahwe, der das kleine
15), 1n den der Same, das Wort ottes, frucht- Israel aus der Knechtscha: efreıte, hat

uch sıe, die unscheinbare Frau Aaus ınembar gesa WITd: „„Was aber aufgutes TdTreliC
fıel, das ınd die, cdıe einem schonen un! unbedeutenden Dorf, angesehen voll Huld
guten Herzen das Wort aufnehmen , fest- S1e S1e ıch als eın 1e: 1ın der langen Ket-
halten un! Frucht brıingen ın edu. ihres Volkes, WenNnn S1e glaubıg sıngt:
Und ‚„„‚Gedu. edeute WOTrilic. die T1a ‚„deine Barmherzigkeit wahret VO  5 Ge-

S16rung aushalten, ‚„‚darunter bleıben‘“‘, SchliecC Geschlecht.‘‘ (Lk 17 D0)
durchtragen. Wer das lebt un! dem goöttlichen Heilswillen
Diese horende, betrachtende Marıa ruft unNns ın seinem en meditierend nachgeht WI1e
auf, w1ıe S1Ee ottes Zeichen 1ım Ntag ent- Marıa, der kann w1e S1e ‚, ZUT Menschwer-
decken un! 1n NSeIe Herzen aufzunehmen. dung des göttlichen Wortes beıtragen un!
Gott wıll uch eute och ansprechen amı ZUTr: Eiınwurzelung des Reiches ottes
UrCcC. Menschen, die unNns als seine otfen eın auf dieser steinıgen Erde‘*‘‘ (Hirtenwort der
oflfenbarendes Wort agcen, der Urc TO deutschen 1SCHNOIie VO. Aprıl
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die ja die Gastgeber sınd, ine Kontaktauf-Albert’ Pichler
nahme un:! Anmeldung!.

Jugendtourismus un! Frommigkeıt Tommıiıgkeıts-Verhalten
Organıisıerte Fahrten ZUT Okumenı\i- Änsprec  ar fur Fahrten nach Taize ind
schen Brüdergemeinschaft 1ın Taize Jugendliche auCc. Junge Erwachsene), die

bereıits Gruppenerfahrung den G lhliederun-
Im folgenden Betitrag werden Erfahrungen gen der kirchlichen Jugendarbeit aben, sol-
wiedergegeben, dıe der Verfasser ber der VOor- che, die grundsatzlıch 1ın das Pfarrgeschehen
bereitung und Durchführung VDO'  S Fahrten integriert SINd, ıch Der nNıC. „zufrieden‘‘
mıt Jugendlichen (ın Gruppen DO'  S ehn bıs geben mıt den tradıtionellen rommigkeıts-
vierZ1g Teilnehmern) nach Taıze gemacht formen.
hat UN dıe auchfür se1ne weıtere ugendar- Einkehrtage, Jugendgottesdienste un! ande-
beıt —vDvONTN Bedeutung IDDiese TJIaNTuUNn- Besinnungstreffen lassen diesen Wunsch
geTL können helfen UNı ermut1igen, ın anniı- nach „„mehr  66 entstehen un: ermoöglichen Of-
her Weise auch ım e1ıgenen Wirkungsbereich enheıt und Aufgeschlossenheıt gegenüber

versuchen, Junge Menschen zeıtgemäße Formen.
Formen der Glaubensfindung un der Fröm-
mıgkeıt heranzuführen. red. Aase des Aufenthalts

Z OrganisatorischesDeraudes Tiükels ergl ıch au dem
Fur den grundsätzlich 1ne OC (von Mon-Verlaufz: SO sollen praktıische Hinweilise pCHE-
Lag DIS onntag dauernden Aufenthalt gıbtben werden bezüglıch Vorbereıitung, Urcn-

führung und Nacharbeıt In diesen dreı Pha- mehrere Moglichkeıiten der persönlichen
Gestaltung: Fur alle „Erstmalıigen‘“‘ CIND-SCNMN laßt ıch uch Jeweıls eın spezıifisches

„Frommigkeıts-Verhalten‘‘ erkennen. fiıehlt sıch, die OC 1ın ıner ‚„‚Gespraächs-
un! Austauschgruppe‘‘ verbriıngen, be1l
der uüuber eın ema bezüglıch der Versoh-

Aase der Vorbere:ı:tung Nung untftier den Menschen nachgedacht
wIrd.

151 Organisatorisches Fur Jugendliche, die VOT einer Lebenswende
Es ist gut, funf onate VOTI Antrıtt der der Entscheidung stehen, biletet die Bruder-

die inladung SCNT1L  ıch und mund- gemeinschaft die ‚„SCcChweigegruppe‘‘ als
lıch auszusprechen. Um die nmeldung . verbunden mıiıt der Moglıchkeıt,
möglichst bald fixıeren, ist hiılfreıch, eın jeden Tag eın esprac. mıiıt einem Bruder
Drittel der Fahrtkosten als Anzahlung fuhren.
verlangen. Als driıitte Moglıchkeıit Ste cd1e ‚„„Arbeıts-
Aufgrund der Voranmeldungen sollte dann gruppe  o ZU. erfugung, bel der wichtige
eın Vorbereitungstreiffen organısıert Wl - Mithilfe fuür die Organısatıon des gesamten
den, dıe inhaltlıchen Schwerpunkte e1l- Wochentreffens geleistet wIrd, WI1e Mit-
NerTr ach Taize bewußt machen arbeıt ın der Küche der einigung.
DZW. vertieien. er eilnehmer sollte bereıts VOT der An-
Es sollte moglıch se1ın, den Aufenthalt 1n unft un:! Aufnahme ın Taize die Nischel-
Taize rel1g10s motivleren: Taize als ‚, WO- dung getroffen en, welche Aufenthalts-
chen-Wegstrecke auf dem Pilgerweg der orm wa.
Versöhnung  66 verlangt VO  - jedem UNOTr- Über diese dreı Varlanten hinaus g1bt als
und Gesprächsbereitschaft, Mut ZU.  — Stille, feststehenden Rahmen dıe dre1ı Gebetszeiten
Ja einem einfachen Lebensstil und ell- un! die Mahlzeıten jeden Tag
nahme be1l den Gebetszeiten Taize-Communaute, Frere Wolfgang,Eın olches Vorbereiıtungstreffen 1en auch FKF-71250 France, Tel. (835) 5Ü Als gut geeignetes
dazu, organisatoriısche Eınzelheıten kla-

"Tonbild B erschienen 1m C  ıstophorus-
Hılfsmuittel ZU. Vorbereitung empfiehlt sich das

Ien, die bel jeder Reıise anliallien. Außerdem Verlag, Telburg, das autorisiert wurde VO)  - der
Communaute Taize.wunscht die Brüdergemeinschaft VO.  > Taize,
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ahrend des Aufenthalts hat ıch be- Sonja Flitner
Wa.  TT, daß der „Reı1iseleıter‘“‘ jeden Tag
sprechbar ist. Besonders ın der Anfangspha- Der chalom-Gottesdiens

des Aufenthalts tLreten haufig Entmutti- iın übingen
gungserscheinungen auf, dıie durch eın (ze-
sprach aufgefangen werden konnen. Wenn Junge Menschen eıt w»ıuUer Jahren jede

OC einem DO  z ıhnen selbst gestalteten
Frömmigkeıts-Verhalten Bıttgottesdizenst zusammenkommen, geme1n-

SQ (QLUS der eılıgen Schrift lesen N dar-Überraschend ist immer wleder, Ww1e viele
Jugendliche sıch 1n die ottesdienstform VO ıuDer medıitieren UNı versuchen, VDO'  S der

her auch bei der Lösung der TOOLeEeMmMeTaize einfugen: Der akrale Raum der Ver-
söhnungskirche, die Art der Gesänge, die der Gegenwar: mıtzuwıirken, annn unrd

darın wohl beisprelhaft eıne rTrömmıgkeıt JE-Zeıiten der Stille waährend des gemeınsamen
ebets und die Große der Gemeinschaft (ca lebti, dıe gleicherweıse auf Gott UN auf dıe

erwecken sofort eın efuhl der £eDOT- Welt bezogen ıst. red

genheıter erlebt ıch miıtgetragen, selbst
der Skeptische findet ın der enge seinen „Not beten  L
atz Auffallend ist immer wlieder, daß die Trst der eigene unger der uch schon
eilnahme den dre1ı Gebetszeıten DI’O Tag fremdes Elend?
ZULC persönlıchen Selbstverstandlichkeit Unterdrüuckung und Ungerechtigkeıit ın S1O-wIird, un! Wäal selbst fur jene, die mıt ande-
S  - Formen des Aufenthalts Anpassungs-

Ben Teılen der Welt, erst recCc die sichtbare
Bedrohung en Lebens UrCcC. einen mOgli-schwierigkeıten en hen riıeg ınd Note, dıe unNns alle etirelilien.
ntier ihrem TUC. wIird uns Ne  = bewußt,

(MLSe der Nacharbeıit W1€e ehr WIT darauf angewlesen Sınd, etien
zu. konnen, WEeNn WIrTr darın en mussen

31 Organıisatorisches un! dagegen angehen wollen.
Mißstande ın der Welt erkennen un!Taize wıll keine organıslerte Bewegung, SOIMN-
benennen ist. wohl VO  } jeher aCcC VOTL emdern wıll 1ne auf die jJeweillige Sıtuation

angepaßte christliche Lebensform anregen, der Jungen SCWESECN. Alle wollten WIT e1INn-
kurz eın ‚„„‚Miteinander 1m en un 1mM mal besser machen als NSsSeIiIe Eltern Und

unfier der Jungen Generation SInd VOrwIle-Glauben‘‘
Es hat sich bewaährt, bereıts waäahrend des gend diejenıgen, die noch 1ın der Ausbildung

stehen, 1m Studiıum, welche Tel sind,Aufenthalts ın Taize onkrefie Jele fur
Hause vereinbaren. Gute Erfahrungen Neuerungen arbeıten, ehe S1e selbst

vielleicht uch wıeder 1mM Berut£s- und Lel-wurden gemacht mıit ınem her geselligen
Erinnerungstreffen, mıit regelmaßıgen Tel- stungsalltag versinken.

fen ım eiste VO  5 Taize und mıt der Teıillnah- SO verwundert NC daß uch die ersten
regelmaßıgen Bittgottesdienste fur den Frie-den Jeweilıigen internationalen Tef-

fen (Z 1983 Parıs, 19834 oln den 1n unseTeT Universitätsstadt VO:  - der Stu-
entengemeınde eingefuhrt wurden. Seıit

Frömmigkeits-Verhalten Ostern 193831 kommen VOT em Junge eute
Jjeden 1tewWwoOoC. Uhr einem Oku-

Die positiven Gottesdienst- un! ebets- meniıischen „Schalom-Gottesdienst‘‘
erfahrungen ermutigen, fur Hause regel- IN©
maßıge Gebetstreffen vereinbaren: Der
blauf der Gebetstre{ffen, die 14tagıg- Schalom eın ungebräuchliches Wort
finden, entspricht denen 1ın Taize2.
Nach dem Gebetstreffen g1ıbt immMer uch Eın Theologenwort, das dem Kenner der he-
1ne gesellıge Einkehr braıschen anzeıigt, daß ıch Be-

muhen auf eıinen umfassenderen FriedenVgl Gemeinsame Gebete, extie un! Gesäange,
Christophorus- Verlag, Teiburg. ıchten muUusse. ‚„„Schalom der Frıede, der
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mehr ist als Nicht-Krieg‘“‘ Ste deshalb VeIl- Anleıtung selbstverantwortetem Handeln
deutliıchend fur jedermann auf dem Lieder-
heft, das eigens fur diese Gottesdienste Wenn T1Sten ın der Not der Welt 1ıne Autfz£-
sammengestellt worden ist gabe wahrnehmen sollen (was S1e eute viel-

UrCcC. dieseBestimmt ist gelungen, fach wollen und WOZU das Evangelıum S1e
sprachliche Verfremdung aufmerksam verpflichtet), mussen S1e uch darauf VOI -
machen auf die breıite ucke, dıe da lafft ereıtet, A selbst verantworteten Han-
zwischen unseIrenm Alltagswort „Frı1eden‘‘ deln angelernt werden.
(und Was WI1r daraus gemacht en nam- „Anstıften ZU. Frieden!‘‘ lautet nielıch Unversehrtheit des politischen Status
quUO ın Westeuropa) und dem Frieden ottes, nung d1ie Seligpreisungen der oft als

botmaßige Herausforderung empfundeneder alle Dimensionen des prıvaten W1€e des 1te des schon genannten Liederhefts Dieoffentlıchen Lebens eINSC  1e und en ırche, W1€e S1e iıch eute 1mM allgemeinenVolkern verheißen ist un: dem die an prasentier un! arbeitet, ist aber fur dieseSchöpfung U  I ın (Gremeininschaft naher kom-
InNe‘  } kann. Aufgabe, iNre Glieder auf selbstäandıges Han-

deln ın den Zusammenhaäangen der Welt VOI -Gleichzeıitig bDber SC die ungewohnte
NeUuUe Benennung 1ne DiıstanzZormalge- zubereıiten, schlec gerustet.
meılinde. S1e kann ıch unter der ‚„SCcChalom- In iıhr lehren, verkundiıgen, TOsten einzelne.
gemeinde‘“‘ leicht einen geschlossenen Zirkel Und ebenfalls einzelne ZUNau: horen Z

glauben, nehmen nregung un! arkungvorstellen, dem S1e N1C. gehort und den
Zugang uch N1ıC. sucht; wenig WI1Ee mıit. Aber bleibt die Gemeinschaft un!
ern freikirchlichen Gemeinschaften (Ad- die Zusammenarbeıt er 1eder Und
ventisten, Baptisten, Methodisten ihre salzende ırkung? Wiıe sollen hrı-
der vielleicht Oß noch weniger? ten ın der großen Polıtik als T1isten mitre-

den, WEenNnn S1e da, S1e eigentlich HauseDenn daß da Junge eute Werk Sind, die
selbständiıg eLIwas ın der ırche anpacken sınd, ın ihren Kırchen, StumMmM gehalten Wel-

den, NUur der Obrigkeıt vertrauen un! keinewollen, dies hat INa  - naturlıch doch schon
gehort. Also Vorsicht? elcher Pfarrer ist eigene Stellungnahme wagen? Wenn Polıtik

künftig tarker VO.  - T1Sten miıtgestaltetdenn da eigentlich verantwortlich?
werden soll, MU. dies vielleicht dadurch

eWOollte Dıstanz ZU.  I „„eta  lerten‘‘ Kırche? vorbereıtet werden, daß uch dıe ottes-
dienste noch mehr unftier aktıver Beteiligung

Haben die Inıtıatoren der chalom-Gottes- der anzen Gemelmde ablauien
dienste iıne solche Dıstanz vADUR eta  Jlerten
Kırche gewollt? Ich glaube: Ja, insofern S1Ee Leicht konnte INa.  } 1n elıner Studentenge-

meıinde, die 1ın CIl Okumeniıschen ottes-Raum rauchten, LNECUEC Wege ZU. Gillau-
ben und 1Ne LECUEC Praxıs gelebter Frömmig- dıensten der herkömmlichen sauberlichen

Trennung VO. kirc  ıchem und polıtischemkeıt erproben; neln, insofern S1Ee einer
Gruppe vielleicht noch VOT den 'Loren ZO- en entgegenwiırken wollte, 1nNe Truppe

VO.  =) Eıferern vermuten, VOI denen INa  - ıchgernder, ernsthaiter Junger Menschen Got-
zunachst noch etiwas vorsehen wolltetes Wort vermitteln wollten, daß s1e ın dile-

„‚Gemeinschaft der eiligen‘‘ hineinwach- Neue Formen werden ja wohl 1Ur da ange-
sen konnen un! dıe ırche VO:  — MOTrgsecnh strebt, alte verworifen werden, INa

werden. womoöoglich gar auf Formlosigkeıt zuirelı
Denn INMMeEN muıiıt der Not der Welten Neue Liueder, NECUE Sprache, NeUuUe Predigt, 1ın
viele T1isten uch dıe Not der Kırchen BC- die direkte Verwelse auf aktuelle Not 1ın der
sehen: die Zertrennung der Konfessionen, Welt einbezogen werden; eın St1l Welr

die Lauheit der Gemeinden, dıe Verstrickt- estimm: ıhn, Wenl jeder Laıle die estal-
heit der Gro  ırchen ın die Praktiken des tung des Gottesdienstes üuübernehmen kann?
weltlichen Staates Aber auch ihre Lahmung Alle diese Angste ınd verstandlıch Aber
durch uüberkommene Formen, UrcC. alte Ww1e sollen WIT lernen, WenNnn WIT keine Rısı-
ewohnheiten un! OÖrdnungen. ken eingehen wollen?
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Der Ort 1ne Piılgerkirche ıch dann vielleicht uch die krıitische rage,
Ww1e wirken eigentlich MNSeIiIe en ChoraleVon nfang traf ıch die Schalomgemein-

de ın der altesten TC der al  $ die MIr auf Junge Leute? Gbt da nicht viele tro-
phen, die uch WITr NU.  I noch aus Pietat mıiıt-doppelt passend erscheint: Dem Jakobus -

vertrauft, ist S1e immer schon ilgerkirche sıngen und weil WIT gelernt aben, hınter
den Formulierungen die rommigkeıt ande-

geweSsen, errichtet fuür Menschen unter-
LEL Generationen wahrzunehmen? Und

wegSs, ın Bewegung auf eın fernes 1el
Und ın ihrem schonen hor ıch auch kommen uns nıicht uch viele alte elodıen

eute abgeschmackt vor? Im ubrıgen wIıirdine kleine Gemeinde (von iwa Leuten)
Nn1ıC. verloren. An den hellen Sommeraben- das offizielle Gesangbuch durchaus uch e1n-

mal benutzt, gut Ww1e neuerdings zusatz-den ringt das Lachen un! Schrei:en der auf
dem Kirchplatz spiıelenden er as lıch 1ın den Gemeilnden auch eine ammlung

Liıederurchwegs Ausländer) ın NSsSseIe Stille der
vermischt sıch mıt NSeIrIn esang. Und 1mM
Wiınter 1e eın W ar rmles 1C Urc dıie hO- Meditation ZULXI bıblıschen esung
hen Schmalen Fenster 1ın die Dunkelheıt hın- Dıie nachfolgende Meditation chliıeßt sich
AUS un:! ladt ZUSaMMNeN mıiıt dem elaut der meıst 1ne bıblısche Lesung Niweder
kleinen Glocken miıtten ın der OC.  e, WEn mit ezug ınem aktuellen Anlaß, der
WIr 1ı1eisten 1M Jlltag stecken, ZU. dann mıiıt aufgeführt wird (Asylantenproble-
fur den Frieden e1n. Zum Gebet Zuver- ' Streiks, Aufflammen rlege,
S1IC. un!: Hoffnung, Mut un:! Phantasıe unger, Apartheıd), der ZU. KirchenjJahr,
ZU  e Tat, Uun! A Dank fur die erfahrene der einer Trage, dıe den Vorbereitenden
Gemeinschaft un! Bewahrung. persönlıch besonders beschaftigt hat.
Im Eıngang STEe eın Buchertisc mit einem anchma wragen wel 1m Wechselgesprach
großen Angebot kıirc  ıchen chrıiten ihre Gedanken und Fragen ZU. ext BE-
Fragen des Friedens und der Politik un!:! melınsam VOTL, mancher findet eın erganzen-
Wiırtschaft, ber uch veranderten des Gredicht oder et, der 1ine Erzählung
Lebensformen ; Taschenbucher, Zeitschrif- veranschaulıicht das Bibelwort noch einmal.
ten, Auszuge aus aktuellen Stellungnahmen. Daß diese Auslegungen un! Mediıtationen
Am Freıtag wIird der 1SC. 1n der ußganger- N1ıC. iImmer gleich treffen der uberzeugen,
ONeE aufgebaut, 1Nne Gelegenheıt ist n1ıC bestreiten Aber WIT wollen Ja BC-
schaffen, uch außerhalb der iırche Men- ade N1IıC. NU.  — passıve Horer guter T!  al  en
schen 1Ns espräc. ziehen konnen. eın (SO wichtig S1e MIr persönlich SIN SOIl1-

dern hler ZU. Mitdenken anTregen und auch
eilnehmer un! Vorbereitung einander weiterhelfen
DIie melsten der eintreffenden Gottesdienst- Daß WITr alle die ortie und Weisungen der
besucher kennen ıch ange, fast es Junge ganz direkt 1n unseren opfen und
‚eute; dazwıschen eine Handvoll Grauhaar ı- „Herzen bewegen‘‘; daß WIT NSeITIe edan-
DEeT. Man ıch ın dreı DIS vIier Reihen ın ken dazu austauschen, Fragen formulhieren,
einem offenen val VOI den ar Eıne le1- Verbindungen herstellen zwıschen dem, Was

ruppe VO  5 wel DIS vier Leuten, oft uns herum geschıieht, und dem, Was WITLr
VO  - Gott horen un:! lesen; daß WITr diese Ar-Theologiestudenten, selten eın ertiger far-

LeTr darunter, hat den Gottesdien: vorberel- beıt N1ıC. mehr einem ‚„verordneten Die-
tetl, Lileder ausgesucht, die mıiıt ote, e  O, ner  66 uberlassen, wWenNnn WITr schlıießliıch Kon-
elıge, Gitarre oder eSUNgCNEI Oberstimme SCQUCNZEN fur en daraus ziehen
sehr schon begleitet werden. Oft muß eın sollen (was WITr ganz estımm!' keinen
EeU!l 1ed Begınn TST eingeubt werden. Pfarrer und eiıne Institution delegieren
Mussen unbedin; NeUuUe Lieder seın? Wer konnen), dazu mochten uns diese selbstan-
mıiıt den en vertraut 1St; dem ınd die NeuU- dig gestalteten Gottesdienste ermutigen. S1ie

vielleicht schon eın erster Stolperstein, erfordern VO.  - en Beteiligten viel ole-
WEeNnln sich einmal auf diesen Schalom- ranz, Der S1e bringen auch UrCc. dıe1e
Gottesdiens einlassen mochte Aber stellt der Trfahrungen un! Sichtweilsen und den
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unterschiedlichen USCdTUC. der Frommıig- OmMualda er
keıt en große Bereicherung. Formen der Frommigkeit
Stille und Furbittgebete ehrerinnenseminar Menzingen
Eınen wichtigen atz ın diesem ottes- Wiıe MO Junge Menschen ın dıe Fröm-

mıgkeıt e1n? Was können Gemeinden, abercdienst nehmen Stille und Furbittgebete eın
Wem diıese Stille, die oft mehreren Stellen uch katholısche kıinrichtungen Wwe Schulen

IunNn, Junge enschen m1ıt den verschıede-des Gottesdienstes ZU. Vertiefen des Den
ehorten Raum laßt, einmal vertrau ıst. NEe‘  3 Formen des Gebetes und der Frömmi1g-

keıt VDETTETANUL: machen Sr er erzahlt ımdem wird S1e immer unentbehrlıicher, und folgenden, WasSs ın den VeETgUNGgENEN Jahrenvermi1ßt S1Ee 1n uUuUNnseIien evangelıschen Sonn-
tagsgottesdiıensten sehr. Das Furbittgebet

ıhrer Schule dıiesbezüglıc versucht
wurde. red.

wıird manchmal gemeıinschaftlich beendet,
indem jeder seine persoönlıche der SEe1- In uUunNnseIiel katholischen Privatschule WEeTlI -
NenNn ank anfugen kann. Das abschließende den gut 200 chulerinnen ımarlehrerıin-
Vaterunser wIird gemeinsam gesprochen. NCI), Kindergartnerinnen der Arbeits- un!

Hauswirtschaftsiehrerinnen ausgebl.  et.
Wır wI1ssen, daß wır junge Menschen N1IC.

Neue Formen UN Zeıchen einfach glaubıgen T1sten programmıle-
TE  y konnen. Aber als katholische Schule

Sıinnvolle KFormen des Miıthandelns der (Je- mochten WITr Voraussetzungen aIiur SCNHai-
meinde 1mM Gottesdienst finden, als eın fen, daß MNSCIC Schulerinnen den Glauben
Versuch, VO: reinen Stillsıtzen un! NUur Ziu- kennen un! leben lernen konnen. 1es ist
horen wegzukommen, ist ehr schwieri1g, 1U möOglıch, WenNnn WITr Lehrer selber unNnse-

und S1e koönnen über symbolische esten TE  5 Glauben kennen un:! leben NisCNel-
dend ist, W1€e WIT Erwachsene 1ın der Schulenıcht hinausgelangen. Zum eispilel: e1-

Ne led eın großes Frıedensnetz geme1n- mıteinander umgehen, mıteinander en
Wır wollen UuULNsSsSeIilen Schulerinnen uch dieSal knupfen; einen Samen 1n eın Opifchen

einlegen und Hause großziehen; ar Moglichkeıt geben, 1ın verschlıedenen From-
ıne OSE@e olen un:! Jemandem Aaus der migkeıtsformen den Glauben erleben Im

dvent treitfen WIr uns mıit NSeIN internenGruppe weıterschenken; se1ine edanken
Z dvent aufschreiben, dıe ansc.  1eben! Schulerinnen einmal jede OC einem

en! ım offenen Stiegenhaus. Wır sıngenverlesen un! bedacht werden:;: beim en
miıteinander alte und Neue Advents- un!mahl das TOot WITFT.  1C. brechen und dem
ırchenlieder. Jede ringt 1ne brennendeNachbarn Se1ın HC geben; ZU. Frlıedens- Kerze mıt. Von den obern un! untern OCkanon Schluß ıch die anı reichen.

1es es mac. uns untereinander vertraut werken kommen während des Singens 1N1-
dazu, andere gehen vorzeıtig Weg. WennDer das eigentliche Aktivwerden der Ge- ich das Singen vergessen habe, hore ich die

meılnde Desteht doch ın ihrer wechselnden Lieder ın meiınem Ziıummer der Buro, ich
Mitarbeit der uslegung un! Predigt nehme ıne Kerze un:! auch den S1in-
selbst genden. Ist das WIT.  1C 1Ne Korm der FTrom-
Vor dem Schlußlied kann jeder selne ıttel- migkeıt? Ich glaube ja Wır erleben, da ß WIr
lungen machen: Arbeıitskreise werden be- miıteinander auf dem Weg SINd, daß WIT mıiıt-
kanntgegeben, ortrage, geplante nıtlatı- einander auf Heiıil un: warten, daß cdiese
vVen, offene Brıefe, Demonstrationen ange- nN1IC. VO.  - uns selber kommen kann.
sagt, Begleiter Prozessen der Mitarbeiter In der Fastenzeiut denken WITr 1ın besonderer
gesucht, TU ausgerichtet. Weise die Menschen 1n der Driıtten Welt
ach dem egen un! dem Frıiedenskanon Vom schwelzerischen Fastenopfer ernalten
wIird wıeder aufgeraumt, und WeTl 1t hat, WI1T eın Dritte-Welt-Projekt, das WIT untier-
der bleibt anschließend och 1ne eıle ZU. tutzen Wır einfacher, einıge Schule-
Gespräch 1m benachbarten katholischen Ge- rinnen putzen den andern die YFenster un!
meıiındezentrum. verdienen Geld, einıge Klassen sıngen auf
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den Platzen der Zug und sammeln für AauU:  Nn der gespielt. So zeigte uUunNns ıne
Projekt, andere endie ınder unNnse- lasse Begebenheiten Au  N demendes nl

Tes Dorfes ınem Spielnachmittag en un! Paulus, der 1nNne ruppe spielte die Heiılung
verdienen amı einen Beıtrag. Mır cheıint des Mannes mıit der verdorrten Hand Urc
wichtig, daß MNSeTIe Schulerinnen erleben, Jesus ın der ynagoge In einer andern Eu-
da ß der Einsatz fur dıie Not der andern charıstiefeler chrieb jede ihre Vorurteile auf
sSsentilic ZU. en eiınes Christen gehort. eın uCcC. Papier; darauf verbrannten WIr
Unser 'Tun soll nN1IC. eın kleines Almosen diese Vorurteile VOT dem ar 1ele dieser
se1ın, das Gewılissen beruhigt Wır Eucharistiefelern sSınd mMI1r 1ın unvergeßlicher
mochten vielmehr den Immer-Unruhigen Erinnerung geblıeben. Sicher geht auch
gehoren, dıe wI1ssen, dalß S1e nı]ıe es vielen Schulerinnen Ganz besonders jene
en Letztes Jahr hatten WIT lange Ausein- Madchen, die aktıv miıthelfen, erleben
andersetzungen uüber die Trage, ob die chu- ihren Glauben
lerinnen auf die Schokolade beım amstags- Die rage, ob cdiıese Messen fur alle Schule-
UnNnCcC verziıchten wollen der N1ıC Eın rınnen verpilichtend ınd der nNıC. WIrd
Chulerın WarTr daruber ehr Zornıg und sagte bel uns immer wıeder aufgeworfen. Sollen

MIr ‚„„Wıe konnen WIT unNns uüuber CNOoKkola- WIr N1IC. als katholische Schule die Jungen
de streıiten, WenNnn doch Menschen VOT Hun- EuUTE eiInNne relig10se Praxıs gewoOhnen?
gerT. zugrunde gehen  .. Dann chaute S1e mich DiIie Messe findet je wahrend einer ul-
fest und sagte: ‚„„‚Glauben S1e ja NIC. daß stunde Aber ist richtig, relig10ses
ich mich füur die Titte Welt einsetze, weıl ich Tun befehlen? Mussen WIT MNSeIN chüu-

Gott glaube. Ich glaube nNnıC. Grott, fur lern NnıC helfen, ıch ın Te1Nel entsche!1l-
mMmich ist das ıne rage der Gerechtigkeit.‘‘ den? So agen WITr iıhnen: Wır erwarten, daß
Fur miıich dachte ich „„Es ist doch 1nNne Form iıhr omm un! mıtmacht, ber wenn ihr
der Trommigkeıt, denn: ‚Wer seinen Bruder wiıichtige TUunde habt, N1ıC. kommen,
ıe bleıibt im Lichte.‘ € (1 Joh 2’ 10) onnn inr uch selber dıspensıleren.
In den agen nach Christı Hımmelfahrt, DOT Eıne ruppe em1narTIıstinnen TL ıch Je-
Pfingsten, eien WIT orgen VOT der den Montagabend ZU. gemeınsamen
Schule ın unseTrTreTr ırche Eiıne Schulerın, el- Wır sıtzen der knıen 1Ne Kerze herum

1ın meditatiıver 6, der 1ne erzahlt 1neSchulergruppe der 1Ne chwester hat
das vorbereiıitet. Zum lassen WITr Geschichte aus der ıbel, und WIT ormulhe-
dıe Kırchenturen ifen Jede kann hereıin- Te  - TEl INiSCIC ebete Am Schluß etien WIr
kommen, wWwWenn das schon ngefangen miıteinander das Vaterunser. ‚0 eien ist
hat. Wır horen das Schwatzen un: Lachen einfach sehr, ehr schon‘““, sagte MIr einmal

eın Madchen )1Ja“, antworteft: ich iIhr, ‚„‚dasder Cchulerinnen, dıe vorbeigehen. Das STOTr
vielleicht, ber erinnert uns uch daran, ist 1ne gute Moglichkeıt, Der sobald du
da ß WIT alle 1n etien hineinnehmen oder ich ehaupten, daß das dıe einZ1g richti-
wollen, uch dıejeniıgen, dıe draußen Dile1- Moglichkei sel, ınd WIT Sektierer.
ben Es g1ibt noch andere Formen der Frommig-
Im Oktober eien WIT den Rosenkranz. Wır eıt UuUNsSseIel Schule Siıcher geschieht

auch vleles, das ich gar N1ıC. weıß In eınen uch die hulerinnen diesem Ge-
Daar Jahren wıird iıch einiges geander ha-bet e1in. Vor Jahren betete ich den Rosen- ben. Wichtig cheıint mMIr, daß WwITr den Mutkranz mıit eiıner Schulergruppe alleın, aben, immer wıeder NeUue Wege gehen,enl alb zehn. KEs WarTr eın ehr intensı-

VCS, ruhiges etien Inıtiativen ergreıfen und agcn

Ich bın dem Kıirchenjahr nachgegangen. Es
g1bt auch TOomMMIigkeıtsformen, die WIT das

Schulzahr INCAUTC pflegen Jede Wo-
che, ZU  — eıt ıner Schulstunde, felern WIr
mıteinander Eucharistie oder halten iıne
orgenbesinnung. anchma. gestaltet 1nNne
lasse diese Messe. Es werden kreign1ısse
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derbeck, inzwıschen Studentenseelsorger ın
a.  €e, Schıckte Se1INeEe dreı angehenden heo-
ogen Erzbischof Lorenz ager Dieser
vertraute uUuIsSs dem Prafekten Heinz CNUFr-

aus Herold ImMmann uch eın er Bekannter (wäah-
end des Krieges ar In Bernburg-Saale).

or  er, Gruppen Wır Jungen 1ebten „UunsSeTenNn Erzbischof‘‘
un Gemeinschaftserfahrungen Lorenz ager, den geburtigen Hallenser.

Nac. der UuC. VO.  - seliner Bischofswei-Wa;rum bın ıch Prıiester? he NSeTe Gruppenführer 1n
VO.  5 der Gestapo verhaftet und VernNnommMmenWeıl iıch als Kınd mıt meinen nach . worden.)der aale ZUg|  nen Eiltern und Geschwi1- Warum ich diese Priester namentlıc erwah-sStern VOIL dem Zweıten Weltkrieg die damals ne? Weıl S1e für mich, meılıne Oberschüler-‚„mitteldeutsche*‘ katholische Dıaspora ın und Abıturientenzeit, die Studienjahre da-einer ehr lebendigen Großstadtgemeinde,

umgeben und fast eradTuc. VO  i der CVange-
nach und dıe Lebensentscheidung ZU. Prie-
tertum es edeuteten! ntier den 72 Kon-ischen Landeskirche, und meılıne Schulzeit semestern 1M Driburger Missionshaus auf-1n den pletistisch gepragten „Francke’schen geteilt nach Rauchern un:! Nıchtrauchern ınStiftungen‘‘ verbrachte Die or  er me1l- wel Studiensalen bildete Heınz CNUT-

NerTr zudem UNseIelr Famıiılie VO  } der aktı- INa. mıit unNns solfort wıeder 1nNne NECUE Grup-VEn Auseinandersetzung mıt der faschisti- Wır hilelten seliner und UuUuNseIlelr Freizeıitschen atur estimmten kiındlich-
Jugendlichen Entwıcklungsphase gemeinsam Bıbelkreise un! Meditations-

stunden, tauschten NEeUE Liıteratur aus un:!Eıchsfelder Manner: meın bauerlicher Groß- besprachen sıe, WIT fuhren gemeinsam ın dievater, meın Patenonkel auf dem Erbhof, e1- FWFerilen, felerten dıe Kar- und Osterlitur-nıge geıistlıche ın der Großfamilie un! gıe ın Gerleve mıit der machten ın arde-N1ıC. zuletzt meın ater. Dann kamen dıe hausen Kurse mıit und verlebten schließlichwestfaäalischen Priestergestalten: der Propst als Tuppe uch NSeTe „Ireıen Semester‘‘und seine drel Kaplane, darunter (19383—-1947)
‚„‚Katechet‘‘ artın T1tZ und

der Unı In Munchen bzw 1n Bayerns Ber-
gen. In Vertretung des daran gehinderten„Ministrantenkaplan‘“‘ Hugo Aufderbeck Paderborner Erzbischofs weıhte unNns chlıelß-Unsere Vikare lebten mıt anderen 1M CNS- lıch der Auxiliar-Bischof fur das Kommıssa-sten Austausch, insbesondere mıit den Le1ip- 1at Magdeburg, ıntelen auc. eın fruüu-ziger ‚‚UOratorlanern‘‘: Klemens Tiıllman,

Heinrich Kahlefeld, 0OSe ulden, Werner
herer Hallenser Kaplan), auf der uysburg

Dıakonen un: Priıestern.Becker Ihr Konvenlat prägte
neu-deutsches Jugendleben. S1e alle richte- Wıe bewältige ıch meınen als Prıiesterten uUunNns bündisch, 1turglsSc. un: 1SC 1im
Gruppen- und Gemeilndeleben aus Im Wie bın ich Priester geblıeben? Ich bın mit
Jahr nach der Hinrichtung VO.  - drel ‚„Stetti- diesen en geblieben. Weıl Hugo uifder-
NeT Kaplänen  “ darunter des ‚„ Lıroler TZD1- beck, inzwıschen ın Magdeburg Seelsor-
schofs‘‘ Dr arl Lampert 1M uchthaus geamtsleıter, mich hlıer ‚n Sachsen‘‘ CIND-
Halle (T November 1944), und nach dem fing un!| mıit artın T1LZ und Bruno LOwen-
Soldatentod fast der uNnseIeTr alteren berg ZUTXI Priımiz begleitete. Weıl Wel  ischof
Gruppenmitglieder ın demselben Jahr ehe ıntelen uns ‚„Landkuraten‘‘ eelsor-
ich ın diesen atsachen außerdem 1Ne MI1r pgern den neuerrichteten Umsıedlerge-
damals Bar nNn1ıC bewußt gewordene Modti- meınden) ernannte In den wel Jahrzehnten
vatıon afur, daß AUuUSs UuUuNnseIerTr Restgruppe selner Magdeburger Amtszeit erbauten WIT
1947 gleich dreı Abıiıturilenten ZU. eologıe- mıiıt ıhm fast 100 M1CUE Kırchen und apellen
tudium VO  w nach Paderborn ‚„„em1- ın den Regilerungsbezirken und Mag-
grlerten‘‘ (und 1952 1n ıe inzwıschen ge- deburg, ber uch iırche 1n den lebendigen
grundete DD  .x ZUTUC.  ehrten). Kaplan Autfzf- Herzen. Ich WarTr fur die DE Dorfifer der Bil-
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beaue un! Dubener el!| VOT Wıttenbergs SC.  1e.  ıch, „learnıng Dy doling‘‘, en WITr
Toren zustandısg. moöglıchst yg  INIMMN!  n gewohnt‘‘ jede freile

Aus der 1ın dieser eıt erfahrenen Gast- Stunde, freie Tage, Ferienwochen miıteinan-
der geteilt un! auch die este gefelert. So ha-freundschaft ın den evangelıschen ottes-

häausern, Pfarrsalen und Pastorenfamilien ben WIT uUunNns gegenseıtig be-geistert. anche
naturlich NUuI kurzzeitig, andere lebenslang.erwuchs bDbel vielen meıiner (Generation ın die-

SE ‚„„Luther-Lande zwıschen ıslileben un! Aber „exempla trahun Aus den Jahren 1m
Magdeburger Oberschülerkreis (1957—-1961)Wiıttenberg‘“‘ Okumenische ennel' 1e

hatten WIT grundsatzlıch bel unseIen Erzbi- we1ıl ich sechs Theologjiestudenten, dıie nach
SC Lorenz un! dessen aderborner Be- Erfurt gingen; erinnere mich ein Dutzend

Madchen, die 1Ns Seelsorgehelferiınnensem1-gegnungskreıs mıit dem evangelischen Bı-
SCStahlın schon als tudenten VOI ugen Nal, die Carıtas-Ausbildungsstätten der

Fürsorgerinnen DZW. Kindergärtnerinnengehabt. UuC.  ckend ergl ıch fuüur mich
daraus eine Linie meiner Ze1iItlic ehr viel eintraten, weil Gruppenleben S1e ©-

pragt und entscheidungswillıg gemacht hat-spaäteren Promotion der evangelısch-
theologischen der Martıiın-Luther- Natuürlıch, nNn1IıC. alle Sind ZU. SC

Universıi1tät, nachdem ich 1963 1nNne Pfarreı ın gekommen, ınd dabeigeblieben. Aber WEnnn

ich riıchtig sehe, ist dıes gemeinsame Autfz-Halle zugewlesen am Vorher Wäal ich
Oberschulerseelsorger fur die agde- brechen und nfangen ın der nachkonzilia-

LE  - ase fast Sanz verschwunden. Auch ınburg, zugleıc. Dekanatsj)jugendseelsorger
und nach einigen Jahren Dıozesanjugend- der Gemeinde a.  e; 1ın der ich NU. schon

TEe Pfarrer und wıeder „Jugendseelsor-seelsorger und Rektor des ugendhauses ıIn
Roßbach Ich als aplan inmiıtten der ger  66 bın.

elıtaren Pfarrjugendgemeinschaft, später 1mM Die den einzelnen ragende, Trundent-
scheidungen fuüur das Leben befahıgende, koOor-ugendhaus innerhal ıner diozesanweıten

Weggemeinschaft. Mıt den „alten‘“‘ Lehrern rigierende und 1ın rTmudungszeıten ermuti-
gende Jugendgemeinschaft g1ibt nNnıCimmer noch eın Lernender. Im staändıgen

Austausch mıit un! In der bruderlichen JAn mehr. Aus der „Unverbindlichkeıit“‘“ des
kirc  ıchen Jugen!  ubs der ‚„‚offenen Tur'  66rechtweisung UrC. die gleichaltrıgen Mıt-
fiindet eute hochst selten ıner DZW. 1nebruder (Idealısıere ich nachtraglıch c1ie ‚„ArT-

beitsgemeinschaft der Jugendseelsorge 1n den Weg 1ın den TEeUlLC. auch schwieriger -
wordenen kirchlichen Dienst Da klagen dıeder DD ZU priıesterlichen „Freundes-

kreıs‘‘?!) Semiminarleıiuter VO  - eute, daß WwITrT Pfarrer iN-
1E  - wıeder einen gemeinschaftsunfähigen,Ich dartf dieser Stelle auch N1IC. weglas- indungsscheuen „Indivıdualısten"‘ 1INns Haus

SCIL, welche fur meın priesterliches Le- Schıcken. So andern iıch die Zeıten TreulCc.
ben die In jenen Jahren zanilireichen Jungen
FTrauen meılıner elte und egenuber

der nachkonziliare Wind, nunmehr der 80er
Tre, as auch den Jungen Katholiken

der verschiedenen Aufgabenstellungen eli- der DD  .. anders 1INs Gesicht als denen VOT
fullten. die leiblıche chwester, meıne Cou- Jahren Dazu omm fur S1e als Oglınge des
sınen (nıcht NU.  e als ‚„‚Haushaälterinnen‘‘), dıe O13a. vereinnahmenden sozlalıstiıschen Bıil-
Heılımleıiterin des ugendhauses als ergan- dungssystems cdie Erstickungsgefahr unter
zende Partnerıin des Haus-Vaters der 9  ccle- der „1ldeologischen Dunstglocke‘*‘. amı
s1iola‘‘, die Referentinnen 1 Jugendseelsor-

und viele andere. Ich ebenso VO  >
bın ich langst bel der drıtten Fragestellung.

ihrer uwendung WwW1e VO:  > ihrer Zuruckhal-
tung. Wır versuchten, 1n den uns vorgegebe- „Priester-Gemeinschaft‘‘
10915  5 Gruppen „eiınfach‘‘ INTMEUN en,
vielleicht uch „einfaltıg‘‘: Im Kreise der Ju- 1ele der ben erwahnten „Individualisten‘‘
gend Zuerst und VOT em versammelt fangen kırc  ıchen 1enst TST garl NnıC d.
den ar ZU  — Gemeinschaft des Brotbre- weıl sS1e VOI der eıt resignlert un: entmut.
chens; VO.  - der Hl her nach der ‚DIr1- worden ınd S1e en auch iın uUuNnseIel Ge-
ualıta uUuNnseIiIel Gemeinschaft fragend; meılınde (nacheinander) dreı Kapläane erlebt,
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die ihr Amt aufgaben und uns zuruckließen. moOglıcht. Wır sprachen damals 1ın uUunNnlseIilelrl

S1e sehen lerus dieser Großstadt mıiıt Kırchen-,,Provınz““ noch nNn1ıC. VO.  5 Basısge-
meıinschaften Aber WITLr erlebten dıe Tamehreren Gemeınden, 1mM Konvent des De-

kanates nıcht unbedingt die fur die alte Dıia- spirıtueller Gruppen Wır uchten das ge1lst-
1C. en beim „„Focolare‘“‘, Rande derDO. kennzeichnende prlesterlich-brüderli-

che Gemeinschaft. S1e erfuhren weniıg die auch uUuNnseIen) and eingestreuten Fran-
uns einmal stimulierende Einheit mıiıt dem zıiıskaner-Konvente. Personlich fand ich prle-
Bischof, den „Korpsgeist‘‘ der Paderborner/ sterlıche Gemeinschaft 1Im „gelstlichen‘‘
Magdeburger Ortskirche Von einem (Di0oze- Hause der Leipziger Oratorlaner, die mich
san-),,Presbyterium‘‘ sprachen WIr ın jenen e1t vielen Jahren ihren apıteln, Fixerzl1l-
Jahrzehnten nN1C. erlebten aber. In en tıen Begegnungen einladen. Daraus
Dekanatskonventen, die ich durchlief, WUul - gab ıch zusatzlıch eın „Pastoraler Arbeıits-
de MIr das geschenkt. Wır un  N ein1ıg kreis‘‘ als regelmäaßiger Konvent VO  - Groß-
fur NSeIec herberglosen Gemeinden. stadtpfarrern aUuSs den verschıedensten D1-

Ozesen. Auch der ‚‚Aktionskreıs alle  .6 sel'
Dieser 99  TUu.  ing der ırche 1ın der Dıaspo- gegrunde als „Solidarıtäatsgruppe‘‘

ist voruber. FKUr die zahlenmaßıg VO.  > Priestern und Lalen AaUuS nla ıner Bı-
schrumpfenden, Oß ausblutenden Ge- schofswah. ın Magdeburg, ist VO  e mMIr, g —-
meıilınden mıt ihren uüuber iıhr Lebensalter un! sehen, bejaht un! mıiıt Dıfferenzlierungen
ihre vorgeschriebenen Dienstjahre als ‚„Eıin- durchgehalten worden. So lebe ich Iso
zelkaämpfer eın auf weıter RlUTr aushal- gleichzeıtig ıIn mehreren Priestergruppen.
tenden Gemeindepfarrern S1e die egen- S1e sınd meılıne „„‚Wahlverwandtschaften‘‘,
warti und TSLT TeC die Zukunft dieses Lan- N1IC. das Dekanat, die 10zese.
des anders aus (Übrigens hat die alte Mehr-
heıtskırche unseIel evangelıschen Nach- Worauf ıM Spannungsfeldbarn den Zusammenbruch fast er VOLIKS-
kıirc  ıchen 'Iradıtionen besser als WIT „Seelsorger-Gemeinde‘‘ für mıch ankommt

durchgetragen.) Be1 der einzıgen astoral- elche pastoralen Prioritaten ich erausge-
synode fur die katholische ırche 1n der funden abe und 1n Zukunft seizen mochte?
DDR ın Dresden, dıe uch die gemeınsamen ıel Daß NseIe unuübersichtliche, WI1e alle
ufbruche, Erfahrungen, theologıschen anderen Territorlalgemeinden ın der Groß3-

STAl ZUI „„Anonymiıtat"‘ tendierende, 2500Überlegungen der 530er und 60er TEe -
sammenfassen sollte, War das Erscheinungs- Katholiken zanlende Pfarreı 1nNne Personal-
bıld der 144 Synodalen Urc. ihre Polarisıie- gemeılınde wIird. Auf dem Wege 1ın sollen
rungen schon verandert. Da unterschied viele Gruppen entstehen un: dıe Gemeinde
INa  } zwıschen ‚„oben  .. (den Bıschofen und 1N- ebendiıg machen: Ehe-, amılıen-, Elltern-
[E  } Pralaten) und „unten‘‘ (den Gemeinde- kreıise; Senilorenrunde; Jugend- un! 1ınder-
pfarrern un! ZU.  — Synode zugelassenen ‚„Lal- gruppen S1e alle ex1istieren Urc. un:! mıt

VO.  - Bezugspersonen „Helfern‘‘. Alsen Da wurden dıie einen „links‘‘ eingeord-
net (dıe „Gruppe der die anderen deren vorzuglicher Seelsorger mochte ich
nach „rechts‘‘ vorverurteilt. Dazwiıischen die dıe vielen enotigten Helfer(innen) inspirle-
„Schweigende ehrheıt‘ Genau diese renNn, motivilieren und der Gruppenarbeıt
„Drehscheibe‘“‘, die Synode eiıner Dıaspora- koordinieren. Das geschıeht ZU.  — eıt 1mM
kırche fur an 1’ Millıonen DR-Katholi- Pfarrgemeıinderat, iım Liturglekreıs, 1m Ka-
ken, der jeder jeden ennt, wurde als techetenkreıs (fur die Gruppen-Eltern 1n der

Gemeinde- und Sakramentenkatechese), 1Chance ZU. „gemeınsamen Weg“ N1IC.
begriffen und 1 achhınein schon gar nN1ıC. Dıakoniekreis uNnseTIeTr Straßenhelfer un! 1
genutzt Im Sinne unseIer Fragestellung heß Jugendhelferkreıis.
mich das Defizıt die Bedeutung VO  5 Grup- Wenn WI1r nach WI1e VOLI emeınde VOar
enbiıldungen ın unseTrTeTr ırche noch einmal her eben, dann lıiegen meıline Prioritaten be1
Nneu einschatzen. Weıl M1r das Zusammenle- der (zeitaufwendigen) Vorbereitung un! Ge-
ben ın überschaubaren dialogfahigen Ge- staltung guter Sonntagsgottesdienste un!
meılinschaften Bleiben und Überleben el- der ın vlelseıitige Wortgottesdienste inte-
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grierten redi1 ın-Mann-Betrieb ist W1e schwer WwIrd, muiıt anderen reden: TIa
Kırchturmpolitik sterıl un!:! auf Dauer tOd- rIungen VO  5 personlıcher Schuld, verzweiıflel-
lıch Im Austausch der Liturgen, rediger, Sıtuationen 1mM Familienleben, ucC nach
Referenten der rwachsenenbildung un! eiıner Lebensperspektive, Konfrontation mit
Jugendarbeıt praktızıeren WITr auCcC. Okume- dem 'T’od Man erwartet VO. Priıester wohl,
nısche) Ergäanzung un! Bereicherung UuUNsSsSe- daß Nn1ıC chnell „Sprachlos‘‘ 1st. geTQa-
IeTr „ Tradiıtion“‘“. Diese „Gegenleistungen‘‘ de uch dann, Wenn gllty schwierige Ziu-
setizen meıne Bereıtschaft und Faäahigkeıt sammenhänge deuten oder benennen.
A außergemeindlichen Engagement VOTI - Zum anderen wIıird MIr immer eutlicher,
AauU! MoBbilıitat und onkurrenzwilligkeit WwW1€e wichtig ist, Menschen ZUSaINMNMNENZU-
verlangen wıederum eıt fur theologische fuüuhren, die verschlıedenen Generationen
Fort  ung n Selbststudium gehoren, unterschiedliche Berut1s- und Le-
Allein schaffe ich diese geforderte, BC- benserfahrungen en un:! cA1e ıch dann
wunschte Vielseitigkeit n]ıemals. Also muß Lebenswichtiges mitteilen. Das gemeinsame
ich meılıne WohnungSstur, Haus, uch Lesen der ist fuüur cd1esen Vorgang VO.  >
die Ferienhäuser der Gemeinde un:! die Kir- besonderer Bedeutung.
chentüren en halten mıiıt einiıgen, die dies Von großer Wiıchtigkeıit ist fur mich dann
es fur viele andere „attraktıv halten. Im auch, T1sSsten 1mM Gottesdienst eISam-
Kern der Gemeinde gılt wıeder fur die meln. Das en ın ıner endier‘
Iragergruppe den Seelsorger: Arbeıits-, einer „Alltaglıchkeıt‘‘. Es ist bedeutsam, eit-
Lebens- und ohngemeınschaft vliel, Samstag/Sonntag, Christen dazu
oft WI1e moglıch Selbst VO  } elıner briıngen, daß S1e gemeiınsam horen, WI1Ee ihNre
„Priestergruppe“‘, kann ich un! mochte IC Lebenserfahrungen ıch 1Im Wort der Schrift
1mM Team der „„Spırıtual‘ eın wıdersplegeln un! er Impulse fur ihre
Daruber hınaus kann und muß ich vieles Alltagsbewältigung VO  - diesem Horen aus-
„Sschleıfen‘‘ lassen:; mıiıt Verwaltung, gehen. Das gemeınsame Singen, usıkhoren
Fınanzen, Bauvorhaben mochte ich nıchts und etfien bewußt elıner nNntierbDpre-
wıeder Lun en chung des Alltags. Die Deutung estimmter

Phasen des Lebens und deren Begleitung
UrC dıe Zeichen der akramente ist 1ne
weıtere Dımension IUr den Priester: eburt,

Erhard Bertel eırat, 'Tod
Es wird MI1r manchmal dıie rage gestellt, ob

S Überzeugung Pfarrer INa „Priester‘‘ eın mMUuSsSe, all das
U:  >] Das kann iıch ZU. eıl mit Neın eant-

Ich konnte die Trage, ich Priester worten, Der fur meınen erulilıchen i1nfier-
bın, schon einmal unbefangener beantwor- grund gehort all das dazu und laßt mich
ten. Nach fast 25 Jahren vieles nuchter- uberzeugt meinem Dienst stehen
NeTr dU!  N bıs hın der Überzeugung, daruber Bel der Tage, wı1ıe bewaltige ich meın
gar N1ıC mehr sprechen wollen en als Priester, mochte 1C spontan ant-
Ich versuche Der dennoch wortien dadurch, daß ich ın einer onkreten
unacns einmal ehe ich miıich als Priester Gemeinde mich angenNnoMMeEnN un! daß
S} daß meılne ırche miıich freigestellt hat, MIr dıe Mıiıtchristen sıgnalisieren, daß S1e

mich brauchen.Diıienste wahrzunehmen, die 1MmM enel-
NelTr Gemeilnde anliallen. Meiıine Erfahrung ist Der Dıenst des Priesters, der Ja eın uC.
C: dalß gut 1Sst, Wenn innerhal eliner Großkirche reprasentiert, STE 1m Span-
a ın der vielerleı Verflechtungen der nungsfeld der Erwartungen VO  } „oben  06
Menschen g1bt, bDer uch Isolatıon, einen (Papst un: 1SCHNOIie un! der realen Ea
Priester g1bt Die tradıtiıonelle als Prie- rung mıt den Mitchrıiısten, mıiıt denen
ter rıngt nach WI1Ee VOTLT eiıinen Vertrauens- sammenle Die eıgene Glaubwurdigkeit
vorschuß mıiıt ıch. „„‚Dem kann INa ıch WwIrd vlelflac Urc. Außerungen VO  } „„oben'  .6
vertrauen, gerade uch dann, WenNnn 1n rage gestellt, da die Mitchristen der Me1ı1-

1338



Nnung sınd, der Priester MUSSE ja das vertre- 'Ton eines 1SCNOIS ‚„,Mir ist heber, Wenn
ten, Was ‚„„‚oben  .6 geaußer wırd (Ehefragen, ın einem Dekanat eın ‚bruderliches ıtelin-
Geschiedene un:! Wiederverheiratete ander‘ 1St, als Wenn UrC unterschiedliche
Dieses Tlebnıs ist fast NUur bewältigen, 1N- Standpunkte pannungen herrschen.‘‘)
dem INa  } ıch ,& 1ne Seıte*‘‘ schlagt un Freunde un! Gesprachspartner sollte INa  -
VO.  _ dort versucht, auch noch fur dıe ‚„andere ıch als Priester gerade uch unftier den ‚„Lal-
Seite‘‘ erstandnıs wecken. en  .. uch unter den Distanzierten suchen,
Eın anderes Spannungsfeld ist ber uch die amı dıe eıgene prlesterliche Eixistenz keine
Sıituation der ‚„ Volkskirche“‘. Sprach IN1da.  - starke ngführung erfahrt.
iruher einmal davon, daß ıch die ırche Auf die letzte Trage, dıe MI1r vorgelegt
zahlenmäaßig „gesundschrumpfen‘‘ mMUuSSe, WITrd, nach den Schwerpunkten der Seelsor-

wIrd eute immer deutlicher, wlievlele und nach dem ‚„SChleifenlassen  66 Tadıtl0-
wertvolle Mıiıtchristen aQus vielerlei Grunden neller Aufgaben mochte ich antworten:
N1ıC. mehr bereit sSind, Gemeıinde- un: Ich kann meılne Au{fgabe als Priester ZUT eıt
Gottesdienstleben teilzunehmen. erade 1Ur überzeugend wahrnehmen, WenNnn ich
der Priester, der N1ıC. einfach welıterwur- e1t abe fur Eiınzelschicksale Das magesteln wiıll, sondern nach Perspektiven eıner Gemelnde (mir wurde 1Ne zweıte Ge-
SUC. wIrd immer wıeder die Erfahrung meılınde dazugegeben, damıt za dıe Pfarreı
chen, da die „Fernen‘‘ ıhm 1m Denken oft uüuber 7000 Katholiıken) erhalt der Priester
sehr viel naher stehen als dıe ahen  o der leicht dadurch, daß Mitchristen glauben, der
der ‚„„Kern‘‘. Diese Spannung ist fur mich hat Ja keine eıt fur jeden einzelnen, der ist
ehr viel schwerer bewaltigen als die TST- elaste mıit dem Ganzen! amı TUüC der
genannte. Priester weiıte Ferne und WITrd Iur nleman-
Weıters ist edenken 1nNne stetige Mehr- den mehr edeutsam Dem gilt gegenZU-
belastung, dıe auf den Priester zukommt, der steuern. Zum anderen omm MI1r darauf
N1IC. resignatıv eiınfach 1Ur selinen Diıienst d die „Laıenmitarbeiter“‘ ın der Gemeilnde
Iut DIie istumsverwaltung überspielt den dadurch starken, indem ich eigenverant-
sogenannten Priıestermangel, indem S1Ee den WOorTrtiliıc Aufgaben elegiere und auch dazu
uchen der Pfarrgemeinden ın immer gTO- ste.  @, WenNnn Erwartungen AQUusSs der (G(remelnnde
Bere Stucke el un:! den verbleibenden kommen, dıe beinhalten, eigentlich MUSSe
Priestern zuordnet (die Statistik mMUu. 1mM uch dıes doch der Pastor machen, der SEe1
Personalreferat stımmen, und darf auf doch der „Priester‘“‘. Das gleiche gılt 1n noch
keinen all die rage nach einem anderen größerem Malße gegenuber den ehrenamtılı-
Priesterbild Urc ınen angel provozlert hen Mıiıtarbeiterinnen und Mitarbeitern ın
werden) Dıie ufgaben werden vlelfaltiger der Gemeinde. Nur WenNnn gelıngt, diese
fuüur den, der mMenscC.  iıche Sıtuationen erns Miıtarbeiter uch gegenuber der Gemeilnde
nımmt un! mıiıt nach Losungen SUC. Das In ihrem ‚„„‚Wert für die Gemeıinde‘‘ darzustel-
kann ZU. efuhl eiıner permanenten Über- len, werden auf Dauer Frauen, Manner un:!
beanspruchung fuhren und amı ZU!' 'Tod Jugendliche ZU.  — Mıtarbeit bereıt se1n.
jeder Kreatıvıta Diese pannung lose ich Aus dieser 1C. werden dann oft nregun-
11Be! Eıiınhalten 1nes „Ireıen Tages  .6 1n der gen un! Arbeıtspaplere fur dıe GemeilndearT-
Woche, den ich jeden Zugriff hartnak- beıt, dıiıe VO  . der istumsverwaltung SC-
Kıg verteldige. Hınzu kommen esprache brutet werden, zunachst einmal N1ıC. ZU.
unter Gleichgesinnten, die bestarkend WIT- Zuge kommen. Der Priester wIird sıch darum
ken bemuhen müssen, nıc standıg CIn

amı ist uch d1ie rage nach der edeu- „Schlechtes Gewlssen‘‘ en, WelnNll

tung der Priıestergemeinschaft ©> dieser der jener Erwartung VO.  5 „„oben  0:.
hen Meine Erfahrung ist C: daß ehr der „unten‘‘ N1IC. gerecht WwITrd. Ich bewun-
schwer ist 1n cdıeser eıt einer Neubesinnung, dere meınen ollegen Paulus, der ‚a.  en qal-
miıt ollegen elıner Regiıon einem frucht- les eın  s konnte Ich kann SS nNıC. und be-
baren esprac. kommen un! amı 1nNne STEe uch der Gemeinde gegenuber darauf,
Bereicherung UrCcC. diese erfahren. dal3 ich 1Ur „einselt1ig“‘ eın kann un!: daß die
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1e der Seelsorgemöglichkeiten 1U  r da- Die ‚„„‚Katechetik der Sakramente‘*‘‘ VO:  -
UTC auch ın der onkreten UOrtsgemeinde Biıemer verdient ın mehrtfacher 1NS1IC In-
ZU. Zuge kommen kann, WEeNnNn einen teresse. on als „Integrationshilfe“‘, die
etiwa 10)Jahrıgen echsel ın der Gemeinde- dem Studierenden „1IM Viıelerle1i der theolo-
leıitung g1bt gischen Disziplinen‘‘ deren „Zueinander‘“‘ ın
Bliıebe noch als etzter Schwerpunkt der „Handlungsorientierung‘‘ pastoraler
waäahnen, daß ich fur den Priester fordere, Praxıs eroflinen versucht, ist S1e VO  » Ge-
daß eıt ZU. Lesen hat un:! Anregungen wınn. och belangvoller erscheint MI1r das
VO  - außen aufgreift Das ıhn dazu, daß Bemühen, „dıe Religionspädagogik auf

kreatıv bleıibt und der Gemeinde ıne gesamtkonzeptuelle Grundrisse hın uüber-
Perspektive vermitteln kann, die N1C. dar- denken Wenn Blıemer als 1el
auf hınauslauft, den Status QUO festzuhalten, der Sakramentenkatechese ‚„das ertraut-
sondern ın der Weıitergabe des aubDbens VO.  - machen mıiıt den Lebensvollzüugen der akra-
Generation Generation wachsam die mentfe 21) ansetzt, dann ist dem UZU-

Moglichkeiten erkunden. stımmen. Daß demgegenuber dem el1-
Wahrend ich diese Zeilen abschließe, lese ich g]lonsunterricht „eher die Erschließung
eın Intervıew, das ardına. Katzınger, eut- der relıg10sen Voraussetzungen fur das Ver-
scher Kom, „Jesus‘‘ gegeben hat. Da spure stehen der akramente auf der Basıs der Kr-
ich auf einmal, da ß eın olcher Reprasentant fahrungen, cdıe iınder un:! Jugendliche ın iN-
VO:  } „oben  .6 all das dıffamilert, Wäas mich 1ın TE en machen‘‘, gehe (22), ist War

den etzten Jahren nach dem onzıl hNOoff- durch viele Beıispiele onkreten Unterrichts
nungsvoll hat weiıterarbeiten lassen. Und ich ele. ur ber als Zielausgriff fuüur den
erhalte 111e  — 1ne Bestätigung fur meıline An- Religionsunterricht uüuber die Sakramente
SIC. da ß der Priester eute als (emMeılnde- N1IC. hinreichen. Entsprechend ware uch
leıter NUur enkann, WEn se1ine Begrun- die Verhaältnisbestimmung VO  > Religlons-
dung VOT em VO.  - ‚„„unten‘‘ nımmt. unterricht un! Katechese unfer dem spekt

der „Akzentverlagerung VO. erstehen ın
das Tun, VO:  - der Analyse 1ın die ynthese,
VO  e der ognıtıon ZUTLE Kealısatıon, VO.  - der
Theori:eebene 1n die Praxısebene*‘ weıter
edenken, auch wenn S1e 1Ur mehr ‚„10T-
mal und theoretisch‘ vorgenommMen wIrd
(ZZ. vgl uch 98)

Gelebte Sakramente Die umfanglıche Einleitung beschreıbt auf
dem Hintergrun einer Beziıehungsbestim-Günter Bıemer, Katechetik der Sakramente mMung VO  _ praktıiıscher eologie un:! el1l-leınes andDuc. der akramentenpädago- glionspadagogl1 den „or C6 der Sakramen-g1k, Verlag erder, reiburg ase Wıen

193833, 215 Seıten
tenkatechese 1M (dıdaktıiıschen) Bezugsield
VO.  5 Familie, Reliıgionsunterricht, kırchli-

Das erstie Interesse, mıt dem INd.  - diese her Jugendarbeiıit, Gemeindekatechese un!
‚„‚Katechetik der Sakramente‘‘ herangeht, theologischer rwachsenenbildung. DiIie
WwIrd wohl be1l vielen die rage se1n, W1e Ble- Darstellung VO.  - ‚„„‚Elemente(n) der Kateche-
mer seinem Erschließungsansatz gerecht beinhaltet gleichzeıitig ıne grundliche
wIrd: 95  akramente ınd NnıcC 1U  - Zeichen Reflex1ion der theologischen Impliıkationen
der Menschwerdung ottes DIie akra- dieses Themenrahmens. Die Ausfuüuhrungen
mente Sınd uch Zeichen der Menschwer- uüuber die ‚„Inhalte*‘ der Katechese ınd ‚X-

dung des Menschen‘‘ 11) In der Entfaltung plarısc. festgemacht Sakrament der
dieses Ansatzes werden N1C. IA  — beeıin- auie Der ‚„„dıda.  ısche der Sakramen-
ruckende Beispiele gelungener ‚‚Korrelati- WwIrd gefunden 17 erstandnıs der ‚„Sakra-

geboten, vielmehr WwITrd hler 1mM guten mente als Grundsymbole 1M Prozeß reli-
Sinne des Wortes „ganzheitliche‘“‘ akra- g10ser Sozlalisation‘‘. Entsprechend werden
mentenerziehung praktizlert. 1n den apıteln bıs 6 die (weiteren) Inıtla-
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tionssakramente der Eucharistie, der Fir- eachnte Wenn der (vielleic. theorıemude)
MUung und der uße untfer dem spekt eines „Praktiıker‘‘ ıch UrCc. diese erstie Adressa-
glaubensbiographisch weıtgreifenden Sozla- tenansprache VO  } der Beschäftigung mıiıt
lisationsgeschehens ausgele. (vgl dazu lemers Tbeıit alten JeDe, brachte
uch 91-198) Das Verstandnis VO  5 ‚„„50Zlalı- ıch nNn1ıC 1U  e die Chance einer moOglı-
satıon‘"" mag termınologısche un sachliche hen (theologischen un! dıdaktıiıschen) Neu-
Fragen aufwerien (dıe der ert. ubrıgens orJıentlerung, sondern uch viele ılfen
sıe. vgl bes 51 der (nıcht ur) perspekti- und Anregungen fur die Praxıs selber Zu-
vische Gewınn dieses NLUWUTIS fur die ÖOf- dem Die ompetenz un: noch mehr die of-
enlegung der lebensgeschichtlichen un! ek- fenkundiıge „Empathie“‘, mıit denen Bıe-
klesialen Relevanz der Sakramenten-,,In- INer eın uch geschrıeben hat, geben nicht
itiation‘‘ ist indes betrachtlıc. M1U.  I der Lekture Geschmack; s1ıie fordern
Die padagogischen und didaktischen Er- uch den „Appetit‘‘ der ‚„Sache‘‘.

Alfred ssel, Freiburg/Br.schließungshinweise den Inıtıationssa-
kramenten en 1ne eingehende a-
rung der dogmatischen, exegetisch-bıbel-
theologıschen un historischen Bezuge Z
undament un! ınd gleichzeıtig grundlıch
anthropologisch, (entwicklungs- und ern-) Symbole für Glaube un! nglaube
psychologıisch un sozlalısatiıonstheoretisch

Yorıck Spıegel, laube, WI1Ee el un: lebt,bedacht. DiIie 1mM Kontext aufgegriffenen
praktischen un! organisatorischen Proble- ande, (Bd DiIie acC der Bılder, 128

Seiten, Gottesbilder VO  - Herrschaft(Alter fur den Sakramentenempfang,
„theologische‘“‘ Erkennens- un! Verstehens- und Liebe, 152 Seiten, Bılder VO e  e

erstandenen en, 136 Seıiten), Chriıstlianzugange der ınder und Jugendlichen, Sym-
bolfahıgkeit VO Kındern un! TWaCNSe- Kaılser Verlag, Munchen 1934
Ne‘:  5 q Organısatıon der Eucharistiekate- Auf die Trage, welche sinnlıche Sym-
chese auf Gemeilndeebene Darstellung bole be1l der Ausbildung un:! Organıiısatiıon
VO.  . atechetischen ılfen und Modellen) gesellschaftlıcher, ber uch relıg10ser Iden-
werden el NıC. bloß pragmatısch ange- ıca spilelen, begınnt INa  } ıch theologischer-
gangen, sondern 1mM Zusammenhang des se1lits L1LUT recCc zaghaft besinnen. Eıner,

der diıesen Prozeß forclert, ist der TankiIur-grundegelegten Katechesekonzepts reilek-
1ı1er ter eologe und Psychoanalytiker orıck

Spiegel Ahnlich WI1e der SozlalpsychologeDas VO  5 Biemer als ‚„„Versuch‘‘ qualifizierte
Unternehmen mag hinsıchtlic seiner Kın- Hred Lorenzer* mac. ıch Spiegel 1n S@e1-

1E dreibandıgen Werk daran, den Fundusschatzung der onkreten pastoralen Gege-
benheiten un: Moglichkeıiten 1ın mancher aktueller un! In Vergessenheıt geratener

lıg10ser und außerreligı10ser Sinnbilder dar-1NS1C. als ‚ıdealtypısch"‘ erscheinen. Das
zustellen und diskutierenmiıindert keineswegs seınen Wert; vielmehr

profitiert davon die Verdeutlichung der Ab- In dem ersten ebenso WwW1e die beıden ande-
Ie  > mıit TelC. erlauterndem Bıldmaterli1aıchten und Positionen des Vertiassers. Die

intensive Beschäftigung un! Auseinander- versehenen and Listet der Autor auf, mıiıt
welchen 1NNn-DL  ern der deutschsprachigesetzung mıit diesem „Essay‘“‘ (7) ist nN1ıC. NUur

VO:  5 selner ‚„Sache  c. her un! VO  n den oft Zeitgenosse fur gewOhnlıch 1ın Beziehung
wohltuen: unvertrauten Bliıckweisen und Ste el wIıird eutlich, daß N1IC. NUur

Wegen aus lohnend, mıiıt denen Biıemer diese Lorenzer krıtisjiert 1Ne ın uUNseIienNn Breiten OMml-
‚„Sache‘‘ erhellt un: angeht. Daß 1 nter- nı]ıerende, rationalistisch gepragte Theologıe, die

sıch VOL em 11 Gefolge des IL atıkanums aufSS5e der „Fortschreibung‘‘ SE1INES „„KEssays‘‘ Kosten des Ausverkaufs Biıldern, Formen un!
Zuerst das krıtische esprac. mıiıt seinen Ho- sinnlıchen Erlebnisraumen entwıickeln konnte:

vgl Lorenzer, Das Konzıil der Buchhalter DieIern un:! den Fachkollegen SUuC. lıegt nahe, Zerstorung der Sinnlichke:r Eıne Religionskritik,Wenn INa  - die Entstehungsgeschichte dieser TankiIu: Maın 1981 Vgl. Aazu unke, ell-
g1on als Rıtual? In Dıakonila 15 (1984), 176-183Sakramentenkatechetik auUu:  N Vorlesungen
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relig10se (Jesus Christus, Heıilıige, ıbel, Or- ten Diszıplin. Darüber hiınaus ehren erfas-
gel sondern auch gesellschaftlich-poli- Ser un Verlag der Mut, 1ne unsystematı-
tische Sınnbilder g1bt (wıe reiheıt, Siıcher- che Bestandsaufnahme des aktuellen
heıt, ONIStand, Gerechtigkeit, rıeden), die Sıinnbildreservoirs vorzulegen. „Sich einmal
den Menschen lebenswichtig ınd. Ihr Ver- 1ın einer stillen Stunde hinzusetzen un:! ıch
Chwınden bzw ihre Veränderung rufit seine eıgenen Siınn-bilder 1nNns VO. Bewußt-
weigerlich 1Ine Kriıse hervor, besteht ıhre eın treten lassen‘‘ (II, 142) dazu soll die
Funktion doch darın, kollektive und Lektüuüre der drei Bande nach des Autors
indıvıduelle Krısen yg schützen, tarken unsch anımleren. Bleı1ibt en, daß VIEe-
un! trosten‘‘ (I! 34) Angesichts der wıichti- le Leser den Mut aben, diıes tun, da-
gecn Funktion, dıe ınnbilder wahrnehmen, mıt der verborgenen (und oft uneingestande-
wundert NnıC daß S1e VO  - ldeologen und nen) Basıs ihrer eigenen Religlosıtät auf dıie
Werbestrategen manıpulativ eingesetzt Wl - Spur kommen.
den Spiegel welst darauf hın, ın welcher ıchael Scheuermann, Frankfurt
Weise ıch dieser Mißbrauch ın der mensch-
Liıchen Psyche nl]lederschlaäagt. Im zweıten
and untersucht Spilegel zentrale chrıstlıche aul Jakobı, Damiıt dıe aat aufgeht TZzaAan-Gottesbilder der Tradition: die ınnbiıilde
gesellschaftlicher aCcC. (Konig, Herrscher, Jungen, Marchen un:! edichte, aufgeschlos-

SE  } fur espräc. ın Schule, Gemeinde un:Hohepriester). Nachdem sich die polıtische
Herrschaft anonymisiert hat, ziehen ıch die Jugendarbeit, Matthias-Grünewald-Verlag,

Maiınz 1984, 200 Seıitenrelıg10sen Sinnbilder 1ın den Intımbereich
der Famıiılıe und der Freundschaft zuruck Die WITL.  1C wichtigen Zusammenhänge
bzw machen davon Anleihen Gott wıird Va- Lebens lassen ıch oft 1ın eiıner kurzen
ter und Jesus wird ZUu Bruder und Freund; Geschichte, einem Marchen der einem (ze-
dıie „Symbole des Oben‘‘, der MmMac. und 1C. tiefschürfender aufschlüsseln als mit

realıstıschen Yakten und mıit noch e1IN-Herrschaft ottes, ınd leer un! bedeutungs-
los geworden. Angesichts dieses Sachver- drucksvollen Statistiken. Jesus T1ISTIUS

stellt der Autor 1 drıtten and vlier selbst hat mıt vielen Gleichnissen den Men-
Siıinnbilder VOIL, denen gemeınsam ıst, daß S1e schen deutlich gemacht, 1mM Got-
nıcht IM Oben‘“‘, sondern IM der T1iefe*‘ tesreich geht Im uch Jakobis werden iwa

Marchen, Geschichten un: edichte furgesiedelt iInd der OT per, der Teufel, das
pfer und der menschgewordene Gott. Die- das aktuelle en aufgeschlossen. Dazu

werden Stichworte geboten fur die usdeu-bisher VO  } der eologie N1C. der nN1IC.
hinreichend bedachten Siınnbiıilder der 1l1eie tung, und hınzu kommen noch ZU. Vertie-
sınd DIS auf den eutigen Tag 1mM relıg10sen fung geeignete Schriftworte und eın ab-
Symbolreservoir der BevoOlkerung auch 1N- schließendes Kın Quellenverzeichnis
usfirıe gepragter RKegıonen Hause. S1e un! eın Verzeichnis der Schrifttexte runden

den wertvollen and ab Das uch eigneınd ın der Lage mMa  } ıch mıt ihnen
1Ns Benehmen zeıgen, ‚„„wlıe sehr der Vel- sıch besonders fur Gesprächsleiter ım Be-

reich der Schule, der Gemeinde und Jugend-traute mgang muiıt ihnen schutzen, tarken
un: TOsten kann, WI1Ee dıes alle lebensfoör- arbeit; biletet daruber hınaus sorgfaltıge
dernden ınnbiıilder tun'  € (HI, 16) Dpiegels Anregungen un! en fur Besinnungstage.

Aber uch ZUT Priıvatlektüuüre, iwa als Medi-Irılogıie ist eın Versuch, dem unabwendbar
erscheinenden Prozeß der Vernichtung VO.  — tatıonsbehelf auf einıge Wochen hinaus, ist

das gefallıg aufgemachte Werk durchausSinnlichkeit ın Alltagswelt un! Relıgıon ent-
enzutreten. Daß eın (evangelischer) geeignet. Es sollte ın keiner Pfarrbücherei
eologe ist, der die UrcC dıie Reformation fehlen. Josephine ırsch, Wıen

GangzteUmgewichtung 1m Verhaäalt-
nN1ıS VO  5 Sinnlichkeit un:! ewußtsein 1M SYy- orrektur: Vorletzter bsatz VO'  - Heft 1’
tem der Symbole aufzufangen SUC. Eelte 57 beginnt richtig: el ist N1C.
Spricht fur die Umsıicht und die KRegenera- verschweigen, daß manche urzeln der
tionsfahigkeit der VO: UftiOr reprasentier- Überforderung
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Zur relig10sen ymbolsprache an waschen, ertranken S1e die©-
Ne’  D on und machen ıch fur einenin Afrıka
Neuanfang bereıt.

Diectionnaire des rıtes, and (mıit NIrOduUuC- Wer ıch uber skese In einer afrıkanıschen
tion und Index), Bandundu 1984, 512 Seıiten Relıgion informıeren will, findet ın diesem

and unter dem Stichwort Abstinence (Ent-Der sinnenifrohe ensch des tropıschen SOonNn-
nengurtels der rde raumt 1ın seinem rel- haltsamkeıt) eın reichhaltıiges AnschauungSs-

mater1lal. Die alte Relıgıion chrıeb Nn1ıC NUurg10sen 'Tun der Zeichenhaftigkeıit des Erfahr-
Enthaltsamkeıt VOIl Speisen VOIL, sondernbaren un! der Iransparenz der inge dA1eser

Welt einen breiten atz eın Diesen Eın- uch Enthaltung VO.  - ett und Schlaf (zur
eıt der Trauer), Abstinenz VO  - schonenTUC. gewınnt INa bel der Durchsicht des

ersten Bandes elnNnes Worterbuches der ıten, elıdern un! Schmuck, ja ga VO.  > Haar-
und Körperpflege, eın pfer, das schwerdas ın andundu Zaıre) 1n franzOsıscher

Sprache erschiıenen ist ntier der Leıtung tragen ist. Vor en wichtigen Ereignissen
wIird 1ın der aC UVO sexuelle Enthalt-

VO.  - ermann ochegger SV  S ist. das vol-
amkeıt verlangterkun:!  ıche NSUTLU der Steyler Missionare

1n Zalire daran, ın Teamarbeit mıit afrıkanı- Die Kultbeauftragten durfen ın der acC
VOTI dem est N1ıC ihrer Frau. Von hler-schen Fachleuten eın umfangreıiches Lex1-

kon der ıten veroffentlichen. and ist her versteht mMa arTru das olk das ZzOl1-
batare en der katholıischen PriesterVO:  } 30 Mitarbeitern gezeichnet un! rıngt

die tradiıerten ıten VO.  5 Abandon Verlas- chatzt, die jeden Tag der Eucharistiefeler

sen) D1ıs uLltere (Ehebruch), aufgenommen vorstehen. Die "Tradıtion der en enn: Rı-

be1l Volksgruppen der epublı. Zalre. ten, die NUI VO.  5 Personen vollzogen werden

Abandon el verlassen, aufgeben. ach durfen, ‚‚deren ugen ıch noch N1C. geO{f-
net aben  . (dıe noch jungfraulıch sınd)den herkommlıchen Glaubensvorstellungen

der Volksgruppen VO  > Zentralafrıka darfder Um vollständıg se1ın, rıngt das Worter-
buch der ıten uch die Schattenseite derensch se1ne fruhere Relıgion nN1ıC. einfach

fallenlassen, WI1e INa  - eın verlorenes ple. rituellen andlungen ggress1lon, Verwun-
schung, Verfluchung, Verhexen. nter denaufg1bt. Kr MU. ıch ıtuell VO  } ınr freima-

chen, dann TSLT kann ıch 1n einem Begriffen bımer (Vernichten) un! OMLL-
natıon (Verachtung) erfahrt der Leser, WwW1eGlauben engagleren. Ebenso darf INa  - einen
INa  - ıten Haß un:! aC. mißbraucht.en Kultgegenstand nN1ıCcC einfachCr

fen, 1009028  - trennt ıch VO.  - ihm Urc. entspre- Wozu ıne Enzyklopädıe uüber nichtchristlıi-
chende ıten. che ıten, die voraussıchtlich uber wel Dut-
EKıne reiche Symbolık findet sıch 1m Kapıtel end an umfassen wiıird? Um die edeu-

tung diıeses erkes richtig einzuschatzen, Se1uULoNn Lavabo, ande- un! un wa-
schung, Abwaschung des EeSICNTS und ande- daran erinnert, daß die ıten USdTUC. und

Niederschlag VO.  5 relıg10sen Kommunikatio-[eT Korperteıiıle 142-224!]) Auf zahlreiche
relıg10se Bedurfinısse el. dıe Antwort ADb- 1E  - ınd. S1e sprechen 1nNe allgemeın Vel-

lutionen. Man verwendet W asser AaUuS der standlıche, interkulturelle Sprache S1e kon-
116e  - hne Wort den Menschen ‚„Sdagbares undQuelle, VO. Fluß, aus einem elilc ıtunfier

Wasser vermischt muiıt Weın un! Opferblut, Unsagbares‘‘ mitteilen Ihre persönlichkeıts-
bildende Zeichenhaftigkeıit 1ılft dem Men-der mıiıt Weın beziehungsweılse Jlut alleın.

Jede dieser Ablutionsiormen spricht die 1Nr schen bel der UuC. nach sinnlich-spurbaren
lementen 1n den relıgıosen Beduürfnisseneigene Sprache Versohnung, Befreiung,

ein1gung, Heilung, Engagement, Inıtlation des Alltags.
der Assımılıerung VO  b Kraften In Dem kirc  ıchen Christentum WITd eute
diesem usammenhang SEe1 erwaähnt, da ß die vorgeworfen, sSe1 unfähig, Neue Symbole
ÖOrtskirche VO  e enge Zaıre) 1mM eılıgen auszubilden Lorenzer) Eıne ecC Be-
Jahr ZU. Bußfeier den Versöhnungsrıtus der gegnung mıit nichtchristlichen eliıgıonen
Ablution mıiıt @Quellwasser eingeführt hat. Ins kann eute die ırche ue€e Symbolbil-

dung inspiırıeren. e1t eh und jJe enJungedem die Pılgergruppen dort gemeiınsam ihre
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Natıonen mıiıt der Hınwendung ZU. Hr i- Patzek artın RDal Emal, Vor-B:  er fur eute,
tentum das este auU:  N ihren ulturen mıiıt ın 'Teıl 27 Gottesdienste and 5’ Bonifatiıus Verlag,

aderborn 19834, Selten, 18,—die ırche gebracht. Die Erforschung der Sozlalteam Augsburg (Hg.), Informationen
relıigı1osen ertie airıkanıscher elıgıonen un Themen Heft 67—69, Jg 1984, Tagungsbe-
Ste erst Anfang. Miıt der Publiıkation T1C. VO. Kongreß des Colloquiums Europä:

scher farrgemeıinden: Pfarrei Ort der Hoff-
1nes umfangreichen Lex1ikons der ıten wıll NunNng. Verlag TI1Ee! Selg, Steppach/Augsburg

1934, 1292 Seiten.das volkerkundliche NSTILLU: der Steyler Mis- Rahner Karl, hg. VO'  - eorg Sporschill, HorizonteSlonare iın Zalıre dazu ınen spurbaren Be1l1- Religlositä Kleine Aufsatze, Herold Ver-
lag, Wıen Munchen 1984, 208 Seıten, 178,—,trag eısten.

24,8Hermann ochegger, Bandundu Schanne Raıner, Der Paradiesbaum der: Die
acC verwandeln. Eın alternatiıives Mar-
hen nach west-ostlıchen Motiven, Verlag Neue
Hoffnung, Ramstein/Pfalz 1983, 48 Selten,
9,80

.0Meßbuch fur die Sonn- un! esttage des Le-
sejahres Originaltexte der authentischen
deutschen Ausgabe des eßbuches Uun! desBuchereıinlauf
ben VO.  - den Benediktinern der Tzabteı Beu-
Meßlektionars, mıiıt Einführungen herausgege-

ıne Besprechung der hıer angeführten Bucher ron, Verlag Herder, reiburg Aase Wien
bleıibt der Redaktıiıon vorbehalten.) 1984, O32 Seiten, 19,50

owronek Alfons (Hg.), artın Luther ın Okume-erıef Marıa Schladoth aul Waltermann Reıin- nıscher Reflexion. ymposium ZU. 500 Ge-hold (Hrsg.), erkundiıgen au Leidenschaft. urtstag des Keformators, veranstaltet VO')ank Hans erners ZU) 0 Geburtstag, Lehrstuhl fur Okumenische eologie der Aka-Kıgenverlag Reinhold altermann, Müuünster demie fur Katholische eologie ın Warschau,Niıenberge 1934, 352 Seiten, 22,—
oöhm Wılhelm, Lueder, extie und er ZU KIr- 9./10 November 1982, ademıe Teolog1n1 ato-

chenjahr Advent eihnachten Epıpha- lıckle]), Warszawa 1984, 170 Seiten
nlas/Dreikönig. AV-Edition, Munchen ffen- Steger Gerhard, Christ un: gesellschaftlıche Ver-
bach, ETW. Auflage 1985, 160 Seiten. nNtwortiung. Am e1isple. der Katholischen SO-

‚0€e|] Peter, Der Lailie ın der Kırche s®e1INe ech- zialakademie ÖOsterreichs 1958 DISs 1980, Europa-
verlag Wiıen, Wiıen 1984, 228 Seiten, 168,—.tie un! ıchten 1mM Kırchenrecht, Verlag

Butzon Bercker, Kevelaer 193834, 359 Seıliten,
O,—. Mitarbeiter dieses HeftesBrantzen ubertus, Familiıenspiritualität. Am Bel-

sple. einer christlichen Wochenzeıtung, atthı-
as-Grunewald-Verlag, Mainz 1984, 312 Seıiten, unter Bıemer ist Professor fur adagogl un!

48 ,—. Katechetik der Universitat Freiburg/Br.
eX Iuris Canonic: eX des kanonischen He1inz CcChuster ist Professor fur Taktısche 'Theolo-

Kechtes, lateinisch-deutsche Ausgabe mıiıt Sach- gıe der Fachrichtung Katholische eologie
der Unıversita: des Saarlandesverzeıichnıs, hg. Auftrag der Deutschen un Marı:e-Louvise erT, Dr. (70) ist Religionslehre-der Berliner Bıschofskonferenz, der Österrei- CIn Lehrerinnenseminar Menzingen/tnghischen Bischofskonferenz, der Schwelilzer B1- Chwe17z), Dozentin De1l den Theologischenschofskonferenz SoOowle der i1scChoie VO.  > Bozen-

Brixen, VO.: ‚uxemburg, VO:!  - Luttich, VOIl Metz Kursen für Laıen (neutestamentliche Xegese
un! VO.  - Straßburg. eutfsche ersetzung 1M un 1m Seminar fur Seelsorgehilfe Zurich.
rag der eutschen Bıschofskonferenz lemens Rıchter ist Professor fur Liturgiewissen-
UTrC eiıne Übersetzergruppe untier dem Vorsitz SC des Yachbereichs Katholische eologıie
VO' TofL. Dr. iınfrıed Aymans, Munchen, Ver- der Unıversita: Muüunster

alter Heım, Dr phıl., ıst. Mitglied derlag Butzon Bercker, Kevelaer 1984, 935 Sel- Schweizerischen Missionsgesellschaft Bethle-ten, 36,—. hem un! Archivar des Missionshauses Im-Wr NDeC OSe; Roscher Franz, Das kleine Ad-
INeNnseeventDuC| 24 Rendezvous, Herold Verlag, Wiıen

unchen 1984, 104 Seiten, 128,—, 18,—. MAaT UC ist, Professor für Pastoraltheologie
‚Celer ‚O! ungen Menschen en en. Die un! Tygmatik der Unıversita: Bamberg.

ten un! die erte, Verlag Herder, Frel- erdınanı Kerstiens ist Pfarrer ınar.
burg ase. Wiıen 1984, 256 Seiten, 26,80. Marıa Berıer ist Studiendirektorin ın Muüunster und

Kleines relig10ses Worterbuch Was ul glauben Xpertin fur biblische Frauenfragen.
laßt. Mıt Beitragen VON Susanne Heıine, Gott- Pıchler ist Pfarrer anz be1i Landeck/

LTirol.frıed Hıerzenberger, etier aul AasSpar, Peter
awlowsky, Verlag Herder, Wıen reiburg 0NIa ıtner, Studium der Romanistik un! (G(Jerma-
ase 1984, 3592 Seiten, 248,—, 34,80 nıstık; verheiratet, sieben erwachsene Kinder:;

Kerstiens Ferdıinand, Praxıs der Befreilung. Benzı seıit zwolf Jahren ehrenamtlıch tatıg ın der Wie-
ger Verlag, ‚UT1C. Kınsıedeln Koöln 19834, dereingliederung ehemals psychisc. Kranker;
(2 Seiten irchengemeinderätin und VO. christlichen

Kovarık Panul, KRudigler. Verlag Wilhelm Ennstha- en aQus ın der Friedensbewegung engagılert.
ler, eyT 1984, 312 Seiten, 280,—. UuUmMmMuaLida tter ist Diıirektorin des Lehrerinnen-

Kremer Eva-Marıa, Bıttere Bonbons Erzahlungen sem1inars Menzingen/Zug.
AUS der Driıitten Welt, Herold Verlag, Wiıen Aaus erold ist Pfarrer ın Saale/DDR.
Munchen 1984, 126 Seiten, 178,—, 24,80 Erhard erte: ist Pfarrer Saarbrücken/BRD.
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Leıitartike
Helmut TNartier Der USCTUC ‚„Behinderte‘‘ steht 1er fuüur alle Menschen,
Menschwerden die 1ın ihren LebensmöOglichkeıiten mehr Oder weniger

stark eingeschräankt Sind nıicht NUuLr UrCcC körperliche1ın der oder geıistige Behinderung irgendwelcher Art, sondern
Begegnung mıt auch UrCcC Krankheıt, Altersgebrechlichkeit, Armut,
Behinderten ziale oder rassısche Dıiıskriminlerung; und nehmen WIT die

fruher weıthın rechtlosen Frauen und Kınder dazu, ann
en WIT die Menschen VOTL NS, denen sıch Jesus
esonders zugewendet hat Und Wenn WIT ann fragen,
Wel eigentlich übrigbleibt, WeTlTr nıcht behindert, diskrimıi-
nıert oder SONS ın seinem Menschseıin eingeengt ıst, annn
koönnten WITr ELWa salopp dıe weißen Manner
einer intellektuellen Oberschic
1ese überzeichnende Schwarzweißmalereı soll uns

bewußt machen, und WwW1e eute die Unterscheidung
zwıschen „den Armen‘‘ un ‚„den Reichen‘‘ verläuft, eine
Unterscheidung, die ın der jesuanıschen Botschaft eiıne
große spielt.
Sicherennıcht NUur viele Manner unseIel Leistungsge-
sellschaft, sondern auch viele Frauen, viele der Großen
aus anderen Landern un assen, vliele wenı1g gebildete
Hochstverdiener ın einem uübermaßıgen Wohlstand un:!
wıssen oft nıcht, welche Wünsche S1e sıch och eriullilen
sollen; S1Ee wollen das en genleßen un:! en fur die
„Armen  .6 oft Ur Almosen T1 Und stellt sich zudem
dıe rage, welche tiefgreiıfenden menschlichen Behinde-
rungen gerade eın individualistischer, materialistischer,
konsumorientierter Lebensstil miı1t siıch rıngtelgeht

nıcht darum, diese Menschen anzuklagen Abgesehen
davon, daß INada.  > oft nicht we1ıß, Was der oder dıie einzelne
gerade auch 1mM sozlalen Bereich LUutL, 0B er/sie nıcht 1ın
eiıner Gruppe mitarbeitet, dıie Behinderte betreut dgl
me.
Ich mochte 1er NUurLr uns alle un da eben beispilelhafiBekehrung ZU.

Menschsein un: Zzuerst uns ‚„we1ıße, gebildete, gesunde, nichtbehin-
erte, gut verdienende Manner‘‘ ZUTC Umkehr, ZUI Hın-
kehr den Menschen einladen: daß WIT das Menschsein
1E  e lernen, 1n einem partnerschaftlıchen Umgang VO

Frauen und annern, Behinderten un: Nichtbehinder-
ten, Gesunden und Kranken, en und Jungen, Kindern
un Erwachsenen, chwarzen un eißen, Christen un
Nichtchristen; daß WIT die eu überwınden, dıe
bbauen un! den Mut fassen, w1ıe esus insbesondere auf
den Blınden, den elahmten, den geistig Behinderten
USW. zuzugehen, ıhn begrußen, ihm helfen, sich
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ıhm setzen, mıt ıhm sprechen, ıhn 1n unNnseTe Ge-
meıinschaft iıneinzunehmen. Die vielen biblischen Er-
zahlungen bleten aufend Anregungen, ın der erkundı-
gung olcher konkreter uwendung aufzurufen.

ım Umgang miıt Es geht el nıcht NU.: die anderen; vielmehr TAau-
den Behinderten, chen unr selbst diesen Umgang mıiıt Behinderten, Kran-
den hilfesuchenden ken, alten Menschen, dieses zeıtaufwendige Splelen mıt
„Nächsten‘‘ den Kindern, WIT brauchen die eıt f{ur das esprac mıiıt

uUuNnseTrTen Ehepartnern, mıit einem Teun SONS verler-
nenNn WIT das Menschsein, die Freude Kleıinen, die Fa-
higkeıit, auf andere einzugehen, einander anzunehmen,

eschenken, heben
Wer da esonNderer Weise „Naächster‘‘ ist der
unNns braucht und den WIrTr brauchen das hängt VO  - der
konkreten Sıtuation ab, der WIT eben, VO esonderen
Anrufen, die uUunNs erreichen: das mogen fuüur eınen amı-
lhenvater fur einıge eıt besonders die er se1n, die
wichtiger Sind als die och nıicht gelesene Zeıtung, und
auch die Frau, die den ganzen Tag NUur mıiıt den Kleinen
un dem ausha tun hat, und der siıcher nN1ıC g_
nugt, gemeinsam mıt dem Mann enann VOTL dem
Fernsehapparat sıtzen; das Mag der regelmaßıige Be-
such bDe1l alten Eiltern oder be1 anderen alten un kranken
Menschen se1ın, auch Wenn eine iın die erge
nachst erholsamer erschiene; das mag die Mıtarbeit 1ın
Gruppen se1ın, dıie Angehorigen VO. ehınderten helfen,
die starke Beanspruchung EeLWAS leichter ertragen; das
mag eın espraäc sSeın mıiıt einem Bekannten, der gerade
Jetzt eıiınen Zuhorer f{ur seiline on und Sorgen oder
auch einen guten Rat braucht. Aus Oolcher Eınstellung
heraus werden WIT annn leichter einsehen, daß wichti-
ger 1st, wWenn eın Behinderter eın gutes era erhalt, mıiıt
dessen ılfe se1ine Lebensmoglichkeiten erwel-
tern kann, als daß WIrTr unNns schon wıeder eın Auto
oder auch NUuLr undteure Schier anschaffen, och eın
weniıg SC  er unterwegs seın
Gerade 1mM Umgang mıt Behinderten konnen WIT Men-
schen der Wohlstands-, Konsum-, Freizeıit- un medialen
Berlıeselungsgesellschaft entscheidende rundfahigke!i-
ten des Menschseıins erhalten oder wlıedergewinnen. SO
schreıibt Tau Gorres aQus langjahriger Erfahrung mıiıt el-

behinderten Kındern un mıiıt vielen anderen Be-
hinderten: ‚„Die kiındliıche Eiıınfalt des geistig Behinderten
mıiıt selıner Empfaäanglichkeıit fur die einfachen, eindeutigen
Gefuhle und Außerungen, mıit Se1iNerTr Arglosigkei un:
Unfahigkeıt Irug un Tauschung ann auch uns W1e-

Ekuınfac  eıt der helfen, jener Schlichther und Eınfac  eıt fin-
den, die eiINne kostbare Frucht MEeNSC  1cher elie 181 In

146



der Unbefangenheıit un Vertrautheit des m.  n mıiıtUnbefangenheı1ı
Behinderten ‚‚konnen sıch die vielfaltigen Formen
menschlichen Kontakts entwickeln, die sıch 1n Blıcken

Zartlıchkeit und eruhrungen 1ın liebevoll-zartlıchen esten, 1mM La-
chen un! Weınen, aufverbale, aber 1el aufiger aufNON-

verbale else außern‘‘. Und gerade 1mM Umgang mıt kOr-
perliıch oder gelist1ig behinderten Menschen lernen WIT,
besser auf die außerst unterschiedlichen Fahigkeıten und
Erwartungen VOINl Menschen einzugehen, geduldige Part-

Geduldige nerschaft einzuuben un! die menschliche ur jedes
Partnerschaft Menschen, auch des schwer behinderten, achten. (SI1-

cher ist die Mitsprache 1n Fragen des alltaglıchen Lebens
sehr VO  _ der Schwere der Behinderung und VO  _ eiıner
nıgstens ın einem gewl1ssen Ausmaß erreichten elıie un:!
Selbstäandigkeıt angıg.) Wenn WITr 1 Umgang mıiıt
Behinderten lernen, ihre Wunsche un Meınungen ern!

nehmen, ann WIrd uns die Partnerschaft auch mıiıt al-
len anderen Menschen 1mM eruf, 1ın der Famıilıe, ın der
Gesellschaft, der Kırche besser gelıngen.

Gemeinsamer Eınsatz Wiıe sehr die Behinderten tatsac.  1C Partner SINd, dıie
fuüur die Befreiung VO  5 ihre eigenen nlıegen vertreten un VO denen WIT auch
Vorurteilen un fur bessere Losungen ın anderen Bereichen des menschlı-
Diskriminierungen chen Lebens nel lernen konnen, wurde MI1r esonders

eutlic. bewußt, als ich VOIL bDer zehn Jahren einmal
einem Symposıon teilnahm, be1l dem eSs die gesell-
SCNHa:  1C Integration VO  - Behinderten ist Ich
WarTr beeindruckt VO:  - den Argumenten un:! Aspekten, die
VO  ) Behinderten vo  e  en wurden, waäahrend die kOr-
perliıch nıcht behinderten Polhitiker weıthın ber nıchtssa-
gende Phrasen aum hinauskamen. Eis scheıint hnlıch

seın WwI1e mıiıt der schwarzen eologie oder überhaupt
mıiıt der eologıe der Befreiung erst als dıie Schwarzen
oder dıe auern un Landarbeiter Lateinamerıkas be-

das Joch der Vorurteıile, Dıiskrıiminilerungen,
Ausbeutung 1ın ra tellen un abzuschüutteln, be-
gann sıch ihre Lage andern AÄAhnlich ist die eIireıun.
AaUuSs inderbewertung und Isolierung einem guten Teıl
auch aC. der Behinderten selbst
Leılıder Wäal un ist imMMer wıieder oren, daß auch die— .r . _ \ S D ı EL Kırche el wenı1g ZUau VO  - Vorurteıilen, ech-
ter nerkennung der menschlichenur der enınder-
ten, ZUI Integration ftue Man lese Ur die ‚„‚Wunsche einer
Rollstuhlfahrerin die Kırche*‘‘ VO  - Tau Schweizer,
den Beıtrag VO  - Tau OrTes oder die Erwartungen der
Mutter eines gehorlosen en ın diesem Wır ha-
ben eSs als Kırche und WIT en als einzelne Christen
weıthın versaumt, die behinderten Menschen ın
en einzubeziehen. Es ist eın Kompliment fur UunNs,
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wenn WIT ıIn den Beıtragen VO  - Betroffenen immer wleder
lesen mussen, daß Seelsorger, Religionslehrer, aktıve Ge-
meiındemitglieder die ngs un eu nıicht überwin-
den, sıch fur die Fragen der ehınderten wenig interessli]ie-
1en und dıe tatkraftiıge el eher außerkirchlichen
Gruppen überlassen. ach all dem, Was ich gerade 1n den
etzten en be1l Gesprachen ber das ema dieses
Schwerpunktheftes Klagen ber das geringe Enga-
gement vieler Seelsorger und Gemeıilnden gehort habe,
muß ich alle Seelsorger appellıeren, be1 nachster ele-
genheıt ZU. ema ehinderung predigen, ZU. Kon-
takt der Gemeinde mıt (korperlic WIE geistig. enınder-
ten ermutigen, selbst mıiıt em eısple OTaNZUuge-
hen un!: alle Gemeindemitglieder fuüur den Umgang mıiıt
hinderten sens1ıbılısıeren.

Eın muhsamer Das es ist siıcher eın muhsamer Lernprozeß, be1l dem
Lernprozeß alle Beteiligten die Nıchtbehinderten w1e die enınder-

ten! viel ngst, Unsicherheit, inneren Wiıderstand mıit-
bringen und angsam uüuüberwınden mussen Eis geht el
esonders auch arum, daß Behinderte nıcht mehr als
Objekte der Nıchtbehinderten betrachtet werden, SOTNM-
ern als gleich-wertige ubjekte Vıelleicht en 1ı1er
Rollstuhlfahrer eine gewilsse Bruckenfunktion, da S1e e1-
nerseıts schwer behindert SINd, andererseıts ihnen aber
nıcht die Eiınschrankungen der geilstig Behinderten, der
Blınden, Gehorlosen Oder Tauben auierle Sind. Ich
selbst wurde UTrTC Kontakte un! Gespräche mıit e1-
Nel querschnittgelaähmten Tau ermutigt, meıne Unsi-
cherheiten egenuber Behinderten abzubauen und mich
auf S1e einzulassen.
Als WIT 1977 dıie Österreichische Pastoraltagung ZU. The-

‚„„‚Diakonie der emennde  .6 vorbereıteten un: el
esonders auch die TODIeme der behinderten Menschen
beraten wollten, en WIT eine Gruppe ]Junger QueT -
schniıttgelahmter Burschen eın, mıiıt iNrer and eım Kr-
offnungsgottesdienst mıtzuwirken un! abends eın azZzZ:-
und OC  onzert en Obwohl der amalige and-
leader der ‚„‚Handıcaps‘‘ SCANON einıge Erfahrung 1mM Um-
Sgang mıiıt nichtbehinderten Menschen hatte, fuhr ich mıiıt
großer ngs jenen Ort, die Gruppe regelmaßı
bte ngs davor, w1e MI1r selbst mıt den behıinderten
Musiıkern gehen werde, ngs davor, ob ihre uUusıl. gul
se1ın, ZU Gottesdienst DasSsSeCN, den Leuten eIiallen WeTl-

de, ngs davor, daß das Mißtrauen zwıschen ıchtbehin-
derten und nhınderten eher verstarkt als abgebau Wel -
den konnte. ach einem langen en mıiıt den Jungen
Musıkern 1e VO  - der ganzen NUr mehr die orge,
ob die ohrenbetaubende usı dieser and nıicht ‚„„P11S
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aurıbus offendens‘‘ sel, den ren ancher Teilneh-
INneTr wehtun wurde ber dieses Rısıko wollte ich auf
mich nehmen. Und WI1e MI1r dıie Musiker ach dem Kon-
zert M, hatten S1e och nıe vorher eın olches Echo
und ergaben sich nıe vorher gute Gespräache WI1e ach
diesem Konzert.

Eıne Aufgabe der Die Kırche hat dıe Aufgabe, mıt en ihren ıtteln Pre-
SganzenNn Kırche digt, Religionsunterricht, rwachsenenbildung, arr-

und Bistumsblattern und anderen Zeitschriften, und-
funk- und Fernsehsendungen, Hırtenbriefen USW. dar-
auf hınzuwirken, da ß e en Christen un:! en Men-
schen immer selbstverstandlıcher WITrd, VOTLT em auch
den behinderten Menschen vorurteıilsireı begegnen,
siıch ihnen zuzuwenden, mıit ihnen die eıt teılen, S1e 1n
Gruppen un Gemeinschaften hineinzunehmen, Soweıit
1es eben moglıch ist, die Angehorigen UrCcC ONKTeEeie

be1 der Betreuung VO.  - Behinderten (Freıizeitge-S E Aa H0 . e a ia
taltung a.) unterstutzen, die eigenen Kınder ZU

Umgang und Spielen mıiıt den Behinderten un:! deren Ge-
schwistern NZuregen, AÄngste abzubauen. Die Kırche
sollte moglıchst viele Gruppen un Gemeinschaften AaUuSs
sich herauswachsen lassen un! siıch anderen derarti-
gen Gruppen beteiligen und S1e fordern, denen enın-
ertie und nıchtbehinderte Menschen geschwisterlic
mıteinander umgehen konnen. Es durfte eigentlich kel-
Ne  - Christen eben, der 1U fur sSe1INe Arbeıt, fur sıch,
Se1ınNne Vergnugungen, sSe1ıne Hobbies, Se1INe sportlichen
Ambitionen oder auch seine Kulturgenusse lebt. Jede
Tau und jeder Mann, VOT em auch SCHNhonNn er un!
Jugen  ıche, ollten Gruppen teilnehmen, die auf Inte-
gration, gegenseltige arkung un Forderung SOWI1LEe auf
ılfe fuüur behinderte, kranke, alte, sSozlal schwache Men-
schen us  z ausgerichtet S1ind. ‚„Unter euch soll eSs keinen
geben 66 SCHNrelı der Apostel uch ler LU siıch INan-

ches Warlr eiINe der eindrucksvollsten Ansprachen VO

aps Johannes Paul IL waäahrend Se1NeSs Österreich-Besu-
ches dıe Ansprache 1im Haus der Barmherzigkeıt ın Wiıen;
un! TAau GOrres verweiıst esonders lobend auf das
eUe Okumen:' des Zentralkomitges der deutschen
Katholiken

Keıiner VO.  - uns hat Gesundheit, Unversehrtheıit, Erfolsg,
Wohlstand us  z aufDauer gepachtet. Im Umgang mıiıt Be-
1ınderien und en anderen TmMen un ranken ler-
1E  5 WIT auch arın Menschsein besser verstie-
hen, daß WIT rechtzeıltig auf Se1iNe Grenzen aufmerksam
werden und auf die ın dieser Erkenntnis 1iegendgn Mog-
lıchkeıiten, uns selbst kommen
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Sılvıa (J0rres Wer sıch m1t Frau G(rOÖrres un anderen Angehörıgen VON
Behirnderten daruber reul, wıe 2el strukturellenS1ind Behinderte

be1l uns Verbesserungen, nartnerschaftlıcher Ernstellung und.
Bereıutschaft ZU Engagement ınsbesondere ber ınelen Ju-‚‚Menschen W1e

Du un ich‘‘? gendlıchen q1ıbt, welches Maß Selbsttätigkeit, unst-
lerıschen Fähigkeiten un menschlıcher Sensıibalıtät geT -
de uch geıistıg behıinderte Menschen entunrckeln un
ıhre Partner vermitteln, der wırd anderseıts maıt SOoTge
manche elahren un onJTukKte beobachten Unfür Wer-
ter. erbesserungen ınsbesondere WasSs dıe gesamte Eın-
stellung den Behıinderten, dıe Bereıutschaft ZuUuUr atkräf-
tıgen UN dıe Offenheit fÜür gemi:schte Gruppen
betrifft eıntreten. Tred

ZUur Die 59  ehiındertenlandschaft‘‘ hat sich den etzten Z7We]l
augenblicklichen Jahrzehnten 1ın nahezu en westlıchen Landern grund-
Sıtuation lJlegend verandert. Damıt meıne ich a.  es, Was fur korper-

liıch un! geistig Behinderte Einriıchtungen, OTrde-Grundlegende rungsmaßnahmen, gesetzlichen egelungen un f1-Verbesserungen nanzıellen en, aber VOTLT em auch 1mM Bereich der
Wissenschaft entstanden ist Urc die Iniıtlatıve vieler
einzelner, Urc das ngagement der Elternvereinigun-
gen und der Wohlfahrtsverbande wurde be1l uns ın
Deutschland, das der unheılvollen Vergangenheıt
einen esonders großen Nachholbedarfhatte, mıt gTrOßZU-
ger des Staates und der Kommunen eın ersor-
Zet, das den Verantwortlichen die u11asSs-
SUuNg erleıichtert, wurde es enschenmoglıche
fur alle ehınderten
Wiıe s]ieht das 1ın der Realıtat eiıner Famılıe, der eın be-
hındertes Familienmitglied gehort, dUS, un WI1Ee sehen
das jene Menschen, dıe ES siıch haupt- oder ehrenamtlıch
ZUT Aufgabe gemacht aben, dıe Lebensbedingungen i1n-
LTeTr behinderten Mitburger denen anzugleıiıchen, dıie WIT
alle mıiıt er Selbstverstandlichkeit fur u1Ns 1ın An-
spruch nehmen? Siınd Behinderte be1 uns ‚„‚Menschen Ww1e
Du und ich‘‘?

aber auch In uUunNnseIen) Land undıgen sıch eUe eiahren fur die-
ECUee eianren SC  - Personenkreıs, der lebenslänglicher bedarf und
un! Koniflıkte dadurch der Gemeinschaft unvermeıdbare asten un

osten aufburdet, der Steuergelder verzehrt und keıiıne
einbringt. Zuerst Jeısere, jetzt schon deutlichere one
bringen das Kosten-Nutzen-Denken 1Ns Spiel, fragen
ach der Wirtschaftlichkeit der behinderungsbedingten
Maßnahmen, dıe Ja als olge der hervorragenden
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Foörderung STAar. angewachsen sind un! die Kosten explo-
sionsartıg ın die ohe trıeben. 1C 1U die He  Oorıgen
und die Betroffenen schrecken auf, wWenNnn be1l der Frage
ach der vorgeburtlichen Jagnostik wıeder das OSe
Wort VO ebensunwerten en fa. Wenn VO mediz1-
nıscher Seıite entschıeden WIrd, WEesSsen en sıch

erhalten un wWessen nıcht Famıiılien mıiıt Behinderten
fuhlen sıch In CU«CC OT und Unruhe getriıeben. Mutter,
die den Mut aben, TOLZ der vorgeburtlichen Dıagnose
einer Tomosomenschaäadıgung eın behindertes ind
auszutragen, mussen mıt Vorwurfen rechnen; S1e fuhlen
sıch alleingelassen mıiıt ihren vilelfaltıgen Noten ın diesem
schweren Konflikt Das Gewlissen der Christen ist anse-
rufen Urc dieses drangende, weıthın verschwıegene
Problem
Vielleicht ann auch dıie Leserschaft VO 1akon1ı1a azu
beıtragen, diesem unchristlichen Denken un:! Handeln
W1IEe eESs heute schon ın vielen ınıken un:! Praxen mıiıt
Selbstverstandlichkeit eu WIrd, auch WenNnn der einzel-

Mediziner ach bestem Wiıissen un!: Gew1lssen han-
deln versucht mıiıt Entschiedenheıit entgegenzutreten.
(Jenauso wachsam g1ilt den finanziellen Einschrankun-
pgen 1mM Behindertenbereic begegnen, weıiıl dıejenıgen,
deren muhsam erkampfte „Lebensqualıitat‘‘ beschnitten
werden soll, sıch Ja aum selber ZUTI Wehr setzen
konnen.

Folgelasten der Zu den WFolgelasten jeder angeborenen oder erworbenen
gelstigen Behinderung chaäadıgung, die das en des davon betroffenen Men-
Von der Fruhforde- schen oft mehr elasten konnen als die Behinderung
rung Dıs Arbeıits- selbst, gehoren aber nıcht 1Ur dıe Fragen ach der lebens-
platzen und auer- Jangen Versorgung: dıe uC ach Therapıen un ach
wohnheimen den notwendigen Sondereinrichtungen VOonNn der Fruhfor-

derung bıs ZU ohnheım, das Ausfullen VO  - ungezahl-
ten Fragebogen, denen zeiıtraubende Untersuchungen
un eiragungen vorausgehen und folgen, die vielen De-
müutigungen dessen, der Soz1la beansprucht; spater
dıie Bemuhung eine sınnn volle Arbeıt, womoöoglıch mıt
gerechter Entlohnung, und VOTLT em dıe uC ach der
bleıibenden, der menschenwürdigen Heıimstatt. Es
och uüberall Dauerwohnheimen und Platzen 1ın den
1el wenıgen orfgemeıinschaften fur Behinderte, WI1e
S1Ee Jean Vanıler und die Anthroposophen ın vorbildli-
cher Weise aufgebaut en Die gewichtigste Folgelast
fur Eiltern besteht darın, da ß S1e nıe Sanz entlassen Wl -

den Aaus der Verantwortung f{ur INr Kınd, das nNn1ıe 1ım vollen
1Inn erwachsen werden annn Deshalb Tauchen geistig
Behinderte iImMMer eın Sprachrohr, das inhren Wunschen
un Bedurfnissen USCTUC geben kann, un den verlan-
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gerten Arm, der ihnen hılft, ihrem ec kommen.
Hılfestellung Die naturliıchen Vertreter dieser Behindertengruppe sSınd
fur die Eltern ihre Eltern und Angehorigen, die nıcht mude werden dur-
und Angehorigen fen, sıch fuüur die Belange ihres Kındes einzusetzen. Leılıder

CS och 1ın vlelen, auch 1n christlichen Heimen
einem Elternbeirat, diesem Manıfest eliterlıcher Rechte
und Verpflichtungen Das Argument, daß viele Eiltern
Verantwortung un! Mehrbelastung scheuen, entbindet
uns nıcht davon, gerade olchen Eltern Hiılfestellung
eben, damıt auch S1Ee ihr behindertes ind annehmen
konnen und nıcht einfach eiıner Institution uüberlassen,

womoglıc nNn1e mehr sehen mussen, weiıl S1e siıch
dieser Belastung nıcht gewachsen fuhlen

Isolatıon und ihre 1ıne weıtere Folgelast der geistigen Behinderung sehe
Überwindung ich der Isolatıon, die vilelfaltıge Formen en kann,

bDer unausweichlich das en der etroffenen Person
pragt Daß immer och Eiltern un Angehorige g1Dbt, die
sıch ihres behinderten Yamılıenmitgliıeds schamen, g —
hort leiıder nicht ın das Greuelkabinett der ergangen-
heıt, sondern ist eine KRealıtat, mıt der alle 1ın der enın-
dertenarbeıt Tatıgen Vertirau: sSind, der S1e mıiıt Einfühlung
und Mitgefuhl egegnen ollten Es ist aber geWl. die
Ausnahme. Sehr viele, gerade Jungere Eiltern en g_
lernt, sich mut1ıg ihrem iınd bekennen, cham,
ngs un:! Hılflosigkeit ın einem langen schmerzlichen
Prozel3 der ejahung uberwınden; S1Ee kampfen nıcht
mehr auf verlorenem osten, sondern finden NsSsCHNIu.
be1l anderen Eltern mıit emselben Problem un eisten
oft UrCc ihren ehrenamtlıchen Eınsatz 1ın Eilternverban-
den un karıtatıven Finriıchtungen großartige Arbeıt, die
S1e FExperten macht Die Überwindung ihrer eigenen
Isolatıon auch ihrem behinderten iInd aus der Ver-
einzelung, aßt VO  e fruh Freunde finden un!: ermOg-
1C ıhm, die sozlalen Splelregeln 1n der Gruppe
eriernen.
uch die Sprache annn isolleren: Vorurteile konnen die
Isolatıon verstarken. usdrucke WI1e „„1dıoten‘‘, ‚‚Mon-
gos  .6 un! viele andere, die auch VO Wohlwollenden be-
NUutLZ werden, schneıden jenen 1NSs Herz, deren nge-
horige sich handelt. Wiıievıel unbewußte Mißachtung,
Angst un:! Aggression stecken hınter olchen Klassıfizle-
rungen. S1ie machen eutlic. weilche bwehrmechanıs-
TInNenNn 1ın uns wachgerufen werden UrCcC jene, dıie anders
Siınd als WIT
1C NULr der Kranke muß erleben, WI1e Urc solche
lassıfizierung un! UrC se1ıne ussonderung Aaus der
Gesellscha der Gesunden einem ‚„‚Menschen zweiıter
Wahl‘‘“ WIrd, auch seine Familılıie leidet unuberleg-
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ten, verac  iıch klıingenden Bezeichnungen. Die Einwei-
SuUung 1n eın Heiım oder eine Anstalt, der sıch geWwl. viele
Famıilıen NUur sehr schweren Herzens entschließen, weıl
wohlüberlegte, zwingende Grunde erfordern, annn
ann die Isolatıon des Behinderten endgultig machen,
WenNnn nıcht Famılıe WwW1e Institution es tun, dem ent-
gegenzuwirken. Davon soll och die ede sSe1n.

Menschenwurde auch Zu den ufgaben einer humanen Gemeinschaft gehort,
ım icht-Normalen WI1e jeder VO uns weıiß un! bezeugt, daß WIT auch 1mM

kranken, beschadı  en en dem Mıtmenschen egeg-
1815  > Das ist, WI1e eın soeben erschienenes OoOkumen des
Zentralkomitees der Deutschen Katholiken eDruar

beschreibt
‚& I eın Prüfsteıin, ob WI1Tr schnellfertiges Bekennt-
nN1ıs ZU! Unantastbarkeıt der Menschenwurde WIT.  1C. ın
seliner vollen Bedeutung egreıfen lle sınd WIT g_
wohnt, uns auf dieses Fundament uUunNnseIel Freiheıits- un
Gleichheitsrechte 1mM taglıchen en berufen
bDber Wel bedenkt schon, daß dıe Unantastbarkeıt, und
das el. dıe Unzerstorbarkeıt selner urde, sich auf das

aseın des Menschen ezli1le essen Moglıc  el
der rfullung WI1e der Gefahrdung reichen weıt ber die
Grenzen vertrauter Normalıtat un: Alltaglıc  el hın-
Au  N Diıie MenNnSC  ıche Eixistenz repräasentiert die INr VO

Gott eingestiftete Uur‘ nıcht 1mMm Normalen un Gesun-
den alleın, sondern auch 1ın ihren bgrunden, 1mM icht-
Geheuren und iın ihrer Entstellung.‘‘
Das en des Geistes, das AaUus dıesem großartigen Do-
kument spricht, wunschte INa  - siıch lebendiger ın 1Nan-

chen kirc  ıchen Einriıchtungen, INa WUurde ıhm pgern
Ofters 1ın der konkreten Sıtuation begegnen

Von ‚„„der Kırche*‘ 1M Haufig ort 1Nan die age, die amılıen uhlten sıch VO.

Cgelassen ‚„„‚der Kırche*‘‘ 1m 1C gelassen. Mutter S1ind bedrohlich
uberlastet g1bt es zusatzlıch personelle oder finanzı-
elle fur sıe, WenNnn S1e ihr behindertes Kınd Hause
enalten wollen? ater verzweiıfeln un dem TUC der
sozlalen Stigmatisiıerung als „behinderte Famıilıe““, unter
finanzıellen Opfern, un der standıgen Beanspruchung
ihrer Frauen Der Verzicht auf Freizeıt un Freizugligkeıt
wI1rd VO. der ganzen Famılıe gefordert 1C wenige
Ehen gehen aran zugrunde. Das Kapıtel der Geschwiı1-
ster-Belastung ware eın eigenes ema Wır alle, als e1IN-
zelne, als Gemeiıinde, und die Einriıchtungen ın kırc  ıcher
Trägerschaft MUSSeN uns efragen lassen, un:! WI1e WIT
die „Moglıc.  el der Erfull fur gelistig behinderte
Mitmenschen anbıeten So werden die rıngen NOtTt-
wendigen ambulanten Dienste fur jene Famıilıen, die die
Schwerarbeit hauslıcher etreuung fur TEe und Jahr-
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zehnte auf siıch nehmen, me1ılnes 1ssens vielerorts weıt
aufiger, auch weiıt großzugiger un! einfallsreicher VOonNn
nıchtkonfessionellen Gruppen vermittelt. S1e starken da-
UrCcC die Familıie, ermo  ıchen iıhr das Zusammenbleiben
und den Zusammenhalt, dieses Schutzschi fur den gel-
stig Behinderten, der ihm Selbstvertrauen un:! Lebens-
freude gibt Dem Jungen un:! erwachsenen Behinderten
bieten diese ‚„„‚flankıerenden Diıienste*‘‘ die Hılfestellung,
siıch VO  — seinen Eltern abzuloösen, den eigenen Le-
bensraum finden, 1ın dem auch selbständıg (im Rah-
IN  - SseınNner oglıc  eıten und zufrieden wIrd. In Me1l1-
ne Horıizont erscheıint S als wurde ‚„dıe Kiıirche‘*‘‘ vle-
erorts allzuweıt hintendrein hınken WIT waren Ja froh,
WenNnn S1e sıch uberhaupt ın ang setzte!

Was en WIT Im beständigen Umgang mıiıt unNnseIren geistig behinderten
gelern Sohnen und Tochtern Siınd WIT Eltern ebenso W1Ee viele

Fachleute und die Betreuer 1n den Einrichtungen UrCcCerstandnıs, Eın-
tellung und reflek- einen Lern- un:! Denkprozeß9der nıcht N1NUur

tierteres Handeln SCIC Einstellung verandert, Wissen erweıitert,
Handeln reflektierter gemacht und verfeinert hat, s()[l-
ern ın dem WIT auch selber gewandeen Nnsere
Wahrnehmung hat sich gescharft, Verstandnıiıs VOIN
scheinbar Unverste  arem ist gewachsen. Es bleıibt uns
immer och vieles verschlossen, das Geheimniıs gelistiger
Behinderung scheıint unergrundbar.

UTrC verfeinerte Wer mıt Behinderten lebt, WIrd unvermeiıldlich ZU. Dol-
ahrnehmung Z metscher f{ur eine oft bruchstückhafte, stammelnde, STOLT-
eigenen Eınfac  eıt ternde Sprache, fur die ungezlelte, scheinba hılflose Ge-

Stik, fur die unzulänglichen, ja manchmal unzugang!]lı-
chen L aut:- und Lebensaußerungen, die VO.  - Außenste-
henden schwer dechiffrieren S1nd. Zeichen deuten,
Aaus Spuren und Andeutungen Bedeutung erraten,
unsche und Absıchten A UuS Gestik un! 1mMı.1 abzule-
SCN, gehort auch den ufgaben, die eın ehınderter
seıner Umwelt stellt aIiur beschenkt unNns muıt eıner
Unverstelltheit der Gefüuhle, mıt eiıINeTr Spontaneıtäat und
enheıt, dıe vielen Menschen leicht anden omMm
1MmM Prozeß der Anpassung das Funktionsgefuüge des Zu-
sammenlebens. Die kındlıche Eınfalt des gelstig enın-
derten mıt seiner Empfanglichkeıit fur die einfachen, e1N-
deutigen Gefuhle un: Außerungen, mıt selner rglosıg-
eıt und nfahıgkeıt Irug un: Tauschung annn auch
uns wleder helfen, jener Schlichthei un! Eınfac  eıt

finden, dıe eine kostbare Frucht menschlicher elie
1ST

Hılfestellung SO WI1Ee Eiltern und Geschwister siıch einem behinderten
{ur die Umwelt iınd verhalten, wIıird ın vielen YFallen auch eine Um-

welt tun, cdie nıcht Aaus Experten und sSozlal Tatıgen be-
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steht, sondern Aaus Menschen, die normalerweise keine
Ahnung en VO  - geistiger Behinderung un:! W1e S1Ee
siıch iıhr gegenuüber verhalten sollen S1e brauchen also
Hılfestellung ZU rechten Verständnis der ihnen unge-
wohnten Verhaltensweisen, der befremdenden, manch-
mal angstauslosenden Reaktionen, jener UnDbefan-
genheit finden, die Vertrautheit moglıch macht. In die-
SECT Vertrautheit konnen sich die vlelfaltıgen Formen
menschlichen Kontakts entwickeln, dıe sıch 1n Blıcken
und Beruhrungen, 1n hebevoll-zartliichen Gresten, 1mM La-
chen un Weıiınen, auf verbale, aber 1e] aufiger auf 1910)85:

verbale else außern. DIie Korpersprache ist die erstie
Sprache, die der Behinderte versteht. Verstandnıs ist der
erstie Schritt dem, Was WIT Integration verste-
hen, WenNnn S1e nıcht ZU. Cchlagwort verkommen soll

Die MC UE Die gelistig behinderten Kınder und Jugendlichen uUuNnseIiel

Generation der geistig Tage en Fäahigkeiten entwickelt und eın Mal} Selb-
Behinderten‘‘ standıgkeıit erreicht, VO  - dem WI1T Eltern, aber auch viele
achsende elbstan- achleute VOTI 20 Jahren aum Taumengthatten.

Das lıegt nıcht NUTr dem verbesserten sozlalen 1ımadıgkeıt und erstaun-
1C Fäahigkeıiten und den beschriebenen Fortschritten, sondern auch

den bestandıg weıter wachsenden Kenntnissener ihrer
Erzieher un Lehrer, aber auch ihrer Eltern Wır wıssen
besser, Was ihnen gul LUL, W as S1e brauchen, Was S1e kon-
NnenNn, Was S1e pgern un:! Was sS1e nıcht gern
In diesenen findet 1mM Bayriıschen Natiıonalmuseum ın
Munchen eine Ausstellung untie dem 1Le ‚,Wiır ha-
ben Euch ELWAa: sagen‘‘,  .. der ausschließlich Bılder
un! Kunstwerke geistig Behinderter gezeigt werden, die
Bewunderun un: Staunen 1mMm Besucher erwecken Die
Ausstellung ann besser als Ortie verdeutlichen, WOZUu

diese ‚NCUEC Generatıion der Behinderten  .6 ahıg ist un:!
welche Begabungen auch ın schwer geschadı  en Men-
schen schlummern Das annn viele ZU Umdenken
anregen.

Ernstnehmen der Im Sozlalbereich lıegt das Denken für den andern, das
Wunsche und Bevormunden un erfugen oft gefäahrlıch ahe neben
Meiınungen auch der echten ur-Sorge fur den Hılfsbedurftigen ber
UrCc Heiımbeirate entspricht derUrı der erson, ihr eın Miıtspracherecht

geben, be1l allem, Was ihreneSsoweıt S1e azu
ın der Lage ist Das auch eım geistig ehınderten
ınd schon sehr fruh 1n der Familıe, SNSIWA sıch fort ın den
Einrichtungen und WIrd besonders dringlich 1mM Lebens-
un:! Arbeitsbereich der erwachsenen Behinderten Das
bedeutet aber, da ß nıcht uber, sondern mıiıt diesen Men-
schen geredet wIird, Ssoweıt S1e azu ahıg SINd, daß ihre
Wuüunsche un: Meınungen erns ge. werden und
WIT amı auseinandersetzen. uch das behinderte
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iınd ıll gefragt werden, Was und W as anzle-
hen, mıt WE plelen und wohıin enwill, 1Ur
einıge ganz schlichte Alltagsbeispiele nNnenNnnen.
Ebenso selbstverstandlich WI1e eın Elternbeirat sollte ın
jJjedem Heım, jeder Werkstatt fur Behinderte der Heimbei-
Trat se1n.
Es ist muhsamer, ringt Sand 1NSs Getriebe, wWwenn INan

einer Yamlilie, eiıner Gruppe, einem Heim nıcht iınfach
fuüur diıejenıgen bestimmen kann, die chwach 1M Geiste
Ssınd, oft NUur schwer eigene Entscheidungen treffen kon-
Nel. ber bis heute riıchten sich viele egelungen 1mM pT1-
en WI1Ee 1mM außerfamiliären Bereich mehr ach den
Überzeugungen und auch ach den Bedürfnissen der
Nichtbehinderten, die sıch berufen fühlen, fuür die geistig
Behinderten entscheıden, weiıl S1e die Verantwortung
fur S1e Lragen. ber schon eın kleiner Freiraum der
Selbstverfügung, eın gewlsses Maß VO  _ Wa  Teiheıt ın
oft scheinbar kleinen und unwesentlichen Dingen ware
fur anchen Heimbewohner Oder Anstaltskranken eine
TO. rleichterung un konnte iıhm eine Ahnung VON
Freiheit un Lebensfreude schenken, dıe uns en
wichtig un erstrebenswert Sınd

Beispiele elebier Wır brauchen mehr als die strukturellen Veränderungen
Partnerschaft 1n den Institutionen. Immer och g1bt CS ın manchen Eın-

Trichtungen eın ‚„‚Gefälle VO.  } oben ach unten‘‘, das Geilist
un:! Handeln bestimmt, sıiıch umsetzt ın T1 Einschrän-
kungen, ın eınen Tagesablauf, der mehr VO  - (GJe- un! Ver-
OoOtfen bestimmt ist. als VO  - der Kinfuhlung 1ın die Bedurt-
nısse der Behinderten Von der ]Jungeren Generation laßt
sıch ın dieser Beziehung 1el lernen. Als Zivildienstlei-
stende, als Praktikanten und Sozlalarbeiter, freiwillıg,
ehrenamtlich oder bezahlt, drangen S1e Tausenden ın
den 1enst Behinderten, aus Solidarıita mıiıt denen, die

1Ns Abseits gerleten, AauUus einer Bruderlichkeit, die
nıcht ach Ansehen, ach Lohn, ach eld fragt uch
Wenn die Motivation der Jungen Menschen verschiliedene
Deutungen zulaßt, bleıibt als Yazıt eine spurbare Verbes-
SCIUNS VOL em der Freızeitangebote, die vorher ın
dieser orm nıcht gab Diese Jugendlichen inszenleren
und veranstalten Clubabende, Ferienmaßnahmen,
fern einenen 'Teil ihrer Freıizeıt un betreuen neben
Schule, Ausbildung Ooder eru: phantasıe- un! ınge-
bungsvoll Rollstuhlfahrer WI1e Schwerbehinderte S1e
den nıcht VO  - der vielziıtierten Partnerschaft, S1e verwirk-
liıchen S1e.
Es g1bt och andere leuchtende Beıispiele gelebter Part-
nerschaft Wer einmal ın einer orfgemeıinschaft, sel eSs
be1l Anthroposophen Deutschland oder 1ın einem der
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weiıit ber den TEeIS verstreuten Hauser der IC  6, die
VO  . ean Vanıier ganz und gar 1m Geist Christiı gegrundet
wurde, einer anlzeı teilgenommen, eın est mıiıtge-
felert oder gar einıge Tage und Nachte ort verbracht hat,
WITrd Hoffnung schopfen, daß 1er Inseln der Menschlich-
eıt bestehen, denen die unNns anverirauten Behinderten
auch ın Zukunft Geborgenhei finden konnen. Und
wIrd EeELWAaS erfahren VO  5 der Heiterkeit und Zufrieden-
heıit, die das Zusammenleben mıiıt jenen chenkt, die ALl
1mM Geist, aber reich en des Herzens SINd
Aus der reichhaltigen Literatur diesem ema mochte iıch 11ULX ganz
weniıge ıte. EeENNEN:
ean Vaniter, aus dem chweıigen. Neuea 1975 (vergrıffen); ders.;
Gemeinschaft. ÖOrt der Versöhnung un! des Festes, tto uller Verlag,
alzburg 1983; ders., eılende Gemeinschaft. Beziehungen zwischen
Behinderten, eb! 1984; aul Sporken, Eltern un! ihr geistig ehindertes
Kınd, Patmos Verlag, Dusseldorf 1975; tto DECK, Der geistig behinderte
ensch un! seine Erzıiehung, einNar Verlag, Munchen ase. 1970;
S11ıa ((Örres, en mıit ınem behinderten Kind, Benziger Verlag,
Züurich Eiınsi:edeln oln 1974

Hans-Martın Iıe Integration ge1istıg behıinderter Menschen stellt grund-
TU scitzlıche TrTagen un ı”ele konkrete TODLIieMe un TOLZ-

dem ıst s2ıe notwend1g. TU versucht ım folgenden Be:t-Mıteinander
LTraLg, das Verständnıs für geistige Behinderung vertıe-en aber fen, dıe Vorzüge eıner Integration ın Famılıen TOLZ deranders damıt verbundenen Krisen, TODLIieMe und Chancen, ber

Zur Integration uch dıe Möglıchkeiten VDON speztıellen Einrichtungen UT

gelstig behinderter gezıelten Förderung UN Entwiıcklung der vorhandenen
Menschen Fährigkeiten darzustellen red

Kınleıtung eıt den sechziger Jahren hat siıch eın Stimm@gswandel
Kınstellung der evol- zugunsten VO. gelst1ig Behinderten vollzogen Die Aktıon

Sorgenkind, die rundung VO.  — Elterninitliativen un diekerung geilstig
behinderten Menschen relatıv großzügige Investitionen des Staates fur dıe

Rehabilıtation gelstig behinderter Menschen machen 1es
eutlic
och wahr ist auch: 76 Prozent der Bundesburger moch-
ten N1ıC. mıiıt einem Behinderten einem ach won-
nen . Hartnaäackig halten sıch Vorurteıile? gegenuber Men-
schen mıt eiıner geistigen Behinderung Sb1e gelten als
trıebhafte lere, bemitleidenswerte Geschopfe, Lebens-
unwerte, Narren, gemeıngefaäahrliche erbrecher?: Die
Vgl die Empfehlungen der eutschen Biıschofskonferenz ZUF Seelsorge

Behinderten, NTrSg. V, Sekretarla: der eutschen Bischofskonferenz,
Bonn 1976,
2 Vgl Bracken, Vorurteile behinderte Kinder, ihre Famıilien
un! Schulen, Berlin 1976, ‚4=—1.

Vgl ders., S0Zlologische un! sozlalpsychologische Aspekte, 1ın and-
buch der Sonderpadagogık, ädagog!) der geistig ehinderten, hrsg. V
Buch, Berlin 1979, 421{7.
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Einstellung der Bevolkerung ist ambivalent: Mıiıtleid
mischt siıch mıit ngs und Abwehrt

Integration Der vieliac unmenschliche Umgang MI1tL gelst1ig enın-
ge1lstig behinderter derten Menschen WarTr nıcht selten die onNsequenz aQaus

Menschen? diıesen Einstellungen „Triebhafte 'Tiere gehoren BE-
SperrTt, ‚„„Verbrecher sollen bestraft werden, „Lebensun-
werte‘‘ IMNussen beseıtigt werden, „„Bemitleidenswerten
helfen Spenden, ‚„‚Narren INUSSeN sıch
Selektion VO Gemelnwesen bıs hın ZUE lanmaßıgen KEr-
mordung, eEerzZWUuNgENE Assımıilation ‚„„das Normale
1es kennzeichnet ber Epochen den Umgang miı1t
den ge1lstıg Behinderten
Wıe Wale demgegenuber die Integration VO gelstıg
behinderten Menschen verstehen?
Handelt sıch be1l der Selektion (sozlale) Vernich-
Lung, bel der Assımıilation eiNnNe einseıltıge VO ıcht-
behinderten ausgehende Intervention, WIrd fol-
genden un Integration eın wechselseıtiger nterak-
101:! und Kommunikationsprozeß der sozlalen Einglie-
derung verstanden Integration als Zaiel el annn 1C.
1Ur der gelıst1g behinderte ensch braucht die Gesell-
schaft sondern auch dıie Gesellscha braucht den ge1list1g
Behinderten:' Wiıe weıt ‚„die  6 Gesellscha: och VO die-
SeT Zielvorstellung entfernt 1 der Streit die
‚Trıchtige  .. Unterbringung VO. ge1lst1ig behinderten Men-

schen Die Dıskussion geht dıie Alternative S o11 der
gelst1g behinderte ensch der Famılie (gewohnte Um-
gebung) oder Heim wohnen? Kriıterien für dıe
„Richtigkeıit‘‘ des Lebensortes ge1lstig behinderter Men -
Schen sSind die Moöoglichkeiten bereichernder un! wechsel-
seıtıge Beziehungen zwischen ge1lst1g Behinderten und
Nichtbehinderten und das Ausmaß und die Qualitäat der
Selbstandı  eıt fordernden Diese ra 1st nıicht
unabhäng1 VO betroffenen ge1lstig behinderten Men-
Schen beantworten Versucht wIird deshalb folgen-
den C1IMNE Beschreibung der Situation und der Chancen des
ge1lstig behinderten Menschen Famıilıe un:! Heım
Weıil das Zauel der Integration VO  - gelistig behinderten
Menschen oben enannten 1nnn UuUNnseIiIelr Gesell-
SC och nicht voll eingelost 1st mochte ich Schluß
CINISEC praktische Hınweise eben, WI1IC der Eingliede-
rungsprozeß VO  - enschen mi1t ge1istıger Behinderung
unterstutzt werden kann

LempDpp, Die Behinderten un die Gesellschaft, eistigee-
rung, hrsg. b HaM der Bundesvereinigung Lebenshilfe, Marburg 1982, Heft 3,
163{ff£.

Erfahrung un! wissenschaftlıche T’heorıe Braunschweıig 19832
Vgl Schuchardt Sozlale Integration Behinderter, BiogrT:  ische
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Geistig behindert Zur eıt en etwa 300.000 gelstig behinderte Menschen
seın Was €e1. das? 1n der Bundesrepublik Deutschland6®. Geistige Behinde-

rung aus ihrer 1C. beschreiben ist fast unmoöglıch?
Deshalb Sınd alle Umschreibungen VO  - Nıichtbehinderten
formulhiert. In der ege diıenen Normabweichungen VO

sogenannten „Normalen‘‘ ZUT Beschreibung VOonNn geistig
Behinderten Geistig Behinderte sınd demnach Men-
schen, die einen Entwicklungsrückstand aufweıisen, der
die gesamte Personlichkeit umfaßt Sl1e fallen UTrC eine
erhebliche Intelllgenzminderung auf.
Die Entwicklung der Sprache ist stark eingeschränkt. Da-
UrC fallen sozlale Kontakte besonders schwer. Die
mange. Abstraktionsfähigkeit erschwert die Orilentie-
rung Raum und eıt. Das Auffassungs- und Reaktions-
vermogen VOon geistig behinderten Menschen schranken
ihre Interaktionen ein.
Deshalb werden gelistig behinderte Menschen selten eine
VO. Selbstäandigkeit erlangen. DasenVO Menschen
mıit geistiger Behinderung ist damıt UrCcC eine extireme
bhängigkei VO anderen Menschen gekennzeichnet8.
‚„„Der geistig behinderte ensch bleibt immer auf
anderer Menschen angewlesen, die iıh' anleıten, unfier-
stutzen, fuür iıh eintreten un iıh 1m unterschiedlichen
Ausmaß etreuen
Die Grundbeduüurfnisse Von gelstig behinderten Menschen
Siınd vergleichbar mıiıt denen Nichtbehinderter, ja S1e
uDertreiifen diese Urc ihre Intensitat. Ihre Bedüuürfnisse
ach mıtmenschlichem Kontakt, ach seelischer Warme,
Zartlichkei und (reborgenheıit, ach Anerkennung un!
Erfolg suchen ach Erfüullung.
Angesichts seliner Einschrankungen, aber auch seiner al-
tikulierten Bedürtfnisse verlangt der geistig behinderte
ensch 1mMm Kontakt eine dıfferenzlerte, feinfu Wahr-
nehmung eiıner ezugsperson, damıt , Integration als eın
wechselseitiger Beziehungsprozeß gelingen annn

Der gelistig enın- Wenn Eltern erkennen, daß ihr iınd geilst1ig behindert ist,
derte ensch 1ın der edeute 1es STEeis einen Schock für S1e Zunachst wird
Familhlie10 die Behinderung geleugnet ‚„„‚Das ann doch nicht wahr

Behinderte Menschen Auftrag, uigaben und Dienste der Caritas,
Denkschrift der Behindertenhilfe der Caritas, 1n Standpunkt NrT. 10, FrTei-
burg 1977, 75 (künftig: Standpunkt).
Vgl ZU folgenden: Standpunkt, 64{ft.
Vgl DECK, Der gelstig ehinderte ensch un! seine Erziehung, Mun-

hen 1970, 61
Huber, Geistig behinderte Kınder un Erwachsene zwıischen Familie,

Wohnheim und iırchengemeınde, 1N: Materıjaldıens 2:81. Handreichung
fuüur die Seelsorge: Behinderte 1ın der Kirchengemeinde, Seelsorgereferent
der 10zese Rottenburg-Stuttgart (Hrsg.), Rottenburg 1981, 57 (kunftig
Materlaldienst).
10 Zu diesem ema egen inzwischen 1Ne VO  - Erfahrungsberich-
ten un!: Handreichungen VOTI: Kunze, Behinderte 1n der YFamlıilıe, ın Mate-
rlaldıenst, Schuchardt, Warum gerade ich Behinderung und

159



Der geistig behinderte sein.‘‘ Betroffene Eiltern berichten VO  - aggressiven Wut-
ensch als Ausloser ausbruchen: „Warum gerade 1C .6 Fur viele Eiltern
eiıner Sinnkrisell beginnt die ahl- und meist aussıichtslose uCach Hıl-

fen Ärzte, Heilpraktiker un Wallfahrten sollen das Kınd
gesun machen. Die totale Umkehr des Lebens, Geldge-
chenke werden versprochen: Wenn ich 1es fue, ann
MUu. meın iınd aber auch ‚„ Verhandeln‘‘ nıcht
mehr, rleben etroffene Eiltern tiefe Depressionen. 'T’0-
deswunsche sıch oder das behinderte ınd werden
VO  } fast en Eiltern berichtet. Die Geburt eines geistig
behinderten Kindes wWwIrd als ersagen un: als TUN! ZUT

Resignatıon und Verzweiflung erlebt ‚„„Wozu das alles, al-
les ist sinnlos.‘‘ anche Eiltern gelangen mıiıt ihren depres-
S1ven rfahrungen einen Scheideweg: Entweder wIird
die geistige Behinderung immer wıieder verdrangt, Oder

gelingt die Annahme „„Annahme, das bedeutet
nıg resignıertes ufgeben, W1e eSs schon als befriedeter
Zustand verstanden werden darf.‘‘12 Sıch selbst und eın
gelst1ig behindertes iınd annehmenel „Ich lebe nıcht
mehr egen, sondern mıiıt der Kr1ise.‘13 Gelingt die nnah-

des behinderten Kındes UrCc die Annahme der e1ıge-
nen chwachen, werden haufig ungeahnte Krafte frel-
gesetzt. 1C. selten offnen sıch etroffene Eiltern enNn-
ber ihrer mgebung, Werdeh gestaltend aktıv und sol1-
darısiıeren sıch, ergreiıfen Inıtlatıven fur die sozlale Inte-
gration ihrer Kinder Die Chance ZULI Integration fur gel-
stig ehıinderte Menschen hängt also 1m entscheidenden
Maße davon ab, inwılewelt ihre Eiltern ın der Lage aIcl),
ihr ehındertes Kınd anzunehmen.

Erzieherische SO sehr gelst1g behinderte Kiınder sıich auch angeNOMM:'
TODIeme fühlen Ihr en ın der Famlılıie bedeutet ImMMer auch

der Famlılıie Belastung Geistig behinderte Kınder erfordern mehr
Aufmerksamkeit un eıt als andere Kınder Dies trıfft
esonders fuüur schwer gelistig- und mehrfachbehinde
er S1e erfordern eıinen psychıschen un
physıschen Krafteaufwand, der das bel der Erziehung
nıcht behinderter Kınder übliche Maß ubersteıigt.

Glaube Pädagogische Chrıtte mit Betroffenen un! Begleitenden, Geln-
hausen 1984; dies., Sozlale Integration ehinderter, ı. Biografische
Erfahrung und wissenschaftliche TheoriIie, Des. 63-1 13, 231, Braunschweig
1982 Aus der 1C VOIl betroffenen Eltern üÜüller-Garun, un!
dich meılıner and. Die Geschichte 1Nes Sorgenkindes, UrZDUr; 1977;
dıeS., Das Morgenrot ist. weıt, Würzburg 1980; GöÖörres, en mit ınem
behinderten Kıind, Zurich 1974; Häusler, Keıiın Kınd ZU) Vorzeigen? Be-
richt uber eine Behinderung, Reinbek 1979; aı Behinderte
er gemeinsam mıit anderen. Erfahrungen mıit der Integration, Reıin-
bek 1982
11 Schuchardt SC den Krisenverarbeitungsprozeß VO:  - betro({ffe-
e  gl Eiltern ın ınem asenmodell, Schuchardt, Warum gerade
ich ” DU —D
12 Ebd.,
13 Ebd
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Die großere Aufmerksamkeıt fuüur gelstig behinderte Kın-
der geht meıst asten der anderen Geschwister S1e
mussen zuruckstehen und rleben ın der Öffentlichkeit
den el, eın geist1ig behindertes Geschwister
en
‚Viele Eltern uüberschutten das behinderte iınd auch miıt
ihrer esonderen 1e und verhindern dadurch eine
Entwiıcklung ın eine moöglichst große Selbständigkeıit.‘‘
Dieses Zuvıel uwendung bedeutet vielfach eine
angstlıche Überbehütung {ur das gelst1ig behinderte Ind.
Dies erschwert haufig dıe Osung der erwachsen g_
wordenen geistig Behinderten VO Elternhaus 1ele Eil-
tern konnen sich nıcht f{ur eiINe außerhausliche nfier-
bringung ihrer erwachsen gewordenen Kınder entsche!l-
den S1e befurchten, ohne ihr ‚„„Kind’ nıcht mehr en
konnen. Geistig ehınderte Menschen ın Famıiliıen Eedeu-
ten fur manche Eiltern alt un SInd oft der Kııtt fur die
Partnerbeziehung. Trst wWwWenn dıe betroffenen Eiltern
selbst pflegebedürftig werden oder sterben, mu ß meılst
chnell un überhastet eine Zwangsentscheıdun: ZU.

Übernahme des geistig Behinderten ın eın Heım gefallt
werden Der „Tichtige"‘ Zeitpunkt eines Wohnortwech-
sels VO geistig behinderten Menschen gelıngt meist 1U

dort, Eiltern sıch rechtzeıitig auf dıe UuC ach einer
außerhaäuslichen Wohnalternative gemacht habenl

Sozlale Isolatiıon VO  - orunter Eiltern geistig behinderter Kinder esonders
Famıiılien mıiıt gelist1ig leıden, ist die Isolatıon VO gesellschaftlıchen en S1e
Behinderten Sind dem Gerede der Leute ausgesetzt. Kınder AUS der

Nachbarschaft meılıden die Spielkameradschaft mıiıt Kın-
ern der betroffenen Famıilien. Alltaglıche Verrichtungen
WI1e einkaufen, gehen, mıit offentlichen erkenrSs-
miıtteln fahren oder Urlaub machen gleichen oft einem
Spießrutenlauf. Wenn eine solidarısche VO außen
kommt, ziehen sich viele Famıilien 1ın ihre Wohnung
zuruck.

Integration VO gelistig Geistig behinderte Menschen 1n inren Herkunftsfamıilhien
ehinderten Menschen rlileben eine wechselseıtige Beziıehung ihrem Lebens-

der Famıilie? umfeld als wohltuend und forderlıch, Wenn S1e die echte
Annahme der Eiltern un ihrer mgebun spuren. Das
ufwachsen VO  e geistig behinderten Kındern 1ın ihrer YFa-
miılhlie bedeutet jedoch nıcht notwendig eren sOzlale Inte-
gration. Gelingt die Annahme ın der Famlıilıe un der
nachsten mgebung nicht, Siınd nıcht selten Isolatıon, ETr-
ziehungsschwier1igkeıten und Verhaltensprobleme die

ılfe VO. außen ist ann ringen notig

Kunze, O.,
Vgl Huber, i/faEérialdienst, 55{.
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Geistig behinéefie Daß geistig behinderte Menschen ın einem Heiım oder E1-
Menschen 1M Heiım elr Anstalt en, ist nıcht unumstritten. Der Hauptvor-
Helımkritik wurf lautet: Behinderte Menschen werden ın Heimen get-

toislıert. Heime verhindern die Integration VO  n geistig be-
hinderten Menschen, weıl S1Ee S1e VOT der Öffentlichkeit
abschirmen. Der Öffentlichkeit werden systematisch
gemeınsame Erfahrungen mıiıt geistig behinderten Men-
Schen vorenthalten Im ubrigen zeigen Heimskandale, ın
WeIC menschénunwürdigeh Verhaäaltnissen geistig Be-
hınderte teilweise en mussen. Der restriktive Alltag ın
Behinderteneinrichtungen verdoppelt zudem die an-
gigkeıt geistig behinderter Menschen. Die 1er enannten
Krıtikpunkte ohnheimen un Anstalten fur geılistig
Behinderte Siınd ernstzunehmen Jedoch treffen viele KT1-
tiıken nıcht mehr diıe heutige Heimrealıitat. ehinderten-
einrichtungen Sınd gerade ın den etzten Jahren personell
un! materiell ausgestattet worden, daß zumındest VO  —
den außeren Bedingungen her eın menschenwürdiges
en fur geilstig Behinderte moglıch ist.

Zusammenleben Was gelistig behinderte Menschen 1ın Heimen
einer Behinderten- un Anstalten der Behindertenhilfe16?
einrichtung Greistig behinderte Menschen 1ın Heimen en ın einem

„uberschaubaren Lebensraum, der ihren Moglichkeiten
der ahrnehmung, der Erkenntnis SOWI1E der Verarbe!l-
tung und Bewältigung der Hılfsangebote un Alltagssı-
tuationen entspricht‘‘17, S1e wohnen 1ın kleinen Gruppen
mıt etiwa sieben anderen gelistig behinderten EewonN-
ern Zur Bewäaltigung des Alltags (essen, sıch anzıehen,
auf die 'Tolullette gehen, sıch waschen) werden S1Ee entspre-
en ihren Moglichkeiten VO ausgebildeten Betreuern
unterstutzt und ZULI Selbs angeregt
Das en VO geistig behinderten Menschen ın einer
Vollzeiteinrichtung orjlentiert siıch normalen Sozlalı-
satlıons- und Inkulturationsprozeß: Geistig behinderte
Menschen gehen ın einen ihren Fäahigkeiten entsprechen-
den Kındergarten oder S1e besuchen eine auf ihre Sıtua-
tıon abgestimmte Sonderschule Wiıe andere Jugen  1C.
werden S1e für bestimmte, ihrem Leistungsvermögen
orlentierte Tatıgkeiten ausgebi  et Gerade Großeinrich-
tungen verfugen ber eın differenziertes rbeiıtsangebot
1ın der Werkstatt, Landwirtsch. oder ın der Erwachse-
nenschulung.
ehinderte g1ıbt die okumentation So en WIFT. EKıne Okumentation

Eınen guten Eiınblick das Zusammenleben Heimen fuüur gelstig
erlebt, festgehalten un! zusammenge(tragen VO:!  - Bewohnern und 1ftar-
beitern der eimbereıiche St. Irmgard, Hegenberg un!: Bruder Konrad,
Rosenharz, Lilebenau 1983
17 Huber, Versorgun;| Uun: Forderung schwer geistig Behinderter ın
Vollzeiıteinrichtungen, 1n: enfur schwer geistig Behinderte Eıiıngliede-
rung Isolatıon, 37 chrıftenreihe der Lebenshilfe, Bundesvereinl-

ebenshilfe, Marburg/Lahn 1978, 109
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Besonders fuüur schwer und mMenrTriaCc Behinderte biletet
das Heiım ngebote eıner allerdings fuüur €el!| Seıiten
muhsamen Forderung ınfachste Fäahigkeiten (Essen mıiıt
einem Loffel) mussen immer wıleder eingeubt oder erhal-
ten werden, damıt eın selbstäandıges Leben moglıch ist In
einıgen Einrichtungen unterstutzen medizinısche Fach-
krafte 1mM TAankenNnaus un! ın der Krankengymnastık cd1ie
el  abe en ın der ohngruppe
Geistig behinderte Menschen en aber nıcht alleın VO

den fachliıchen Fahı.  eıten der professionellen etireuer
un Helfer Wiıchtig 1st, da ß gelistig behinderte Menschen
ın eımen ersonen Trleben, die den ganz normalen All-
tag mıiıt ihnen teilen. Dazu gehort das gemeınsame Sich-
Freuen auf einen Yesttag, das raurig-Sein ber eınen
verstorbenen ıtbewohner Der Alltag ın Eınrıchtungen
ist gepragt VO gegenseıtigen Zumuten un Annehmen.
Zael (trotz er TeCcC  ıchen und burokratischen Restrik-
Jıonen) einer jeden Eıinrıchtung ist C geistig behinderte
Menschen mıiıt dem Lebensnotwendiıgen verSsOorgen,
notig pflegen, je ach er sS1e erziehen bzw 1mM
Alltag begleiten Kurz Geistig behinderten Menschen
eın menschenwurdiges Daseın 1m Zusammenleben mıiıt
anderen Menschen ermOo.  ıchen

Beziehungen ach Das Heiım fuür geistig Behinderte ist eine ‚kleine eIit” ın
innen un:! ach außen der Welt Das en 1 Heım ist gepragt VO  - (nıcht 1MM-

TINelr einfachen) wechselseitigen Beziehungen der Behin-
derten untereinander, dem (nıcht immer gelungenen) A
sammenleben zwıschen geistig behinderten Menschen
und nıchtbehinderten, professionellen Bezugspersonen
SOWI1Ee dem (gefahrdeten) Austausch mıiıt den Angehorigen
VO Heimbewohnern und dem naheren Umfeld des
Heıimes.
Geistig behinderte Menschen finden un ihresgleichen
ontakt S1e verstandıgen sıch vieliac. unverstandlıch
fur ußenstehende unfier sıch, gestalten den Kontakt
untereinander mıiıt ihren Miıtteln 1eser Kontakt schutzt
S1e vlieliac. VOTL der meist abstrakt-sprachlichen ber-
forderung UrCc Nichtbehinderte
In den professionellen ezugspersonen auf Wohngrup-
DECIL un Arbeitsplatz stehen Menschen ZUI erIu-
gung, die „dıe  .6 Welt der Nichtbehinderten) erle  ar und
entschlüsselbar machen ugleıic Sind S1e die notwendiıge

einem selbstandıgeren en
Der Kontakt geistig ehınderter Menschen ihren
Eiltern un Angehorigen ist nıcht NUurTr gestattet, sondern
erwunscht. Besuche, Familiıentage oder gemeinsame
Urlaube bıeten azu Gelegenheıt In Gesprachen mıt
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Betreuern WwIrd vieliac der Abloösungskonflikt der Eiltern
VO  - ihrem gelstig behinderten iınd angesprochen und

geht verarbeitet. Erwachsene geistig behinderte
Menschen TrTleben 1 Heim vielfach eine blografisch
WIC.  ige Dıstanz ZU Eilternhaus
Ausflüge ın die nahere Umgebung oder der Urlaub ın der
weıteren mgebung vermıiıtteln geist1ig behinderten Men-
Schen „d.le“ Welt Die Öffentlichkeit WITd mıit der Tatsa-
che konfrontiert, daß ın ihrer ahe gelistig behinderte
Menschen en Bel Heiımfiesten fuüur die Öffentlichkeit,
be1 gemeinsamer Nutzung VO Sportstatten oder Kontakt
mıiıt Auftragsfirmen der Werkstatt fur Behinderte werden
viele nıchtbehinderte Menschen vertirau: mıiıt dem en
gelstig ehiınderter enschen Allerdings enalten €e1\|

Öffentlichkeit un gelstig behinderte Menschen die
Freıheıit, den Tad des Austausches bestimmen. Mıt-
burger, die 1es nıcht wollen, sollen nıcht CZWUNgSCNH
werden, OoOnNntLakte mıt geistig behiınderten Menschen
suchen Geistig behinderte Menschen sollen ebenIiZalls
nıcht S1e uüberfordernden Beziıehungen Nıichtbehin-
derten gedrangt werden

Integration Urc Das en VO  _ geistig behinderten Menschen ın eiımen
ehıiınderten- bedeutet nıcht notwendig Grettoisierung un Isolatıion.
einriıchtungen? Die ersorgungs- un Forderungsangebote fuüur geistig be-

hınderte Menschen, das Zusammenleben innerhal e1ıNes
geschutzten Rahmens un OoOntiaktie ZU. Außenwelt e..

moglichen eine dıfferenzlerte und gestufte Integration
VO  - geist1ig Behinderten, die diese ın ihren Fahigkeıten
un! Bedurfinıissen nımmt. Es hangt VO  - der Bezlie-
hungsfahigkeit VO professionellen Betreuern un der
krıtischen Akzeptation der Öffentlichkeit VO Behinder-
teneinrıichtungen ab, ob eine Integration VO  - gelist1ig
ehınderten Menschen elıngen annn

Praktische Hılfen Integration gelstig behinderter Menschen he1ißt VOTL em
ZUT Integration gelstig die wechselseıitige un: mıiıt iıihnen Solche egeg-
behinderter Menschen nungen konnen zufäallig oder gewollt Sein S1ie konnen aUus

der Dıstanz Ooder 1ın großer ahe ZU Menschen mıit gelstl-Voraussetzungen
SCr Behinderung eschehen Slie konnen sporadisch oder
kontinulerlich se1n. eder, der sich bewußt aufeiINe Bezle-
hung mıiıt geistig behinderten Menschen einlassen WIll,
sollte sıch zunachNs informıleren bDber das, W as geistige
ehinderung bedeutet. Er sollte sich auch 1M klaren se1n,

ausgerechnet gelistig behinderten Menschen
begegnen mochte. Er sollte wIlssen, wlevıel eıt fur den
Kontakt ZUTC Verfugung hat Er sollte moglichst
psychisch ausgeglichen seın
erden diese angesichts onkret-menschlicher Bezle-
hungen recht abstrakt wıirkenden Überlegungen nıcht
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angestellt, kommt meıl1s Enttäuschungen aufbeiden
Seıten.

Nachbarschaftshilfe Rund 80 Prozent der geistig Behinderten wohnen nıcht ın
Heıiımen, sondern be1 ihren Famıilhien. So kommt der
naturlıchen oder organıslierten Nachbarschaftshiılfe eine
esondere Bedeutung Diıiese sollte unau{fdringlich
angeboten werden, da die betroffenen Eltern ZWal ılfe
wunschen, diese aber nıcht immMmer Te anifordern.
olgende en wunschen sıch Famıilien mıt geistig
behinderten Menschenl8
Entlastung der Kıltern, esonNders der Mutter (Mithilfe 1mM
aushalt, eım Eiınkaufen und be1l Behordengängen)
Babysıtterdienst
Mitsorge fur die Geschwister VO geistig Behinderten,
d Schularbeıitenhilfen, Ausi{fluge, Ferıen, ınladung
Kinder- und ugendgruppen
Einladung der betroffenen Eltern
Verm1  ung VO  - Famıilienerholungen oder Mutltter-
genesungskuren ın Zusammenarbeit mıiıt dem Carıtas-
verband
Transportdienst, eın gelstig behindertes Famıilien-
mı1  1€! ın die Schule, Werkstatt oder ZUI Gymnastık
bringen
Organıisıierte en vermiıtteln (Z Beratungsstellen,
Kontakt Behinderteneinrichtungen)
Hılfestellung eım Verkehr mıit enorden

Besuche VO  } enın- Heime suchen den Kontakt ach qaußen. S1e stehen auch
derteneinrichtungen fur Besucher en Fac  1ensie informıeren Der das Le-

ben VO  } geistig behinderten Menschen ın einer Einrich-
tung Die Besuchergruppe sollte eın se1ın, da ß
MensSC  ıche egegnung och moglich ist. Zu edenken
ist auch, da 3 INa  - die Intimsphare VO  _ ohngruppen
spektiert. Hılfreich fur die Einriıchtung ist auch e1iInNne
rechtzeıtige Besuchsanmeldung, damıt Heimbewohner
und Erzieher sich auf den Besuch einrichten konnen!1S9.

Ehrenamtliche Helfer 1ele Eiınrıchtungen arbeıten mıit ehrenamtlıchen Hel-
fern Besonders 111Te1icC Siınd S1e ochen-
enden als Begleitung VO usIilugen Ooder en ın der
ohngruppe Sınnvoll ist eın moglıchst dauerhaftes En-
9 damıt eine tragfahıge ezıehNung mıt gelstig

SE HALn  “ behıinderten enschen entstehen annn
Übernahme VO  - 1ele gelstig behinderte enschen en keine Angeho-
Patenschaften, Pfleg- rıgen mehr. Der sichere Besuch, der Brief, eın ackchen
schaften oder VOor- oder dıe Einladung einem Ferlenaufenthalt bedeuten
mMundschaften fur viele Behinderte eine Bereicherung ihres Daseıns.

Angehorige VO.  - Behinderten wunschen, Materialdienst, 66—-71
Kaufmann, Hılfen aus der Gemeinde und der Nac:  arschaft, die sich

Adressen VO:  - ehinderteneinrichtungen SINnd beim eutschen Carıtas-
verband, Karlstr. 40, Referat ehindertenhilfe, 7800 FYreıburg, ekom-
mMen,; ÖOÖsterreich: ÖOsterreichische Carıtaszentrale, Nibelungengasse M
1010 Wiıen; der SChweIlz: SCHhWEeIlzerıIsche Carıtaszentrale, LoOowen-
straße 3, 6000 Luzern.
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Der erwachsene geistig Behinderte benotigt einen Pfle-
ger oder Vormund Die Amtspflegschaften Sınd uüberla-
stet un konnen einer indiıvıduellen Vertretung der ech-
te gegenuber Behorden, Heiım oder anderen Rechtsange-
legenheıten nicht nachkommen. 1ele Behindertenein-
richtungen suchen deshalb ringen Menschen, diıe

oder ormundschaften uübernehmenPflegschaften
wollen

Hılfen der 1lie biısher enannten Integrationshilfen konnen
Kirchengemeinde bestimmten Voraussetzungen VO  = Jjedermann geleistet

werden. T1IStTen aber Sind besonders herausgefordert,
sıch praktisch fur eine menschenwurdige Annahme VonNn

geistig behinderten Menschen einzusetzen.
ıma der Akzeptanz Geistig behinderte Menschen un ihre Famıiıliıen sSınd auf

dıie der Kirchengemeinde angewlesen. „„Die Ge-
meılnde MU. ihnen das Gefuhl eben, voll akzeptiert
se1ın, un! ihnen Verständnis fuüur ihre SıtuationN-
bringen.‘‘20 1C. NUuUrLr Famıiıliıen und die gelistig enınder-
ten sollen akzeptiert werden. uch die ohnheim: fuüur
gelst1g behinderte Menschen gehoren ZUT Kırchenge-
meıinde. S1e Sınd keine ondergemeinde
Akzeptanz SC  1e auch die entschiıedene Stellungnah-

egenuber behindertenfeindlichen Außerungen und
Verhaltensweisen der Umwelt eın

Sakramenten- Prufstein fur das rnstnehmen un Annehmen geistig be-
spendung un!: hinderter Menschen 1ın eiıner christlichen Gemeinde ist
Gottesdienst das Maß, 1ın dem S1e die 'Te1i  ahnme geistig behinderter

enschen relıg10sen en der Gremeilnde unter-
stutzt Dazu Za dıie inladung der Famıilien mıiıt gelst1ig
Behinderten ZULI Miıtfifeiler des Gottesdienstes, auch WenNnll

1es gegenseıltigen Irrıtatiıonen führen sollte Dazu g' -
oren be1er theologischen Fragwurdigkeıt dıe Feler
der Erstkommunion und der Fırmung fur gelistig enın-
erte Menschen.

Zusammenfassung Die Integration geistig behinderter Menschen WwIrd NUuI 1ın
dem Mal elıngen, WI1IEe Nıichtbehinderte ihre VOI
ihnen ın der Begegnung ablegen un sich auf ihre Sıtua-
tıon einlassen wollen Famiıiılie und Heım mıt ihren spezifi-
schen, unterschiedlichen Moglichkeıiten konnen eiıne Hıl-
fe ZUT sozlalen Eingliederung VO  - gelist1g behinderten
Menschen darstellen, WenNnn S1e gelst1ig behinderte Men-
schen WIT.  IC annehmen, S1e ZUI weıtgehenden Selb-
standı.  eıt fuühren und ihnen dıfferenzlerte Wege ZUI

Umwelt eroffnen. enschen außerhal der etroffenen
Famıiılıen und Behindertenheime konnen behilflich se1ın
be1 der sozlalen Integration geılstig behinderter Men-

mpfehlungen der eutschen Bıschofskonfiferenz, Bonn 1976, 1
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schen, indem S1e eın 1ma der kzeptanz egenuber gel-
stig behinderten Menschen herstellen und siıch je ach
ihren eigenen Moglichkeiten auf eine dauerhafte Be-
gegnung mıt geılistig behinderten Menschen und ihren
Famıiliıen einlassen wollen Der Kirchengemeinde kommt
ihrem christlichen Auftrag gemaß el eine besondereedeutung zu21

Norbert 1C der Leistungssportler oder dıe Schönhertskönıgın
Greinacher sınd das „Realsymbol‘“‘* für den Menschen als en
Der behinderte Gottes, sondern el eher der behınderte ensch, Aa Des-

ser den Menschen schlitec:  zn reprasentıert, der denMensch Her- vielfaltıgsten „Behinderungen‘‘ le1idet, und (1a esus sıchausforderung den Behıinderten, Kranken un en „Armen  .. ın beson-fur eologie,
Gesellschaft

erer Weise zugewendet hat Auf dıesem Hıntergrund
zeıchnet Greinacher dıe Konsequenzen fÜür grundlegendeund Kırche Anderungen ın der gesellschaftlıchen Ekınstellung Wwıe
uch ın der Gesetzgebung gegenüber den Behinderten;
fordert ber uch dıe Kırche auf, ıhr eıgenes Verständnıs
un ıhre bıisherıigen Dienste den Behinderten ım (Greiste
esu weıterzuentunrckeln. red.

Theologische Im ersten Buch Moseel „„Gott SCden Menschen
Perspektiven ach seinem 1  e ach dem Gottes SC Iıhn;

als Mann und TauSC S1e  6 (1, Z Was immer 1es 1mM
einzelnen bedeuten mMag, sSıcher 1st, daß der ensch und
das el. jeder ensch wıderspiegelt VO.  > der
TO un: Thabenheit der absoluten Wirklıichkeit, wel-
che die Judısch-christlichen Traditionen 35 nNnennen.
Diıiese Ebenbildlichkei des Menschen ist eine nNn1ıe ZU-
loschende Tundaussage des enun Neuen 'Testamen-
teS, vergessScnh LU Aufgabe VO Humanıtat. Es
ist 1es nıcht die einzıge Aussage ber den Menschen, w1e
WITr gleich sehen werden, aber doch das Fundament Jegli-
cher chrıistliıchen Anthropologie Und diese Aussage gılt
naturlich auch fur jeden behinderten enschen Es WarTr
nıcht zuletzt diese Ebenbildlichketi des enschen mıt
Gott, die Christinnen und Christen ım Verlaufder etzten
zweiıtausend TEe imMMer wıeder bewogen hat, enınder-
ten Menschen helfen

Das Ja Gottes on die alttestamentlichen 'Iradıtionen w1ıssen darum,
jJjedem einzelnen Gott jJeden Menschen e1ım Namen ennt, daß Gott

Menschen fur jeden Menschen SOTgT, ‚„„‚damıt Seın Fuß njcht stoße

21 Vgl. ZU. gesamten roblemkreiıs: Hılfe fur gelistig Behinderte, Empfeh-
hınderte, ın: Unser Standpunkt Nr 15,; reiburg 1980
Jungen des erbandes Katholischer Kınrichtungen fuüur Lern- und Geistig-
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einen Stein‘‘, W1e 1 salm 9, 12el Diese Zunahme
des spezıfischen Gewichtes des Menschen schon 1m en
Testament wIird och intensivlert UrC dıiıe neutesta-
mentliche Botschaft Die Kırche bekennt VON esus Chri-
STUS, daß fur uns Menschen un unseTes Heiles wıiıl-
len VO. Hımmel herabgestiegen ist In esus Christus hat
Gott, Ww1e arl Rahner immer wieder ausführt, se1ın
uüberbiletbares un! unwiıiderrufliches Ja jedem einzel-
N  — Menschengt An dieser grundlegenden Aussage
ann auch keine Schuld des Menschen mehr
verandern. „„‚Wenn EUTIeEe en Sind WI1Ee Scharlach, S1Ee
werden weıiß werden W1Ie der Schnee‘‘, esen WIT be]l
Jesala i 18
ber das bıblısche enschenbild ist VO  - einer fundamen-
talen Spannung bestimmt. der eınen Seite el
ZU. eisple 1 salm Ö, D ‚„„Was ist doch der ensch,
daß du seiner edenkst? Und des Menschen Kind, daß du
dich seiner annımmst? Du machtest ın weni1g geringer
als ngel, mıt Eihre und Hoheıit krontest du ıhn Du Setizest
ın: ZU. Herrscher ber das Werk deiner ande, es
ast du iıhm un die Fuße elegt.‘‘

der anderen Seite abDer el es iın dem UuC.
10 10, 1f: ‚„‚Meıiner eele ob meı1ınes Lebens, ich
ıll meıner age wıder Gott frejen Lauf lassen, ı1l
den 1ın der Bıtternis meıliner eele, ı11 sprechen Gott
Verdamme miıich nıcht, laß mıch wIl1ssen, du wıder
miıich haderst.‘‘

Diıie „bodenlose MmMb1- nigegen einem grıechıschen ea des guten un scho-
valenz‘‘ des Menschen N  = Menschen gehen dıe biblischen Tradıitionen VO der

Wirklichkeit des Menschen dQUS, die Christoph eckel ın
Se1ıner Trzahlun: ‚„„Licht‘‘ die ‚„„‚bodenlose Ambivalenz‘‘
des Menschen genannt hat Eınem enschenbild 105
uüber, das VO ea VO Gesundheıt, otenz, Sicherheıit,
Leistung und Schonheit ausgeht, das VO der „„Protzereı
VO.  } Vitalıitat‘“ gepraäagt ıst, W1€e Albert Gorres 1es nenntT,
erinnert der Behinderte uns aran, daß Krankheıit un
Behinderung, da Menschlichkeiten und Begrenztheıten,
daß Bedingtheıit und Le1ld ZULI ‚‚condiıtion humaıne‘‘, ZULI

menschlichen Daseinsweilse azugehoren Der enınder-
ensch erinnert uns augenfaäallıg den realen Zustand

der VO  _ Gott ZW ar als gut intendierten Weltschopfung, dıe
aber bis ZU Ende der Geschichte nichtperfekte, unheile,
Ja e1llose Welt ist. Der hınderte ist eın Realsymbol fur
den menschlichen Menschen, das el fur den nichtvoll-
kommenen, edingten, begrenzten, WIT ru.
fur den behinderten Menschen Schliec  1ın Die christli-
che Tradıtion hat diesen grundlegenden Aspekt mensch-
lıchen Daseıins interpretiert mıit dem heologumenon der
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rbsunde, das el. S1Ee hat klargemacht, daß der ensch
unabhaängig VO.  } seinem 'Lun und Lassen ın einNne bestimm-
te Situation hineingeboren WIrd, die VOIN Bedingtheıiıt und
egrenztheıit un amı auch VO Schuld gepragt ist

Ja ZU. Sterben, Wır Sınd eute nıcht NUur gene1gt, das Sterben VO  - Men-
Krankheıt schen un! eigenes Sterben verdrangen, sondern

un! Behinderung die Wiırklichkeit des es überhaupt, das heißt die Wat-
sache, da ß ach Martın eidegger menschliches Le-
ben eınZU Tode ist. Von emAnfang bestimmt das
Ende uUuNnNnser en
Dasendes Behinderten ist deshalb nıcht 1Ur eın eal-
symbol fur das Behindertsein menschlichen Lebens uüuüber-
haupt, sondern CS ist VOILI em auch Realsymbol fur dıe
Entfremdung des Menschen schlec.  ın, die ın diesem
en n1ıe ufgehoben werden WITd, f{ur den Tod Es ist
gut, und C ist menschlıch, WeNn WITr uns UrCc enınder-
te diese Grundentfremdung unNnseIel eigenen Eixistenz
erınnern lassen

Jesuanısche Zu den bisherigen theologıschen edanken ber den be-
hinderten Menschen treten NUu och spezifische ]Jesuanı-Perspektiven:
sche Perspektiven hınzu Die folgenden Aussagen wollen
allerdings nıcht exklusıv verstanden werden ın dem S1n-
MN als wurden WIr S1e NUur be1ı esus VOI Nazaret finden,
ohl aber S daß S1e mıt esonderem Nachdruck 1m
en und Verhalten Jesu enthalten S1nd.

nıcht olge Wahrend 1n vielen archaischen un sogenannten prıimıitı-
der s d“ VE  . Gesellschaften W1e auch 1mM en Testament rank-

eıt fast immer unmittelbarer Ursächlichkeıit ZUTI 1ind1-
viduellen Schuld gesehen wurde, nımmt esSus 1er einen
Trennungsstrich VOTL. Auf dıe ra seiıner Junger ange-
sichts eiInNnes Blindgeborenen, obD dieser selbst oder sSe1ine
Eiltern gesundı hatten, antwortetie esus ‚Weder diıeser
hat gesundiıgt och se1ine Eltern, sondern dieer Got-
tes ollten ihm offenbar werden‘‘ Joh 9, 1—41)
Diese 1C stellt auf dem Hintergrun des zeitgenOSss1-
schen Denkens Jesu eine radıkaleen! dar 1C. mehr
der einzelne Kranke ist schuld, auch nıcht seine Eiltern,
sondern g1bt andere, 1el umfassendere Ursachen da-
fur Diese 1C. bedeutet eine entscheidende umanısıle-
run. 1mM Umgang mıt den Kranken und Behinderten Red-
licherwelse werden WIT mussen, daß diese 1C.
och nıcht überall verinnerlicht wurde, vielleicht och
nıicht einmal be1 jedem VO  - selbst, wWenn WIT uns

selbstkritisch eiragen
Wiıe Albert OTrTes eCc feststellt, g1bt nıcht NUur

eiıne Scheinheıiligkeıit, sondern auch eine ‚„Scheinbos-
he1 ... Nur zZzu oft WIrd Menschen TMU oder Krankheit
oder Behindertsein als persönliche Bosheıit ausgele
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sondern NTITU: esus behandelt die Kranken aber auch nıcht als Objekte
ZU Glauben der naturwiıissenschaftlich-objektivierenden Dıiagnose

Indem Jesus vielmehr die Befreliung der Behinderten
zı1e.  9 wird die Freiheit un:! Verantwortung des Betroffe-
NeN, 1SC gesprochen seın Glaube, vorausgesetzt vgl
ZU eısple 10, esus macht nıchts ohne die
Betroffenen. Er nımmt keine magıschen Heilungen VOVL,
sondern ruft die Menschen d. denen hılft hne die
Selbstinitiative des Betroffenen ist keine Heilung MOg-
lıch S1e kann 1Ur 1mM Kontext des aubens eschehen
Eın Weiteres kommt hinzu. Wenn 1Im en und 1mM Neuen
Testament VO Armen gesprochen WIrd, ist dieser Begriff
viel weıter gefaßt als ın UuNnsSeTerTr heutigen Umgangsspra-
che Arm sınd alle Verachteten und Ausgeschlossenen,
alle ungernden un! Kranken, alle Behinderten und
Ausgebeuteten. Es ist. eın Zweifel daran erlaubt, daß Je-
SUS sich VOT em diesen Menschen zugewandt und sıch
mıt ihnen soliıdarisiert hat WAar STE Jesus 1er ın Tadı-
tiıonen des en Testamentes, das einen Gott bezeugt,
der sich das Schicksal der ‚„„Wıtwen und Waisen‘‘ als der
VOT em Rec  osen) eigen gemacht hat esus aber
radıkalısiert diese Parteilic  eıt fur die Armen, indem el
sıch ın „Sympathie‘‘, das el. 17 Miıtleiden, diesen
Menschen zuwendet un!: 1ın ‚„Empathie‘‘, das el 1mM
Mithineinfühlen, mıiıt diesen Menschen lebt un! handelt

Die „Option Diese ‚vorbehaltlose Option fur die Armen‘‘, W1e S1Ee die
für dıe Armen‘‘ Lateinamerikanische Bischofskonferenz VO  5 Puebla 1979

gefordert hat, WITd schon 1mM en Testament, VOTL em
ın der prophetischen Tradiıtion, zugespitzt dadurch, daß
Gott sich mıt dem Schicksal der Armen ldentifiziert. Bel
Jesala 58 ZU eısple verzichtet Gott auf das Fasten und
auf DIeT, also auf den Kult, Wenn nıcht gepaart ist mıiıt
dem „Entfernen des Joches aus sSseıner Miıtte*‘‘ un! muıiıt
dem Darreichen des Brotes fur den Hungrigen.
Diese 1C. wIird Urc esus och einmal radıkalisıiert.
Wer den un! behinderten Menschen verachtet,
verachtet Gott ‚„‚Denn WeTlr seinen Bruder nıcht lıe den

VO. Angesicht kennt, annn Gott nıcht lıeben, den el
VO Ängesichte nıcht kennt‘‘, el. 1m ersten ohan-
nesbrief 4, 20 Und der Gerichtsrede be1 Matthaus iden-
tıfizıert sıch Jesus adıkal mıiıt den Notleidenden ‚„„Was ihr
dem Geringsten meıner Bruder etan habt, das habt INr
MIT getan  .6

Konsequenzen ınem gesunden und schonen Menschen mıit Achtung
fur die Gesellschaft un:! Sympathıe egegnen, ist relatıv ınfach Die Ent-

sche1idung daruber, ob eine bestimmte Gesellscha wirk-
iıch menschlich ist, aber ın der Einstellung un dem
Verhalten dem Behinderten egenuber Den behinderten
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Menschen als eın vollwertiges itglie: der menschlichen
Gesellscha akzeptieren, ihn untier ufbringung g‘..
sellschaftlıcher osten versorgen und fordern, stellt
eine bewußte sittliıche Entscheidung eiıner Gesellschaft
dar 1mM 1C auf ihr humanes Selbstbild
Die hochindustrlalısıerten, reichen Gesellschaften stehen

VOTL der Frage ach ihren Werten, ach den Zwecken
ihrer VOTLT em technischen ıttel Welchen Stellenwer
nehmen ın der Prioritätenskala dıie Behinderten e1ın,
geNaUECT Ssagt, welche gesellschaftlıchen osten ist dıe
Gesellschaft bereıt, fur die Behinderten aufzubringen?
el braucht der Behinderte offenkundig die Gesell-kın gegenseiltiges

Brauchen schaft Der die Gesellscha braucht auch den enınder-
ten, wı1ıe Carl Friedrich VO Weizsacker ausfuührt. Der De-
hinderte ensch erinnert uns Menschen imMer wıeder
aran, daß nıcht es machbar ıst, daß bestimmte WOor-
mmen der Entfremdung den Menschen immer begleiten
werden. Der Behinderte erinnert uns daran, daß WIT alle
1ın irgendeiner Weise Behinderte SINd. atten WITr schon
fruher auf die existentielle Aussage der Behinderten g..
hort, vielleicht ware uns manche Fortschrittseuphorie
un! manch optimistisches Vertrauen auf die Ergebnisse
und onsequenzen der technologischen Errungenschaf-
ten erspart geblieben.

NANumMaAane In unseTIiIel Gesellscha: gilt aber offenkundig imMMer och
„Leistungs‘‘- der unausgesprochene Grundsatz: hne Leistung keine
gesellschaft Soliıdaritat, eın menschliches Daseınin. Deshalb wird der

Tad der Behinderungja auch dem Tad der
Erwerbstätigkeıit; deshalb wird der Behinderte Vel-

rangt, weıl wenig oder nıichts eistet.
emgegenuber erinnert eın akzeptierter enınder-
ter, daß menschliches Daseın nıicht identisch ist muiıt Lel-
StunNn ScCAHNhonNn gal nıcht mıiıt Leistung 1m ökonomischen
Produktionsprozeß. Der Mensch annn sıch zumıindest
manchmal eısten, nıchts eisten. Es g1bt wichtigere
erte, welche das menschliche Daseın bestimmen, als
Leistung.

Die ra ach ottes So sehr uns ZWar die jüdisch-christlichen Traditionen hel-
Gerechtigkeit fen konnen, Einsichten gewınnen ber uns Menschen,

ber eben, ber er und ohiın, sehr
meıner Überzeugung ach das spezıfische Gewicht des
Menschen zunımmt 1n den Perspektiven des en un!
euen Testamentes, soll doch nıcht verschwlıegen WelIl-

den, daß gerade der behinderte ensch uns adıkal muıt
der alten, bleibenden Theodizee-Frage konfrontiert, das
el mıt der ra ach ottes Gerechtigkeıit. Mır
nıgstens ergın eS S als ich VOT kurzer eıt eiıiınen ganzen
Tag lang mıiıt acht Schwerbehinderten, davon Zzwel
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autoaggressiıven, zusammenlebte, sıch MI1r och
miıttelbarer und bedrängender die rage tellte Wo bleibt
die Gerechtigkeit und 1e Gottes?
Und ist für mich als heologen beschamend, wWwWwenn ich
gestehen muß Ich weıiß eine Antwort. lle ın der Ge-
schichte gegebenen un! heute vorgebrachten Antworten
auf diese rage befrıiedigen miıich NnıC Ich troste mich
was mıit der Tatsache, da auch esus VOo Nazaret
zumındest ach der Tradıtion des Matthaus einen
salm nachsprechend, mıiıt den Worten STar ‚„„Meın Gott,
meın Gott, ast du mich verlassen?‘‘ Vielleicht ist
die durchausSCAnklage Gottes doch eiINe Antwort
auf Hıroshima, auf Auschwitz und auf die beıden Auto-
aggressiven Dieter und Jochen, denen ich egegne bın

ngagement Christen WI1e Nıchtehristen lesen die Geschichte der
der Kirche christlichen Kırchen heute mıt sehr kritischen ugen

Mır scheıint aber, da ß die christlichen Kırchen sıch ihres
Umgangs mıiıt den ehinderten aufs Ganze gesehen nıcht

schamen brauchen. Siıcher WITrd INa.  - aus heutiger
1C. 1mM einzelnen 1el Krıtik anbrıngen: 1 ın  1C auftf
eiINe bestimmte Versorgungsmentalität, auf die faktısche
ntmundigung der Behinderten, auf dıe Gettoisierung

TO. Verdienste USW. Dennoch bleibt wahr Die christlichen Kırchen hna-
ben sehr gmıiıt ihrer orge die Be-
hınderten. S1e oft die einzıge Instiıtution, welche
den Behinderten syl gewährte: 1 umfassenden iINnne
Der aa un! die Gesellschafi oft 1U Zu DeIN
bereıit, die „Schmutzige Carıtas‘‘ den Kırchen oder kırch-
en Instiıtutionen uüberlassen. Die Kiıirchen en
VOI em 1mM 19 ahrhundert fur die amalıge eıt C Xe@e1l-

plarısche Institutionen fuüur hınderte eschaffen en
das kuthanasıeprogramm ZUTXI eıt des Natıonalsozılalıs-
IN1US en siıch VOL em die christlichen Kırchen g -
wandt. Die Chriısten un! die christlichen Kırchen Tau-
chen sıch ihrer Vergangenheit ın dieser Hınsıcht nıcht
schamen.

un:! Weıiıter- Heute konnen die Chriıisten und die Kırchen allerdings
entwıcklung nıcht darauf warten, DIs eine TrTadıkale Reform oder gar

eine Revolution der gesellschaftlıchen Verhaltnisse 1m
Hınblick auf die Befriedigung der edurfnisse der enın-
derten eingetreten ist. Zu viele Behinderte waren bıs da-
hın ihren Leıiıden und ihren Leiden gestorben. Die
Christen stehen untie dem ebot, Jetz moglichst wirk-
5 helfen, selbst auf die Gefahr hın, dadurch ın 111a ll-
herle1ı Hinsicht die ungerechten gesellschaftlichen
Strukturen fortdauern lassen. Der Christ muß die
genblicklichen Leiden der Menschen erns nehmen,

S1e nNnıC. VOT em nıcht ber die Opfe der Be-
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troffenen hinweg auf demar eiıner kommenden kon-
fiıktfreien un! nıcht entfremdenden Gesellscha opfert.

Prophetisches Zeugn1s Aufder anderen Seite annn un:! darf der Christ sich nıicht
zugunsten mıiıt dem ungerechten Status QUO zufriedengeben gerade
des Menschen der Christ nıcht Im ın  1C auf die och ausstehende,

nicht vollendete Herrschaft Gottes, ‚„„alle Tranen
abwıschen WIrd VO  - ihren en  .6 (O{ffb Z 4), WIrd
der prophetischen Iradıtion gerade auch die institutiona-
Lisıerten und strukturellen Haresıen dieser Gesellschaft
kritisiıeren un! sich leidenschaftlic engagılıeren f{ur eine
Humanısıerung der Gesellschaft Der Christ wIird SU-

chen, diese bleibende Spannung auszuhalten zwıschen
der real moglıchen un! notwendıgen fur die enın-
derten und der permanenten Krıtik den gerade fur die
Behinderten ungerechten gesellschaftlıchen Strukturen
un! deren Überwindung.

Primare el SiINnd primare und sekundare ehinderungen
und sekundare terscheıden. der einen Seıite g1bt Behinderungen,
Behinderungen die den Menschen ohne sSeın Uutun und ohne das utun

anderer Menschen auierle. Sind. Eis g1bt angeborene und
lebenslängliche Behinderungen, die nıcht andern un

beseitigen Siınd ber g1bt auch Behinderungen, die
Menschen anderen Menschen auferlegen Eis g1bt VOTL

em auch die ungerechte Behandlung der VO  - atur
schon behinderten Menschen, Behinderungen Urc for-
mMe un! nichtformelle Gesetze dieser Gesellscha Von
diesen sekundaren Behinderungen sıch befreıen, ist
Aufgabe der panzen Gesellscha: und omm den enın-
derten WwWI1e den Nıchtbehinderten zugute.
Teillll ist eSs manchmal schwieri1g, 1M Eınzelfall ent-
scheıden, ob sıch NUunNn eine primare oder sekundare
Behinderung handelt Das ONkKkTEeiEe Leben LUL oft
Nn1ıC den efallen, mıiıt unseTren theoretischen Nnier-
scheidungen übereinzustimmen. Dennoch ist diese Un-
terscheıdung wichtig, und ist notwendig, uUunNns auch ın
dieser Hınsıcht 1ın der ‚„„Unterscheidung der (Gelister  06
ben

nwendung des Fur das Verhaltnıs des ehiınderten ZULL Gesellscha ista X a E . a e O E Subsidiaritätsprinzips: das Subsidlarıtatsprinzıp VO Bedeutung, das esagt, daß
jJeder ensch die ın herantretenden ufgaben selbst
eriulien soll, sSoweıt azu ist Versucht INall, die-
SCS Subsidiarıtatsprinzıp auf das Verhaltnis des enın-
derten ZUTr Gesellscha anzuwenden, hat 1es olgende
onNsequenzen:

Integration Zunachst gilt, daß der behinderte ensch als vollwertiges
un! Lebensraum itglie: In die Gesellschaft Ooffentlich integriert und

ihr prasent sSeıin soll, W1e iıhm 1es moglıch ist Zum ande-
ICHh aber braucht der Behinderte auch einen eigenen Le-
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bensraum als Schonraum. Die 1ın diesem Schonraum
soll umfassend un! die Orderung adäquat Se1in. Den be-
hiıinderten Menschen soll 1ın dieser Spannung VO Offent-
1C.  el un! Schonraum 1el Selbstäandigkeit W1e mMOg-
lich und 1el WI1e notig zuteıl werden.
Ich bın M1r bewußt, daß diese Grundsatze die Gefahr der
Leerformeln ın siıch bergen un ZULI Legitimation Jegli-
cher mißbraucht werden können. Dennoch ich
dafür, da ß diese Grundsatze normatıv wichtig Sind.
el wIird die Dıakonie der Kırche den behinderten

fur den einzelnen Menschen eliıben! ‚„Face-to-face‘‘-Hilfe, das el
VO  - Angesicht AÄngesicht, se1n. Auf diese Art der
wIird die Kırche n1ıe verzichten konnen. Gerade aufgrun
ihres christlichen Menschenbildes wiıird S1e immer den
konkreten, einzelnen Menschen 1m Blickfeld aben, dem
ın seliner konkret ex1istierenden Not 1Ur mıiıt eiınNner spezifi-
schen, den ganzen Menschen und Se1INeEe reale Sıtuation
einbeziehenden orge geholfen werden annn (‚erade ın
uUuNnseTeTr heutigen Situation, der einzelne oft UrC die
Maschen des offentliıch gespannten, sozlalen Netzes hın-
durchzufallen TO. un! die offentlichen sozlalen nstıitu-
tiıonen sehr Urc AÄAnonymitat gekennzeichnet SINd, ist
diese individuelle notwendiger enn je
Das ‚„pastoral counceling‘‘, das pastorale, persönliche Be-
ratungsgespräch, 1ın dem der ensch Grelegenheit hat, al-
le seine Note und TODIemMe artıkulieren, als Mensch
1n all seinen Dimensionen un: otlagen als gleichwerti-
ger Partner angesprochen WITd, ist 1mM Dienste der Kırche
nicht mehr wegzudenken

ÖOÖrganisierte Daruber hinaus aber ist auch die organısılerte, institutio-
Nachstenliebe nalısiıerte Nachstenliebe eine heute unbedin notwendi!-

ge Erfullung des Gebotes der christlichen Nachstenliebe
In einer geschichtlichen Epoche, ın der das MensScC  ıche
ensiıch VOT em ın uüberschaubaren Raumen abspiel-
te, mag S ichtig gewesen se1ın, sich 1M 1ın  1C auf die
rfullung des Gebotes der Nachstenliebe VOTLT em auf
die indıvıduelle beschranken In einer geschicht-
LLıchen Zeıt, die weıtraumıger geworden ıst, die ntier-
dependenz der enschen unıversalen harakter ange-
NOINIMMEN hat, MU. auch die Kirche vermehrt die Praxı1ıs
der Nachstenliebe organısleren und institutionalisıeren.
Ja, die Kirche MU. auch ın dieser Hinsicht polıtisch han-
deln Wenn der Christ heute dem iInd ın Lateinamerıka
oder Indien oder Afrıka das ringen notwendige ägliıche
Brot garantıeren WIUlL, mMUu. mit VO  5 polıtischen
Strukturen un:! Institutionen handeln Wer deshalb
kirchlich organısierte Nachstenliebe blehnt oder diskrı1-
minlert, handelt NalV, ja unmenschlich. Deshalb ist
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die kirchliche, diakonische Verbandsarbeit 1ın UuUuLNnseilela Oa e a e a cn . a  . Gesellschaft unverzichtbar. Kırchliche Diakonie ann
nıcht alleın dem einzelnen Christen oder den einzelnen
kırc  ıchen Gemeilnden uüberlassen bleıben, sondern MU.
ubergemeıindlich institutionalisiert Se1IN.
Von den genannten Zaielen un Perspektiven kirc  ıcher
Arbeit AUuSs betrachtet, ist Sınn voll, daß die Kırche eın
sehr breıtes pektrum Hılfen un: Einrichtungen fur
Behinderte anbiıietet. Dies reicht VO den vielfaltigen indı1-
viduellen Hılfen 1mMm Bereiche der kırc  ıchen Gemeinde
ber die Institutionen ZULI Beratung und Unterstutzung
VO  - Famıilıen, ber Sozlalstationen, offene Bı  ungse1ln-
richtungen un Institutionen der berufliıchen Rehabwbilita-
tıon bıs hın komplexen Vollzeiıteinrichtungen. Unter
dem Gesichtspunkt der Integration sSınd VOT em oll-
zeiteinrichtungen als offene Institutionen verstehen.
Zwischen dem ec der Behinderten aufWahrung ihres
privaten Wohnbereiches un! den Interessen der Öffent-
1C.  el Iransparenz der Einrichtung ist. jJeweıils SOTS-
faltıg abzuwägen.

Integration Obwohl die Forderung ach möOglichst umfassender Inte-
gration der Behinderten 1n die Gesellscha sicher ichtig
lst, MU. doch auch klar die Gefahr erkannt werden, daß
für die Bevolkerung tolerable Behinderte relatiıv chnell
Zugang ZUT Öffentlichkeit finden, daß aber die ollzeıt-
einrichtungen immer mehr ‚„ScChwerstbehinderten-
gettos‘‘ werden. Demgegenuber ist der Gesichtspunkt der
nNnnNneren Integration VO  - Behinderten er Art ın diesen
Einrichtungen mitzubedenken.
Das ec auf Selbständigkeit MU. dem behinderten
Menschen aber auch die Moglıic  el geben, seıinen famı-
haren indungen entwachsen. Die berechtigte ntien-
tiıon der gesellschaftliıchen Integration VO.  - Behinderten
darf nıcht azu fuühren, da ß der Behinderte auch als Kr-
wachsener zeıt sSe1INEeSs Lebens die Kleinfamıilie seliner
Eltern gebunden bleibt. uch WITd der Behinderte Ja hau-
fig seine Herkunftsfamilie uüberleben Der Kırche kommt
1ın dieser Hınsıcht die Au{fgabe Z Voraussetzungen
schaffen, dalß VOTL em der erwachsene Behinderte ın
eımen, ohngemeıinschaften und dergleichen einen
KRaum findet, ach seinem Maße autonom en
annn
el darf fur Behinderte diese nıcht entmundiıgen,
darf sS1e nNn1ıC ihrer Freiheit berauben Kırchliche TOß-
institutionen fur Behinderte stehen 1ın der Gefahr, NUur

behuten un: zu. verwalten. ntier Rüuckbesinnung auf
Wort un: Verhalten Jesu en diese Institutionen sich
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immMer wıeder VO klarzumachen, da ß S1e fuür den
hilfsbedurftigen Menschen da sind un:! nıcht umgekehr
S1e en die Voraussetzung schaffen, daß Selbstver-
antwortun: un Muüundigkeıt gerade auch für Behinderte

ohne ermoOglıcht werden. Die f{ur Behinderte ist ge-f  D  Überförderung stalten, daß eLwas VO.  - dem befreienden Geist esu SPUT-
bar WITrd. Es kann sich nıcht eine hochspezlalısıerte
Überförderung un! ‚„„‚Overprotection‘‘ handeln, sondern

eın emanzıpatorisches ich-gemeinsam-auf-den-
Weg-Machen VO  ; Helfern un Geholfenen Behinderte
durfen nıcht DPasSsSıv ihrem Schicksal üuüberlassen werden
UrCcC [H8508un: Überbetreuung, sondern be]l
der geht S darum, siıch beruhren lassen VO  - den
behinderten Menschen un! S1e nıcht als Objekte der Fur-

sondern als Partner sehen
Diıie Kırchen Die Kırchen mussen dıe der Behinderten sSeın Sie

mussen ın eren Stellvertretun: handeln un! die nteres-
der hinderten senvertreter der hınderten ın der Gesellscha: seın S1e

mussen versuchen, die Verteilung des gesellschaftlıchen
Einkommens zugunsten der Benachteiligten ee1ln-
filussen 1ese ann sıch die Kırche VOL em 1Im
1C. auf die heutige Sıtuation der Behinderten und dıe
ahe Zukunft gar nNn1ıC eutlic. un: bewußt
chen. Denn die okonomischen und Okologıischen T1ISeN
werden zunehmen. Die notwendige weltwirtschaftliche
Umorientierung ZUgU.  n der Armen ın den Landern
der Drıiıtten und Viıerten Welt WwIrd auch fur unseIe Gesell-
schaft harte Konsequenzen mıt sich bringen Das edeu-
tet aber, daß dıe gesellschaftlıchen Verteilungskämpfe
harter werden. Die Kırche hat darauf achten, daß 1n
diesen Auseinandersetzungen dıe Behinderten nıcht
untfer dıieer kommen.

Zu hohe Aniforderung In den Kırchen besteht allerdings die Gefahr, dalß kirchlıi-
che Irager ihre Mitarbeiterinnen und Mıiıtarbeıiter be-
Ssonders es menschliches ngagement erwartien und
besonders hohe Identifikationsanforderungen mıiıt dem
christlichen Glauben und der Kırche tellen em.  N-
ber ist nuchtern festzustellen, daß S sıch be1l einer
kirc  ıchen Einrichtung fur Behinderte eiInNne Elıtege-
meılınde handelt. 1elimenr splege sich ın ihrer Mitarbe!l-
terschaft das 1ıld der normalen kıirc  ıchen Gemeinde
wıder mıit Mitglıedern eiıner kıirchlich stark distanzıerten
Christlıc  eıt Dıs hın ZU engaglerten Kerngemeinde-
mitglıe

Bereitschaft fuüur Was das rel1g10se en der hınderten betrifft, sind
relıg10se hiınderte durchaus bereit un: ahıg fur rel1ıg10se rfah-
rfahrungen Eis ware deshalb eine unverantwortliche Isolie-

Tung un! zusatzlıche ntmundigung der ehinderten,
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wollte INa.  - sS1e VO  — dem relig10sen, gemeindlichen und
sakramentalen en der Kirche ausschließen. Urc
eine intensive Tei  ahme VO  - Behinderten geme1ind-
lichen en können auch chtige relig10se mpulse
die normalen kirc  ıchen Gemeinden vermiuittelt werden.

Gemeinden ohne Was die Stellung der Behinderten 1ın der kirc  ıchen Ge-
Behinderte? meılinde betrıfft, ist zunachst sagen: Kirchliche Ge-

meinden ohne Behinderte sind behinderte Gemeinden.
uchtern ist. allerdings konstatieren, daß die Mitglıe-
der kirc  ıcher Gemeinden sich iın ihrer Ablehnung un
remdheıt gegenuber dem behinderten Menschen VO

Durchschnitt der Bevolkerun aum unterscheiden. Die
Integration behinderter Menschen ın die kirchliche Ge-
meılinde ist eın langer Prozelß gegenseıltigen Kennenler-
enNns. Dennoch ollten die kirc  ıchen Gemeıinden cdıe
uinahme Behinderter ihre Gottesdienste un! ihre
Gemeindearbeıt als Chance ihres eigenen christliıchen
ollzugs egreıfen Es sollte klar erkannt werden, daß
eine solche uinahme un: den Bedin:  en unseIel

gesellschaftlichen Normalıitat eine große Herausforde-
run. darstellt, dıe NUTr enutsam eWwaltı. werden annn
Eıne vorschnelle Überforderung der Gemeinde wurde die
Behinderten 1Ur och deutliıcher 1Ns Getto zurückwertfen.
elche Inıtlatıven 1mM einzelnen ınnvoll SINnd geme1nsa-

Gottesdienste, Besuchsdienste, Nachbarschaftshilfe,
Jugendarbeıt, Freizeıit us  z MU. VOTLI ÖOrt entschieden
werden. Die hauptamtlichen Mitarbeiterinnen un
Mitarbeıiıter 1ın der Gemeinde Sind 1er besonderer
Sensiıbilıtat aufgefordert.

ec auf Sexualıtat Behinderte en auch eın ec auf Sexualıtat. Empir1-
sche Untersuchungen machen eutliıch, WI1e sehr enın-
erte auch eute och Aaus dem Bereich der Sexualıtat,
Partnerschaft un:! Ehe als Möglichkeı menschlicher
Selbstdarstellung und Erfüullung ausgeklammert sind
un iın eıner dezıdiert passıven dem NSpruc. auf
Chancengleichheıit eın (0)8 verschaffen onnen Vor
diesem Hintergrun: MU. der Anspruch der Behinderten
auf Sexualıtat, Partnerschaft un Eihe gesehen und Vel -

wirklicht werden. el darf gerade bel Behinde dıie
Beziehung zwıschen Mann und TAau nıcht auf die vollen-
ete Kopulatıon reduzlert werden. 1elmenr ist Sexualı-
tat eine Wirklichkeıit, die den Menschen ın seinem
ten en un Verhalten bestimmt. S1e ist eingegliedert
ın all die verschiedenen Formen, ın enen das en des
Menschen und Se1INe ontiakte ZUT Umwelt sichtbar und
uhlbar Z USdTUC. kommen Darauf hat naturlich
auch der Behinderte eın eCc
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Menschwerdung Der Christ wird 1mM Geiste des Jesus VO  3 Nazaret Vérsu-
Urc gegenseıtige chen, sıch die aCc der hinderten eigen machen.
uwendung Im Umgang mıt Behinderten wIird wesentliche Dimen-

sionen seines eigenen Menschseins erleben, erfahren und
erleıden. Mıt Leidenschaft WIrd sıiıch auch ın der Offent-
1C  el für die Interessen der Behinderten einsetzen.
Gleichzeitig wırd aber sich selbst und andere 1m Dienst

den Behinderten nıcht überfordern, sondern sein 'Tun
wIird auch VO  5 Gelassenheit gepragt se1ın, weıiıl dıe end-
gultige Überwindung der Entfremdung des Behinderten
nıcht L11ULI VO seinem 'T’un Tho({ft, sondern auch auf eine
andere Wiırkliıchkeit vertraut, die Se1iINe Begrenztheit,
sSe1INeEe Schuld un seın Versagen überschreitet, indem S1e
‚alles Nne  c schaffen‘‘ wIird.
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gaBroedel TODleme Zahlreiche relıg10se nhalte, VOTLT

em das Zentrum des christlichen Glau-

Symbolkatechese bens, die Otfscha: VO. menschgewordenen
Gott Jesus ristus, bewegen sich ın Denk-bei geistig Behinderten”5 — . T T i T h’ T ST e strukturen, die dem gelstig Behinderten
her Tem ınd. Es ıhm schwer, einenDurch Symbole werden abstrakte auDens-
Gott erkennen, den noch nıemand geSec-wahrheıten veranschaulıcht UN! ONKTET1L-

sıert. In jedem echten Symbol ıst das Symbolz- hen hat (vgl Joh 1! 18), und ınen Men-
schen glauben, der schon ange tot. ist. Essıerte eal anwesend. OM kann uch eın

ganız auf dıe onkrete Erfahrung bezogener ist wıeder dieser Engpaß des Dort un! Da-
mals, der ıch hıer ın der relig1o0sen Eirzle-Schwerstbehinderter, der dıe spezıfisch rel2-

giös-christliche edeutung eınes Symbols nur hung geistig ehinderter 1ın besonderer
schwer verstehen kann, symbolıschem G e- Scharfe au un! der sıch auch Nn1ıC da-
chehen nteıl nehmen. Daher ıst Symbol- UrCcC. umgehen 1aßt, daß INa  =) auf dıe ge-
katechese für ge1ist1g behinderte enschen genwart Gottes 1ın seiner Schöpfung der auf

das Weiterwirken des auferstandenen hr1-sinnvoll UN notwend1g, wenngleich uch
sehr schwıer19g. red STUS ın Welt und ırche theologisch iNnfOor-

mierend 1nwels Diese Zusammenhänge
ınd 1ın ihrer dialektischen TUKIUr noch

| XS ist schwer, umfassend un:! Nau —- einmal schwerer begreıfen als der ‚„‚einfa-
gen, W as geistige Behinderung eigentlich ist. che  .. inwels aufGott als ıne transzendente
Denn 1nNne geistige Behinderung erfaßt den Wirklichkeit DZW auf Jesus T1STUS als eın
anzen Menschen, seıinen Orper un! seine bedeutsames geschichtliches Ereignis. Der
eele N1ıC. NUuU.  = seinen Verstand -eW1sse Weg ZU erstandnıs der christlichen Bot-
[ 8VALKS der Intelligenz fallen allerdings schaft verlauft fur den geistig Behinderten
meılsten auf un! bilden wohl uch den fur al- anders. Er uber dıie dıesem Menschen
les andere ausschlaggebenden Problemkern vertraute Denk- un! Erlebnisweise des Hier
dieser Behinderungsform. und eiz un! berücksichtigt seine Offenheit
Symbolkatechese bel geist1ig Behinderten fuüur konkret-sinnliche Erfahrungen. Man
nNup der besonderen Verfassung des konnte uchg Der Weg fuüuhrt nıicht 1n
enk- un:! Erlebnisvermogens dieser Men- erster Linle uüuber das Wort der ber den
schen Die spezlifische Art un Weise des edanken, sondern uüuber das Symbol
Denkens un! Welterlebens VO:  o gelstig Be-
ındertiten sSe1 deshalb kurz skizzlert. Kın- IDie wichtıigsten Symbolmerkmale
sentliches Merkmal ist die Ausrichtung des

hne den Symbolbegriff hıer 1m einzelnen
geilstig behinderten Menschen aufes Kon-

darstellen wollen, selen wenigstens kurz
Tetie Das iınnlıch Wahrnehmbare sSte ınm
ungleıc naher als das bloß Gedachte der dıe wichtigsten Symbolmerkmale genannt.
das bloß Gesagte. Er ist angewlesen aufkon-

AnschaulichkeıitTeie Bezugspunkte 1m Hier und etzt; tut
Eın erstes Symbolkennzeichen besteht dar-siıch schwer muiıt em ort un:! amals Das

Abstrahieren, also der gedanklıche Weg VO. In, daß etwas Unanschauliches anschaulich
konkreten Eınzelnen hın ZU. oft NUurTr noch gemacht wird. DiIie Anschaulichkeıit kann da-

begrifflich erfaßbaren Allgemeınen, bel mehr oder weniger intens1v sein. 1ele
dem geıistig Behinderten ın der Regel ehr en an etwas TeC Konkretes und mel-
Sschwer geNauSO WI1E es Hinterfragen, bel 1E  > mıiıt der: Anschaulichkeıt des Symbols
dem dıe Dınge 1ın ihrer Vordergründigkeıit seine Bildhaftigkeit. So eimiler‘ wa Marıa

assel „„Zum egT1ff des Symbols gehörterkannt un! aufeınen tieferen Grund, auf e1-
nNn1ıC mehr ohne weıteres sichtbare Welt wesentlich das bildhafte Erfassen einer

Wahrheıit DZW. Wirklichkeit.‘‘1 In der ber-hın, angeschaut werden.
Infolge dieser intellektuellen Begrenzungen Vgl.-M. Kassel, Sprachbilder Symbolsprache ın
des gelstig Behinderten ergeben ıch 1 Be- Marchen un biblischen eschichten, 1n Welt des
reich seliner relıg10sen Erziehung besondere es 58 (1980), 452
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setzung des Begriffs ‚„S5Symbol*“‘ mıit „Sinn- Repräsentanz fur das Ganze des Lebens
bıild““ kommt das Merkmal der Anschaulich- Wenn dieses (ranze, das 1M Symbol erfaßteıt deutlich ZU. Tragen wWIrd, schließlich N1IC. Nu  I diesen oder jenen

Teilzusammenhang des Lebens, sondern das
ergegenwartigung VO)  $ Unanschaulichem Lebensganze mıit seiner Tiefenstruktur

meint, Spricht INa VO: relıgıosen Sym-
Das omplementäre erkmal dem der bol. „Symbole repräsentieren das Ganze des
Anschaulichkeit ist. das der Uneigentlichkeit Lebens und der uns angehenden Wiırklich-
des Symbols Symbole weisen uber ıch eıt. Sie bringen das (Ganze ZUTE Geltung,
selbst hinaus auf etwas anderes, Unanschau- daß eın Einzelnes, Konkretes stellvertretend
liches hın S1e transzendieren ıch selbst. In für das (Gsanze ste In dieser SyMmboldefi-
dieser lgenschaft stimmen S1e mıt den Zel- nıtıon auchen die wichtigsten Kennzeichen
hen überein, aber S1e ind Zeichen ganz be- eines relig1ösen Symbols auf: Zum relig1ösen
sonderer Art Der wesentiliche Unterschied Symbol gehort das Anschaulich-Konkrete,
zwıschen Zeichen und Symbol besteht darın, die aC. einer gewlssen Stellvertretung
daß eCcC Symbole nN1ıC. NU.:  - anschaulıce auf un:! Repräsentanz (womit zugleic. etiwas
Unanschauliches hınweıisen, sondern dieses über die Relatıivita: und Uneigentlichkeit
Unanschauliche uch eın uC. weiıt repra- dieser Symbole ist) SOWI1e die MOg-
sentieren, vergegenwartigen, gre1f- un! eI- 16  eıt, das Ganze des Lebens DIS hınein In
fahrbar machen. Das ist das drıtte Symbol- letzte, sinnstiftende Dimensionen eTrTOll-
merkmal Man könnte uch der Weise 1E  w

ZU. Ausdruck bringen, daß INa Sa; Be1l Auf dem Hintergrund dieses gefullten Ver-
echten ymbolen gibt iıne innere, VO  - standnısses VO: „5Symbol‘“‘ selen NU. bereıits
Ben nNn1ıC. ohne weiıteres beeinflußbare Eın- egangene un! noch offene Wege einer
heıt VO  5 sinnlıch eriIahrbarer und (1im wahr- Glaubensunterweisung geistig Behinderter
ten Sinne des ortes) uübersinnlicher Wırk- UrcC Symbole beschrieben
1C.  el Dieser Umstand ist w1ıe ıch untifen
noch geNnauerTr zeigen wIird fur die relig10se Erfahrungen miıt Glaubensunterweisung
rzıiehung gelstig Behinderter VO  5 großer geıst1g Behinderter
Bedeutung. Eiıinen wichtigen Beıtrag eıistetie chwester

Oderisia Knechtle, 1nNne Kreuzschwester AUS

Mehrdeutigkeit Ingenbohl ın der Schweiz, die VO.  - 1947 DIS
1959 Hılfsschüler 1mM St.-Josefs-Haus erten

Um ınen vollen Begriff von „5SyMmbol*‘ Baden) unterrichtete S1e entwickelte eine
halten, bedarf noch eines weiıiteren Kenn- eigene Methode der „Glaubensvertiefung
zeichens. Zeichen iınd eindeutig, Symbole Urc das Symbol*‘‘3, die 1 wesentlichen auf
mehrdeutig. Wichtig ist, daß diese ehrdeu- eın doppeltes Jel hinsteuerte Eınmal ging
tigkeit der Symbole nN1ıC. 1Ur negatıv BCSC- darum, den Kindern die ugen fur das Un-
hen WwIrd. S1e laßt ıch mıiıt der KEındeutigkeıit sichtbare Offnen‘, S1e ZU. Staunen und
des Zeichens NUur bedingt mmMessen un! meınt ZU. andaäachtig-ehrfürchtigen mgang mit
N1IC. erster Linlie Unsicherheit, Ssondern den Dıngen erziehen.

der Bedeutung. Gut omm diese Eil-
genscha des Symbols ZU. usdruck, WenNnn Vgl z€l Erfahrungsbezug und ymbolver-
INa  =) VO  5 seliner „fokussierenden‘“‘ Wirkung standnıs, 1ın 2€| Baudler, Erfahrung

Symbol Glaube Grundfragen des Reliıgionsunter-Spricht Eın Symbol ist WwW1e eın Brennglas. Es ıchtes, Frankfurt 1980,
ringt viele unterschiedliche Bezüge SOZUSa- Vgl. NeC  E, Jaubensvertiefung UTrC. das

Symbol, Freiburg 1963, und dıes., Glaubensbele
gen auf den un. versammelt S1e 1ın eLwas bung UTrC das Symbol, Olothurn 1967
Eiınzelnem un:! onkretem Man koöonnte Vgl. ın diesem Zusammenhang ei  E, Augen fur

das Unsıic.  are, Eiınsiedeln Zurich Koln 1981auch agen Im Symbol wird etwas komple- Im zentralen Kapitel sıch Jehle ausführlich
Xxe5S5 (Ganzes elementarisıiert ıne un.  10N, mıit dem Ansatz ST Oderislas auseinander. In der

Eiınfuhru „Glaubensvertiefun: UTrC. dasdie fur die relig10se Erzıiehung geist1ig enın- Symbol“ laßt cChwester Oderıs1a eın Kınd den
derter wieder VO)  - großer Bedeutung ıst. Erwachsenen sprechen: „LCN muß ihnen doch ohl
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chwester Oderislıa betrieb réligiöse Eirzle- Zielpunkte die Vermittlung VO.  -

hung als „Erziehung Z Erleben‘‘ der Grundbegriffen des christlıchen aubens
wıe INäa.  - damals auch sagte „‚Gemutsbil- und die Einfuührung des ındes die reli-
dung  .. wobel S1e ıch VO. Grundsatz leıten g10se Tiefendimension der Welt eın Weg al-
ließ „Wem das Wesen der inge N1ıCcC auf- der Konkretion und der ystagogıe
geht 1m Entzucken des Geistes, dem bleibt gleich, und amı eın Weg wirklicher Sym-
dıie Schöpfung eın verschlossenes uch bolerziehung. (Die doppelten Pfeilriıchtun-
WEe ber das Wesen der inge aufgeht, dem gen ım Schema deuten a daß die Vermiuitt-
offenbart dıe an Schopfung ın der Sym- lung VO  5 christlichem Glaubensgut und der

au einer relıg1osen Grundhaltung ehrbolsprache die Geheimnisse Gottes.‘‘5 Solche
naturale Meditatıion ist uch dem chwach- CNg miteinander verknupft SIN Diese Art
egabten Kın zugänglıch un! Weıse, iınder ın den Glauben einzufuh-
Hınzu kam ıne Art naturale Konkretion, ren, findet iıch mıit unterschiedlichen Ak-

der Versuch, Schlüsselbegriffe des zenten uch be1l anderen, Jungeren el1-
christlichen aubens gleichsam erden, gionspadagogen Es ınd VOLr em solche,
un! Warl UrCc. die Vermittlung konkret- die ıch mıiıt der relıgı10sen Erziehung 1Vor-

und Grundschulbereich beschäftigen. SOsinnlıcher Erfahrungen. Der Leitgedanke
autete ‚„KErst muß INa  - entdecken, dann Felicıtas Betz, dıie eıt langem auf dıe
umklammern und erleben un:! umwandeln kindliche Sensı1ıbilıtat fur Bılder und ymDbo-

den geistigen egrT1ff 1mM eigenen Innern. le hinweılst”, der dıie Arbeıiıtsgruppe
Das ist dann bDer nıicht eın kalter Begriff des Franz Kett und chwester Esther Kautzt-

mann6®. Fur den Religionsunterricht be1 gel-Verstandes, sSınd nıicht Worthüuülsen, WEelnll

I119.  - etiwas erlebt hat.‘‘6 chwester Oderısı1a stig Behinderten hat Barbara aC 1Ne
Hinfuhrung elementaren ymbolen Ww1eentwickelte auf diesem Hintergrund unter-

SCNHNIE  1C Formen der erlebnisorientierten WFeuer, Wasser, 1C. Tot und Wohnung
Vermittlung relig10ser Grundbegriffe Aus- vorgelegt? Eıne jefere Auseinandersetzung

mıit diesen NeueIell Ansatzen einer erlebniıs-gangspunkt War StTEe' die Anschauung, die
dann vertieft wurde Urc eın aktıves Hın- orj]ıentlerten relig10sen Erziehung wurde hler

weiıt fuhren und fur dıe grundsätzlicheneinnehmen des Geschauten ın den OTDEeT,
SEe1 Urc. Zeichnen und alen der UrCc. Zusammenhange uch keine Er-
Nachbilden des Gesehenen mit dem e1b Je kenntnisse vermitteln Wiıchtiger als AaUS-

nachdem WarTr die Anschauung entweder altende edanken ist dieser Stelle 1nNne
ura (wıe z. B be1ı den Erlebnisthemen kritische Durchleuchtung des dargestellten

Ansatzes 1 Hinblick auf se1ine urchfuhr-Stein, Gras, ume, Wolken, Licht) der
Zeichen orjıentlert, dıe NnecCc eigens fur barkeıt bel der relig10sen rzıiehung gelistig

Behinderterdie OnNnkreie Darstellung abstrakter Schlus-
selbegri1ffe und Grundzusammenhange des
christlichen aubens entwarft. Sie ließ ıch Iıe rel1ıgiöse Erzıehung geıst1g Behinderter
dabeli auf schwier1igste Glaubenszusammen-
hänge WI1Ee die VO. dreifaltigen Gott eın Es entspricht einer a.  en, bıs eute wirksa-

INe:  } heilpädagogischen Iradiıtion, daß es
Der nsatz laßt sıch Schaubild auf der
folgenden e1lte verdeutlichen erzieherische Wiırken bel behinderten un!

N1C. behinderten Kındern VO  } der konkre-
Schnitt- un! Angelpunkt dieser Methode ten, sinnlich erfahrbaren Wirklichkeıit aus-
WarTr das onkretie Erleben 1m Hiıer un etzt; zugehen hat. on 1 Jahrhundert ent-

wickelten dıe französischen ÄArzte ar und
Nn, daß S1Ee cie ınge N1C. richtig sehen. 1E
hen das verborgene 1C' N1C. ihnen. Ich aber? Seguin eiINe Geistig-Behinderten-Pädagogık,
Wenn iıch eın einchen die and nehme, annn die sich als Erzıehung der Sinne und der Be-
NtIZUC: mich dieses eın gewordene 1C Ich

ıne Gotteskraft anınter. Hat N1C. einen Vgl Betz, rfahrung vorbereıten. Wege christli-
Schöpfungsakt gebraucht, ınen eın ZU Dıl- her Erziehung eute, Munchen 76.
den? Und das seht ihr N1C. mehr.‘“ NeCi  e, Vgl die 1tSCHr „Religionspädagogische Pra-
(1963), X1S. Handreichungen fuür elementare ‚elig1ons-

Ebd. pädagogik“”
© Ebd., Vgl. AaCı| Ich entdecke Bıiılder, Maınz 1978
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ERLEBEN

Wortoffenbarung el1g10se Erfahrung

Hier un! eitiz

Symboldeutendes Wort \ra B
wegungen verstand. Dieser der el  1C ZU. Verstehen des symboldeutenden WorT-
konkreten Wiırklichkeit orj]ıentierte EKrzle- tes notwendiıge Sprachverständnis Oder
hungsstil wurde VO'  > Marıa Montessori auf- eingeschränkt 1st, wird ine Glaubensunter-
gegriffen und weıterentwickelt. Er pragt die weilsung UrCc. Symbole bel geilstig Behin-
heilpadagogische Rhythmik nach Miımiı derten ehr schwieriı1g. Man muß Iso Von
Scheiblbauer Uun:! wIird UrCcC die neuestien eindeutigen TeEeNzen einer Symbolkateche-
Ergebnisse auf dem ebilet der ahrneh- bel gelstig Behinderten Sprechen. Wo das
mungsforschung bestätigt offene Bedeutungsfeld 1nes Symbols UrCcC.

1Ine verbale, Symbol selbst nicht mehr
Das symboldeutende Wort unmıttelbar ablesbare Deutung eingegrenzt
Zur Glaubensunterweisung Urc Symbole wird, konnen gelistig behinderte Menschen
gehoört aber uch der mgekehrte Weg, also oft NUuU  - noch schwer folgen.
der VO Konkreten e Allgemeinen, VO

Schwierıigkeit des SymbolverstehensGegenstand ZU. Begriff, VO.  - der sichtbaren
ZULI unsichtbaren Wiırklichkeit. Die Brucke, Es ist 1U wichtig sehen, daß die eNann-
aufder dieser Weg zuruckgelegt wIrd, ist das ten Schwilerigkeiten bel der Glaubensunter-
symboldeutende Wort. Zu dessen erstand- weisung geistig Behinderter UrCcC Symbole
NıS sınd 1U Voraussetzungen notwendig, auf einer ganz estimmten Ebene legen,
die geilstig Behinderte ın der ege NUTr ehr namlich aufder des Symbolverstehens. Wiırd
eingeschränkt miıtbringen Um VO  — einem diese ene ZU. alleinıgen Maßstab der Be-
onkreten Stein ZU.  i Redeweise VO  a Gott, urteilung gemacht, zeigen sıch be1l der
dem Chopfer des Steins, finden, braucht Glaubensunterweisung geistig Behinderter
INa  } die Fahigkeıt ZU staunenden inter- UTC. Symbole mehr Schwierigkeiten als
fragen der inge und die Fahigkeit ZUFLF Bıl- Moglichkeiten. Es besteht die efahr, daß
dung eines hochst abstrakten, sinnlich nıcht das Symbol 1Ur och als eın vielfaltig VeOel-
mehr vermittelbaren Begriffs Um VO. einer wendbares Irgendetwas gesehen wird, das
konkreten Lichterfahrung ZUT Redeweise erst Urc iıne bestimmte Interpretation
‚„„JEesus, das Licht“‘ finden, braucht INa  — Wert un! Sınn erhalt Das ber ware Ze1-
die Fahigkeit, ıch aus einer 1elza VONn bi- chen- und N1C. mehr Symboldenken. Beim
iıschen nformationen eın Jesusbild for- Symbol besteht eın realer, N1ıC bloß VO.  »

MeEenN, un zusatzlich die Fähigkeit, die Merk- Bßen her konstruijerter usammenhang ZW1-
male einer konkreten Lichterfahrung analog schen 5Symbol und Symbolisiertem. Kar
auf Jesus ubertragen. Geistig Behinderte Rahner Spricht er VO  - den echten Sym-
verfugen uüber SOILC. differenzierte geistige olen als Realsymbolen.) Im Symbol reprä-
Fahigkeiten NU.: 1ın sehr geringem mfang. sentiert ıch das Symbolisierte, und Warlr
Viele VO: ihnen sınd wahrnehmungsge- N1C. TST dann, Wenn die 1ıTierenz zwischen
stort, daß S1e die nNnaCc. Piaget) hochste ulie Symbol un: Symbolisiertem, Iso das Sym-
der Wahrnehmungsentwicklung, die SOge- bol als Symbol, erkannt wIıird. Eın geilstig De-
nannte Symbolstufe, N1C. oder NU.  ” unvoll- hınderter ensch, der Kontakt mıt der
kommen erreichen. Wenn dann noch das rTaum-zeitlich erfahrbaren ‚„ Vorderseite‘‘ e1-
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nes Symbols aufnimmt, hat, auch wenn können, namlich Weisen der Selbstverwirk-
NUur diese Vorderseıite erfahren sollte, realen lıchung und Selbstannahmel9 Weil das Kon-
Kontakt mıit der N1ıC. mehr ertfahrbaren Ne  =) fuüur das Selbstverstäandnis geistig eNnın-
„Rückseite“‘ des Symbols naturlich nicht 1n derter 1ın der angedeuteten Art und Weise
vollem Umfang, weil diese Rückseite reicher VO. großer Bedeutung ıst, sollte 1n iıhrer
und weiıiter ist als das konkret Erfahrbare Ei1l- relıg1o0sen Erziıehung SOZUSagen eın Zentral-

Symboldeutung durch das Wort wird Iso symbol bılden Es gınge dann darum, solche
n1ıe überflüss1ıg werden die Erzieher geistig Erfahrungen der eigenen Yahıgkeıt un! Po-
Behinderter ollten S1Ee immer, uch beım tenz aufzugreiıfen DZW anzubahnen. Ergänzt
Schwerstbehinderten, ın irgendeiner Oorm werden MU. dieser instleg durch einNne der
anbileten Manchmal ist ehr schwer, BE- Situation angemesseche religiös-christliche
Na  Z festzustellen, jeweiıit das Sprach- un! Deutung. Barbara aCcC. hat 1n dieser ıch-
Abstraktionsvermögen eines geistig enın- Lung vorgearbeitet!!, Sie be1ı KoOorperer-
derten entwickelt 1st.) Aber umgekehr MU. fahrungen WwWI1e recken, Bucken, Dehnen
INa  - festhalten, daß aufgrund der realen USW d 1aßt diese möOglichst lustbetont
Einheit VO.  > Symbol und Symbolisiertem fahren, dann erfahrungs- und erlebnıs-

nah rel1g10s deutend formulieren: y  aterSprachverständnis, Abstraktionsvermögen
und transzendierendes Denken nNn1ıCcC unbe- 1mM immel, ich an. dır fur meıiınen
ingte Voraussetzungen iInd fur 1ne Glau- Korper! C6

bensunterweisung gelist1ig ehınderter UrCc. Die Idee, bel Körpererfahrungen des gelstig
Symbole Behinderten einzusetzen, ist ausgezeichnet;

die Durchfuhrung des Ansatzes WIT. be1l
Weırtere für uınNe Symbolkatechese NC  1ge  B aCc. noch etiwas aDpstra. Denn die blo-
Symbolformen Be Erfahrung VO.  - Koörperbewegungen und

Koörperfunktionen durite be1l den melsten
gelistig Behinderten noch N1ıC der fur dieIn der Symbolkatechese be1l geistig enın-

derten werden ehr oft naturale Symbole relıg10se Deutung entscheıdenden TIa
eingesetzt Ww1e ICWasser, Tot UuUuSW hne rung führen: „Das ist schon!‘‘ Hiıerzu waren
diese Ansatze ın irgendeiner Weise abwertien spezıfischere Ausdrucksubungen entwık-

wollen, selen hler noch vlier andere keln, die dem Bedüuüurtfnis des geistig enın-
die fur 1ineSymbolformen genannt, derten ach Bestatigung un! Steigerung S@e1-

Symbolkatechese be1l geist1ig Behinderten 1165 Selbstwertgefühls echnung tragen
mußtenwichtig eın konnten

Erfahrungen des eigenen Onnens USL als relig10ses Symbol
uUusL1 Spricht gelstig Behinderte sehr Star.

(reistig behinderte Menschen zeigen Oft gTO- 1E erreicht die Ta ihres (GeEmuts, dıie
Be Freude, WenNnn ihnen etiwas gelingt mag
das für Nichtbehinderte uch och unbe- als Kompensatıon verminderter intellektu-

er Fähigkeıiten oft besonders STar. entwık-
deutend und eın eın Sie ınd STOLZ auf et- kelt ind. usl. ist fuür geistig Behinderte
Wäas Selbstgemachtes, spielen mıit egeiste- auberdem eın ausgezeichnetes, weiıl ONVEI' -
rung Theater, denn dort stehen s1e 1 ıttel- ales Ausdrucksmittel vorausgesetzt,
Dun. un!| werden fur iıhre eistung mit Ap- erfolgte ıne gewlsse rhythmisch-musikali-Dlaus belohnt ber die Erfahrung se1ines el- che chulung.
N  ın} Onnens un! der amı (hoffentlich)
verbundenen sozlalen Anerkennung erfahrt Nun sSind uch usıl. un Relıgion verwand-

Großen „„Musı g1bt dem Horer un
der gelistig Behinderte „Ich bın hebenswert
und tuchtig.“‘‘ Im mgang mıit geistig enın- VO.  » eıner Wirklichkeit, die ihm SONS verbor-

derten Menschen wiıird einem immer wieder Vgl den Symbolbegr1ff arl Rahners „„Das
deutlich, da ß Arbeitsprodukte SOWI1Ee er. gentliche Symbol (Realsymbol: ist. der ZULr Wesens-

konstitution gehörende Selbstvollzug eines Sselen-der darstellenden und ildenden unst, ja den 18808 anderen.‘‘ In: Schriften ZU1 eologıe IV,selbst sportliche Leistungen Symbol 1 el- 290
gentlichen un:! J1eisten Sınn des Wortes eın 11 AacC| Ich kann etiwas, Maınz 1978

183



gecn bleibt. S1e laßt iıhn aufhorchen und telbaren Bezugspersonen Kiıngang gefunden
iıhn heraus aus dem gewohnten All- hat. ater und Mutter, Erzieher und Lehrer

tag mıit all seinen arten un: Zwaäangen, Sınd UrcC inr eigenes Glauben, Hoffen und
ıhn ın 1Ne Welt des nicht Alltäglichen. In Lieben die besten relıgıösen Symbole, die
dieser musischen Welt, WwI1e WIT S1e nenNnnen, INa  _ einem geistig behinderten Menschen

der ensch TSL eigentlich ıch wunschen kann. In der Glaubensunterwei-
selbst, findet ber uch über ıch hinaus SUNg geistig ehinderter geht N1C.
un!: Offnet sıch dem anderen.‘‘12 Bel Hılde- ehr eine FEiınfuührung ın die nhalte des
gard VO.  - Bıngen heißt In der usl1l. hat aubens, sondern eın Hineinnehmen ın
Gott dem Menschen 1ne Erinnerung das einen lebendigen Glaubensvollzug, eın
verlorene Paradies gelassen.‘‘ Und Johannes Mitglauben-Lassen. Klemens VO.  - lexan-
schildert seliner Apokalypse die Menschen driıen wurde einmal gefragt, W1e Men-

ihrer Vollendung bel Grott als sıngende schen Z.U) Glauben Te Er antwortete
un!:! musizlerende enschen (vgl 14, 3) „Ich lasse S1e eın Jahr be]l M1r wohnen.‘‘

Glaubensunterweisung Urc Symbole soll-Beli der relıg1osen Erziehung geistig enın-
derter sollte er dıe Musik eiINe besonders grundsatzlıc. un:! TSLT recCc. 1m Hinblick
große splelen. Sie ist dıie Sprache, die auf gelistig ehınderte Zzuerst un! VOT em
geistig Be  erte besser verstehen als WOorTr- 1mMm Sinne VO':  } ‚„„‚Glauben lernen durch glaubi-
t 9 und S1e ist zugleic dıie Sprache, 1ın der die Menschen‘‘ verstanden werden. Theolo-
relig1öse 1eie der Welt oft angemMesSseNerT gisch esprochen, koöonnte INa formulieren:
Z.U' Ausdruck gebrac. werden kann und Es gınge darum, den Glauben lehren und

lernen UrcC Kıngliederung 1ın die ebDpen-gebrac. wird, als mit Worten moöglıch 1st.
er. WI1e aC. rgeltoccata ın d7 Handels dige Glaubensgemeinschaft der 1INC
„Halleluja‘‘ aus dem Messı1as, eethovens
„Die ımmel ruüuhmen des kEKwigen Eihre*‘‘ sınd Jesus Christus das relig1öse Ursymbol
relig10se Symbole, dıe BEeENAUSO WI1e viele ‚„ Wiır schreiben uch Der das lebenschaffen-andere, weniger macC.  ıge  . un! wuchtige
Stucke der klassischen und der modernen de Wort, das VO  5 ang Wä.  — Wır en

gehort und mıit eigenen ugen gesehengeistlıchen UsL1. geılstig Behinderte tief Wır en geschau! und mıit unNseren Han-beeindrucken un: mit den Tiefenschichten
der Welt Verbindung bringen konnen. den angefaßt Der rsprung des Lebens ist

S1C.  ar geworden, und WIT haben iıhn geSse-
Die unmiıttelbaren Bezugspersonen des hen Wır sınd Zeugen aIiur und berichten

geistig Behinderten als relıg10se Symbole uch VO  - dem ewigen eben, das beim ater

Geistig Behinderte en tarker als andere
WarTr un! ıch erkennen gegeben hat. Was
WIT gesehen und gehort aben, geben WITr

enschen VO  - intensiver persönlicher ZUu- uch weiter‘‘ (1 Joh 17 1—4) Die Grundstim-
wendung. Die Auseinandersetzung mıit MuUung, dıe diese Verse durchzieht, ist die
Sachzusammenhängen, selen diese uch uüberschwengliche Freude, daß Gott ın Jesus
lıg10ser Art, bleibt Del ihnen ın der ege. Christus eın Gott ZU. Anfassen und An-
ehr STar. eingebunden 1n eiINe persönliche schauen geworden ist. ‚„„Der Tag des es
Bezlıehung. Es zeiıgen ıch gewlsse Parallelen egınn mit keinem Symbol und keiner Um-
ZUT relıg10sen Entwicklung des Kleinkindes schreibung, Gott schaut unNns 1Ur mıiıt den eli-
Dessen Gottesbild wIird wesentlich VO.  - sSel1- Staunten Augen 1nes ındes an Hans
nNne  - rfahrungen mıit ater un:! utter VOI - allhoff) eder, der geistig ehınderte 1m
erelte‘ un! miıtgepragt. In ahnlicher Weise Glauben unterweist, mMUuU. beim Horen die-

der gelistig Behinderte sovlel VO.  _ SCT irohen Ootfscha: eıgentliıch erleichtert
Grott und VO: Glauben Jesus T1stus, aufatmen. Hiıer wIrd angesagt, Was fur dıe
WI1e davon 1n das prechen, VOTL em aber 1n ıhm anvertrauten behinderten Menschen
das ganz konkrete Verhalten seliner unmıt- SUC: und braucht, namlıch 1ne

schauliche Relıgion, einen Gott ZU. NIas-12 Vgl. Fleckenstein, usı]l| Uun! verborgener
Wiırklichkeit, 1ın Lebendiges Zeugn1s 38 (1983) 3, SCeN Gewiß Die Moglichkeit ZUTC unmıttelba-

Te  - Anschauung ottes hat N1ıC. ange g -
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waäahrt; sS1e ist eute N1ıC. mehr möglıch und
wurde abgelos durch das Jesus T1ISTUS
verkündende Wort. Dennoch: Am nfang
stand die onkrete egegnun. mıt einem

Ulrich Gebertonkreten Menschen un! die ahrung der
ahe un! Greifbarkeit ottes Dieser An- astora.
fang, der ın Jesus T1STUS menschgeworde-

Gott, sollte die jeder Glaubensun- schwer geistig Behinderten

terweısung gelst1ig Behinderter enes Wenn MLA 107 zusıehl, en wenıgstens
sollte auf diesen un. hın ausgerichtet eın zeıtweıse ıynohl zn den meısten Gemeinden
mıit dem Zuel, den zıiıtierten Johannes-Text auch schwer geıstıg Behinderte Da ın der
immer wıeder E  — aktualisıeren. npastoralen eiIreuung dıeser Menschen, VDOT

em auch ın Fragen der Sakramentenpa-Wiıe der Weg ın konkret aussehen konn-
t 9 ist damıiıt naturlich noch N1IC. esa: aber storal, NUÜU/ gerınge Erfahrungen qıOt, WerT-

den ı”nrele für dıe folgenden eflexıonen bervielleicht uch weniıger wichtig als dıie est-
redstellung, daß WITr bel der Glaubensunterwel- unNe vorhandene Praxıs dankbar eın

Sung gelstig Behinderter UrCc. Symbole das
wichtigste und schonste Symbol, das der Vorbemerkung
christliche laube fur Gott kennt, namlıch Wenn ich versuche, einige edanken ZU.
Jesus T1stus, N1IC. vergeSscnh durfen ema „Pastoral schwer geistig enın-
In der Praxı1ıs MU. INa  - 1n diesem Zusam- derten‘‘ Sagcen, muß iıch mich sofort e1In-
menhang sicherlich Christusbildern ıne be- schranken. Ich bın als Mitarbeiter 1mM LO-
sondere Aufmerksamkeıt schenken Die bis- ralen Dienst ın eiıner größeren Behinderten-
her vorliegenden bibliıschen Bilderbucher einriıchtung atıg un:! kenne NUr die 1CUa-
fur geistig Behinderte verdeutlichen ehr tıon schwer geistig Behinderter 1M Heım un!
gul den biıbliıschen Text, betonen Der viel- kannn auch NU.  — uüber die astora. unNnseIell
leicht STar. das Handeln un:! Verhalten ehiınderten wirklıch etLwas außern. Aber
esu Das AußergewöOhnliche selner Person vielleicht kann manches uch als Anregung
omMm bildnerıisch gesehen N1ıC ZU. un:! Ermutigung fur 1Nne astora. diesen
Ausdruck Dringend notwendig fur die Jau- Menschen 1n der Famıilie un! 1ın der Kirchen-
bensunterwelsung gelistig ehınderter wa- gemeinde dienen.
TE  - Christusbilder, die dem arb- und WForm- nter schwer geist1ig Behinderten verstehe
sınn gelstig Behinderter angemeSsCIl waren, ich hler Behinderte, die nıcht der aum der
ber zugleich uch künstlerischen und theo- Sprache mächtig sınd un:! melst NUur be-
logıschen Anforderungen standhıielten Hıer tiımmte aute ausstoßen konnen, dıe ihNTre
konnte InNnan iıch VO.  - den Christusdar- Bedürfnisse außer ach Eissen und Trinken
stellungen des Expression1ismus inspiırıeren kaum außern konnen und die melstens
lassen der i einmal eın Christusbild mıiındestens noch 1ne Sinnesbehinderung
VOonNn O.  @, Barlach, Schmidt-Rott- aben, Iso entweder nNn1ıC. sehen oder nN1ıC.
luff einsetzen.) horen konnen; manche konnen weder sehen

amı zeigt sıch Symbolkatechese be1ı gelstig noch horen. en diese Behinderten
noch autistische Zuge, daß sehr schwerBehinderten als eın Weg, der immer wıeder

N  — bıs Sein nde werden mußS, 1St, ihnen einen Zugang gewinnen.
der nNıC. abgebrochen werden darf bel die-

Pastoral geist1ıg Behinde'rten allgeme1ın
SC der jenem relig10sen Symbol, sondern
hinführen MU. Jesus T1STUS, dem Wenn INa.  - chillıng Glauben schenken
menschgewordenen Gott Ursymbol uUunNnsSc- kann, ist. diıe Seelsorge geistig Behinderter

außerhalb VO:  - Heimen ‚„‚kaum ın angemes-IS aubens, Bild und Zeichen der ahe
Gottes Ne Weise verwirklicht‘‘.

aus Schiullıng, eelsorge be1l gelst1g Behinder-
ten, Jugendwohl (1975), Wer sıiıch über
Seelsorge bel geistig ehinderten allgemeın infor-
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Dennoch muß werden, daß doch fur Theologisch-kirchliche Tunde
geıistig Behinderte auch einiıges wWwIrd. fur die Sinnhaftigkeit
Es g1ibt eigens gestaltete Gottesdienste,
Spendung der Sakramente? un! geme1insa- ast alle schwer geılistig Behinderten sınd g -

tauft worden, iınd also .l1ieder der KırcheVeranstaltungen fur Behinderte un:!
Nıchtbehinderte Auftrag der Kirche ist C das mıit der aufe

geschenkte NEeUeEe en weılterzuentwickelnber die Pastoral schwer gelstig Behin- und N1C. verkummern lassen. Dazu g‘ —-derten, die sıcher noch groößere Schwierig- hort dıe ınfuhrung Sakramenten Wwı1ıekeıten ereıtet, ist leıder aum etiwas be- Eucharistie und Fırmung, uch Religionsun-annn Deshalb betriıtt dieser Beıtrag weıtge-
hend noch Neuland Er geht auf Erfahrungen erT1ıCc. eliner geeıgneten Form und VOTLT al-

lem das alltaägliche en, indem VersSuc.zuruück, die ich 1Im mgang mıiıt diesen Men-
schen gemacht habe Die Ergebnisse sSınd WIrd, laube, Hoffnung und J1e schwer

geistig Behinderten vermiıtteln un! be1l iıh-uch nNn1ıCcC. unbedin. verallgemeinern,
1E  - weıterzuentwickeln.zumal unter schwer geistig Behinderten

große Unterschiede g1bt und jeder ıIrgendwie Wenn WITr diese Menschen als fur Religion
anders auf „relig10se Angebote‘‘ reaglert. un! laube unzuganglıch halten, treffen

WIT Entscheidungen uüuber den Behinderten
astora schwer geist1ig Behıinderten hinweg, die meılnes Erachtens der Hl Schrift

widersprechen. Denn Jesus will, da alleZunaächst muß INa  5 iıch die Tage tellen, ob Menschen iıhm kommen konnen un nle-eine astora schwer geist1ig Behinderten mand ausgeschlossen werden dart. Wenn WITruberhaupt sınn voll un: not1ig ist. EKın schwer NU. Behinderte VO  - relıg10sen ıngen aQusS-gelstig Behinderter kann relig10se Zentral- schließen wollen, cheint MIr diese Ent-begriffe w1ıe Gott, ırche, Hl Schrift USW. be- scheidung ehr schwerwiegend und NMa-grıfflich nNn1ıe erfassen. Seelsorge der reli- Bend eın S1e wurde auch nNıC. demg10se Erziehung erscheint da manchen als chrıstlichen Verstäandnis VO'  - der Ur derunnöoOtiges Anhängsel ZUT sonstigen Betreu- Person eınes jJeden Menschen entsprechen.
ung, die ben uch noch vorkommen muß, Auch der schwer geilstig Behinderte istweiıl dıe Einrichtung, ın welcher der schwer Ebenbild ottes und VO.  - Gott angenomMmMen.gelistig Behinderte untergebracht 1St, IrCN-
lıch gepragt ist. Aber WwIrd der schwer gelstig

Wır ollten Iso diesen enschen die MoOg-
1C.  el des Zugangs Gott N1IC. abspre-Behinderte damit nNnıC uberfordert Oder gar

gelistig vergewaltigt? Er kann sıch jaa-
chen, Ssondern auf ıne ihnen angeMeESSCNE
Art fordern Außerdem muß fur uns alslerweıise nNn1ıC dagegen wehren. Zwingen WwIr Christen immer eın Anliıegen se1n, anderenıhm amı nNn1ıCcC ınge auf, die ZU) einen uUuUnINnseIilen Glauben vermitteln Und geradeNı1ıC. erfassen kann und Z.U. anderen uüber-

haupt nN1ıC. wıll un! fuüur eın en ben!
De1l schwer geistig Behinderten, ehr viel
auf die Wirkung der Person ankommt, soll-tigt? ten WIT versuchen, S1e uUunNnseIen Glauben

Diese Fragen sSınd sıiıcher schwerwiegend teilhaben lassen.
und können nN1ıC. leicht abgetan werden.
Aber WIT durfen uch nicht vorschnell es1- Anthropologische Grunde
gnleren un! dıe F’linte 1Ns Korn wertiten.

Fur Christen moögen solche theologiıschen
mileren mochte, findet 1n diesem Artikel viele An- Argumente vielleicht uüberzeugend wirken.
regungen. Vor em omm: hler uch dıe Seelsor- ber dem Glauben Fernstehenden werdenge ın der Familıie un! ın der Kirchengemeinde ZU.
Sprache theologische Begründungen N1C. viel USSa-

Ich mMmochte dieser Stelle auf den Artikel VO:
aus Schilling: Soll INa  ' gelstig ehiınderten das gen. Deshalb ist notig, zumındest auch
Sakrament der Fırmung spenden?, ın Jugendwohl noch anthropologische Aspekte anzufuhren.
8/9 (1982), 332-—337, hınwelsen. Er g1ıbt hler eiInNe dog-
matische un! pastorale Begruüundung, gel- er ensch braucht einen Sinnhorizont,
stig Behinderten die Fırmung gespendet werden
kann un uch gespendet werden soll. DIiese ber-

VO  5 dem aus eın en estiımm WIrd,
legungen sınd analog uch auf andere akramente, Wenn fur iıhn nıcht sınnlos werden soll

die Eucharistie, übertragen. Fur uns ist dieser Siıinnhorizont der laube,

186



den WIT mıit eın ratiıonalen Argumenten 1M Auch der Pfarrer ıIn der Gemeinde kann NUur
1ın den seltensten Fallen 1Ne wirklıche Be-etzten N1ıC begrunden können. Fur andere

Menschen bekommt inrenAUS einem ziehung einem schwer geistig enınder-
deren TUN! seınen Sınn Aber jeder ten bekommen. Seine Aufgabe durfte her
ensch ist offen fur 1ne Dimension, die uüuber der Betreuung der Eiltern liegen. Er sollte S1e
das eın Menschliche und Ratıionale hınaus- spuren lassen, daß S1Ee mıiıt ihrem behinderten
geht, auf etwas, das ıhm Geborgenheıt Vel- Kınd ZULI Gemeilnde gehoren un Nn1ıC.
el Und ich glaube, daß uch schwer gel- an stehen Auch kann miıt den Eiltern
stig Behinderten diese Dimension nNn1ıC. ab- ININM! Moöoglichkeiten uberlegen, WI1e
gesprochen werden dar(tf. Deshalb gilt fur uch dıe schwer geistig Behinderten
uns, dem schwer gelstig Behinderten mıiıt kramentalen en der Gemeilnde eilneh-

Glauben diese Geborgenheıt VeIl- InNe  } konnen. el darf N1ıC. verschwıegen
mitteln. werden, da ß manche Pfarrer uch ihre Be-
Maxımıilian Buchka3 begrundet relig10se Un denken aben, Wäas die assung dieser
terweısung geistig Behinderter uch amıt, Menschen den akramenten betrı1ifft>
da ß jeder ensch eın „erzliehbares Wesen‘“‘ Wer 1U 1ne Beziıehung einem schwer
sSel. Der ensch sSe1 n1ıC. VO  } nfang das, gelist1ig Behinderten aufgebaut hat, ihn in S@e1-
Was ist, namlıch Persoönlichkeıt; sondern Nel Art un! Weise ‚„„verstehen‘‘ kann, kann

reife dazu ın seinem en heran und eIi- in seinem eigenen Glauben en
aiur uch ılfen 1ın der Erziehung. Je- lassen6®. EKın schwer gelstig Behinderter ist ja

der ensch sSe1 auf Erziehung angewlesen, ganz allgemeın kaum ın der Lage, SelDstian-
uch der schwer gelstig Behinderte ‚„Die dig Entscheidungen trefifen. Seine Be-
Verwirklichung selner menschlichen Be-

ZUgSPETSONECNH mussen fast en Bereichen
stımmung kann U  — Urc Erziehung gelın- fur ihn entscheıden, auch 1ım Bereich des
gen S1e hat die Aufgabe, das Menschsein des aubens In der kontinuierlichen Zuwen-Menschen nach Maßgabe der vorhandenen dung einem olchen Menschen, die ge-Anlagen und der bestehenden Verhaltnisse pragt ist VO.  - christliıcher Jebe, dıe aushalt,verwirklichen.'‘4 auch WEell NU.  I weniıg Erfolg ın 1C 1lst,Und ZU. Menschseıin gehort uch diese uber kann der Betreffende eLIwas VO.  } der 1e
iıhn hinauswelsende „rel1g10se Dımension‘‘, ottes erahnen. Wenn mer. daß
fur die WITr den schwer geilstig Behinderten WwW1e ist angeNOMMEN un:! akzeptiertoffen machen mussen. wIird, kann Geborgenheıt erfahren und
DiIie Bedeutung vielleicht etwas VO.  - der ahe ottes spuren

un: Se1l 1U  — {ur kleine Augenblickeder prımaren Bezugspersonen
seinem en.Zu einem schwer geistig Behinderten, W1e

ich iıhn ben beschrieben habe, ist schwer, Die Wichtigkeit des emotıiıonalen Bereıichs
ıne Beziıehung aufzubauen. Deshalb ınd
Bezugspersonen, die iıch uber TEe hinweg Naturlich ist N1ıC. moöglıch, einem schwer

gelst1g Behinderten hochstehe heolog!1-den selben schwer geistig Behinderten
annehmen, VO  5 entscheidender Bedeutung sche Begriffe nahezubringen, zumal uber
uch fur die astora. cdiesen Menschen. dıe Sprache 1U  — weniıg aufnehmen kann.
Diese Bezugspersonen konnen ım Idealfall emotionalen Bereich dagegen ist uch auf-

nahmefahısg. Deshalb muß ıne astora. be1ldie Eltern eın Da ber gerade schwer gel-
stig Behinderte gcn der großen Belastung cd1esen Menschen diesem Bereich besondere

zumal, WenNnn noch andere Geschwister da Was Artikel VO:!  - Schilling ber gelstig Be-
iınd NUur selten Hause betreut werden hınderte allgemeın WITd, gilt uch fur

schwer gelstig Behinderte em Pfarrer, derkonnen, ınd das VOLr em die Erzieher ın
Schwilerigkeiten s1ıe. diese Menschen den Sa-

den Heimgruppen, 1n denen schwer gelstig kramenten zuzulassen, wurde ich diesen Artikel
als Lekture empfehlen.Behinderte betreut un! gepflegt werden.
Vgl Unser Standpunkt, ılfe fur geistig Behin-

erte egrundung un! Empfehlungen. Kmpfeh-Maxımıilıan Buchka, ‚elıg10se Unterweisung iın
der chule fur geistig ehınderte, erlın-Charlot- ungen des erbandes Katholischer Einrıchtungen
tenburg 1973 fur Lern- un! eistigbehinderte, Teiburg 1980,
Kbenda, 34-36, Stichwort „Mitglauben’‘.
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Bedeutung Eın schwer geistig Be- ten und mMU. dıe Moglichkeiten eiınes olchen
hınderter kann spuren, ob Spannungen Behinderten realıstisch einschäatzen. Nur
ter seıinen Bezugspersonen herrschen. Er ist INa selbst uch einıgermaßen VOT Ent-
kann die Atmosphäre elInNnes Raumes spuren, tauschungen geschutzt.

Wenn ın eine iırche der Kapelle Kın Grundsatz fur die astora schwer
omm Er laßt ıch ansprechen VO  w} Kerzen, geistig Behinderten ist. Der schwer geistig
VO.  - usılk, SPUr' den Korperkontakt mıiıt Behinderte MU. Freude der aCcC haben
deren Menschen. Seine Augen leuchten, Wenn ich merke, daß iıch aufWıderstand StO-
WenNnn seinen Namen hort, wenn direkt ße, daß ıhm unangenehm wIird, muß ich
angesprochen WwIrd. Auf solche Dıinge MU. aufhoren, N1IC. das zerstoren, W äas
ıch die Pastoral konzentrieren. gestre WITd: Freude und ucC ıIn das Le-

ben dieser Menschen bringen und S1Ee dieSchwierigkeiten, die auftreten konnen Nähe ottes spuren lassen.
Was IC ben beschrieben habe, Oort ıch Pastoral schwer geistig ehınderten muß
vielleicht eLwas einfach och entste- INs normale Leben dieser Menschen inte-
hen uch erhebliche Schwierigkeiten, mıit grI1er eın
denen INa rechnen mußS, VO  —; denen INa  } Diıie astora. darf keinen Sonderbereich dar-ıch aber nNıC. entmutigen lassen dartf. stellen Sie muß aQus dem Ultag herauswach-
Fur schwer geistig Behinderte ist-es wichtig, SCNH, den Ultag 1ın gew1ıssem Sinn uch
daß S1e ıch bestimmte ınge und relg- „„uberhöhen‘‘. S1e muß die Angebote, die das
nısSsSe gewOhnen konnen, einen regel- Kirchenjahr mıt seinen YFesten bıetet, nutzen
maßıgen Gottesdienst. aiur braucht INa  - und sinn voll das normale en des
viel eıt un! darf N1IC. auf Schnelle Krfolge schwer gelistig Behinderten einbauen,
offen. Man kann oft 1Ur wenig Ruckmel- uch wleder eın ucC. freundlicher SE-
dung feststellen Man we1l3 nN1ıC. sıcher, oD stalten
das, wWwWas INa  - mıiıt dem schwer gelistig Behin- Auch die Hinführung Sakramenten W1e
derten mac be1l ıhm uberhaupt ankommt, Eucharistie un! Fırmung, die durchaus MOg-daß der Gedanke auftauchen kann, hat lıch ist, darf nNıIıC. nnVO Ntag, VO  5
doch es keinen ‚WeC. bekommt ja der gewohnten Umgebung erfolgen. Und
doch nıchts mıit. Wenn INa  - dann Der mıiıt
der e1ıt (das heißt nNı1ıC. selten uber TEe

ohne die aktıve Mitwirkung der standıgen
Bezugspersonen ıst 1ne solche Hıinführunghinweg) mer. daß der schwer gelstig Be- undenkbar

hınderte ıch Teut, wenn die Kapelle Solche astora braucht uch eın espur furommt, eın estimmtes 1ed WITrd, Situationen, denen der schwer gelistig Be-eın Keigen getanzt wird, hat INa schon vıel ınderfie ıch eindeerTreicht. Kontinuität, standıges Wiıederholen
des gleichen Ablaufs iınd fuür diese Men- Man MU. sensıbel eın afür, ob mMOßg-
schen ehr wichtig, auch Wenn fur uns

lıch ist, 1M oment mıit einem schwer gelst1ig
Behinderten eın sprechen derlangsam ana. un!: abgedroschen wirken

wıll Nur darf dieses standiıge Wiederholen N1IC. Es g1bt oft 11ULI weniıge Augenblicke, 1n
denen auch fur ebete aufgeschlossen istN1IC. A  — Routine werden, daß estimmte

Dinge 11ULI noch abgespult werden. Und INa MU. ıhn gut kennen, diese Au-
genblicke fur iıhn ZU. 99:  Trl1eDbnıs des eitisWichtig ist auch, daß INa  - ıch nN1IC. selbst nutzen konnen.

unter Erfolgsdruck stellt un!: en. cdies
muß bıs diesem e1tpun: erTrTeliclc seın Abschlıiıeßende Bemerkungenel wıird der schwer geist1ig Behinderte
namlıch meilst uberfordert. Dann traubt Miıt meinem kurzen Beıtrag konnte ich S1-
ıch dagegen Wenn manches 1m oment cherlıc. keine systematische un umfassen-
nNıC. machbar lst, MU. INa  - oft eduld aufi- de astora schwer geistig Behinderten
bringen un! wartien können, bıs 1n der La- hefern er VO.  5 ihnen ist anders; auf jeden

ist. auf NEUEC Sıtuationen anzusprechen. muß INa  m} ıch Ne  — einstellen, iıhm DE-
Solche astiora. darf NıC. mıt ‚wang arbel- rec. werden. Viıelleicht konnte ich aber
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doch einıge Anregungen fur 1Ne Pastoral Starke Glaubensprobleme ich eigent-
diesen Menschen geben Vor em ber Lliıch nle, da ich ZU. Zeitpunkt des usbru-
mochte ich allen, die schwer geistig enın- hes der Krankheıt ıIn der glücklichen Lage
erte eireuen aben, Mut machen, ihre Wal, eiINe gute Beziehung Jesus en
Schützlinge ihrem Glauben teilhaben eıt einıgen ochen unterrichte auch ich
Jassen, ihnen dıie Moglichkeıit geben, Relıgion Bundes-Blindenerziehungsin-
etiwas VO.  - der Nahe ottes spuren. Denn st
gerade auch 1M Glauben sınd schwer geistig T1IC| nIn meınen acht Dienstjahren als el1-
Behinderte 1n besonderem Maße auf NseIe gionslehrer abe ich diıesen EeTU: heben geC-
Mithilfe angewlesen. ern Der Weg DIS 1ın Wal Nn1ıC. einfach.

Meın gluc  ıches en begann schon da-
mıt, daß meılıne Eiltern cie Behinderung ıhres
iındes nNn1ıC. als Katastrophe empfanden.

Alois Freiler T1C. Schmid S1e versteckten mich nN1IC. sondern schick-
ten miıich ın den Ortskiındergarten unter
‚„„‚Normal‘‘-Sehende un! fanden den Mut‚Frag doch ihn selbst,
einem zweıten Kınd meılner chwester, dieist altn 66

vollig gesunde ugen hat.
edanken ZUTI Blindenpastoral meiınem Lebensjahr esuchte ich

S- un! Hauptschule Bundes-Blın-
kın vOoN Geburt blınder UN eın e1ıt dem denerziehungsinstitut. Da Österreich
18. Lebensjahr zunehmend sehbehinderter keine allgemeinbildende hohere Schule fur
Relıgionslehrer reflektieren, aufdem ınter-
gTUuN ıhrer eıgenen Erfahrungen, dıe Praxıs Blinde g1Dbt, seizte ich meıiınen Ausbı  ungs-

weg 1ın ıner lasse von ehenden ade-
der Blindenpastoral UNı geben nregunNgen, Nnel Gymnasıum fort, wobel MI1T Schuler un!
une Nıchtbehinderte UN Sehbehirnderte DbZw. Patres 1M ntierna: ın Heiliıgenkreuz atkraf-
blınde Menschen/Christen besser mıteinan- tıg halfen
der en lernen UNı WaS dıe kırchlıchen (7e-

ach erfolgreich abgelegter Reifeprüfungmeınden diesbezüglıch LuN können und sol-
waäahlte ich dıie Ausbildung ZU. Hauptschul-len red.
lehrer fur Deutsch, uUuslı. un: Religion
urlıch wıleder ıner „normalen‘‘ padago-

Einführung ın dıe Sıtuatıon eın 1aLOg gischen Akademıie
en meılıner Unterrichtstätigkeıit StudıiereT1IC| „Ich Ibin 20 Tre alt und eıt eburt
ich Germanıistik und Geschichte der Wie-Vo Der Augenblick der Erblindung

konnte Iso fur miıich noch keine aubens- Nel Universıtat.‘‘
‚01S. „„Bel mM1r verlief dıie Schulzeıit bıs ZUTrprobleme mıiıt ıch bringen S1e kamen erst

spater, namlıch 1n der Pubertat, un! da uch atura ohne Beeinträachtigung meıner Seh-
Ta uUurc. Gesichtsfeldeinengung und be-1Ur 1n abgeschwächter WOorm. Als elıgı1ons-

lehrer Bundes-Blindenerziehungsinsti- ginnende Irubung der Linsen fiel MIr bel
tut ın Wıen habe ich jedoch Schuler, meınem Studium der selbstandıgen eli-
be1 denen die innere Reifung nıcht kon- gionspädagogik der Universıitat Wıen 1MM-
{ilıktlos abläuft Mır ingt noch der Satz merlr schwerer, die zahlreiche Fachliteratur

lesen. UrCcC. Unterstutzung meılıner Kaol-eines 6Jahrıgen 1 Ohr ‚Meın ater sagt,
weıl ich 1N!| bın, glaubt nNn1ıC mehr egen ist MI1r gelungen, das Studium 1ın der

C6 vorgeschriebenen eıt beenden; dann

01S. ‚„‚Bel MI1r ist das eın wenıg anders VelI - Trenntien ıch NsSeIC Wege
laufen Als 18jahrıger, Iso VOTLT Jahren, ha- Berufsbedingt en meılne Frau un! ich
be iıch VO. meılıner Augenkrankheit erfahren. jetz' Wiıen. Aus diesem. Grund ist praktı-
Damals WarTr noch N1IC. se.  ar, ob 1nNe sche Mıtarbeit iın der niederösterreichischen
eichte Sehschädigung zuruckble1bt, der ob Heimatpfarre schwer möglıch Allerdings
ich voll erblinden werde. Im oment zahle felern WIr noch immer dıe großen kirchlı-
ich miıich den STar. Sehbehinderten hen estie dort
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Der uifbau VO  - ontakten ZUTFC Wiıener far- Besondere Bedeutung VO.  - Beruührungs-
ist TST 1mM Anfangsstadıum.“‘ punkten

T1C| „„1m Gegensatz dazu ınd meine Kon-
ZU  I Heimatpfarre schon ehr lose. An- Das Klıngeln der Wohnungstür MU. N1IC.

dererseıts ist die Pfarre Am 1ın Wiıen immer VO  - einem Vertreter der guten Be-
kannten stammen koöonnte auch der Ver-meıiner en eiımat geworden: ich bın

1mM Pfarrgemeinderat atıg, elte den Kiır- teiler des Pfarrblattes eın Informationsge-
sprach suchen. Angenommen, die Unsıcher-chenchor un! versuche, die Schuler des

Blındeninstitutes 1n die Jugend der Pfarre eıt auf seıiten des „Pfarrvertreters‘‘ un:! das
Mißtrauen auf seıten des Blınden ınd über-integrieren. Blınde und Sehende werden

ZU. Beispiel gemeınsam auf die Fırmung wunden, dann ist eiwas Wiıchtiges gesche-
vorbereıtet. ß hen: der Blınde hat 1Ne Kontaktperson ZULXL

PfiarreWOft Liindet der Blınde alleın01S „Die beiden hiler aufgezeigten Lebens-
au{ie konnten leicht den Schluß nahelegen, nıC. den Weg ZU.  — ırche un! Z arr-

haus, wohl aber konnte diese Wege alleindaß alle Blınden und Sehbehinderten PDTIO-
blemlos ın un! mıiıt der ırche en gehen, Wenn S1e ıhm einmal grundlic DC-

ze1ıg! un! erklart wurden. Ist der Blınde dannDem ist N1IC. S! W1e dıe atsache beweist, OZUSagen 1n der Öffentlichkeit der Pfarredaß uch Sehgeschaädigte aus der ırche auSsS-
treten aufgetaucht iwa Urc. regelmaßıgen Got-

tesdienstbesuch ollten die Glaubigen die
üunsche und Erwartungen Moglıchkeit ZU.  - persöonlichen Ansprache

nutzen. ıchtige Informatıiıonen uüuber das
Zumindest glaubige der suchende blınde
enschen sehnen iıch nach dem ıtUeben

Pfarrleben konnen MUN!  1C weıtergege-
ben werden. Auch das Teleion kann die

un Mıiıtifelern 1n der Pfarre ABind. meınt Kommuniıkation fordern. Da viele Blınde als
hier vollblinde und sehbehinderte Personen, Telefonisten atıg sSınd, erklart ıch ihre bDe-
dıe weıtgehen ın gleiıchem Maße etiroiien sondere Beziehung diesem edium.
ınd. 1Ne Dıifferenzlıerung zwıschen
beiıden Gruppen notwendiıg ist, wiıird S1e Wo Sınd NSeITe ınden
geeıgneter Stelle durchgeführt. Selbst auf die efahr hın, daß utopische Ge-

danken geaußer werden, ist doch daran21 Pfarrgemeinde als Heılımat?
denken, VO arıtas-Ausschu her

Indıviduelle Geschichte jedes Blınden prengel- oder, noch besser, Hausvertrau-
ensleute finden en zahlreichen ande-Wiıie schon der einleıtende Dıalog zeıgte, be-

dingen verschiedenste Tten VO.  - ehschadıi- LE  — fur die Pfarre nutzlıchen Tatıgkeiten
unterschiedlichste Lebenswege. Wer konnen diıese Personen ehesten VO.  - der

ıch das VOT ugen hält, wird unterlassen, Existenz blınder er anderer behinderter
VO Verhalten eines Blınden auf das 1Nnes Menschen horen. Besonderer Schwerpunkt
anderen Blınden schlıeßen Auch der sollte hler be1l den en Er  ındetien lıegen.
Blınde ist zunachns ensch und damıt Über Prozent der 1n Österreich registrier-
einmalig un! unterschiedlich WI1e Menschen ten Blınden en ihr Lebensjahr
ben Sınd und TSLT ın zweıter Linıe 1nN! schon uberschritten. 1ele werden VO  . ihren
Umgelegt auf die Sıtuation 1n der Pfarre Angehorigen zuiriedenstellend Detreut und
heißt das onnte eın Blınder integriert Wel- ınder nach außen nNn1ıCcC. auffallıg. Fallen
den, kann ıch der zweıte genauso ge- Jjedoch Blındheıit und Einsamkeit ZUSaMMMEN),
schlossen un:! mıßverstanden fuhlen, ıch wendet ıch das Schicksal eines olchen
abkapseln un:! das Pfarrleben meıden. Der Menschen 1InNns ragısche. Besondere each-
Blınde mochte selner Pfarre als Indiıvıdu- tung ist jenen blınden, oft uch noch mehr-

Behinderung ernstgenommen WEel - fach geschadı:  en enschen schenken,
den und nNnıC ehr mıiıt Seelsorge einer die VO.  - den Angehorigen 1ın Wohnungen
ruppe der Blınden betreut werden dıe hat praktisch versteckt werden, un!:! das

Ja UTrCcC. dıe spezle. aiur arbeıtenden verstarktier Aufklarung uber Ausbildungs-
Blındenseelsorger. möOglichkeiten selıtens der offentliıchen Hand
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Wo befindet ıch meıne Pfarre? Zeremonle nıCcC. gelaufig ist, weıl ben
beısplelsweise eın estimmtes Oochies NUTrWenn keine Integration ın die Pfarre erfolgt,

kann eın eıl der ‚„„Schuld‘“‘ naturlich auch einmal 1mM Jahr gefeler wIrd. Wenige Oortie
reichen meist auS; außerdem iınd Jaängerebeim Blınden selbst liegen, denn uch ist

aufgerufen, einen Schritt auf die CNTrıistliıche Besprechungen VOT der nach der Feler
Gemeinschaft hın ıun  S Der ganz onkretie moglıch und wichtig, VOI em, WEenNnn der

Blınde ıch 1 Rahmen der Yeıer VO KIr-Schritt, Iso der Fußmarsch ZU. arram
der ZULI Kirchenbeitragsstelle, wiıird ber CANenNnVvOo. beobachtet weıß, iwa Del Erwach-

senentaufe, Erstkommunion, Fırmung derdann besonders schwierig, WEenNn die Kaum-
liıchkeıiten ın rliesigen Wohnhausanlagen e1N- Irauung kın ekannter Sitznac  ar eI-

zeugt beım Blınden weniger Hemmungen,gebette ind. Ist anstelle der eutfe immer
kurz hinuberzutasten, ob 1m Augenblick allıspärlicher werdenden Amtsstunden nN1ıC.

einmal eın Telefonbeantworter 1m arram knıen der stehen Auch hlıer kannn eın kur-
ZC5S5 Wort der Handzeichen selitens des SEe-installıert, wIrd die Entmutigung des kon-

taktsuchenden Blınden verstandlıch el henden helfen
braucht der Blınde Nn1ıC immer NUuU.  I Be- Die TUuktiur mancher Altarraume enın-
schenkter eın Be1l vorhandenem Talent dert den Blınden beım Vortreten ZU. Kom-
konnte 1 Rahmen elInNes gemutlı- munlonempfang. eın sehender Fuüuhrer
hen usammenselıns musılizleren der Ge- vorhanden ist, geht dieser besten OIaUus

dichte vortragen. Gern wIird dann auf AÄAUus- un! laßt den Blınden ıch locker seinem
fluge mıtgenommen werden, un! ist gut ogen anhalten Auch das Wiederfinden
vorste.  ar, daß ıch jemand findet, der ın der richtigen Bankreıihe ringt manchmal

Schwierigkeiten. Hat der keine 'Ta-unaufdringlicher Weıse uUrc kleine Hand-
reichungen, beım Besuch VO  w aststat- che bel ıch gehabt, ist gleichgültig, ob
ten, dem Blınden dıie erforderliche nach dem Empfang der Kommunılıon ın die
bietet. Blınde Organisten und Kantoren ınd vorher enutztie Bankreıihe ZUTUC.  ehrt
ın manchen Pfiarren atıg; un! ollten der den est der Messe anderswo mitfeilert
diese Menschen NıC. uüuber den Fachaus- Prozessionen edeuten oft NEUE Wege fur
SC fur Liturgle 1ın den Pfarrgemeıinderat den blınden rısten, un! uch nNler iınd Hıl-
kommen? Auch Lektorendienste ınd nach festellungen durch die Mıtfelernden eIrI-

Absprache denkbar, allerdings darfder Iın- wunscht.
de N1ıC TST egınn der Messe erfahren, DIie orte „„Lermmine und Uhrzeıiten entneh-
Wäas lesen hat, denn die Heılıge INe  - S1e dem Pfarrblatt‘‘ bel den Ver-
Schrift mıiıt ihren 50 Punktschriftbanden lautbarungen nde der Messe gehen VO.  }
der das gesamte „„Gotteslob‘‘ mıiıt seinen 25 der Meıiınung aus, da ß ıch ın jedem ausna.
Banden 1 Kleinforma: wiıird wohl n1ıC. eın Pfarrblatt einde un! dalß jJeder das

Pfarrblatt lesen kann.Jjedem Gottesdiens mitbringen konnen.

Miıteinander das Tot brechen Verkundigung nN1ıC. ntmundigung!
Das elilende Wort Fur den rediger ist die Versuchung gTOß,
Der ehbehinderte kann bel kirc.  ıchen Yel- einen vielleicht 1ın der Pfarre ekannten
ern noch das Gotteslob der das Neue esta- Blınden ın den Miıttelpunkt selıner nspra-
ment 1n Großdruck enutzen. Hılfreich ist che tellen, besonders dann, WenNnn VO.:  -

für iıhn aber, WenNnn die Nummern der Lileder den Schrifttexten her das ema ‚„‚Behinder-
un! Gebete N1ıC NU:  I< angezeıigt, sondern te  .. der „Ausgestoßene‘‘ nahegelegt wIird.
uch angesagt werden. Besonders fur blınde Keinesfalls soll verschwiegen werden, daß
Kınder ist wichtig, ihnen immer wlieder Blınde g1ibt, aber gilt un! das N1ıC NUur

erklaren, welche andlungen der Priester fur den rediger, sondern fur jeden Men-
ar vollzıeht; doch uch fur den inter- schen ıch VOTL wel Extremen utfen

esslerten Erwachsenen ist der Sıtznac.  ar Urc. dıe Darstellung des Blınden als emit-
als „Mystagoge‘‘ manchmal nutzlıch, beson- leidenswertes eschop: die Hilfsbereıitschafi
ders dann, wWwWenn der blauf der lıturgiıschen der Gemeilnde aktıvleren wollen der den
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Blınden als „lebenden eılıgen‘“‘ idealisie- Sehnsucht zuweilılen direkt aus hne VOI -

[  . un:! dadurch versuchen, aubens- chnell 1ne obertflachliche Losung anbıeten
e1fer und ora des Kiıirchenvolkes he- wollen, sSe1 doch Jedem empfohlen, der
ben ıch Uurc diese rage etirokien machen
Der Blınde kann eın nge und/oder eın 'Teu- 1aßt, nıcht be]1l den Toblemen des indıvıduel-
fel eın wı1ıe der Mannn der die Frau aus der len Leıdes stehen bleiben, sondern nach

dem etzten Sınn des Leides forschen, oh-vierten ank In der Verkundigung omMmm'
darauf d den Blınden realistisch el die Souveranıtat ottes mı ßach-

ten, der ıch und uns nNn1ıC VOT dem e1d be-hen, namlıch als glaubenden Menschen, der
auf dem Weg ist. Wır durfen Jesus nNıC. wahrt, ber 1m e1d be1l uns ist.
nachstehen 1M Akzeptieren, daß ]Jemand

Mıteinander en lernenlangsam den Glauben und amı 1n eın
Heıil hineinwachst. Jesus 1n etifsaıda

Unsıcherheiten uüberwındenzweımal heilbringende Zeichen, bevor der
Blınde S1e. (vgl 8’ erstie I11d. menschliches Daseın N1IıC.
ntmundiıgung des Blınden findet Ofter klısch als „ewıge Wiederkehr des eichen‘‘,
als allgemeın angeNOMM: wWwIrd. Wer sondern lınear, ın den Kreislauf der atur
1nNe den Blınden betreffende rage NıC. eingebunden, ber diesen UrCc den NTITU:
diesen, sondern dessen Begleiter stellt, ottes zugleıic. ubersteigend, kann INa  }

verhalt ıch 1mM Tunde nNnıC. besser als die erahnen, daß eın TUN! fur IISCIEC Einzigar-
uden, die, ın Joh 97 18—19, dem Blındgebore- tıgkeıt darın besteht, fortwahrend fragen
N  - Nn1ıC glauben un:! deshalb sSe1INEe Eltern un! lernen urifen. Wır entwiıickeln uns BEe-

melınsam und lernen nelinander: die lın-efragen. 1Cjeder Blınde hat sovliel Glau-
benskraft Ww1e Bartıiımaus (vgl 10, den Urc. dıe Vollsinnigen und Urc ande-
ıch dıe oft unbewußt und amı UufO- Behinderte, die ehenden Urc. 1NTreSs-
matısch ablaufenden Eınschuchterungsver- gleichen, aber uch UTC Menschen mıiıt
suche wehren. Wie anstecken! Jesu Be!1- OT per-, (GGeistes- der Sinnesbehinderung.
sple. wirken kann, zeigt das Verhalten jener, Gleichgultig, Was als „Nnormal‘‘ der ‚„‚defizl-
cdıie Bartimaus Mut zusprechen un! amı ent‘‘ angesehen WITrd, die atsache bleıbt,

daß WIT einander Urc. So-Sein VerT-eine Aktivıtat fordern „Da warft seinen
antel Weg, SPTang auf und lefauf Jesus Zu  .. unsıchern, aber gerade dadurch dıe Voraus-
(Mk 1 9 50) setzungen fur das Lernen chaffen.
Selbst WenNn Vollblinde ıIn der ırche Sınd, Kın angstigender Faktor f{ur den Vo  ınden

der STar. Sehbehinderten exıstiert Urc.braucht der Priıester keine ngs aben,
S1e kranken, Wenn VO 1C Sspricht das Fehlen des Blıckkontaktes 1C WIS-
und beispielsweıse dessen Bedeutung als SCH1, OD INa  - ıIn Gesellschaf!i Ö-
Zeichen fuüur Gott, Rettung, Auferstehung hen wurde, ZU[ Unsicherheıit, die be1l
der ew1ges en erklart 1C. NUu.:  I fur den mıßtrauischen Blınden weıt geht, dalß S1e
Blınden TEelC. ist der Versuch, Zeichen ın sıch standıg beobachtet fuhlen. mgekehrt
andere Gefuhls- un! Erlebnisbereiche verfallen vollblınde ınder ın den Trug-
uübersetzen. Obwohl der Vollblinde nıe den schluß, nıemand kann S1e sehen, WenNn S1e et-
emotionalen Wert des Lichtes erfassen kann, W as (Verbotenes) tun, weıl S1e selbst NnıC

sehen konnen.wiıird ıch gefuhlsmaßıg ahnlıcho-
hen fuhlen, WenNnn den 1nwels bekommt, Auf seıten der ehenden g1bt ebenfalls
ın seiner orstellung 1C und Warme 1ın zahlreiche Abstufungen der Unsicherheit
Beziıehung setfzen „Finsternis‘‘ ist analog S1e reichen VO Unbehagen daruber, WI1E
mıit 99  alte‘‘ ubertragen. der Blınde „Tichtig‘‘ anzusprechen und wıe
Vielleicht evozlert die siıchtbare Eixistenz e1- ıhm „Tichtig‘‘ elfen sel, DIS ZU. kel VOI

1N1es Blınden ıIn manchem Gläubigen be1l der Blınden, die Urc. Unfalle oder Augenleiden
Betrachtung der Heilungsgeschichten die unvorteilhaft aussehen der die sıch HT
Tage, aIuU Jesus nicht mehr hıer und Unwissenheıt der enlende Selbstdiszıplın
Jetz el Besonders ınder sprechen diese „„abnormal‘‘ (dem erworbenen asthetischen
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Empfinden des enNnenden widersprechend) nung des artners konnte eın kleines
benehmen. Projekt eın eın espraäch, Vorlesedienste,

Der auch ıne Schachpartie mıiıt dem VO.Erblindet jemand langsam, MU. N1ıC. 1U

ständiıg umlernen, sondern uch c1ie Men- Blınden mitgebrachten Steckschach der
eın Kartenspie. mıit handelsuüblichen piel-schen ihn. War beispilelsweıiıse das ber-

ueTren einer Kreuzung fur den Betroffenen karten, die der Blınde mıit Punkten markiert
hatunlangst noch problemlos, kann eute

schon ZU. Schwierigkeıt geworden eın Wer Besuche der Spazlergange zweıt SCNaIlI-
aus dem Personenkreıis den erblinden- fen zumındest den Raum, ın welchem gute
den enschen ın dieser ase Nn1ıC. Kontakt Gesprache stattfinden konnen. Freude kann
halt, kann nıcht mitlernen! Der Sehbehin- mitgeteilt un:! amı verdoppelt werden,
ertie STEe der Welt der Vollsehenden naher e1d wiıird n1ıC. eseıtigt, Der VO anderen
als der der Vo  ınden, aber lebt, geht, miıtgetragen. Er erfullt dann biblisch BO-
arbeıtet, (0164 ın einer „Zwischenwelt‘“. sprochen den Dienst des S1iımon VO.  > Zyre-
Man sS1e iıhm N1ıC . Hılfe braucht. aufig kann dann uch der Blınde ZU.

‚„„‚Mitleidenden‘‘ werden, ja ist gar N1ıCDie Unsicherheit des ehenden gegenuber
dem Vollbliınden, Walnn dieser ine Hılfestel- selten, daß Blınde, VO.  S denen viele ausdau-

TNd zuhoren köonnen, die un.  10N eınerlung notig hat, weicht haufig der ‚„ Strate-
gle’  .. ıhm möglıchst 1ın en Situationen Hılfe ‚„‚Klagemauer“‘ uübernehmen. Im geme1nsa-
anzubileten. Solange dies nıcht ZUTrE Bevor- IN  — der ım Wiıssen, daß der andere

ZUT gleichen e1t einem anderen Ort iwamundung des Vo  ınden und amı ZU

usleben selner Bequemlichkeıt uhrt, ist das gleiche etet, entsteht Gemeinschaft
einzuwenden. Deshalb uUurc solidarısches Handelndagegen nıchts

braucht Der auch der Vollblinde N1ıC unter Vielleicht wIrd 1n olchen ontakten auch
den Glassturz geste. werden. Se1in das Problem des richtigen Umganges mıit der
Selbstwertgefühl wird Urc Herausforde- eigenen Geschlechtlic.  el spurbar. Dann
rungen gehoben, dıe meilistern kann ist weniıgstens jene Stuife überwunden, auf
einmal doch alleine einem reffpun. welcher viele Sehende den blınden Men-
kommen der jede KForm der Übernahme schen (wıe uch andere Behinderte) als eın
VO.:  _ Verantwortun,; „geschlechtsloses‘‘ Wesen ansehen. artlıch-

keiten, die der Blınde UTrCcC. das Fehlen des
Kameradschaft schließen Blickkontaktes NnIC erwelısen kann, Vel -

Wıe wichtig fur den Blınden 1ıne Kontakt- SUC oft uüuber den Hautkontakt VeI -

schenken. Wiıe auf vielen anderen ebJletenerSsSon ZU. Pfarre ist, wurde schon 1mM AD-
chnıiıtt uüber die Bedeutung der Berührungs- ist uch hier unwahrhaftıges Verhalten VO.  >

punkte ausgeführt. Eınen weıteren 1enst beiden Seıiten NıC auszuschließen. Fuhrt
eistet jeder, der den Blınden 1ın Ine GTrTup- ıne Kameradschafit üuber Freundschaft und
plerung der Pfiarre miıtnımmt. Da Stimmen 1e DISsS ZUI Ehe, verdıent die rage VO.  5

Nachkommen besondere Berücksichtigung,noch schlechter 1mM Gedachtnis behalten
werden als Gesichter, wird der dank- VOLI em dann, WeNl die Sehschädigung al-

ler Voraussıcht nach erbliıch ist. In den weilt-bar se1n, wenıgstens einen AU:  N dem Perso-
Nnen- und Stimmengewirr besser kennen. AUS meisten Fallen bringen blınde der seh-
Voraussetzung hlerfur ist, da ß Kontaktnah- ehiınderte utter vollsehende iınder ZUTFr

INe  z er10.  en, dıie uber oberflächliche Be- Welt, selbst dann, wenn auch der ater seh-

ruührungen hinausgegangen Ind. Vielleicht geschadıgt ist. Im Verhaltnıs en mehr
Blınde als Sehende unverheiratet. Die ehn-konnten auch schon Eiınladungen ın dıe

ohnung ausgetauscht werden. Der Blınde SUC. nach eiıner Lebensgemeinschaft wIrd
wiıird ıch 1n einer Temden ohnung TSL wohl ın beiden Gruppen tiwa gleich gT0S
dann wohlfuhlen, WEeNn sıch den fur ıN: seın Der Zolibat des Priesters un! die TEel-

wichtigen Bereichen selbstandıg orientleren willıg gewählte Ehelosigkeıt anderer Men-
schen konnen unter anderem als zeichenhaf-kann, Iso alleın den Weg ZUr Ollette

findet. nla fur ınen Besuch ın der Woh- Solidarıitat mıit jenen verstanden werden,
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deren Sehnsucht nach Ehe ıch N1C. erfullt de zugehorig fuhlen mussen wWw1e der Sehge-
Diesen spekt einem derart etroffenen schädigte selbst lernen, auftauchende Miß-
Blınden nahezubringen, wıird wohl nN1C. geschicke jJeglicher Art verstandnisvoll hın-
leicht eın und mMUu. ehr einfuhlsam gesche- zunehmen. Nur wird der Prozeß der
hen Selbstfindung beschleunigt. Auch De1 Je-
In die Gemeinde hineinwachsen

1E  - Menschen, die schon langer der VOon
Geburt 1n Sınd, kann iıne ‚„Panne‘‘ die

Be1l jenen Blınden der Sehbehinderten, die rage nach dem Sınn 1m personlichen
uüber kurzfrıistige Kontaktnahmen hinaus Schicksal akut werden Jlassen, un schon al-

lein aus diesem Grund ist uch hler das Er-Anschluß suchen, ist ıne rage des AA
lentes, der verfüugbaren eıit un der Einsatz- tragen 1n 1e UuUrc die Mitmenschen g —
bereitschaft, wleweit das Engagement ın der ofen.
und fur die Pfarre reicht. Musikalisch egab-

Blınde koöonnen ın einem Kirchenchor, der Isolatıonstendenz bekämpfen
nıicht 1Ur auUu!:  N Er besteht, mıtsiıngen, Liebendes Mıtleiden bedeutet ber keıiınes-
Wenn S1e Urc den Chorleiter der andere
Chormitglieder unterstutzt werden. 1el- WegS teilnahmsvolles, Der Stummes eob-

achten unachs wird eıt vergehen MUS-leicht wiıird der Blınde ın einer and ZULT Be- SCHI), bis ıch die Gemeinschaft und der Be-gleitung VO  - rhythmischen Liıedern heran- TOoIfene mıt den geanderten Umstäanden ab-
gezogen un! damıt jene Tradition fort, gefunden aben; doch dadurch iınd NUTr diedie UrCcC. einen blınden Organisten der ersten Schwierigkeiten beseitigt un! dieKantor begonnen wurde. Tatsache, daß bel einem Menschen 1ıne Be-
In Bıbelkreisen der diversen Yachausschüs- hinderung vorliegt, die Alltagsroutine eIN-
SC  - splelt meiıst keine (0)  e, ob eın bDbe- gearbeıtet. jel fur den Betroffenen un! die
stiımmter Beitrag VO  } einem Blınden der Gemeinschaft muß se1ın, das Faktum der
Sehenden ommt, un!: 1ın Gebetsrunden Erblindung oder Blındheit dieses bestimm -
der Hause eistet der Blınde seinen Be!l1- ten Menschen anzunehmen, das el. als
tragZ Aufbau des Reıiches Gottes 1m S1n- Herausforderung und amı als Chance

des Gebetsapostolates. Warum ollten sehen, 1M „Geringsten‘‘ Jesus begegnenBlınde N1IC. 1ın Naäahrunden aufgenom- orge fur den Blınden kann DIS ZU.  ar Orde-
INe  m} werden, als Babysitter Verantwortung rung fuhren, ıch N1IC. mehr abzukapseln.ubernehmen oder nach ıktat Schreibarbei- Der Ruckzug ın dıie eigenen vlier Wande wiıird
ten fur die Pfarre erledigen? Was Spricht da- dann Nn1ıCcC erfolgen, WenNnn der Blınde erlebt,
CgCNMH, da ß Blınde nach entsprechender VOor-
bildung als „lebende Informationsstellen‘‘

daß Menschen g1bt, fur dıie etwas be-
deutet un:! die ıch deshalb ıhn: muhen.über Kirchenbeitrag, lıturgische Vorschrif- Nur WeTr UrcCc vieles auf leie der Bezle-

ten, Pfarrtermine, Zustandigkeiten be1l hung gerichtetes Zusammensein die VelI-
kiırchlichen Behorden herumlaufen? wundbaren und heilungsuchenden Person-

lichkeitsstrukturen des SehgeschädigtenSeelsorge konkret ennt, kann dıie verschlossene uftfe Offnen,
der Stacheln den weıichen Teıl des Kak-Sar Pannen akzeptieren tus beruhren!

Wer durch Krankheit der er erblındet, Hılfe anbıetenmuß ıch außerlich und innerlich 1E  — selbst
finden Die Hılfsbedurftigkeit andert ıch mıt Je mehr Selbstvertrauen der Vollblinde der
dem Krankheitsverlauf. Der etroffene wird Sehbehinderte entwıickeln kann, umso wenl-
solange Ww1e moOglıch versuchen, iıch wı1ıe eın ger wird 1n Anspruch nehmen MUS-
Vollsehender verhalten, un! das wırd 1r- sen anche Sehgeschädigte lehnen angebo-
gendwann siıcher Pannen fuhren. Die tene ab, weiıl S1e ıch un der Umge-
Menschen ın der mgebung elines Erblin- bung ihre Unabhängigkeit beweisen wollen.
denden und das sSınd hoffentlich 1n vielen Das iıch gute Streben nach mehr Selb-
YFallen Christen, die sıch eiıner Pfarrgemein- standıgkeıt annn Del Übertreibungen
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Zerriformen fuhren, deren Ausdruck die Informationen weıtergeben
ben erwahnten „Pannen‘‘ iınd. Um den
richtigen Mittelweg zwıischen Vernachlässıi- Vor em Spaäterblindete wıissen oft kurz

nach ihrer Erblindung TeCcC weniıg uüuber SDC-
gung un! Überbefürsorgung herauszufin-

Z1e fur Blınde exıistierende Institutionenden, wird notwendiıig se1ın, dem Blınden
und ngebote. Kın 1enst der ırche den

immer wieder anzubleten un:! ihn
fragen, 1n welcher Form en moOchte, Blınden ist C Informatıonen welterzuge-

bendaß ıihm geholfen wIird.
en den Blindenverbaänden, die ıch als

Sollen gemeinsame Wege gemacht WeI - Selbsthilfegruppen verstehen, g1bt Grup-
den, ist gunstig, daß der ehende Fuhrer plerungen VO.  - Laıen, deren Tbeıt christliıch
vorausgeht un! den Blınden ıch einhangen motivıert ist. das Österreichische Blınden-
der ogen locker anhalten 1aßt. Gut apostolat ın Wiıen, das eutsche katholische
zusammengespielte Paare konnen ıch ehr Blindenwerk ın Munchen un:! den christlı-
rasch un! sicher vorwaäartsbewegen. Da der hen Blındendıienst 1ın Marburg SOW1le die
führende Sehende immer einen halben Schweizerische Cariıtasaktion der Blınden 1n
Schritt OTausSs 1st, spur der Blınde Bodenun- Landschlacht Alle diese Organısatiıonen
ebenheıten der Stufen und kann ıch darauf fuhren Punktschrift- un Hoörbüchereien,
einstellen, hne UrCcC. orte darauf auf- Biıldungsgut und Unterhaltung dıe e1i-
merksam gemacht worden eın wachsenen Blınden heranzutragen. In den
prechen mehr als wel Personen miıteinan- zahlreichen Blınden- un! Sehbehinderten-
der un: ist mindestens 1ne davon IN chulen des deutschen Sprachraumes WEeTlI -

empfiehlt sich, den der dıe Blınden 17N- den Jugendliche und Späterblindete ele-
mMerTr wieder mıit Namen anzusprechen, da ja Korbflechtern,fonısten, Phonotypisten,
der Blickkontakt Auf diese Weise kann Bürstenmachern, ebern, Industriearbel-
vermleden werden, daß der Blınde auf FTa- Masseuren, PTro-tern, Klavilerstimmern,
geCnN, die gar Nn1ıC. iıh: gerichtet wurden, grammılerern üSW f ausgebildet“*.
antwortet In olchen Gesprachen braucht

der OTrLWAa. fur Alltäglıches nıcht beson-
ders auf den Blınden Rücksicht ge.  MN

werden. Obwohl etiwas etastet, WwIrd
Rosa Schweizerder Blınde zuweılen selbst ‚g  9

„schaut‘‘ ıch etiwas Der Gruß „„Auf Wie-
er-Sehen  e6 WwIrd ihn Nn1ıC kranken und Was erwarte ich M1r als Rollstuhl-
seline Behinderung erinnern, und „Seht das fahrerin VO.|  - der Kirche?
Lamm es ist uch nıe als ufforderung
fur die „„sehende‘“‘ Gemeinde gedacht, eın (Janz bewußt abe ich 1n der Überschrift

meılınes Aufsatzes den Begri1ff ‚„Behinderter  66Lamm 1n der mgebung des Priesters
hen N1ıC verwendet, sondern auf den fur mich

überschaubaren Personenkreıis der oll-
ute Dienste erwelst der sehende Begleıter

Weiterführende Lıteraturdem Blınden der Sehbehinderten, WEeNn

diesem beschreı1bt, WwWas be1l geme1nsa- mmıinghaus, Kleine Blindenpastoral, Teiburg
1962; Herkenrath Rupp (Hrsg.), Handre!l-

INe’‘  } Wanderungen es S1e Die Urc. hungen für den evangelischen Religionsunter-
orte ZU. Ausdruck gebrachte Wırkung T1C. Schulen fuür Blinde (Kirchenkanzleı der

EKD), Hannover 1979; extie der Pastoralkommıis-
VO  } Landschaft der Naturstimmungen auf S10N Osterreichs fuüur die Seelsorger, Pfarrgemein-
den Betrachter uch 1m ehge- derate un!: Apostolatsgruppen, ehindertenpasto-

ral ın der Pfarre, hrSg. VO Osterreichischen asto-schädigten Vorstellungen, dıe ıch mıit e INO- ralinstitut, Wien 1980; Paukowirtsch Schmid,
tiıonalen Werten verbiınden. In olchen1l Die atechese be1l Blınden, 1n Christlich-padagog1-

sche Blatter 93 (1980), 240-243; RuDpD, Schlag diederungen dürfen und sollen Og!: Farben and nıicht ‚US, Wuppertal 1981; Schmid, Blınde
vorkommen, denn dadurch we1ıl der blinde un! sehgeschädigte Menschen, 1n Carıtas Ze1it-

schrift der Carıtas Österreichs fuür sozilalcarıtatıveZuhörer, daß die ortie N1C. speziell fur ıhn
Dienste A (1980), Heft ; ders., Weıil 1C 1N! bın,

gewahlt wurden, sondern die Gefüuhlslage glaubt meln ater N1C. mehr Gott, 1N; Gemein-
seine; Begleıters wiedergeben. S]a en Evangelısches Diakoniewerk (1983)
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stu.  anrer begrenzt eıt Jahren kann ich Sollten Stufen den Zugang ZU. ırche
mich gen eines Radunfalls, der eine kom- erschweren, konnte eın ppell die
plette uerschnittlahmung ab dem Tust- kraftigen Manner auch dieses Problem
wiıirbel verursachte, Nnu  < mehr mıit des losen helfen.
Rollstuhls fortbewegen. Dieser ange e1lt-
raum, 1n dem ich VO 15Jahrigen ıttel- Dank hilfsbereite Mıtschuüuülerinnen durch
schulmadchen ZULI „akademischen er den Relıgionslehrer
VO  - dreı Madchen heranreıfte, gab MI1r ehr Als ich nach zweijahrıgem Spitalsaufenthaltunterschiedliche Moglichkeiten, mit der KIr-
che ın Kontakt treten. Ich mochte SU-

meılınen en Mitschuülerinnen, die sich
großartiger Weise als unermudlıiche, hılfsbe-

chen, meılıne Erwartungen VO:  > der Gemein-
SC der Glaubigen mıiıt den Priestern un!

reite Kameradinnen bewahrt hatten,
ruckkehrte, ware ich dankbar gewesen,Mitarbeitern 1ın der Pfarre, 1n den Spitälern WenNn Religionsprofessor eın Priester

un: Rehabilıtationszentren Hand meılines meıne Mıitschulerinnen fur ihr Mitschrei-
Lebens aus eutiger Sicht darzustellen ben, ihre häufigen Besuche, ihre Spenden

und ihre pfer Freizeıit gelobt S1e
Handfeste VO.  - seiten der Heiımatpfarre etizten doch Urc ihr Verhalten NEeUuUe Maß-

sSta fur er echter christliıcher Nach-In der eıt nach meiınem nfall, als die Famı- stenhebe! Nie fragte mich, W1e ich dielie UTrCcC. die aufigen Spitalsbesuche, die Stufen kKıngang der Pfarrkırche uberwın-finanzıelle Notlage und die geilstige Behinde- den konne der ob 1nNne geei1gnetere ırche
rung meılner chwester schon eıt ihrer Ge- ın der Nahe sSel atsac.  iıch Wäal mMIr der Be-burt u{fs außerste elaste WAaärl, ich MI1r
zupackende, handfeste VO  - seıten der uch der Sonntagsmesse unmöoglıch, un:! ich

mich N1C. LM1SeIe uüberlastete Fa-Heimatpfarre gewunscht. Meinen Eiltern
wurde VO  } der Geistlichkeit lediglich gren-

miliıe auch noch aiur anzusprechen. Da ıch
UuUNseler eıt dıe Relıigionslehrer häufig 1mzenlose Bewunderung ausgedruckt, mıit pPaS- Unterricht mıt der Sinnfrage des Lebens aus-senden Bıbelworten TOS gespendet un einandersetzen, ware eın espräc. uüuber cdıetaägliche UTrbıttie bel der eılıgen Messe ın Bewaltiıgung des Behindertseins leichtUSSIC geste. Obwohl meın ater schon

jahrelang der pfarrlichen Mannerrunde terzubriıngen. Wenn S1e dann noch einen Be-
hınderten AQUuSs ihrem Bekanntenkreis dergehorte und allı Mitglieder jefste Erschutte-

rung uüuber meın Schicksal zeıgten, erschien gar einen Schuler der lasse vorstellen und
Aaus dem en als Rollstuhlfahrer, Blinder,keiner, auch NUuU.  —> einmal beim Überwin- Tauber Oder Amputierter erzahlen lassen,den der Stufen mıiıt dem Rollstuhl helifen. wAare das fur die Jugendliıchen wıirksamer als

Konkret wurde ich mM1r die ea.  10 der die theoretische Erorterung.
Pfarre bel ekanntwerden eiınes derartigen
NnIialles oder Zuzuges eınes Rollstuhlfahrers Integration
1ın cdi1eses Wohngebiet vorstellen 1Ne kırchliche (Jugend-  ruppe

Besuch des Pfarrers der Leıiters des SO- Ziur katholiıschen Mittelschuljugend, der ichzialkreises der eines Pfarrgemeinderates
VOTI dem Unfall angehort a  e, fand ich AUSetc., der sofort die Moglichkeıiten einer eu keinen Kontakt mehr. Die angeUnterstützung UrCc. pfarrlıche Gruppen

anbıeftfe' Abwesenhe!l:‘ und dıe Schwierigkeit 1m Um-
gang mit einem behinderten Jugendlichen

Regelmaßige Kontaktnahme mıiıt der lheßen eiıne Kontaktnahme gar N1ıC qauf-
etroffenen Famıilie (oft braucht die kommen. el saß ich doch immer Hau-
uDerlastefie utter mehr uwendung als un! neben dem Schulbesuch uüuber-
der Behinderte elbst) aup keine Ansprache mıiıt Jeichaltrıgen.
Predigt über die Probleme der enınder- Deshalb mochte ich mıiıt em Nachdruck
ten, amı uch die Glaubigen sens1ibler daraufhinweisen, WwW1e wiıchtig fur jJeden oll-
fur die nlıegen dieser andgruppe stu.  anrer 1ın der ase der Selbstfindung
werden. und Integration 1n die Gemeinschaft die Auzf-
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enstan! eın mMU. als eın anderer Kollege,nahme ın eine ruppe nichtbehinderter Ge-
sinnungsfreunde ist Eın aufgeschlossener N1IC. weniger elistet als dıe anderen un! daß
Priester kann mıiıt entsprechender christ- fur uns das geregelte en 1mM EeTU: ZUI Be-
liıcher Motivatıon DOSI1It1LV auf die fur den wältigung des Leidens VO  - ungeheurer
Behinderten 1n rage kommende ‚„‚Runde‘‘ Wiıichtigkeıt ist.
einwirken. Informierten Rat un:! onkretie be1l
Aus meıner Erfahrung weıiß ich, daß viele Eheschließung
Behinderte dankbar fur jede ıtnahme bel
usflugen, Kınobesuchen der iınkehrta- Acht TEe en WIr einander gekannt un!

sorgfaltig geprulft, bDıs WITr uUunNns ZUT Ehe ent-
gen ınd Sobald das erste Kennenlernen schlossen. Unser zustäandiger Pfarrer 1etstattgefunden hat un:! dıe gegenseıltige VO:  - cdA1esem Schritt vehement ab, hne sıch
eu abgebaut 1st, wiıird dıe Anwesenheıit vorher uber die Art meılner Behinderung 1N-
des Behinderten 1n der Pfarrgruppe fur be1l1-
de Teile befruchtend wirken. Eın Rollstuhl- formiert en Kr sah 1U den nıchtbe-

hinderten jJjungen Mann, der selıner Ansıcht
fahrer be1l einem ommerlager der katholi:-
schen Jungschar das kann eın tıefes TIiIe nach 1Ns sichere Unglück hef. Ich WarTr damals

zuueIis verunsiıchert und fuhlte mich 1n die-
nNn1ıS fur ıhn selbst un! die jungen T1Sten

SCET entscheıdenden ase meılnes Lebens
werden, die erstmals den oft beschwerlichen

VO.  - der ırche ausgestoßen Deshalb moch-
Alltag des .elahmten hautnah miıtmachen ich mıiıt em Nachdruck jeden Pfarrer er -
mussen. Der mgang mıit dem Rollstuhl
WwIrd ihnen vertrauter un! die Hılfsbereit- suchen, dem eın Behinderter gen der

kirc  ichen Eheschlıeßung ommt, ıch
SC spontaner werden. Diıe estie OrDe-
reitung fur die reibungslose UuC. 1Ns nachst einmal das notige Wissen bDer Art

und Auswirkung der Behinderung Vel-
pfarrlıche enware dıe Benachrichtigung Schaliien. Naturliıch kann der Priester auch
VO.  —- seıten des Spitalsgeistliıchen, der VO.  > der se1ine negatıven Erfahrungen mıiıt Eheleuten
aldıgen Entlassung des Rollstuhlfahrers 1n 1Ns esprac brıngen, sollte dies ber au-
der ege informiert WITrd. Leılıder S1e. dıe
seelsorgliche Betreuung 1n den RehahbDwbbilıta- ers ehnutsam LU  S In der ege wIird ıch

der Behinderte nNnıCcC leichtfertig ZUI Ehe
tionszentren auch eute noch ehr Taurıg entschließen, weıiıl seine TeNzen un! Ab-
aus Einmal der OC eilt eın überlaste- hängigkeiten NU)  —> gut enn! Vielleicht DE-ter Priester nach der Sonntagsmesse Urc lıngt ga einem verstandnısvollen e1st-
die Krankenzimmer. Fur langere, tiefe Ge- lıchen, den Rollstuhlfahrer, der bıs Jetz' Nner
sprache bleıbt gar keine eıt. Hier konnten ablehnend der ırche gegenüberstand, fur
doch dynamısche, geschulte Pastoralassı-
tenten segensreiche Unterstutzung bıeten. die Gemeinde gewıinnen, indem fur die

Hochzeitsfeier Hılfe iwa UrCc. einen geelg-Gerade ın der monatelangen Rehabilıta-
netien Raum, urc eın uffet 1 arTrNnol,tiıonsperlode mıiıt der Sinnfrage des ILD Errichtung einer ampe, Gestaltung einer

bens auch 1iıne Glaubenskrise INMMEIL. besonderen Messe USW. anbıefie Ahnliches
Vorurteilsloser mgang 1m eru: gılt fur ıne eler mıit be.  derten

Angehorigen.
Im eTuU: mußte ich große Vorurteile

ehutsame Begleıtung UrC. die eıtankäaämpfen und die Erfahrung machen, daß
besonders dıe ollegen AUS dem „chriıstlı- Ich abe versucht, einıge Erwartungen
hen'  C6 ager wenıg erstandnıs fur die die ırche formuheren; ich mochte ber
Schwierigkeiten eines Rollstuhlfahrers zelg- nNn1ıC. versaumen, uch darauf hinzuweilsen,
ten. S1e zeichneten ıch weder reHılfsbe- da ß eın wunderbarer Priester, der mich eıt
reitschaft noch ure Einfühlungsvermogen dem nfall mıit verstehender Behutsamkeıt
dQus. er ich jetz' immer wıeder mel- und aufopfernder Fursorge begleitet, alle

Freunde, gerade Arbeitsplatz den Be- gatıven Erfahrungen muiıt anderen ‚,eistlı-
hinderten ec christliıche uwendung hen der Gruppen wettmacht. SC  1e-
Schenken, die Zweifller uberzeugen, daß Bend zeıge ich en jenen, denen dıie egeg-
eın elahmter N1IC. er 1m Kran- nung mıt Behinderten schwerfallt, eın leuch-
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tendes eispiel, namlıch aps Johannes Wenn eın ‚„Dolmetscher‘‘ den Inhalt ın einfa-
aul ı98 SO W1Ee © Walllll immer der Men- che OTrtie ubersetzt. Das gelingt besten

Rollstuhlfahrer sıe spontan auf S1e be1l Sportveranstaltungen, Ausflügen und
geht, eın esprac. ohne Rucksicht auf Pro- gemutlıchem Beisammensein. Hat der Hoö-
tokaoll der eitplan u  TT, seine an Herz- rende die eu uüberwunden un! begegnet
1C  el Urc egnen und Umarmen spuren dem Gehorlosen mıiıt eLwas Geduld, WIrd
1aßt, könnten ıch uch cıe Behinderten ıIn die Verstandıgung gelingen, und der Gehor-
der ırche angenomMmMen un! gelıebt fühlen. lose kann den ersten Schritt ın die Gemein-

SC LU:  S Er mochte nteil nehmen S@1-
NnerTr mgebung, Der leıder bleibt ıhm oft
die Welt der Horenden verschlossen.

Hanneloreer Eıne Moglichkeit, das andern, biletet der
Reliıgionsunterricht ın Klassen, Horende
un:! Gehorlose unterrichtet werden. Der Re-Was erwartet der Gehörlose VO.  b der

Kirche? lıg1onslehrer dort dıe Moglıchkeıit, VOTI -

zuleben, WI1Ee INa  w Gehorlose das esche-
Im folgenden qgıbt dıe Mautltter eınes gehörlosen hen einbezıeht un! S1e N1ıC 1n. lıiegen laßt
en nregungen für den Umgang m1t un! mıiıt ihnen 1UX schriıftlich verkehrt, weıl
(‚ehörlosen. red. das zeıtsparender un! einfacher ist. Der elil-

g]ionslehrer reprasentiert die ırche und ist
oft der einzıge Vertreter der horenden ANTN.-‚ıuunachns mochte ich erklären, Was I11d. —-

ter „gehorlos‘“‘ verste. £eNor10s iınd Men- sten, der mıt dem Gehorlosen Kontakt hat.
Er sollte nıcht NUu.  I relıg10ses Wiıssen, sondernschen, die eıt ihrer eburt der UTrC. 1Nne

Krankheit nıchts der fast nıchts horen. Fru- uch christliches Verhalten vermiıtteln
her Be1l den Veranstaltungen der Gehorlosen-bezeichnete I11da.  - diese Personen
falschlich als „taubstumm‘“°. S1e ınd nNnıC Seelsorge fuhlen ıch die Gehorlosen wohl

Dort ınd S1e unfer iıch. Eis g1bt keine Ver-stumm. S1e konnen sprechen, wenngleıch
das Erlernen der Sprache oft ehr schwierig standıgungsprobleme. S1e felern gemeınsam
ist. Die ehorlosen verstehen das esproche- Messe, S1e machen Ausfluge, S1e tauschen Br-

Wort, auch Wenn S1e eın orgerat Lragen, fahrungen dQUS, S1e erhalten sozlaler
nNıC. uüuber das Ohr, sondern S1e lesen VO  - un! karıtatıver Art, Ja’ S1e en Oß 1ne

eigene Zeıitschrift TOLzdem wunschen iıchden Lippen ab Daraus ergl sıch, daß INa  -

eutilic mıiıt einer lebendigen Mun:  eCeWwe- die Gehorlosen, dalß der Priester mehr e1t
fur S1e hat und dadurch mehr Kontakt BC-gung ın einfachen Satzen sprechen soll Man

MU.el den Gehorlosen ansehen, denn wınnt. Ja, daß eın Priester, der mit den Pro-
kann dann gut VO. Mund ablesen, un! INa  —; blemen der Gehorlosen vertrau ist. uch
S1e gleich Gesichtsausdruck, ob INa zwıschen den weıt auseinanderliegenden -
verstanden wurde. XC  5 ermıinen erreichbar ist. Die ugendli-

hen wurden mıiıt einem aplan Aus-Nun, Was erwarte der gehorlose Christ VO  z
der Kırche? Angenommensein un! £EeDOT- fluge machen, (resprache en, Fußball

splelen, einen standıgen Ort der Begegnunggenheit, WI1Ee jeder andere Christ uch Das
kann iıhm besten der personlichen DAl haben DIie Gehorlosen unterscheıden ıch 1n
wendung und 1 personliıchen esprac. ihren unschen Nn1ıC ehr STar. VO  5 den
vermuittelt werden. Horenden, bDer S1Ee stoßen immer wıeder
Im großen Kırchenraum erTeicht die Bot- die Sprac.  ıche Barrıere. S1e kampfen dage-
SC. des Priesters, Wennn die Orie nıcht 1n gCn 1Ne eıtlang . NUu.:  I oft resignleren
Zeichensprache der Schrift uübersetzt WelI - S11

den, cdıe Gehorlosen N1IC Hoffnung geben, offnung en könnte ın
asselbe gilt fur espräche Gruppen der Art verwirklıicht werden: Auf den (Ge-
Wenn mehr als wel Personen beisammen horlosen zugehen, iıhn ansprechen un! ıhn
sınd, kann der Gehorlose dem espräc. ıIn die CNTrıstiliıche Gemeinschaft hıneinneh-
Nn1ıCcC mehr folgen. Er ist er dankbar, InNe‘:  -

1938



Broedel ZU. Mıtsıngen motivlıeren, ISO aktıvleren.
Ganzheitliche A  1vlerung aber ist eın
Hauptziel der Erziehung un! YForderung gel-Relig10se Lieder fur geistig

Behinderte stig Behinderter, das 1ed Iso eın auptmit-
tel heilpadagogıischer Tatıgkeıt. Allerdings

Im Anschluß seine Ausführungen uber dıe erfullt eın led diese un.  10N 1Ur unfier

Symbolkatechese bıetet Broedel ım folgenden gew1ssen edingungen Liedgut, das geıist1ig
Krıiterzen AafÜür, welche Lıeder für ge1ist1g behinderten Menschen entspricht, zeichnet
ehinderte Menschen gee1igne sınd UN Wwıe ıch UrCcC. olgende erkmale aus

NL  S überhaupt behinderte enschen ZUWU)
1 ın  1C auf die musıkalısche TUK=-1ed. N seinen Ausdrucksmöglıchkei:ten

hinführen kann. Das Schluß des Beı1itra- Lur

geES vorgestellte 1ed TOedels MAG auch für einfache, eingangıge Melodie keine
K1iındergottesdienste, Erstkommunzonfezern großen Sprunge ın der Melodie: kurzglied-
und als „Tischgesan Verwendung finden. rıge Melodiesequenzen; Wıederholung

red. kurzer otiıve; egrenzter Tonraum;
Verwendung erprobter, formelhafter
Melodiewendungen; eutlic spurbareGeistig behinderte Menschen iınd Urc.
Gefühlsqualität der elodıeUSL. STAar. ansprechbar. Wahrscheinlıic.

handelt ıch nN1ıC. eine besondere einfache, überschaubare Harmonik (Oft
handelt ıch die gaängigen harmaonıi-Begabung, vielmehr iıne Fahigkeıt, die

der schweren Schadigung des Gehirns schen Yolgen VO  } Tonıka, Dominante,
ubdominante.)unbeeinträchtigt 1e und vielleicht des-

halb besonders auffallt un: VO. gelist1ig Be- einfacher, moglıchst lar strukturierter
hinderten selbst bzw VO.  > seinen Erziehern ythmus beliebt be1l gelstig enın-

gern eingesetzt DbZw intens1v gefordert WwIrd. derten ist eın volkstümlich-naiveri
INa  - 11U. also muıiıt den en Griechen fest- IMNUS, WI1e ıch ın vilielen Stimmungslie-

stellt, gelstig Behinderte brauchten eigent- dern, Der uch Marschen Er
Lliıch 1U zweiıerlel, namlıch 1C. und usık, moOoglıcht DZW provozlert einfache Formen

VO  - Bewegungsausdruck w1e das be1lder ob INa  - sagt, „daß dıe uUuSsL1. gerade fur
diese iınder zunaächst, neben einer intensı1ı- gelistig ehiınderten besonders elleDte
Ven persönlıchen uwendung, das er- Handeklatschen Hıer, ın der hythmı-
wichtigste ist‘“1 der hervorragende Stellen- schen TUktiur eines Liedes, lıegt das Mo-
wert der USsSL. fur dıe Erziehung und Be- men(t, das IINmıiıt der Gefuüuhlsqua-

1ta der Melodie ganz entscheıdend uberwreuung gelstig Behinderter omm: In bel-
den Formulierungen ZU. Ausdruck und dıe Eingängigkeıit eiınes Liedes fur geistig

Behinderte bestimmt.)wIird ın der heilpädagogischen Theorie un:!
Praxıs immer wıeder hervorgehoben und
estätigt. 1 Hınblick auf die Textstruktur

Das Jled ist ıne besondere Art VO:  — usık, einfache Sprache (kurze atze; Oonkretie
15  usık mıit Worten Seine Bedeutung Begriffe; Gegenwartsform)

fur die Erzıiıehung geist1g Behinderter De- wenı1g Text; viele Wiederholungen
Ste darın, daß das musıkalısche

C) 1mM ın  1C auf den Gesamtaufbau desEmpfinden dıeser Menschen anspricht un:!
Liedesdadurch mehr Konzentration und otıva-

tıon fur die 1mM lediex enthaltenen kogn1- Bewahrt hat ıch die Kehrvers-Form. Der
tıven Mitteilungen schafft. Singend lernen Kehrvers soll möglichst kurz un! chnell
geistig ehınderte eiıchter Zum anderen erlernbar se1n; wird während des S1in-
laßt ıch der geist1g Behinderte ahnlıch wıe BECNS mehrfach wiederholt und hebt UrC
der N1ıC.  ehınderte ensch UrCcC. eın led diese regelmäßige A  ıvlerung und An-

Peters, Musikerziehung eım geistig ehınder- sprache die Konzentration. Die eNrTvers-
ten Kınd, Bonn 1982, KHForm erweckt auch 1n jenen Behinderten,
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die keine N Liedstrophe, TST. recCc. g10sen Llıedern fur geistig Behinderte beson-
nN1ıC. den ext VO.  — wel oder drei tro- ders wichtigerdie usı noch die pra-
phen behalten können, den (berechtigten) che dieser Liıeder dürfen als bloßes Re1zmit-
Eindruck, wirkliıch ganz und richtig mit- tel, ZU.  — bloßen ımmungsmache un: ehin-
machen können. dertenbeglückung eingesetzt werden. (Eın

alßt INa diese Kennzeichen des für geistig l1ed kann manıpulieren und verfuhren das
Behinderte geeıgneten und VO  - ihnen Devor- gilt nN1ıC. U  e be1 geistig Behinderten, ber
zugtien Jedgutes Z  INmMeEN, ergeben ıch be1l ihnen vielleicht ın besonders tarkem
fur die verbale un! musıkalische Struktur MaS.) Musık un ext eines einfachen rell-
SOWI1Ee fur den esamtaufbau dieser Liıeder g10sen LJledes mussen vielmehr echter,
olgende Merkmale authentischer Ausdruck gelebten Glaubens

Einfachheit eın Nur konnen S1Ee Begegnung mıiıt dem
ingangigkeit Glauben ermoglichen und ZU. persönlichen
klarer ythmus Ausdruck VO  - Glauben verhelfen. eTrTade

unter der Rucksicht 99-  elun Authenti-Wıederholungen
zıitat‘“ lassen ıch chlager und einfache reli-Diese Krıterilien kennzeichnen NU.: aber ge- g10se Liıeder fur gelistig Behinderte (ahnliıchNa  = auch das, W as 190078 gemeınhın 99  e  a- WI1Ee Schlager un:! Volkslied) 1ın er  ege.ger  66 nenn! dıe große orlıeDe geistig enın- reCcC. gut unterscheiden. Eın Gedicht VO:  }derter fur diese Art VO  m UusL1. ist ekann:'

Der Reliıgionslehrer Del geistig Behinderten
Marie VO. Ebner-Eschenbach T1N; die nıer
ZUTXC ede Stehende Problematik auf seineStTe demnach VOTLT der Aufgabe, Laiedgut aus- Weise ZU. USdTUC.zuwahlen bzw herzustellen, das eiınerseıts

Eın kleines Lied, W1e geht’s 1UX dden ben genannten erkmalen entspricht,
andererseits aber nNnıC. der Musiıkgattung daß INa  - heb en kann.
‚„SCchlager‘“‘ Zuzurechnen ist. Grenzziehun- Was hegt daran? Erzaähle!
gen iınd diesem Bereich n1ıC. immer eln- Es liegt darın eın weniıg ang,fach Es omm aufjene feinen Zwischenstu- eın weniıgau' un:! esang,fen d die das 1INIAaCHEe VO Simplen, das un! eiINeEe an eele
Kıngäangige VO Trıvlalen, das Gemutvolle

In den etzten funf Jahren ınd 1mM - JOSE@IS-VO Sentimentalen, das Rhythmische als
Ördnungsprinzip jJeder lebendigen Bewe- Haus erten relıg10se Lieder fur geistig Be-

gung VO.  S aufreizenden der einhammern- ındertie entstanden, die den oben CNaNN-
ten Anforderungen gerecht werden VelI -den Impulsen, das ekannte SC  1e  ıch VO

Abgegriffenen und angweılıgen trennen. suchen?. Oft entstanden diese Liıeder ehr
schnell, weiıl fur bestimmte Anlasse reli-Besondere Sorgfalt MU. beim einfachen rel1-

g10sen l1ed auf die Textgestaltung eIwenN- g10ser Erziıehung DbzZzw. relıg10sen elerns ge-
det werden. ahrend der ext beiım a- eignete Lieder gesucht wurden, bDer N1Ir-

gerT bewußt allgemeın, klıscheehafi und gendwo gefunden werden konnten‘? Die Ge-
emotionalisierend gehalten WwIrd, MU. die siıchtspunkte, die 1n diesem ufsatz genannt

wurden, tanden el N1IC. IMmmer explizıtTextaussage eines relıg10sen Liedes fur gel-
stig Behinderte dem Gewicht un der Ur:! und bewußt VOIL ugen Dennoch en die

hıer angesprochenen Lieder alle den unmlıiıt-der christlıchen Glaubensbotschaft entspre-
chen, S1Ee mMUu. korrekt, also zutreffend elbaren nla ihrer Fintstehung uberle
und riıchtig, SOWI1eEe einfach 1mM Siınne VO  5
sentlic un! elementar eın. Vor em darf In Kurze erscheinen diese Lleder 1M 1dula-Ver-
der ext nNn1ıC. auf tiımmungssteige- lag Boppard/Salzburg als ıidula-Kassette

4 Vor l1iem das Gotteslob enthalt 11ULI wenigrung oder eın obertflachliches relıg10ses Trauchbare Lieder fur die religiöse Unterweisung
Wohlgefühl ausgerichtet eın Viıelleicht ist. geistig Behinderter. Sehr 1el erglebiger sınd fol-

en Liedsammlungen: Krenzer, 100 einfachegerade der zuletzt genannte spekt fur die Lieder/Religion, ahr un: Munchen 1978; Müühl-
Auswahl bzw. für die Gestaltung VO  - reli- auer (Hg.), er fuür Gottesdiens: un! Schule

Ernst .Toß Verlag, Proilstr. J9, D-34 Donaustauf
Vgl ÖN19g, Geistig Behinderte un! populare 1979 Das Heft ist NUTr direkt beim Verlag bezle-

Musıik, Bonn 1983 hen.
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und ınd einem beliebten und gern WI1Ie- burt, Grundbotschaft, Verfolgung, en
derholten Bestandteıiıl NseIes religionspad- mahıl, Kreuz und Auferstehung, Greistsen-

agogischen Liedgutes geworden wahr- ung SOWI1E auf christliche Grundhaltungen,
scheinlich deshalb, weil SsS1e der ıgenar gel- dıe 1m Jltag VO.:  - Bedeutung SIınd "Teılen
stig ehınderter Menschen, den Anforderun- un:! Schenken, Frieden schliıeßen, urbıtte

halten, Freude, Freude uüuber ıch selbst,gCN, die die Botschaft des christliıchen Gilau-
bens stellt, SoOowle asthetisch-künstlerischen Danken)

Als e1ispie sSel ZU Schluß das 1edGesichtspunkten einigermaßen entspre-
hen „Komm)' Tisch‘“‘ vorgestellt. An ıhm las-
Auffallend ist, daß diese ursprünglich fur SE  - ıch die Bauprinzıpilen, die ben genannt
geistig Behinderte geschriebenen Lieder wurden, besonders eutlic. erkennen. Das
uch viele nichtbehinderte Menschen —- ı1ed ist w1e uübrıgens dıe meısten der eiınfa-

hen relıgı1osen Lieder AUS dem t.-Jose{s-sprechen, sowohl Kinder als uch Erwachse-
Das darf als Zeichen aIiureWel - Haus erten vielfach verwendbar: kannn

ZU Trundonnerstag, ZU. Kommunilons-den, daß das ıniache weder oberflachlich
noch kindısch der kindlich eın MU. empfang, ZUTLC Vorbereitung und Durchfuh-
Thematisch beziehen ıch die Lileder auf rung der Erstkommunion uUuSW

werden.Schlüsselsituationen des Lebens esu (Ge-

AA ED LEA TL A
DE AAA N NT IN DDa N SE UN

E Aa S Za OE
L ı ar T
V F PE

S TE E A 35 23 . D Va 3!

V. ommt sC Jesus 1ädt ein, Wir dürfen gei-ne Gä=-ste ge1in,

n Kommt u sCcC Jesus 1ädt ein, Wir dürfen sei-ne GäÄä=-ste seln,

Er g1bt unNns Brot, g1ibt uns Weın: WIT Kır g1bt uns Brot, g1bt uns Weın wıll
durfifen se1ne Freunde se1n?. uns eute nahe seın
Kr g1bt unNs Tot Er ist das Brot, ist der Weıiın: selbst
oMM: 1SC. wıill fur unNns en eın

Kr g1ibt u11l Brot, g1ibt uns Weın: eın
est soll en seıin

DIie trophen werden aufdie Melodie des Refraiıns gen durchgesungen werden; So. fheßen (Pro-
el 'aC| dem Sprachrhythmus fOol- zessionsgesang!). ext un! Melodie Wolfgang

gen Das j1ed SsSo moglıchs hne Unterbrechun- Broedel (1980)

Vinzenz Schmid wel onate einen eigenen Gottesdiens OT -

ganıiısiert fur Famıiliıen mi1t geistig un! kOr-

Dekanatsgottesdienste fuür perlich behinderten Kindern und Jugendli-
hen DIie Gottesdienste werden ges  et,Behinderte un! ihre Angehörigen
da die ınder soweit W1Ee möglıch mittun

Angeregt UrCc. iıne Jugendveranstaltung konnen. Wichtig ist. Der genauso das miıt
dem Gottesdiens jJeweıils verbundene Be1-uUuNnseTenNn Gemeindezentrum ‚„„‚Behinderte

Deine artner‘‘ un:! esturm VO.:  o der Mut- ProOgTrarmın bildender, informatıver un!
terhaltender Art. Eiınes der Hauptanlıegenter eines behinderten Jungen fanden ıch VOI

zehn Jahren ın unseTIelNl Dekanat dreı far- ist uUunNs, den KEiltern und Angehörigen der

rerT, 1Ne Sonderschullehrerin und die eıte- ehiınderten Mut machen, ihr LOSs tra-

Cn uNnseTel Caritas-Kreisstelle einem gen. Im Rahmen dieser inzwıiıschen uber
Team MMEeN, das regelmäßıg iwa alle Veranstaltungen g1bt jährliıche Besın-

201



nungstage, denen WITr schon alle moOoglı- Den Matrosen hat etiwas gefehlt, namlıch die
hen Persönlichkeiten gewinnen konnten, lebensnotwendigen Vıtamine. Es gab ja Del

Bıschof Ir eorg Moser, Weıihbischof ihren Mahlzeiten keın frisches Obst, keine
uhnle, Carıtasdirektor ılhelm Mohn, D1- frischen Salate und Gemuüuse. Deshalb WUT-
rektor Norbert Huber VO  } der Stiftung Lie- den S1e krank
benau us Es gab uch Ausfahrten, Be- eiz 1n dieser e1t bräuchen WIT VOT allem
suchskontakte mıiıt eıner ahnlichen ruppe Vıtamin C, daß WITr uns N1IC. erkälten un!
aQUusSs Ravensburg, einen Tag fuüur die gesunden da ß WIT der Fruüuhjahrsmüdigkeit vorbeugen.Geschwister Behinderter us uch eıgene Wenn en gelıngen soll, Wenn WwIr
Fiırmungs- und Erstkommunionfeiern fuüur
Behinderte

eLIwas ZUWESE bringen wollen, brauchen WIT
das Vıtamin der Freude. hne Freude

Naturlich versuchen WIT, soweıt ırgend mOg- der Schwung, die Begeisterung. Darum ha-
lıch, die Behinderten 1ın den Gemeinden ben WIT diesen Tag heute und den abschlie-
integrieren. Ich habe schon Ofters enınder- Benden Gottesdienst unfer das Thema g —

uch untftfer meılınen Tstkommunikanten stellt „Freude Vıtamin des Lebens
gehabt, vorbereitet un:! begleitet durch die Wır singen 1U eın 1ed. VDO'  3 der Freude,Eltern mıiıt entsprechender Hılfestellung. Ge- namlıch 259, „KErfreue dich,legentlich verbınden WITr die Behinderten- iımmel
gottesdienste uch ganz bewußt mit einem Die ınder durfen dazu nach kommen
UNseIer Gemeindegottesdienste, die Be- und beım Refrain UrCcC Klatschen iıhresucher mıiıt den Problemen der Behinderten

konfrontieren. Im NSCHNIU. einen sSol-
Freude zeıgen.
Tagesgebet: Gott, ater, du ast unNnshen Gottesdienst ın meıliner Gemeinde Iu-

den WIT alle Gottesdienstbesucher -
1NSs Leben gerufen un:! uns Freude und
ucC. schenken als Vıtamın unNnseTITes Lebens

I1Ne  5 mıit den Behinderten und ihren Angehö- Jesus Christus ast du uns die jJefste Quel-rıgen einem Stehempfang 1ın den (Gemein- le uNnseTrTes Lebens gezeılgt. Erfulle uUunNsSs mıiıtdesaal. Es alen NUuU.  < ehr wenige aus der dieser Freude und laß S1e unNns weıterschen-((emeinde, die dieser Einladung folgten Von ken So konnen WIT deine irohmachende Ge-mehreren horte ich, daß S1e das N1IC. BC- genwart verkunden. Darum bıtten WITr Urc.schafft‘‘ haätten. r1ıstus, unseTren Herrn.
Es mussen Iso wohl noch einige Sperren Frohbotschaft (Lk 6’ 20f1)und Vorurteile abgebaut werden, bıs Behin-
erte einmal selbstverstäandlich voll un!

Teu euch, Wenn iıhr Jetz arın elıd. Gott
wIird uch ıch rufen un:! reich machen.

ganz als Mıiıtchristen 1n der Gemeinde ansge- TeuUu: euch, WenNnn ihrJetz unger habt Gott
OINnmMen werden. wiıird euch satt machen.
Es folgt der ext einer Eucharistiefeier Z.U. TEeU! euch, wenn iıhr Jetz weınt. Ihr werdet

bald lachenAbschluß elnes Einkehrtages fur Familien
mıit Behinderten. TeU euch, WenNnn uch die EeutiEe N1IC. MO-

gen, wWenn S1e unfreundlich sSind, weiıl ihr
Freude Viıtamin des Lebens Christen eıd

Teu euch, allem, aCc. und VOTrgelvorspiel Freude Denn Gott belohnt uch Eis wIrd
Begrüßung unHınführung: Die Freude und uch bald gut gehen
Jle uNnseIies Herrn Jesus Christus sSel mıiıt Medizttatı:on. Die iınder bekommen Jetz iıne
euch! UOrange ausgeteilt, die Erwachsenen eın alt-
Wenn ich seinerzeıt 1ın der Schule rec. auf-
gepaßt habe, WarTr waäahrend des Ersten ber beides versuchen WITr 1n einer edita-
Weltkrieges. Die Matrosen der Unterseeboo- tiıon etwas nachzudenken.
t 9 dıe ange eıt unterwegs un! NUuU.  I Fürbaitten. Gott, du bıst guter atfer.
VO  5 Konserven leben mußten, wurden alle Du willst den Menschen Freude geben als
Tran Zuerst wußte INa  . nNn1ıC. rec. Vıtamın fur ihr Leben Du W.:  S '9 daß S1e siıch

ber dann kamen dıe AÄArzte darauf. freuen. Darum bıtten WIr dich
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Denn Jesus Wal immer fur die Menschen da— Gib unNnseIell Eltern Freude Sie wollen
uch mıit uns TO  C eın Er hat en Menschen 1C gegeben. Und
Hılf den Menschen, die Sorgen en Laß beiım etzten Abendmahl VOI dem Leiden
S1E spuren, daß du S1Ee lebst. Dann konnen gab den Jungern das este, W as geben
S1e mıiıt uns lachen konnte
fden Kranken Erfifreue S1e Urc einen Am en VOTLr seinem Leıden nahm Jesus
leben Besuch das Tot un! sagte ank Er TaC. un:!
Laß unNns froh se1ın, daß WITr andere froh- teılte seinen Freunden aQus el sprach
liıch machen
Laß die Menschen sehen, daß viele scho- ehmet un esse alle davon das ıst meın

Dıiınge g1bt Le1b, der fÜür euch hıngegeben wırd!
-uter Gott, WI1r danken dır, daß du auf unNnse- Eiıbenso nahm Jesus den eic un! sagte

Bıtten Ors Amen. noch einmal ank EKr gab ihn seıinen Freun-
Gabenbere:tung: DIie inder durfen die den Tinken el sprach
UOrangen 1ın einen Korb sammeln un:! nach ehmet Nı rıinket alle AaTaus das ıst der

brıingen. eilCc des uen UN ewıgen Bundes, meın
Gabenlıed. 490, I ‚„„Was unNns die rde Blut, das für „uch Unı für lle VeETgOSSEN
utes spendet € wWwıird ZUT Vergebung der Stunden! T’ut dıes

meıInNEM edachtnıs!Gabengebet: Gott, ater, WIT konnen
N1ıC. en hne Freude un! Hoffnung. Des- Geheimanıs des Glaubens!
halb hast du uns Jesus T1ISTUS deine (‚ute Jesus hat fur seıne Freunde gelebt, un! ist
gezeigt Nımm diese aben, Tot und Weın, uch fur S1Ee gestorben. ETr ist auferstanden,

als Zeichen unseIes ankes aC da S1e glucklich.
frohen un:‘ freien enschen, die deın Ge- eute ınd auch WITr Freunde VO.  5 Jesus, WITr

schenk dankbar annehmen. urc T1istus, wI1issen: der Herr lebt unter uns! Kr chenkt
unseren Herrn. uns immMer Ne  = seine Freude als Vıtamın fur
Präfatıon: ater, WIT danken d1Ir Denn du en.
hebst uns un! a.  es, W as du geschaffen hast. Wır halten gemeınsam mıiıt Jesus das Mahl.
Wır danken dır fur alle Freude, die du uns SO sind alle Christen 1nNne große Gemein-
schenkst, und fuüur die Menschen, die uns schaft, un! alle konnen einander heben
glücklich machen. Besonders danken WIr dır Wır offen, daß alle den Greilist VO.  - Jesus ha-
fur deinen Sochn, der uns ewıge Freude un! ben So kannn dıieaWelt UTrC. ıhn gluck-
immerwaäahrendes uCcC. versprochen hat lich werden. UrCc. iıihn hast du schon viel
Darum stiımmen WITr mıit en Engeln un! utes SO danken WITLr dr geme1iınsam

muıt Jesus!eiılıgen ıIn den Ruf deiıner Freude eın un!
sıngen: Gott, UTC Jesus preisen WITr dıich, mıiıt Jesus
O und preiset, inr Volker, den Herrn‘“‘ en WIr dich, eute un! mMOoTgeCN un! alle
(Kanon, 282) Tage DIS 1n wiıgkeıt. Amen!

Vaterunser Friedensgebet: Wie inder muıtHochgebet: Grott, WITr en gehort: du ast
alle Menschen gern. Wer ottes Freund eın ihrem ater, durfen WIT muıit Gott SDIC-
will, der soll die anderen heben. hen Zu ıhm laßt uns efifen
Wır ifreuen uns, daß WIr eute hler beleınan- Frieden und Freude Ww1e nOötig en WITr
der eın un! VO  - deiner Freude horen durtf- ces! Jesus T1STUS ist uns ottes Friede un!

Freude Wır mussen uns muit ıhm einlassen,ten, die Vıtamın für en ist. Wır
mochten diese Freude weıtergeben, dann ıhn ın Herz aufnehmen, dann en

WIT Frieden un: Freude Ich wunsche uchSınd alle glücklich. Wır mochten ern  9 daß
Frieden 1n der Welt ist, daß alle Volker 1ın der beıldes VO.  - Herzen.
Welt ıch vertragen, daß n]ıemand hungert Der Friede un: die Freude des Herrn sSe1 alle-
un! alle zufrieden ınd. eıt mıit euch!
Wır freuen UNs, Welnn die Menschen auf deın Kommunıiıon: eht das Lamm ottes
Wort horen, WEeNnn S1Ee einander heben, WwI1e HerIT, sSe1 du Urc diese Spelise NSeTe Ta
Jesus wıll un! NSsSeIe Freude, daß WITr dieses Vitamın
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unNnseTes Lebens uch den anderen weiter- Es ıst für UNLS leicht,
schenken konnen. leıine Nchwache wegzuschıeben
1ed. ZUT Danksagung 2606, JE „‚Nun UNı S$ıe mı1ıt hılflosen Gesichtern
danket alle Gott hınter lassen.
Schlußgebet: Als Schlußgebet sprechen WwIr Wıren leicht,
das VO:  - uUuUNnseIen Faltblatt daß einmal das letzte1abgeht
Herr, mach mich Tel VO  w meınen Errungen- und daß dann Lie Passagitere
schaften, denen 1C veriallen bın un! die ıhr epäck zurücklassen mUSSEN.
miıich krank machen. Dann wırd für dıese leinen

ırelleicht leıiıchtesten,Mach mich TEl VO:  } meılınen Eınbildungen,
durch die ich entstellt werde un! dıe mich denn Sı1e esıtlzen NUÜ’ eın Herz
eın machen. voll Kummer UN Freude

Und dıe Freude ıst schön,Mach mich TEel VO:  } meilner Besitzgier, UrCcC
die ich betrogen werde und die mich g — UN der Kummer schwer.

Aber das en uNnNSeTE Geschwistermeın mac
Herr, mach mich TEl VO'  5 der ucC nach Sa- Ja schon ımmer gewußt.

Deshalb Lafst uUNs ıhnen Freude schenken,chen, die miıich doch n1ıC. befriedigen un:!
die meılınen verruckten Heißhunger 1U  —> noch D1S sıe ord musSsenNn,

NSeTE kleinen Geschwistergleriger machen.
mı1ıt ıhren Kınderherzen.‘Herr, MmMach mich Tel und iroh Bleibe be1l

MIr, be1 uns en und eıte uns . anderen
Menschen Vertrauen und Hoffnung weiıter-
zuschenken, dann trahlt die Freude wıeder Norbert Greinacher
auf uUunNns zuruck als Vıtamın uNseIes Lebens
SO bıtten WITr Urc T1sStus, uNnseren Die rage ach dem gerechten ott
Herrn. Joh
egen. Der Herr SCENEC und behute uns Kr ıne Predigt 1ın Dachau
zeıge uUunNs seın Antlıtz und erbarme sıch
SCT Der Herr wende unNns eın Antlitz un! In achau der Auschwitz oder aılıdane
chenke uns Frieden und Freude Im Namen predigen wollen, ist 1ne der schwieri1g-
des aters ten Aufgaben, Ja vielleichtgi die schwie-
Nun werden die UOrangen den Kındern W1e- rıgste, die ıch einem christlichen Theologen
der ausgeteilt als Vıtamin der Freude fur stellt.
‚e1b un: eele Ich erinnere MmMich N:  u daran, als iıch ZU.

Schlußlied. 473, 1+ „AIm Frieden ersten Mal eın Konzentrationslager besuch-
deın Es WarTr 1n Maiıdanek, als ich mıiıt den Über-

resten jener grauenvollen Wiırklichkeit kon-
Gedicht anlaßlıch der FEınweihung frontiert wurde: mıiıt den Gasofen, mıt den
eiINes Tagesheims fur hirngeschädigte Lagern VO  w} Menschenhaaren un:! ınder-
Kınder Aaus Leipzig schuhen, mıiıt dem algen un:! den Olterın-
„Wir en ıNe kleine Schwester, StIrTrumMenten. Mır wurde ubel, un:! ich
unren einen kleinen Bruder, mich selbst anspucken konnen. Nıemals
dıe ınd eın wen1ıg anders spater wıeder kam ich MIr elen!: VOlL, eın

als andere Erdenkınder ensch Seın
ANTZ kamen ın dıese Welt, Sollte INa ıIn einem olchen Augenblick

dıiesen schwıerıgen Ort, nNıC. bDesser schweigen? Es g1ibt Erfahrun-
m1ıt etwas wenıger Handgepäck, gen, Erlebnisse, Wiırklıiıchkeiten übrigens
als ITr mıtbekamen 1mM uten WI1Ee 1mM Bosen bDer die INa  w
Wır Erwachsenen sınd groß besten schweıigt, wenigstens 1ne Zeitlang.
ın unseren aten N Worten Andererseıits: Kann der Christ, kann der
Aber NSCTE kleinen Geschunster chrıstilıche Theologe fur immer schweigen
werden nıemals groß angesichts des Leıiıdens VO.  S Menschen? Und
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entsetzlich Dachau un! Auschwiutz und ensch, daß die Behinderung Urc. einen
Maidanek I, gab menschliches e1d nfall der UrCcC. TODIeme während der
vorher, un! g1ibt menschliches eıd se1it- Schwangerschaft der be1l der eburt der
her, g1ibt menschliches e1d eute, un! UrCc. Tbschaden bedingt 1st. Aber WE

wird uch Zukunit eıd geben Fur dıie kam noch nıe der geheime Gedanke Irgend-
Zeıt der Aufklarung, dıie den unaufhorli- W1€e koöonnte doch der Behinderte selbst
hen Fortschritt und Aufstieg der ensch- schuld se1ın der zumındest seine Eltern
heit glaubte, bedeutete das en VO  e Es gab die Aussage ın dem Programment-
Lissabon 1 TEe 1759, dem Men- wurf eiıner großen Volksparteı der Bun-
schen ZU. pfer fıelen, einen ungeheuren desrepublık Deutschland eistung ist Vor-
Schock Man tellte ıch erneut die rage aussetizung fur Solidarıta Miıt anderen Wor-
Wiıe ist der 'Tod cdi1eser unschuldigen Men- ten. Wer volkswirtschaftliıch nıichts eıstet,
schen mıit der Liebe und Gerechtigkeıit Got- hat WWSSCTE Solidarıitat verspielt: Er ist selbst
tes vereinbar? schuld
Diıiese rage stellt iıch mıit besonderer CNAar- Demgegenuber STE die are Aussage Jesu
fe angesichts des unsäglichen Leides un 'To- 5  e  er noch seine Eltern en gesun-
des der Menschen 1ın den Konzentrationsla- digt.“‘ Das ist iıne are Aufkündigung der
gern Und diese rage stellt sıch angesichts G'Gleichung: Krankheıt und TMU! und Be-
der rund 25 1onen ınder unter fünf Jah- hinderung iınd USdTUC. VO.  5 un! Diese
ren, die jahrlich unger terben. Entkoppelung VO  5 Krankheit und un ist
Die rage unseTIes eutigen Evangelıums ist ine ungeheure Aussage Jesu. S1e grO-
Iso N1ıC. unterdrucken: en diese Be Auswirkungen ın der Geschichte der
Menschen gesundigt, der en ihre Eiltern Menschheıt, WenNnn uch ahrhunderte
gesundigt? en die Erdbebenopfer VO.  - dauerte, bıs die Menschen diese Aussage ın

der Praxıs eingeholt hatten1SSabon gesundigt der ihre Eiltern? en
die oten VOIl achau gesundı. oder ihre Aber die Antwort Jesu geht ja weiter: ‚„ We-
Eltern? en die Gefolterten ın den Ge- der S der Blindgeborene, noch seine Eltern
fangnissen VO.  b San alvador gesundı der en gesundigt, sondern otteser sSol-
ihre Eltern? en die Millıonen VO  > -eian- len ınm offenbar werden.‘‘ Diıiese Antwort
N!  n ın den ulags gesundı der ihre ist 1m Hinblick auf diıesen einen Blindgebore-
Eltern? Ne  - vollıg überzeugend. em dieser Blınde

UrCc. das 'T’un Jesu wleder sehend wird, hatDie Einstellung Jesu der Ursache VO  -

Krankheıt ist zumindest 1ın einer 1NS1IC. ıch der 'Tat ottes acC und Ta fur
diejenıgen, dıe sehen wollen, geoffenbart.klar un! eindeutig und edeutete fur die da-

malıge eıt e1iINe radıkale Wende Wır mussen Nur Was ist mıit den anderen Blındgebore-
uns larmachen: YFur die en der dama- NeEN, die eıt ihres Lebens blind eıben Was

igen eıt un nNn1ıC NUuUr fur S1Ee Wäarl ist muıiıt den otiten VO. Lissabon, VO.  - Dachau
eindeutig, da Krankheıt, Behindertseın, und Auschwiautz und al|  ne. VO.  - San Sal-
Marginalısiertsein eın USCdTUC. der Uun: vador un! den Gulags? In ihnen offenbarten
Wa Nur eın Süunder konnte Tan. un! arı und offenbaren iıch keineswegs die er.
un:! behindert se1n; un:! deshalb lebten cdiese ottes, sondern panz 1 Gegenteıil dasd
Menschen mıiıt ec. Rande der außer- en! dieser Menschheit. Die Theodizeeira-
halb der Gesellscha: der WEeIl der Kran- bleibt. Wie konnen WITr diıes e1d un! diese
ke W1e bDel dem Blindgeborenen N1IıC. Not und d1eses Elend von uns Menschen mıi1t
selbst gesundı. a  e, dann ben der Gerechtigkeıt und Liebe ottes vereıin-
se1ine Eltern das War lar baren?
Und Hand u{is Herz: Spuken N1ıC. auch be1l Und diıeser Stelle muß ich nen eın Ge-
uns bel jedem einzelnen VO:  > uns un:! uch standnis ablegen Zu meıliner eigenen chan-

unseTrTer Gesellschaft solche halbbewuß- de muß ich nen gestehen, daß iıch als
ten der verdrangten egrundungszusam- Christ, als katholischer Priester und christlı-
menhänge um? Man S1e. ınen Behinder- hner eologe keine befriedigende Antwort

auf diese rage nach ottes Gerechtigkeıtten Natürlich weıiß INa als aufgekläarter
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we1ıiß. Ich habe alle die Antworten studıiert, schluchzte ‚„„Warum weınst u fragte
dıe 1ın Vergangenheit un! Gegenwart VO  - g‘ — ıhn ‚„‚Ich kann nıchts dafür, die Tranen T1INn-

Nne  - VO  - selbst Ich WarTr fromm un! wohlha-scheıten Theologen formuliert wurden: daß
das bel 1nNne Strafe Gottes sel, daß der bend Plotzlich tirat Gott dazwıschen und
Lauterung und ewahrung des Menschen machte AaU:  N MI1r einen TITrummerhaufen. eiz

bın ich elen! un: ar und habe sechs Kınderdiene, daß 1INe Warnung den Men- ernahren. Aber das ist noch N1ıC. esschen sel un! eın Ruf ZUT uße un! mkehr:;: Ich esa eın Gebetsbuch, das MI1r ehr viel
daß das Übel ıne olge der Erbsünde sSe1 bedeutete Er hat verbrennen lassen. Ich
der da ß das Übel auf den Teufel zuruckzu- kann N1ıC mehr eten, 11U.  — noch weıinen.‘‘
fuhren sel; ich habe VOT em viel nachge- Der heß ıhm eın vollıg gleichartiges
aCcC uber die SOZUSagen klassische Antwort uch bringen und Ta ihn ,5  1rs' du De-
der esamten theologischen TITradition VO.  - ten?‘‘ ‚ Ja‘‘, sagte der Jude ‚„ Verg1lbst du

ıhm Jetz E [ Ya sagte der Jude, hne muıtugustinus uüuber 'T’homas biıs eute daß
namlıch nN1ıC Gott die Ursache er dieser dem Weinen aufzuhoren. ‚Heute ist Jom

1PDUr, ich muß verzeıiıhen.‘‘ „Nun also,bel sel, sondern die Freiheit des Menschen, und du hast jetz das gleiche tun!*® schrieeın freler Wiılle; daß alles, Was ist. gut sel, Levı-Jizchak Grott. „Du mußt vergeben!‘‘un:! das bel NU.  I 1InNne art, eine Verfrem- Eın anderes Mal schlug ıhm einen andel
dung, ıne Defizıenzerscheinung Guten VOT ‚„„Wiır vertrauen dır MNSeIEe Sunden d
SEe1 un:! du gewährs uns dafür Verzeihung. Im
ber al diıes hat mMich nıcht uberzeugen kon- uübrigen kommst du gut el wWweg. hne
191308 angesichts VO  } Dachau und Auschwitz Sunden W ads>s wurdest du denn

anfangen mıiıt deiner Verzeihung?“‘‘und Maıdanek Denn INa kann naturliıch,
WI1e die großen Theologen des Mıttelalters ahrend andere Mystiker mıt Gott 1ne Be-

ziehung aufDu un! Du unterhielten, erlaub-eCcC. haben eın ertus agnus, ıch Levı1-Jiızchak, i1ıhm mıit dem Abbruch
eın Duns Scotus, eın Thomas VO.  — Aquin dieser Bezlıiehungen drohen Er hebte C:
immer wıeder hinweisen auf die Zweltursa- beweisen, daß INa Jude eın konne mıit
chen, VOT em also auf den Menschen, der (Grott, Gott un! Og Gott; N1ıC

ber hnedie Geschichte bewegt un! bewirkt; ber da-
mıiıt ist die grundlegende rage nach der Das Rechten des Menschen mıt Grott, Ja das
Erstursache VO  5 em, VOT allem Iso nach adern mit Gott hat 1ne ange Tradıtion.
der Erstursache des Übels, keineswegs erle- Wır erinnern unNns die Gestalt des Hıob 1m
digt Und bel em Respekt VOT dem großen en Testament, der Gott zuschreıt:
taatsmann und Theologen Nıkolaus VO.  - ‚„SPTrich mich N1IC. schuldiıg! Laß mich WIS-
Kues Aber wenn INa  m eine Antwort auf die SCTI), du mich befehdest. 1500A4 dIr,

dalß du ewalt verubst, daß du das Werk del-rage nach der Gerechtigkeit ottes lest,
daß namlıch NsSeTe Welt die bestmoglıche NnerTr an verwirrst, doch uüber dem lan
er Welten sel, bleibt einem doch diese des Frevlers aufstrahlst?“‘‘ (10,
Antwort 1mMm Angesicht VO.  - Dachau un! Und WIT erinnern uns jene Tage, mıiıt der
Auschwitz und Maıdanek 1mM alse tecken Jesus VO Nazaret nach dem Zeugn1s des
Was bleıibt dann Der noch? aus Star und welche 'Teıl des Psalms
Vıelleicht kann olgende chassıdısche 1st, der egınn ‚„‚Meın (Grott, meın Grott,

hast du mich verlassen, bist ern me1l-Erzäahlung VO.  - einem Judischen Rabbı
INens Levı-Jiızchak au Berditschew weiıter- 116 Schreien, den Worten meıner age
helfen Meın Gott, ich uflfe bel Tag, doch du g1bst
Der keinerlei Skrupel, Gott dar- keine Antwort; ich ufe bel aCcC und 1N!

erınnern, daß auch ıch VO  } seinem doch keine Ruhe*‘ (ZZ.
Und noch einmal den Levı-Jizchakolk die Leiden vergeben lassen muUusse, die

iıhm aufiferle. er die Pluralform zıitieren: Vor dem Mussaf-  ebet Jom
fur den Namen des Judiıschen Versöhnungs- 1ppur rief aus „„Heute ist der Tag des Ge-
festes „„Jom K1ıppurim“: Die Bitte Verze!l- ichtes aVvıl| verkunde iıhn ın selınen sal-
hung beruht auf Gegenseitigkeit.
An einem Jom 1ppur bemerkte Leviı1- y4f.  Vgl Lıe zesel, Chassı!  sche Feler, Wiıen 1974,Jiızchak eıiınen Mann, der ın der ynagoge
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men eute stehen alle enschen VOT dir, 1n selner Auferweckung VO:  5 den ofen hat
auf daß du uüber S1e urteıils Aber ich, Lev1ı1- Gott seın unwiıderrufliches Ja esagt den
Jizchak, der ohn der ara aus Berdi- Menschen un! der Welt der Menschen.
tschew, ich sage Uun! verkunde, daß du ufgrun' dieses Zeugn1sses durfen WI1Ir diebıst, über den eute geurteilt wiırd! Deine
Kiınder werden tun, sıe, dıe fur dich leıden, oflfnung en, daß eın ‚„„‚Danach‘‘ g1bt,
die deinetwegen sterben, deinen Namen, eın Danach, das der geheimen Offenba-

rTung des Neuen Testamentes ın ınemdein Gesetz und deine Verheißung e1ll-
gen!‘‘2 trostlichen 1ld beschrieben WwIrd: „„Dann
Dieserer mıiıt Gott rangt ıch uUunNs eutfe sah ich einen uen ımmel un! 1Ne Nneue

SECNAUSO auf Ww1e eh un: 7e Denn stellt Erde; denn der erste iımmel und die erstie
siıch Ja nN1ıC. NuU  — dıie Tage, OD INa  - nach Tde Sınd vergangen, un:! das Meer ist Nn1ıC

mehr. Ich sah die heilıgea das NECUEC Je-Auschwiutz noch edichte schreıiben durfe,
sondern die viel radıkalere Tage, OD INa rusalem, VO.  > Gott her au dem immel her-

abkommend; S1e WäarTr bereıit W1e 1ıne raut,angesichts dieses unsaglıchen Elends, der
ZU. Himmel schrelienden Unmenschlichkeıit die sich fur ihren Mann geschmuckt hat. Da
dieser Welt noch überhaupt Gott glauben OTrTie ich 1ne autfe Stimme VO. TonNn her

rufen: Seht das elt ottes unter den Men-konne, der 910 N1ıC. die aDsSolutie Sinnlosig-
keıt das letzte Wort abe schen! Er wIrd ihrer wohnen, und S1e

werden seın Oolk se1n; und Gott selbst wiıirdWenn WITr eute hier 1ın achau Gottesdiens
felern, ollten WIr uch als T1ISten mıit ihnen Seıin. Er WwIrd jede Trane au ihren

ugen wıischen: Der 'Tod wIird NnıC mehrMNSCIEC Fragen nN1ıC. unterdrucken.
Wır ollten auf NSeIe qualenden Fragen se1n, nN1ıC. Irauer noch age noch uühsal,
uch keine vorschnelle Antwort geben, denn die alte Welt ist vergangen. ErT, der auf
der Sle, melıne verehrten Zuhorerinnen und dem Throne saß, Ssprach: Neu mach ich alles  ..
Zuhorer, noch der rediger. Solche VOI - (Apk 21, 1—5)
schnellen Antworten ind oft nıchtssa-
gend angesichts des unfaßbaren menschliı-
hen Leides Ich glaube, ist richtiger un:
menschlicher und christlicher, daß WIT unNns

ehrlich zugestehen: Ich we1iß 1mMm TNS keine
zufriedenstellende Antwort darauf, Michael rüuggeler
Schmerz und 'Tod das en des enschen

entscheiıdend pragen. Sensibilisierung für den Dienst der
Eıne moglıche Antwort ist allerdings ın der 1Irc S geistig behinderten Men-
KRıchtung dessen suchen, Wäas Jesus VO  - schen
Nazaret nach der Tradıtion des Lukasevan-
gelıums Kreuz ausgerufen hat, den Zum Lernprozeß ın einem praktisch-

theologıischen Projektseminarsalm 31 zıt1erend: ‚Vater, 1n deine an
empfehle ich meılınen Geist‘‘ (31, Ergänzend den Beıtragen VDON TL
Mıt anderen Worten Ich abe Wäal keine- uwırd ım folgenden Der den Ablauf eıines Se-
frıiedenstellende Antwort, viel MINATS N! iuDer dıe Erfahrung berıichtet, dıe
e1d ın der Welt geschieht. Wenn ich mich M} eıinem einwöchıgen Aufenthalt 1ın ınNer
ber auf die aC. Jesu einlasse, WenNnn ich
seinem Zeugnis Glauben chenke, dann darf großen Anstalt für geist1ıg ehınderte Men-

schen gemacht werden konnte Auch WeNnrnTtL
ich glauben und offen, daß em für ınele geist1g behıinderte Menschen der
eıinen umfassenden ınnhorızont g1bt, den Aufenthalt ın olchen Anstalten wenıgstensJesus ott nenn: und VO:  } dem bezeugt, für längere eıt dıe bestmöglıche Förderungdaß eın menschenfreundlicher Gott sel. edeutetl, Ollten sıch dıe chrıstlıchen (eme1n-
Der Christ darf glauben un! hoffen: In Jesus den doch täarker bewußt machen, da ß
Von Nazaret, seinem en und Sterben, auch ınele geist1ig behıinderte Menschen q1ıbt,

dArıe NC ın Heımen, sondern ın emeınden
EKbd., 106 enNm1t denen kıirchlıche Gruppen UNı
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Gemeinden eın besseres Miıteinander suchen OSTLULla 1m Raum: Die geistig behinderten
sollten. Zum Semıinar selbst moOchte 11L Menschen mussen deutlicher un:! siıchtbarer
ach ber der Lektüre dıeser Ausführungen e2- als bisher 1ın dıie Gesellschaft integriert
gentlıc wünschen, daß neben den praktı- werden.
schen eologen auch Moraltheologen, Mır scheıint diese globale Forderung eın typI1-
Sozıalethıker, äüädagogen (bis hın Bı- sches rgebniıs der reinen Lektürearbeit, dıe
blıkern, Dogmatikern N Phiılosophen sıch ıch dıie Studierenden A  ” Vorbereitung des

olchen SemınarTen beteiligen UNı geme1n- Seminars 1mM aufe des Wıntersemesters
SÜ) auf dıe ınelen Fragen ach Antworten 1983/84 gemacht hatten. Das einwochiıige Pra-
suchen. red. x1Ssemı1nar Liebenau, unmiıttelbar 1m An-

schluß das Wıntersemester, vermuittelte
Studıum UN Praxtzıs emgegenüber einen differenzierenden KEın-

1C die omplexe Problematıiık der Inte-
Lehrveranstaltungen 1n Pra  ı1sSscCher T’heolo- gration geistig ehiınderter Menschen 1n die
gıe en ihr Problem oft darın, daß dıie Pra- Gesellschaft. Selbstverstaäandlich gab
X1S, dıe Gegenstand der Refiflexion seın soll, nde der eminargruppe unterschiedli-

wenıg prasent ist. en Beteıliıgten ch! ptlonen, ihre pannweıte eichte VO.

schwer, ıch die Perspektive des IrCcCN- Kıngestandnıiıs einer Korrektur utopischer
lichen Rollenträgers hineinzuversetzen un! Erwartungen bıs ZU.  a rıtiık unuber-
AUS der intiımen Kenntnis seiner/ihrer Praxıs schaubaren jenstleistungsbetrieb Liıeben-
1ine wı1lıssenschaftliıche Reflexion entfal- euthc. War ın Jjedem all die Erfahrung
ten des Verlustes menschlicher Lebendig-
Man kann dieses Strukturproblem uffan- keıt, die dem Alltagsleben UTrC. usgren-
gen, ındem INa den Studierenden entweder ZUNg der geistig behinderten Menschen auf-
1nNne intensive eorlebegleitung mehrwo- SC  n ist. Die ıtulertheit des Seminars
chıiger Ta anbıetet, oder, mOg- miıtten der unkomplızliıerten, edräangen-
liıch ist, ine ehrveranstaltung direkt den und irrıtierenden Kontaktsuche der Be-
ÖOrt kirchlicher Praxıs urchfuhrt Von e1- hinderten WITFL. auftf die tmosphäre des Se-
111e olchen Projektseminar der „Stiftung minars jedenfalls Inspırıerend un!: intensı1-
Liebenau‘“‘, einer kirchlichen Vollzeıtein- vlerend.
riıchtung fur iwa ausend gelistig be  ertie
Menschen 1n der 10Zzese Rottenburg-Stutt- Programm und Verlauf des Sem1ıinars
gart, ist 1m folgenden berichten VOTL em Das Konzept des Semiminars WäarTr VO.  ; den Leh-1mM hck auf die Lernerfahrungen der etfel-
en renden der Abteilung Praktische eologıe

gemeınsam mıit einem padagogıischen 1tar-

ırche UN Behinderte beiter der tiıftung JjeDenau entworien WOTI -

den, hne Beteiılıgung der Studierenden
Der kirchliche J1enst gelistig enınder- Dem Konzept nach sollte der Projektcharak-
ten Menschen vollzieht sıch der ege ter des Seminars UrCcC. den Aufenthalt
NnıC 1mM ortlıchen en der farrgeme1ın- JeDbDenau und die dadurch gegebene Mog-

1C.  €e1' der OomMDbDınati.ıon verschiedenerden, sondern diıakonıschen Spezlaleın*
rıchtungen mıiıt hauptamtlıchen 1TarDel- Lernformen bezeichnet eın
tern Die ırche hat amı teıil der gesell- Die Studierenden eien nfang des
scha:  ıchen Praxıs, dıejenıgen Menschen, Wiıintersemesters Arbeıtsgruppen, einen
die nıcht leistungsfahig und vernunftig Sınd, Reader erstellen, der jeden Sem1inar-
aus ihrem offentlichen Alltagsleben Uu- teilnehmer vier Wochen VOT egınn des Se-
grenzen. ast alle der iwa eilnehmer mMinars ausgeteilt wurde. Das Themenspek-
des Seminars spurten hler eiINe pannung trum eıiıchte VO  } anthropologischen Grund-
ZU. offentlıchen Charakter des christlichen informatıionen uber sozlalpsychologische
Liebesgebots, un!: STAanN! VO.  e egınn des und rechtliıch-okonomische Aspekte hın
ompaktseminars . wenngleıch UuNausSsSeC- bıblısch-theologischen Überlegungen un!
sprochen und einıigermaßen abstrakt, das ZUTr: Geschichte kırc.  ıcher Behindertenhil-
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fe Der Tag nach der Ankunft ın JjebDenau mıiıt Behinderten vermittelten ber doch sehr
wurde dann ZU. bestimmenden Element unmiıttelbaren INATUC. VO.  5 der Freude der
des anzZeN Sem1inars: Vorwiegend gelistig behinderten Menschen 1M Umgang

mıt elementaren relıg10sen Zeichen undZwelergruppen verteilten ıch die Teilneh-
mMerTr auf verschiıedene Bereiche der ıftung, andlungen

fur eıinen langen Tag das en mıiıt
schwerstbehinderten Jugendlichen, mıit Auswertung UTC| dıe GrupDeE
lernbehinderten Lehrlingen der ehnınder-

DIie schriıftliıche Auswertung nde des
ten Erwachsenen auf ihren Wohngruppen
teılen. Wiıe immer egrenz der 1ın  IC Seminars zeigte eın einhelliıg positives rteil

uüuber dıe stimuhlerende Atmosphäre UrCc.UrC. diese Hospitatiıon uch erlebt wurde,
vermuittelte S1e doch jene entscheidende den Kontakt ZU. en der Behindertend ME A A un! die großzugıge Gastfreundschaft derBetroffenher die alle Fachdiskussionen der

folgenden Tage kennzeıichnete. tıftung Lilebenau.
Daruber hAınaus aien Der einige der cha-

en diesem Kennenlernen VO.  5 außen rakterıistischen Ambivalenzen beobach-
STAaN! folgenden Nachmiuittag der Versuch ten, die OTIiIenDar auch das Erleben eiınes sSol-
ZUr mpathıie. nhand verschlıedener hen Praxisseminars bestimmen. Die BE-Selbsterfahrungsspiele versuchten ıch cdıie TeENNTILeN Diskussionen mıiıt Fachleuten WUurT-
eilnehmer die Welt extirem abhängıger
un! behinderter Menschen versetizen

den als informatıv bezeichnet, gleichzeıtig
wurde ber beklagt, dalß ihre Informatıions-

Auf dıesen, {Uur die meılısten Studenten 1m
unıversitaren ehr- un: Lernkontext unge-

das esprac. uüuber bedrängende DeTI-
sonlıche Fragen kurz kommen heß*

wohnlichen Erfahrungen bauten dann wel eutlic. wurde das tiwa ın der T1ltik, da ß
Tage lang die Gesprache mıit achleuten aus ische TODIeme (vor em uthanasıe
der Stiftung Lilıebenau auf. Ihre '"LThemen
1enNn weıitgehend identisch mıiıt den Referaten un:! Abtreibung nıcht tarker 1mM Vorder-

grund tanden. Auch der Tag der Hospita-
des Readers, daß dıe Studierenden alle tıon wurde als wiıichtig un! unverzichtbar,
Fachgespräche anhand iNrer eigenen Ausar- zugleich Der als kurz erlebt. Mıt Recht
beıtungen 1ın Kleingruppen vordiskutieren wohl wurde dıe rage gestellt, ob eın eiINZ1-
konnten Diese Gruppenarbeıt W1€e auch die

ger Tag der Teilnahme nıicht eın verfalschen-
Plenumsgespräche sichtlich gepragt des iıld des praktıschen Lebens muiıt geistigUrc den UnsC. nach Verarbeitung des behinderten Menschen entstehen laßt. PTro-
rTrlebens dieser anderen Welt gelist1ig behiıin- duktiv forderten die Studenten daraus als
derter Menschen. Im Vordergrun: Stan! die optimale Korm elınes olchen Seminars die
implizite der explizıte Artikulierung der e1- Theoriebegleitung 1nes iwa vlierwochıgen
N  n Betroffenheıt, viel tarker als das In- Praktikums.
teresse einer begrifflichen Abstrahıerung Bereichernd War fUur alle eilnehmer die
der erlebtiten Sıtuation So spielte ıch dıe

UrCc. diese Seminarform ermöglichte Grup-rage nach den Belastungen und der christlı-
penerfahrung. 1ele Studentinnen un! Stu-

hen Orientlierung der Miıtarbeıter immer
wıeder den Vordergrun: offenbar eın denten erleben ihren Universitätsalltag OTl-

fenbar als arblos, WeNl nıer als besondersKlement VO.  5 Identifikation un! Pro]ektion
erfreulıch hervorgehoben wurde, da ß neben

Durch persönlichen ezug gepragt Kommilıtoninnen und Kommilıtonen uch
uch die Auseinandersetzungen uüuber cQ1e die ehrenden ın einem olchen Seminar
lıgionspädagogische Tbeıt 1ın der tıftung einmalar gewınnen.
Liebenau un: das religiös-kirchliche en
mıit Behinderten Vereinzelt wurden theolo-
gische Bedenken vorgebracht den Obwohl Iso der 1C der Seminarleıitung cdie

Sachdiskussionen weitgehend VO!)! Verarbeıiten
Kmpfang der akramente LWa durch persönlicher Fragen gekennzeıichnet waren, erleb-
schwerst geıistig ehınderte Jugendliche. Eın ten viele Studierende das Eıngehen auf ihre ent-

ılm uüuber eiIne Erstkommunionfeliler Llie- standenen persönlichen Tobleme als noch
flüchtig. Das gleichzeitige Konstatieren beider

benau un: eın gemeınsamer Gottesdiens Phanomene ist offenbar keın Widerspruch.
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Didaktısches esüumee tısche un:! notwendiıge ombination des
Kennenlernens VO Praxıs einerseits und

Es Wal Absıcht un! 1el des Seminars, den der kritischen Dıstanznahme andererseits ın
eilnehmern einen moglıchst nahen Eın- diesem Seminar exemplarısch gelungen.1C ın einen Spezlalbereich kirc  ıcher
Praxıs ermoOglıchen: den kiırchlichen
Dıenst gelistig behinderten Menschen.
UTrC. ıne OC Aufenthalt VOTI ÖOrt un!
dıie Kombinatıon verschiedener Lernformen
ollten Praxıserfahrung un! theologische
Reflexion systematıscher WI1e praktischer
Absıcht CNg verknupft werden. Das Defizıt
mangelnder Praxısprasenz 1ın theologıschen
Seminaren sollte UrCc. Hospitation un! die Boris TavenecCeilnahme kırc  ıcher Mıtarbeiter Sem1-
narverlauf ausgeglichen werden. Von der GeburtRuckblickend erwelst ıch als das kenn-
zeichnende Element dieses Seminars se1iINe SPrı  ter berufen

Erfahrungsnähe. Wohl alle Beteiligten
[E  w iırrıtiert und faszınlert VO  w cQi1eser außer- kın siowakıscher Pfarrer, der se1ıt Äängerer

e1t m1t großem nNntieresse Diiakonıa 1est, hatalltaglıchen Erfahrung des Lebens 1 Kon-
takt mıiıt géistig behinderten Menschen. m1ıt eıner orıgınellen Schilderung se1nes

elbstverständnısses als Prıiester IN se1nesAuch Aaus dieser Besonderheit des Praxısorts Lebensweges NSeTEeTr kınladung olge gelet-erga ıch dann 1iIne Übererwartung die stel, sıch Forum „Warum bın ıch Prıe-Moglıichkeıt der gemeınsamen TOoOoblemver- ter Dr V—DO'  S Heft beteılıgen. Wır denken,arbeıtung der personlıch bedrangenden Kr- daß dıieses Zeugn1s für ach spricht UN daßahrungen. Diese riıchteten sıch auf e  iısche, OAM1 der ogen eutıgerPrıesterbiulder ochanthropologische un:! bıblısch-theologische
Fragen. emgegenuber trat die 1mM eNngeren

weıter wırd, als dıes mı1t den 21SNe-
rıgen Forumsbetıträgen schon geschehen ıst.Sınn praktisch-theologische Begriffsorien- Der Betitrag wurde NÜU leıicht gestra,  ‘9 aberlerung den Hıntergrund. enere dom ı- sprachlıch kaum bearbeıtet. TrTed

nı]erte der nsatz ZUT: Verarbeitung der
menschlichen Betroffenheit gegenuber der

„„Was mochtes du gern werden?‘‘ stelleher wıssenschaftliıch orl]ıentlierten egT:
lıchen Reflexion. ich unseren naben diese rage Und dıe
Dennoch wurde UTrCcC. die Kombiıinatıon der NLWOLr ‚„„‚Das weılß ich nıcht.‘ SO eın
eilnahme ırchlıcher Praxıs und den zehn-, elf-, zwolfahrıger unge weıß noch
ıch anschließenden Dıiıskussionen mıiıt den NIC. W as eın wiıll
Tragern dieser Praxıs der Eıinstieg ın iıne Und bDel olchen Gelegenheıten sage ich
zZUSagen professionel dıfferenzlerende IC ihnen: „Und ich abe schon be1l meılner

eburt gewußt, daß ich Priester werdender TODIeme erleichtert Ich vermute,
wurde UrCc. dıe Intensıtat der Begegnungen will, un:! daß ich uch WIT  1C T1lester eın
uberhaupt TSL ermoglıchtelen sıch werde!*‘‘
die Studierenden mıit der erlebten Praxıs Die Anwesenden lachen el Man meınt,
und ihren Rıc  ın]ıen keineswegs einfachhın ich mache Spaß Aber ist wahr, ist wirk-
identifiziert DIie ammlung offener Fragen lıch Seitdem ich miıich meın en

nde erga eın breites pektrum offen- erinnern kann, wollte ich immer Priester
bar insıchten, lar beherrscht VO.  - werden.
grundsatzlıchen Fragen nach dem Verhalt-
nıs derartiger dA1akonıischer Großeinrichtun- Wie kam dazu?

gen ZU. en der kırc  ıchen (Gemeinden. Ich wıll nNn1ıC. VO.  b der inneren erufung
Im Ruckblick cheıint MIT dıe fur das N- sprechen. EisS ist MI1r klar, daß das eine 1NVEeIl-

als erstie Ausbildungsphase charakter1ı- diıente naottes ist. Gott hat mıiıch, ınen
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sehr ungeschickten Jungen, einfach gerufen Latein prachen uberhaupt N1ıC
seinen 1enst. Und ich habe, un! das ist meılne starke elite och dıie J1e mel-

Ne. eTU: beherrschte mich weıter, undwiıederum nade, mıiıt „Ja“ geantwortet
Vielmehr mochte ich VO den außeren Um- gelang MIr, Nn1ıC. NUur die Prufungen

folgreich estehen, sondern ga (nachtanden sprechen. Aber auch da weıiß ich
nicht, wıe dieser erufung gekommen einıgen Jahren) uch dıe Doktorwurde der
ist. Ich weiß NU:  — cdiles: Ich mutterlicher- eologıe erTreichen.
selts ine ehr fromme TOßmutter, un! die- Auch andersartige Schwierigkeiten melde-

ıne Hausgehilfin („Dienstmad- ten iıch Gleich nach dem ersten Studienjahr
chen‘‘), un! dıese beıden führten eın heilig- wurde ich tuberkulosekrank (ungesundes
mäaßıges en un:! en mich ın cdieser Wohnen un:! geringe arztlıche Betreuung).

|DS schien fast, daß ich meınen unsch nachICNTUN: siıcher beeinflußt.
Das Wäal ber N1ıC. das entscheıdendste Als dem Priestertum aufgeben MU. och ich

habe N1ıC nachgegeben. Kaum geheılt, Setz-ich 1n jenem er Waäl, INa.  - nachzuden-
ken beginnt, W as INa  - werden soll un:! Wäal- ich meın Studium fort.

INa  - Den diesen eruf waäahlen wıll, da anach 1Nne Katastrophe! FEın nNn1ıC. ehr De-
WarTr meın Entschluß fest und unverandert: gabter und ungeschickter Vorsteher,
Ich wıll Priester werden. Prafekt, hat mich hne TUN! un! nhne RıT-

miıttlungen durchzufuhren heftig getadelt
Warum? Ja, warum? und geru Noch eute ist MI1IT einem

enun: erfahrenen Priester klar, daß diesoch eute erinnere ich mich €.  ‚u den
Grundgedanken: Ich wıll den Menschen hel- eın großer Wehnler VO.  b iıhm War Denn ich na-

be mich bemuht, meıline ıchten fast hel-fen. Ich wıll S1e gluckliıch machen. Aber
WIT.  1C glücklich. Ich wıll ihnen behilflich denhaft erfullen. Und ın mMIT, einem Jun-
se1n, das ewilige en erreichen. Und das gen Mann noch N1ıC abgetotet, sondern
kann ich besten eigentlich NUulL, wWenn iıch eingebildet entstand eın TOtLZ, un: die
Priester werde. Davon chriıeb ich bereıts ın Versuchung ustertie M1r „„‚Geh fort Zeig

ihnen, daß du S1e nN1C. brauchst!“‘ ber ucheiNerTr Schularbeit ın der ersten lasse Gym-
nasıum un! ebenso 1n meıliner Deutsch- hlıer siegte die na| Gottes und dıie Beru-
Abıiturarbei fung
Als weıt Wal, kamen die ersten iınder- SO wurde ich Priester. Und ich War glück-

liıch, ehr glücklich. Wenngleıch die vlierzignısSse. Meine utter cheute keine Muhe, MI1r
VO  } diesem eru: abzuraten. Meın ater Te meılnes Priestertums nıicht immer

VO  S Beruf Armeeo({ffizler War Wal VO.  > mel- leicht aiell.

Ne  _ Planen wenıg begeistert; Der als ich on meın Anfang Wal wenıg erfolgreich
ıhm wıederholt sagte, W as meın einzıger Zu meıliner Prim1ızmesse splelte dıe alınor-
Wunsch sel, eichte mMI1r nach der bıtur- gel Als ich ZU. ersten Mal alleın ar
prufung die Hand und sagte „Du ast dır el- Stand, dem Herrn das Kreuzopfer selb-
nen schweren eTruU: gewaählt. Und ich staändıg darzubringen, während der feierl1-
dich, Solltes du keın guter Priester werden, hen Primizpredigt, egann die Sowjetische
ann werde heber keıin Priester. Ist deın Ent- Armee cıe Eroberung der Von jenen
SC Der endgu.  tıg, dann anns du siıcher wenigen, die 1ın die ırche gekommen
se1ın, daß ich diıch auf jede Weise unterstut- ren, SInd nde der Messe kaum vlerzıg
Z  5 werde.‘‘ aubıge geblıeben. War egınn ıne
SO kam dann das Theologiestudium. Mıt VIe- Singmesse mıiıt großer Assıstenz, beendete

ich sS1e ın ıle als stille Messe. Und e1-len Schwierigkeıiten. Obwohl ich die AutfzZ-
nahmeprüfung gut estanden a  e wollte Ne Primizfestmahl eilten WI1r ın den ufit-

schutzraum, un:! auf dıe nachste Messe muJ3z-INa  - Mich N1C. aufnehmen, weiıl meılıne
Staatsangehörigkeit N1ıC ın ÖOÖrdnung sel ich Tage warten
och ich konnte der beweısen, daß Weıter, kurzgefaßt: Vikarstellen, melstens
ich das ec. habe, aufgenommen WelI- Stadten. Ziemlich oft Versetzung, je nach-
den. Eıne weıtere Schwierigkeıiıt Wäal dann dem, W1€e dıie komplızlıerte Situation un:!
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auch meıine weniıg konformistische Eigenart KınJunger und, Ssoweıt ich weıß, ehr eıfrıger
verlangten. Priester. Kr omMmm MIr un! sa „Lieber

Mıtbruder, nen abe ich verdanken,Und dann das Gefangni1is „wWegen Polr  9 daß ich Priester wurde.‘‘ „„Miır? Wiıieso?“‘ fra-mıt der ich bDer nıchts tun a  e, 1ın Wiırk- ich. „Ach ehe S1e ja A ersten Mal 1m1C  el Cn meılıner Zzu eiıfrıgen ktivı- eben  .6 „Irrtum. Be1l einer Wallfahrt dorttat miıt der Jugend un:! meıliner Hilfeleistung un! damals habe ich be1l nen gebeıichtet.verfolgten priesterlichen Mıtbrudern en- S1e en dort ausgeholfen, un! be1 derüber. Nach meıner Freilassung Amtsbehin-
derung un! IVL  Jenst. Und Wäal ich ArT-

Beıichte en S1e mM1r tief zugeredet, daß
ich mich entschlossen habe, Priıester WTl -beiter 1mM otanıschen arten un! dann den. Fuür Ihre amalıge rTmutigung anSchauspieler 1n einem StTaatilıchen Puppen- 1C.

spleltheater. Nach ein1ıger eıt wıeder Vıkar- Und ich erinnere mich nıchts davon. Dastellen und SC.  1e.  iıch meılıne erste arrstia- ist Der N1IC. wichtig. ott we1l und T1N-tıon und dann die zweıte, el! chlecht g - nert ıch daran.stellt, erfolglos, schwierig. In der zweıten
sollte ich ursprunglıich, nach dem en der eın zweiıtes eıispilel: „Hochwürdiger

HerrT, ich an nen sehr, daß ich Kloster-me1ılnes i1schofs, NUuU.:  I wel Jahre verbringen.
Aber ich bın schon Te un! einıge Mo- Tau wurde! S1]ie en mM1r 1mMm Beıichtstu

mıit Sicherheit ‚Du wirst Nonne Wel -nate hiler atıg, und anscheinend werde lch
Jler uch meın en beenden. den!‘ Und WI1e S1e sehen, der schweren

Krankheıt hat MIr der Herr diese Naı BO-
chenkt.‘‘Bın ich vielleicht unglücklich?
Schließlich wıll ich noch eLwas uüber den

Neın. Durchaus nNn1ıC. Im Gegenteıl. Ich bın Zolıbat Sagen.glüucklich, OLZ vieler erfolgungen N1IC.
War der Zollbat schwer, ehr schwer? WasNUurTr VO.  s staatlıchen, sondern auch kırchli-

hen Stellen Glucklich bın ich, weıl iıch soll INa  ; antworten?
Ich bın eın Kunstlernaturel eıt meılınermeın ea realısıeren konnte, namlıch me1l1-

e  5 Brudern un: Schwestern dienen und Kindheit hat mich jJjedwede Schonheit ange-
ihnen behilflich se1ın, das ewilige en sprochen. es Schone machte auf mMich e1-
gewinnen. Ja, tut MIr le1d, manchmal Ne’)  . tiefen INATUC. Ich wlederhole, es
gar ehr Je1d, daß INa mich manchma N1C. Auch schone Frauen. Es ware Luge, wollte
verstie Die ehrzahnl der Glaubigen moch- ich anders sprechen. Doch ich luüge nıcht,

das Heıil ehr leicht erreichen, ohne An- Wenn ich ehaupte, daß ich dıie prlie-
sterliche Reinheit nNn1ıe mıiıt der geringsten Be-,pfer und Schwierigkeiten ertra-

gen mussen. Sehr viele Glaubige mochten ruührung verstoßen habe Zweimal drohte
sowohl Gott als uch dem atan dienen. M1r diesbezüglich 1nNne efahr kınmal Wäal

„„‚Wenn das NUur moglıch ware! Wenn 1Ur eiNne Junge Lehrerin, die MIr sehr gefiel.
Ser Priester aIiur mehr Verstandnıis hatte! S1e War eıfrıg 1m Glauben, und S1e orgte

ıch bel MIr katholische Bucher AaUus WerHeutzutage, dieser Welt kann man Ja nNn1ıC
nne Un en; doch der unsrige, der we1ß, W1e dies geendet a  e, Nn1ıC der

1e Gott eingegrT1ffen Man hat mich iestge-kann das Nn1ıC verstehen, ist streng!‘‘
Das ist meın KTEeUZ. Aber auch meılıne Freu- NOIMNINEC, eingesperrTt, un:! nach Monaten
de Denn g1bt auch manche, cdıe doch ich nıcht mehr das adchen ge-
verstehen und die eın en begın- aC och Gott dachte Nach Jahren auf
Nen Daß zahlenmäßig Nn1ıC viele ınd ist meılner ersten Pfarre en WITr uns WI1e-
das maßgebend? Wie viele dank uNnseTres dergesehen, und ich wunderte mich, W1e MITL
prlıesterlichen Dienstes das Heıl erreichen, diese Jetz her 1C Frau selinerzeıt ge-
das wIıird unNns TST 1mM ımmel lar eın Zu fallen konnte
Lebzeıten sehen WIT 1Ur hıe und da diesen DiIie zweıte große efahr Wäar das Theater.
rfolg, WenNnn Gott gefallt, den CcCnhilelıler et- Leılder ist das en 1mM T’heater sehr oft ehr
Was ZUTLFT e1te chlıeben unmorTalisch. Ich habe ınge gesehen und
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erlebt, die ich MIr nıe gedacht Ge-
meinsame Busfahrten Vorstellungen auf
dem Land, gemeınsames Übernachten 1n
verschlıedenen Hotels, gemeınsames Sple-
len, das es bıetet reichlıche Gelegenheit Gemeinschaft mit un! zwischen
Unkeuschheıit. Wiıll [N9.  - ber dem Herrn Behinderten
treubleiben, muß INa  - uch bel olchen Ge- Jean Vanıer, eılende Gemeinschaft Bezle-
legenheıten nN1ıC. sundiıgen. Der Herr SOTgt hungen zwıschen Behinderten, tto uller
fur uns en melınem Verantwortungsbe- Verlag, alzburg 193834, 180 Seiten
wußtsein dem Schauspielerensemble IM-
uber fand ich eın hilfreiches Vorbild 1ın einem Auf dem mschlag des Buches wIrd falsch-

jungen Madchen des nsembles Der 1TrekK- lıcherweilse 1Ur auf die Sexualıtat VO  e Be-
hınderten hıngewlesen, obwohl 1n diesemtOTr des eaters wollte sS1e ‚„„haben‘‘ un! S1Ee

fandTa dazu, Widerstand elisten WTd- Werk alle ebensbereıche des Menschen De-
sprochen werden. Der Kanadıer Vanılerte ich als Priester un! Vorbild fur die er‘

wenıger vollkommen, weniıger heilig seın? grundete die sogenannte rche-  ewegung,
Nıichtbehinderte mıiıt vorwiegend gelstigSicherlich hat MI1r el viel geholfen, daß

hınderten zusammenleben. Was der Au-ich taglıch (wenn uch geheim) dıie heilıge
Messe zelebrierte, regelmaßıg ZU.  - Beichte LOr uüuber den Glauben, die Erzıehung, die Ge-

meıinschaft, cdie Ehe, den Zolıibat un: eineging un! auch den schwierigsten agen
taglıch meditierte Auch der Rosenkranz Erfahrungen bDel der egegnung mit Men-

schen sagT, hat Allgemeingültigkeıit und istWarTl meıline taglıche Waffe 1C. VergeS-
SECeNMN ist das BrevIler, das ich gewlissenhaft tag- ın einer wunderbar klaren, einfachen un!

Herzen gehenden Sprache dargestellt,lıch gebetet abe
dalß ich die Lekture jedem T1sten ratenNun, wenn ich eute nach Jahren meın

Priıesterleben betrachte, bın ich froh un! wurde. Wird ıne Behauptung aufgestellt
der ıne Erfahrung argelegt, folgt sofortglucklıch. ank sage ich dem Herrn fur jene

kleinen und geringen Erifolge, die mMI1r be- eın Beispiel aus dem en. Auf diese Weise
erhalten dıe edanken VO.  - Vanıler ultig-annn SINd, un:! vielleicht uch fur jene gTO-
eıt un:! fuühren tiıefen Eiınsiıchten MıtBeren, dıe 1Ur ET ennn Ich bereue aufrıch-

tig alle meılıne YFehler un! Irrtumer, die meın erschutterlichem christlichen Glauben
autert wichtige Fragen menschlichen Le-cholerisches emperament verursacht, un!

danke immer wıeder afur, daß ott S1e bens zuerst allgemeingültig aufer philo-
sophischer ene un! dann abgestimmt aufoft korrigleren wußte

Ich mochte den eutigen Jungen den Rat geC- den Jltag der gelstig der menNnriacCc. ehın-
derten und ihrer Begleıtpersonen. Endlichben, diesen herrlichen und fur die

Menschheit nutzlichen eTru: mıi1t Freude lıegt eın uch VOL uns, das Nn1ıC verunsı-

anzunehmen. Doch INa  - muß el uch er un! unNns muiıt 'Theoriıen überhäuft, SOIMN-

dern onkretie 1 mgang mıiıt gelistigdaran denken, daß sollte eın tıefer laube
fur die Wahrheiten ottes, unerschütterli- ehınderten au  N christlıcher 1C. anbıetie

RKosa Schweizer, Wıenhes Vertrauen 1n ottes Hılfe un: feurıge
Liebe Gott und den Menschen fehlen das
dann der schwierigste, freudloseste und BeC- T1 Schuchardt, Warum gerade ich
fahrlichste EeTU: ist. Behinderung un! 1aube Pädagogische

CcCNnrıtte muiıt Betroffenen un! Begleitenden,
Burckhardthaus/Laetare Verlag, Gelnhau-
SC  - 1984, 2 9 CLWW Auflage, 168 Seiten.
Der erste eıl des Buches ‚„‚Krisenverarbe1l-
LUuNng als Lernprozeß‘‘ ist fUur den interessler-
ten, ber nN1C. einschlägıg vorgebildeten Le-
SCI wissenschaftlıich. FKıne u  € VO.  -

Fremdwortern schreckt siıcher enjenıgen
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ab, der nach pra.  iıscher an und Maxımıiılıan Buchka, Katechese und eli-
nN1ıC. nach a Theorie SUC Eın Be!l- glonsunterricht bel gelstig Behinderten, Ver-
splie. (Seite 24) „„Automatisch gT11f auf Ce1I- Jag eter Lang, Frankfurt Maın Bern
lernte Reaktionsmuster zuruck, we. siıch, New York 19834 (Reihe ementa theologiae,
baut Verteidigungsburgen, ratiıonale and 5 $ 397 Seıiten
Rıtuale 1n Gang, tut es und unterlaßt

Der Aufbau des umfangreichen Werkes wirdnıchts, den Krısenausloser verdran-
gen.  . Den vielen Verallgemeinerungen hat- bereits nach kurzem Studium siıchtbar

Buchka schafft fur dıe zentralen Kapıteliıch Beıspiele aus dem en der ehın-
derten vorgezogen. Fur mich aren die be- uber Katechese un: Religionsunterricht bel
ten Stellen des Buches cdıe Zıtate persönlıch geistig Behinderten zunachst einen Kahmen,
etroffener, ‚„„‚Was WIr brauchen, iınd un! Warl Urc eıtrage ZU[I Theoriıe der
Menschen T1Sten be1l denen INa  > wel- Schule fur geistig Behinderte, UrC einen

Überblick uber einschlagıge relıg1onspad-nNe  5 und lJachen, etifen oder anklagen darf, je
nachdem, w1e einem Zumufe ist. Men- agogische Literatur, UrcC. einen Exkurs ZUTLXIC

Relıgionspsychologie des geistig enınder-schen, die N1IC. meılne lıeben, sondern
mich.‘‘ der „„Leıden erweiıtert die Lebens- ten SOWI1Ee UrCcC. Anmerkungen ZUTFC anthro-
intensıtat.“‘ Hiılfreich und ermutigen! fand pologischen, philosophischen und pastoral-
ich die Auszuge Aaus der lographie des blın- theologischen Grundlegung VO.  5 Katechese
den UuSSeyran, die auf das (G(esamtwerk un! KRelıgionsunterricht RU) bel geistig Be-

hınderten Diıese Ausführungen fullen Lwaneuglerig machten Die Aussagen VO  } Eltern
gelist1ig behinderter iınder ınd 1ne große die alfte des Buches, sSınd ber mehr als L11UT

ıne umfangreiche EKınleiıtung. Es handeltBereicherung fur alle, die den mgang mıiıt
dieser Personengruppe erlernen, verbessern ıch 1nNne ehr sorgfaltige Darstellung des
der vertiefen wollen. Mır erscheıint uch Bedingungsgefuges un! des egrundungs-

zusammenhanges, ın dıie Buchka seine The-ehr wesentlich, daß Geschwister VO')  } Be-
hinderten Wort kommen. Eıne große SC  > Katechese und be1l gelstig enın-

derten einbaut Von besonderer Bedeutung.efahr WwIrd auch richtigerweise angemerkt,
namlıch die, ıch ın 1ne Art Arroganz des für den Gesamtduktus der Tbeıt ist el

der Entwurf elıner Theorı1e der Schule furLeidgepruften fluchten, ın der INa  - eın
schweres Schicksal W1Ee einen Heılıgen- gelstig Behinderte Dieser ausgezeıchnete,
schein tragt. Am J1eisten hat mich das Über- mehrdimensıional angelegte Beıtrag 1en!)

Buchka Jler ganz 1ın der Linlıe des VO:  - derma. e1d un! seine Überwindung 1mM
Glauben VO.  - Laurel Lu erschuttert, die, (g mMelınsamen Synode 1973 vertiretenen

onvergenzmodelles) einer eigenstandı-heilbar krebskrank, wıder arztlıchen Rat ihr
drıttes Kınd austragt Der theologische Ab- gen Begrundung des schuliıschen un:! da-
chnıiıtt uüuber das Leilden un! dıie Leıiıdensfa- mıit einer Unterscheiıdung VO  } Katechese

hıgkeıit ist ehr wıderspruchlich un! wI1issen- und Konsequent werden dann auch ım
schaftlıch formuliert un! WITrd dem Betro({fe- Zentrum des Buches Katechese un:! bel

geist1ig ehınderten behandelt. FKOTr-e  - fuüur se1ine ınnirage weniıg geben
mal iınd el Kapıitel äahnliıch angelegt EıS

Am der Zusammenfassung Ind gTrOoß- geht die Aspekte Entwicklung, egrun-artıge KRatschlage fur das seelsorgerische Be- dung, Konzeption und Materıalıen der ]Jewel-gleıten des Behinderten angeführt: „Zuhö- ıgen Form relıg10ser Unterweıisung. Kate-
rend neben, nıcht VOIL der Nier den ande-
1e  5 gehend; erspürend, Wanll ıttel der Hıl-

chese soll nach Buchka das geist1ig behinder-
te Kınd befahıgen, 95 Glauben selıner Be-

fe blockieren, Wäanl S1e ermutigen und Wann ZUSSDETSONECN teiılzunehmen, ihren WOTr-
S1e verletzen; vertrauend, daß Gott auch IN  - sich beteiligen un! einem eigenendann zugre: un: hılft, WEeNnn n]ıemand SONS Glauben kommen‘‘. Buchka untersche!l-
einen usweg we1lß; oJfen und glaubend, detel dıe Bereiche „Heıilıge Schrı ddaß ın der Schwaäche fur el Beteıilıgte urgle‘‘, ‚„„‚Gemeinde‘‘, ‚Beten  .. und ‚„ Sozlal-
Neue KrTafit erfahrbar wird.“‘ ethiısches Leben‘‘ Die katechetischen Hand-

Rosa Schweizer, Wıen Jungsfelder werden ausführlıich, ehınder-
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tennah un: praxisorientiert vorgestellt und dem Lilıedermacher Andre eller Daneben
fließen undiskutiert. Religionsunterricht be1l geist1ig persönliche Erfahrungen

Behinderten ist fur Buchka erschließender manchmal etwas anmutende
eın Unterricht, 1n dem das Gre- Kommentare des utors eın Der gTO. eıl

spräach uüuber Wiırkliıchkeit und lJaube g - des Materı1als ist nach IThemen geordnet:
wird So STE 1ın der un:! aufdem Sinn, Selbstfindung, Glaube, Zuwendung,

elfen, Le1ld, Toleranz, Je  e, Famıilıie undHöhepunkt des erkes VO.  5 Buchka eın
genanntes „Erschließungsmodell‘‘. Dieses Erziıehung. SO ist eın ungewoOhnlıiches uch
VOI em Tillich und Baudler orl]ıentierte entstanden, welches VOIL em Menschen,
Konzept Z1e. auf ıne permanente Herme- dıie anderen Jungen Menschen ın der Weg-
neutıiık der Wirklichkeıit 1mM bel geist1ig Be- weisung helfen wollen, reichliıch ZU.

hinderten, letztlich auf iıne ‚„Christlıche Le- achdenken bringen kann.
sung“‘ der Alltagsprobleme gelist1ig ehnınder- TULZ chwe1ger, alzburg
ter Menschen. Buchka mochte seinen nsatz
verstanden wıssen als offenes Curriculum,
bel dem die (planbare) Bewegung auf die
Zielebene hın wichtiger ist. als die Krrel-
chung Nau festgelegter Zielpunkte. Buchereinlauf
Buchkas Theorieansatz fur Katechese un:! Büchereinlauf  \

bel gelstig Behinderten kann hler N1ıC. ıne Besprechung der ler angeführten Bucher
bleıbt der Redaktion vorbehalten.)angeMe«ESSCH T1t1SC. gewurdl. werden. Auf

jeden all handelt ıch einen Tel Albertus-Magnus-Kolleg a Haus der egegnun;
(Hrsg.), 59  steuropa un! Dritte Welt odelle

gelegten un! solıde gebauten Entwurf, der fur die Kırche VO.  s morgen?“‘ ‚E1 Kiıirche ın
sich aufgrund seiner omplexen TuUuktiur Not, and D2, Haus der Begegnung e KO-

nigstein/Ts. 1984, 180 Seiten, 16,90, 110,—-,vielleicht zunachst NUur dem wissenschaftliıch ST 13,90.
TEeC| orst, Tedigen. nregungen ZUr geistlı-geschulten Leser erschließt Miıt etiwas Lese-

chen Praxıs, Verlag ohlhammer, Stuttgartdurften ber auch Taktiker die zahlreı- Berlın oln Maınz 1985, 124 Seiten,
hen ganz onkreten Hilfestellungen un:! 20 —.
nregungen fur Katechese und be1l gel- Angerer Joachım (Hrsg.), Klösterreisen. Österreich

un! Südtirol, Herold Verlag, Wien Munchen
stig Behıinderten entdecken Insofern das 1984, S Seiten, 268,-, 38,—.
Werk uch zahlreiche Grundfragen der all- Bıemer G(ünter, Der Dienst der Kırche der Ju-

gend Grundlegun; un! Praxisorientierung,gemeınen Geistigbehindertenpädagogik De- and des andbuchs kirc  ıcher Jugend-
arbeiıt, Verlag Herder, Treiburg ase. Wıenhandelt, stellt eın Kompendium und

Nachschlagewerk fuüur einschläagıge Einzelifra- 1985, 294 Seıten, 28,—.
Bıemer (‚ünter Bıesıiınger Albert Fıedler eter

gen dar Kurz: Eın Standardwerk, das sSe1- (Hrsg.), 1ın ZusammenarTbeıt miıt TNS Ludwig
nesgleichen sucht! Ehrlıch, ern! Feininger, arl-Heıinz Minz. Ur-

sula eck un! ernnarT'! Uhde, Was en und
olfgang Broedel, Rheinfelden Judentum fur Christen edeuten. Eıiıne eUc

Verhältnisbestimmung, Verlag Herder, FrTel-
burg ase Wıen 1984, 352 Seiten, 42,50

Boos Gerhard, UrCcC.| seineenSind WIT BS-TIC| Schaber, er der eele Lebens-
el. Eine Betrachtung Pass1ıons- un! Stier-

philosophie eute, Fäahrmann-Verlag, Wiıen biıldern VO runewald, Verlag SC.  aC.
H) Seıten,1983, 160 Seıiten Eschbach/Markgräflerlan: 1985,

4,80Kın engaglerter Gymnasılallehrer fur 110- Buchka Maxtımiılıan, Katechese un! Relıgionsun-
sophıe tartet eın Experiment: In einem Pro- errT1ıCc. bel eistigbehinderten. el TDel-

ten ZUT eologie un! Religionspädagogıik,jekt sammeln Schuler extie ZU. Sınn des and 3 Verlag eier Lang, Frankfurt Bern
Lebens. Es entstehen selbstverfaßte exte, New ork 1984, 397 .Seılten, STT (3,-.

Büchele Herwiıg Wohlgenannt Lıeselotte, TUund-uch lyriıscher Art, werden exie IN- einkommen nhne Arbeit. Auf dem Weg ıner
kommuniıkatıven .esellschafrt, el ‚„„Sozlalemelt, VOTI em UTrCcC. Intervlews und ınho-

lung schrıftlicher Stellungnahmen VO.  - elıt- Brennpunkte‘‘ hrsg. VO.  - der Katholischen So-
zialakademie Österreichs, and I EkEuropaver-
lag, Wıen Munchen Zurich 1985, 192 Seıten,

Kıne chülerdelegation Sspricht mıiıt dem 98,—, 14,—, ST 14,—.
Deıchgräber einhara, Von der Zeıt, dıe MI1r ge-Bundespräsidenten Dr Kirchschlaäger. Eın hort. Herderbücherel, Verlag Herder, TEe1DUTF:

Protokoll dokumentiert die Diskussion mıit ase Wien 1985, 125 Seiten, 7,90
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Kın EkEkiınsıedlermonch, Wo dıe Wuste erblüht. Aus Ratzınger ardında Joseph, Suchen, W as en
dem Erfahrungsschatz eines Menschen, der ist. Meditationen das Jahr ındurch, Verlag
. ott uüuber es 1e| Verlag Neue a Mun- Herder, Teiburg ase Wien 1985, 120 Seiten,

16,50.hen Zurich Wıen 1984, 152 Seiten, 16,80,
SIT 16,80, 131,— RuDp alter, Erstau:  ıche Gleichnisse Das Hım-

Gerl Hanna-Barbara, Romano Guardini—1 melreich ist w1ıe Verlag Styrı1a, GTaz Wien
en un! Werk, Matthıas-Grunewald-Verlag, oln 1985, 148 Seiten, 168,—, 24,—
Maınz 1985, 384 Seıten, 48 ,—. Seuffert osef, Fastenzeıt-Werktagsmessen und

Härıng Bernhard, Vom Glauben, der gesund ndachten, Don Bosco Verlag, Munchen 19385,
188 Seiten, 24,MaAaC. Tmutigung der heilenden erufe, Ver-

Spreker anfred Fıscher Frıiedrich (Hrsg.), Jau-lag Herder, Treiburg ase. Wiıien 1984, LAr
Seıten, 14,80, ben Bezeugen Handeln ın Kırche, Gesell-

enckel-Donnersmar : Graf Augustinus Heinrich schaft un! Schule, Verlag Boniıfatius-Drucke-
Bethlen Taf Stefan (Hrsg.), Vom MenscC  chen rel, Paderborn 1985, 356 Seiten, 48 ,—.
Sterben und VO. Sinn des odes, Verlag Her- Sporken Paul, Begleıtung ın schwilierıgen Lebenssi-
der, reiburg ase. Wıen 1983, 139 Seıten, tuatiıonen. Kın Leıtfaden furer, Verlag Her-

der, reiburg ase. Wiıen 1984, 191 Seıiten,19,80, 19,30,Institut fuüur eologıe und Frieden (Hrseg.), Bıblho- Vorgrımler erbert, arler verstehen. Eınegraphie eologıe und Frıeden, and 1.1 Mono-
graphıen L and 62 'T’hesaurus. Kegister, Ver- Einführung ın seın en un! Denken, Herder-

lag Bachem, oln 19834, 562 un: 246 Seıten buücherel, Verlag Herder, TE1DUFT. ase
Wıen 1985, 2924 Seiten, 9,90.Jörns aus-Peter (Hrsg.), Predigtmeditationen Weber Helmut (Hrsg.), Der ısche omprom1S.Continuatexten. Markuspassıon 10b Jona, el Studien ZUI theologischen and 12

Verlag Vandenhoec. uprecht, Gottingen mıiıt Beıitragen VO. Wılhelm Breuning, Volker1985, 216 Seiten, 27 ,—. Kıd, (erhard Dıiıetmar 1e' un! Hel-
Kırchschlager alter, Gedeutetes WOo:  A Biblische mut er, Universıtatsverlag Freiburg/

Predigten ZU Osterlıchen Zeıt, Herold Verlag, Schwelz un! Verlag Herder, reiburg Wıen
Wien Munchen 1985, Seıliten, 5 128,—, 1984, 148 Seiten, STT 29,—.

18,—.
eınerJosef Kaphael, Komm, geh muıt M1r Funf

me  ıve Wege mıit Jesus, Verlag Styrla, Graz Mitarbeiter dieses HeftesWiıen Koln 1985, 160 Seiten, 168,—, 24 ,—.
omnık Hermann eters artın, ÖOÖkumenische

Gottesdienste ( emeninsam horen un! eten,
elmut Erharter, Ur eOo. ist Generalsekretar

des Osterreichischen Pastoralinstituts und
Don Bosco Verlag un! audılıus Verlag, Mun- Chefredakteur dieser Zeıitschrift.
hen 19895, 136 Seiten, 17,50 Sılına (GJÖörres ist Psychotherapeutin 1n freler

Leser Norbert (Hrsg.), Religion und Kultur Ze1- Praxıis, utter VO.  5 sıeben Kındern; JangjJahrıg
tenwenden. Gottes Spuren ın Osterreich, ehrenamtlıch ın der 99-  benshilfe fur geistig
Herold Verlag, Wien Munchen 1984, 416 Sel1- ehınderte  6C atıg.
ten. 398,—, J6,—. ans-MartınTU ıpl (70) ıpl pad., ist efe-

Lohfink Gerhard, Gottes aten gehen weiter. Ge- rent fur Mitarbeiterfortbildung un! Offentlich-
schichtstheologıe als Grundvollzug neutfesta- keıitsarbel! ın der ıftung Liıebenau ecken-
mentlicher Gemeinden, Verlag Herder, FrTrel- beuren.
burg ase Wien 1985, Seıiten, 16,80. Norbert Greinacher ist Professor fur Praktische

Mader (Hrsg.), Quellen ZU. Friedensver- eologıe der Nıversıta: ubıingen.
:tandnıs der katholischen Kiırche seıit Pıus olfgang Broedel, Dıipl.-Theol. un! Dipl.-Sozlal-
Herold Verlag, Wien Munchen 1985, 496 Sel- padagoge (FH), ist. heilpadagogischer Berater ım

Schulheim Rutimattlı ıIn Sachseln/Schweiz undten, 498,—, 69,—. Le.  eauftragter der Nıversıta Freiburg/alına AarTgn, Auf dem Weg nach olgotha. Kın Br un! der Katholischen 'achhochschuleKreuzweg, Verlag Herder, Wiıen reıburg ebıase 1985, 120 Seiten, 108,—, 14,80
ansellı Aaoul, Franzıskus. Der solıdarısche BTu- TUC| Gebert, Dıipl. eo. Mag. phıil., 1st. Miıt-

arbeıter 1m pastoralen Dienst ın der Stiftung©: Benziger Verlag, Zurich Einsiedeln oln Liıebenau.19834, 392() Seiten, 348,—. ‚01S Freıler ist Relıgionslehrer Bundes-
Naegel:ı Sabıne, Du hast meın geteilt. ‚ebe- Blındenerziehungsinstitut 1ın Wien.

te unertragliıchen agen, Verlag Herder, TUCH Schmı1ıd ist Religionslehrer Bundes-
Teiburg ase Wıen 1984, 109 Seiten,

12,80, 99,80. lindenerziehungsinstitu' ın Wiıen.
Rosa Schweizer, Dr TUr Hausfrau, ist 1mM enınder-

Piffl-Percevie T’heodor Stirnemann Alfred (ıim ten-Leıistungssport un: 1n der etreuung der
Tag VO. Pro Orıente), 20 TE Okumenis- Versehrten-Sportler atıg.
INUS. ) Jahre Okumenismusdekret des atı- Hannelore er ist Hausfrau, utter VO  — Tel
kanıschen Konzils, 20 TEe Pro Oriente, 00 Kındern sel' Jahren verwiıtwet); Wäal angereGeburtstag VO  - artın Luther, Tyrolıa Verlag, Zeit mannn des Eilternvereines der -‚eNOT-
Innsbruck Wıen 1984, 379 Seiten, S 390,—, losenschule ın Wien.

J8,—. Vınzenz Schmı1ıd ist Pfarrer In (OppinNgen-Ursen-
Poltner G((ünther etter Helmuth (Hrsg.), atur- wang,

wıssenschafit und Glaube, Herold Verlag, Wıen Mıchael Krüggeler ist wılissenschaftlicher nge-
Munchen 1984, 152 Seıiten, 128,—, 18,— tellter der eılung fur Praktıische 'Theolo-

Rahner Karl (hrsg. VO:  - Albert Kaffelt), Was he1ißt g]ıe Katholisch-T’heologischen Seminar der
Auferstehung? Meditationen Karfreitag un! Universıiıtat ubıngen.
Ostern, Verlag Herder, Teiburg Aase. Wıen Bor1s Travenec, Dr eo. ist Pfarrer ın yJava 1n
1985, 64 Seiten, 5,00 der Slowakeıi/CSSR.
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LeO Karrer Bekannt ist die Erzäahlung ber UuUrs Potemkın, der ach

„‚Kıirche auf dem der Eroberung der Krım seine Kaıserıiın Katharına 11
Urc chnell aufgebaute Dortfer un! Kulissen ber denLand‘‘ ein

Potemkiınsches wahren Zustand der Verhaltnisse auschen un! da-
UrCc eın alsches Wunschbild vorzusplegeln versuchte.or Konnte INa nıcht auch bezugliıch des kırc  ıchen Lebens
der Scheinwirklichkeit Potemkiınscher Dorfer erlhegen,
wollte INa  ) 1m Gegensatz den verstadterten onen un!
Großstadten wenıgstens auf dem Lande VOIN der Konser-
vlerung eiINeTr kırc  ıchen Idylle Oder VO  - eiıner vermeınt-
lıch heılen Welt kıirc  ıcher Inseln ausgehen?

Was ist die ‚„‚Kirche Es stellt sıch er die Frage, Was INa  e mıiıt ‚„‚Kirche auf
auftf dem Land*®®? dem Land*‘‘ genauerhıin meınt, Was S1e ist und welchen

Weg S1e einschlagen soll Man ann sıch el auf die
orm eINes Dorfes bezıehen, das entiernt Ballungszen-
tren un:! großen Stadten eine uüberschaubare Kommune
darstellt, ın der dıie bauerliche Bevolkerung zurückgeh
und die Entfernung ZUT Arbeıt un Bıldungseinrich-
tungen viele Arbeıtnehmer un Schuler Pendlern
werden aßt 1ne davon abweıiıchende orm egegne
uns 1ın den Ballungsgebieten un:! den Agglomeratıonen

die Großstadte, sich Einheimische un! ugezoge-
finden, die Geschlossenheıt der Gemeıinde weıtgehend

abgebau un: bildungsmaßig, wirtschaftlich un! VeIl-

kehrstechniısch eın Verbund mıiıt der nahen TOB-
stadt auf- un ausgebaut worden ist Iypısıerungen S1INd
nıcht unbedenklıich, weil S1Ee dıe Detaıiıls unıformleren.
Zwıschen beıden enannten odellen g1bt eSs namlıch
ahlıge Mischformen VOINl „rurbanen‘‘ Bevolkerungszo-
Nell. Überdies konnen TrTemdenverkehr un:! Zweitwoh-
nungen das iıld eıner idyllıschen Landschafit oder eıner
ehedem geschlossenen orfgemeinschaft adıkal VelIl-

andern.
Die Schwierigkeıt, den „landlıchen Raum‘‘‘1 prazıse
umschreıben, verrat hintergrundig Schon den Prozeß, der
nıcht NUuLr das ıld der un der verstadterten Bal-
lungsgebiete umgestaltet hat, sondern MbDruche großen
Ausmaßes auch „„auf dem Land‘‘ ın dıe Wege geleıtet hat
Stichworthaft sSe1 NUuLr dıie Abnahme der bauerlichen
Bevolkerung erinnert, den Funktionsverlust der and-
Llichen Gemeinde UrCcC. Kommunalreformen (insbeson-
Vgl uch das Schwerpunktheft ‚„‚Pastora. 1mM laändliıchen Raum Dienst

der and- un! Stadtbevölkerung  e Dıakonla (1979), eft Z hıer
reıd, Stabilıtat und andel der Kirchlichkeit der Lan:!  evolke-

rung, O., 101 SOWwl1e den Tagungsbericht uber ‚„„‚Landpastoral. Dienst

Wıen 1982
den Menschen ın Land un! Stadt‘“ hrsg. \ Wıener TNaAarTIteT,
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ere ın der Bundesrepublik Deutschland, aber auch
anchen Teıilen Österreichs), Was VOTLT em die Schulen,
dıe Verwaltung un ZU. 'Teı1l die sozlalen Einriıchtungen
auf e1INe hohere ene abgesogen hat; des weıteren S@e1
erinnert die zunehmende Mobilıtat, die Fern_s_teue-
rung des Dorfes UrCcC edien und Kultur SOWI1E nde-
rungen UrcC polıtıische un wertmaäaßige Einstellungen,
dıie uberwiegend ın der vorkommen un zusehends
das Verhalten auch auf dem Land normieren. e1 ist
nıcht ubersehen, daß sıch das Gefalle zwıschen
un! Land ausgleicht, W ads die Veräanderungsprozesse De-
uglıch Wertorientierung SOWI1E dıe pragenden Eıinflusse
fur Ehe, Yamiıilıe, Glaube und Relıgion Eeirı

Keın General-Model Von einem olchen 1U sk1ızzenhaft enannten Hınter-
eiıNner andpastoral grund her wIrd INa  - nıcht VON einem General-Model

eıner Landpastoral Oder VO  - einem uberall gultigen Kon-
zept der „Kırche auf dem Land‘‘ ausgehen durtfen. 1el-
mehr rgeben sıch fuüur die Kırche viele dynamısierende
Herausforderungen, dıie 1mM Schnittpunkt ancher 1der-
spruche oder gegenläufiger Tendenzen liegen
Be1l em vorsıchtigen Abwägen eıINerTr Sıtuation, deren
vilelfaltige Bewegungen un uneıinheitliche Tendenzen
sıiıch nN1ıC. 1ın einseltigen Analysen oder einaugiıgen odel-
len andıgen Jassen, ist der Tatsache echnung tragen,
daß dıe sogenannte moderne Entwicklung 1M reli1g10s-
ethischen Bereich auch auf dem Land Einzug gehalten
hat. Der Prozel3 mag siıch ın abgeschwachter OTrM voll-
ziehen. ber die Beteiligung kırc  ıchen en und
der Einfluß des pfarreilichen Festkalenders, des Kırchen-
Jahres un der Vereine en auch auf dem Land zuruck
Das auswahlchristliche Verhalten, die ntfremdung g e
genuber der relıg10sen Deutung des Lebens un:! die Di1-
stanzlerung VO den ethıschen Normen der Kıirche (etwa
1mM Bereich VON Ehe und amılıe kennzeichnen auch das
Verhalten der Kırchenmitglieder auf dem an uch
S1Ee sSınd zunehmend gepragt VO Meınungspluralismus
un VO  ) der Differenzierung DZWw Sakularısierung NSe-
L1eTr Gesellscha
Eıne Pfarreı NU.  9 die be1 olcher achlage nach dem Mu-
Ster der versorgenden Betreuungskirche funktionie-
Ie  5 versucht, WITd ohl oder uüubel ihre Grenzen stoßen
un! mıiıt dem Zerfall ihrer herkommlichen Seelsorgeme-
thoden und ‚„Instrumentarıen‘‘ konfrontiert (wıe schon
der Priıestermangel zeigt, enn Vorerst werden VOT em
dıe kleineren Landpfarreien nıcht mehr „besetzt‘‘). Über-
1eSs mussen dıe Erfahrungen ancher Stadtpfarreien,
da ß ugezogene dQUuS katholısch-landliıchen Gebileten ent-
weder nıcht oder MUL: fur kurze eıt auftauchen, ZU.
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achdenken reizen. SO stellt sıch auch fur dıie Pfarreı auf
dem Land die rage, WI1e S1e die ursprungliche erufung
der Christen auch kırchlich-gemeindlich nımmt,
WI1Ee S1e VOoONn eiıner pfarrerzentrierten Betreuung einem
VO vielen wahrgenommenen un! getragenen Gemelin-
deleben findet un:! WI1e S1e Raum un Klıma chaf{ft, daß
sıch dıe Menschen auf dem Land dem Lebensentwurf
Jesu aussetfzen un! sıch auf dıe ‚„‚Dienstanweisungen
Gottes‘‘ pra.  ıscher Soliıdarıta un! 1e einlassen.

Keıiıne ber- Diesem nlıegen WITd ohl aum entsprechen se1ın,
programmılerung WEln INa  - unbesehen Stadt-Modelle kopıiert, indem INa  -

vliele Arbeıtskreise un:! Gruppen aktıvlert SOWI1Ee DausSeCcN-
10s Programme un Bıldungsveranstaltungen fur andere
organıslert, die womoglıch auf uberpfarreilicher ene
entworifen un koordinilert werden. DiIie gegenseıtige
Kontrolle 1mM Dorf, die Z eıl Jahrhundertealten Brau-
che un ITradıtionen oder das Freizeitproblem der
Landwirte fuhren solche Anstrengungen eher einem
sehr ‚„„‚zahen‘‘ rgebnıs bensowenig helfen kademı-
sche Patentrezepte, die aum dıe ortliıchen Verhaäaltnisse
kennen oder dıiıe Lebensbedingungen eiıner Regıon Ooder
eiınes landlıchen Gebiletes berucksichtigen Es macht E1-
NenNn großen Unterschied, ob ES sıch el Kirche auf
dem Land In der Dıaspora Norddeutschlands, 1M Osterrel-
chıschen MuhlvJaerte oder ın den Tourısmushochburgen
des Berner berlands Oder Tıiırols handelt

Eiınladende ndererseıts ist der menschlich doch wichtige Aspekt
Überschaubarkeit nıcht ubersehen, daß die landlıchen Gemeinwesen

eiINe Überschaubarkeit un! Unmittelbarkei ermog!lı-
chen, die INa ın stadtıschen Grebleten oft UT muhsam
aufzubauen vermasg. Im orf kennt an nıcht 1U die
Funktıion des Mıtburgers, sondern oft doch auch sSseınen
Lebensweg bıs ıIn die Attıtuden hıneın, seine Famıiılienver-
haltnısse, SEe1INE Starken un chwachen Man kennt sıch
zuweılen bıs ZULI nbarmherzigkeıt Der einzelne Mensch
erlebt sıch dadurch aber auch einer Dorf-Gemeinschaft
zugehorıg, OZzZUuSagen ause  .. Nachbarschaften Oder
@(Juartıervereıne rgeben sıch unmittelbarer. Wırd da-
UrcC nıcht eın pastorales Grundanlıegen exemplarısch
deutlich un offenkundig gemacht, das auch die großen
Stadtpfarreien ZU achdenken brıngen MUu. DbZzZw auf
eın Prinzıp des gemeıindliıchen Lebens aıufmerksam
macht? Gedacht ist el dıie Überwindung VOINl An-
onymıtat un dıe OT fur uüuberschaubare (emMeılındeflfor-
INenNn un! -strukturen, ın denen uUure Gemeıinschaftsbil-
dung Kommuniıkatıon un Bezıehung (Kennen-Lernen)
moglıch werden. Damıt ang auch die Spannung ZW1-
schen Volkskirche un! GemeLindekirche

219



uch fur die Kırche auf dem Land WIrd VO zukunftssi-
cherndader Bedeutung se1ın, da ß S1e 1n ihren getauften un
gefirmten 1edern lebendige Gemeinde wırd un: sıch
nıcht sehr auf alte Tradıtionen un Stutzen außerhal
der Kırche verlaßt. Die Frage ist NUL, ob S1e 1es Pprımar
UrCc dıe ıvlerung vleler Gruppen un UrC eın
sıg-rastloses Gemeindeprogramm erreichen versucht
oder auch Urc eine sensıble und aufmerksame Beruck-
siıchtigung der menschlichen un gesellschaftliıchen Ial
bensbedingungen un der lebendigen Tradıtionen VOI

Ort Kırche auf dem Land ist unmıiıttelbarer ın der Offent-
1C  el un 1m eschehen der Landgemeınde prasent
un: ın den Alltaäglıchkeiten konkret. Dies annn Belastung
se1ın, ist aber auch Chance

Spannung zwıschen Fur dıe pastorale Praxıs un Reflex1ıon SOWIE fur die
terriıtorlaler un: kirchliche (Personal-)Planung Sind damıt weıtere Span-
kategorlaler Pastoral nungsfelder angesprochen, dıe wenıgstens als Problem-

anzeigen Erwahnung finden sollen. Die Frage ach der
‚„‚Kırche aufdem Land‘‘ nthalt auch dıie Fragen ach dem
Verhaltnıs VON terrıtorlaler un:! kategorılaler (Spezılalı-
sten) bzw ach fMachendeckender oder schwerpunkthafi
ansetzender Pastoral.
MT die Standesseelsorge, durch die erbande die auf
dem an oft och erstaunlıch vıiele Miıtglıeder, WenNnn

auch nıcht ‚„„Aktıvısten‘““ verzeichnen) un durch die Bau-
ernseelsorge, die praktısch doch VOIL em Bauerinnen-
seelsorge WarTr un 1st, SOWIE Urc dıie uberpfarreıiliche
Jugendarbeı us  < hef ırche auf dem Land neben der
herkommliıchen Pfarrelarbeıt oft auf eiıner zweıten cNnNlıle-

Die gegenwartigen Tendenzen scheinen eher wıeder
aut eiINeEe StTarkere gemeındlıche „Integration‘"‘ diıeser p -
storalen Aufgabenfelder hınzuwelsen. aTralle azu sınd
dıe Brauche un!: ‚„‚ L1Tradıtıonen  .6 un! der andel
Oder Neuaufbruche ın der Volksirommuigkeıt sehen?2
Es WAarTre bedenklıch, diıese anomene un ntwıcklun-
gen samııt un sonders NUur abschaätzıg als das nostalgısche
Wiıederautfleben popularchristlicher Elemente bewer-
ten, dıe einem progressıven, gesellschaftspolitisch aktı-
Ven un zukunftstrachtigen emeındemodel egenuber-
este wurden. 116e sıch darın eventuell eine el1g10s1-
tat Ausdrucksformen, dıe emotıonal un 1m konkreten
Er-Leben der Menschen geerdet Seın wollen un! sich
nıcht alleın ın den Zielsetzungen auf aktıves kırc  1CNes
en un auf eiINeEe Praxıs 1m gesellschaftlıchen un!
zıialen Kontext hın erschopfen MoOochHNtien ahe den

Vgl Bommer, Dynamıische Gemeilnnde un! Volksirommigkeıt, 1n Dıa-
konla 13 (1982), 101-111; He1ım, es und rel1g10ses Tauchtum,
1n Dıakonla 16 (1985), 107—-110
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Menschen un ihren Erfahrungen he1ßt nıcht alleın Aus-
rıchtung auf zıielgerichtetes pastorales bzw sozlales Han-
deln, sondern ebenso ahe un! Verankerung n den Be-
findlic  eıten un Bedurftigkeıten, ın den offnungen
un Angsten SOWI1E ın den lebendigen ymbolen der Men-
Schen Wenn solche Erfahrungsnähe un! solche trOo-
mMmMungen un:! Tendenzen nıcht subjektıv versanden (Z
UrCcC Abwandern ıIn Sekten) oder 1M kıirc  ıchen Nıe-
mandslan veroden sollen, ann stellt sıch fUur die Kırche
auf dem Land erst TeCcC die rage ach eiıNner lebendigen
un! auf dem glaubwurdıgen Zeugn1s vieler Chriısten auf-
bauenden Gemeinde.

Subsidıiare diıesem nlıegen durch reglonalısıerte Pastoralkon-
Z UrCc rundungen V OIl Pfarrverbanden Oderder Regıon
UTrC dıe ScChon katastrophale Verdunnun.: des Seel-
sorgerpotentilals entsprochen werden kann, ist mehr als
Taglıc. Naturlich konnen überpfarreiliche Zusammen-
arbeıt un! Koordinatıon (ın der Schwelz spricht INa 1mM
kleineren ahmen VO  5 Sektorenpastoral oder -

nıger technısch VO  - ‚„„‚Patenpfarreı1‘‘) ın der ugendar-
beıt, 1mM Bereich der Katechese, der rwachsenenbildung,
1ın der Chulun. VO Mıiıtarbeıtern us sinn voll Se1InN. Be-
en  TE werden S1e jedoch, WenNn S1e ZUL Ersatzebene fur
dıe VOTLT Ort nıcht mehr prasenten Seelsorger werden un!
WenNn S1Ee nıcht Ppr1mar das gemeindliche en Ort
schutzen un! stutzen Insofern sınd kritische niragen
gegenuber pastoralen Überlegungen anzumelden, dıie mıiıt
Vorbehalt gegenuber eiıner sogenannten flachendecken-
den Pastoral (was ist das eigentlich?) Oder unfier dem
TUC des Priestermangels sıch alleın auf zentral organı-
s]ierte un!' damıt geographisch punktuell wirkende aSsStiOo-
ral konzentrieren ochten Dıie Losung ist onl aum ın
einem alternatıven „Entweder Od  .6 finden So ent-
Ppupp sıch dıe rage ach der ırche auf dem Land VOI

olchen Erorterungen un Hintergrunden her ebenfalls
als eiINne rage ach den Bediıngungen un Dimensionen
eiıner lebendigen Gemeıilnde schlechthıin

fur lebendige Regionalısıerungen, Pfarrverbande, zentralisıerte un
Gemeıinden spezlalısıerte Seelsorge garantıeren vielleicht das Überle-

ben der Institution, begunstigen aber eher eine kirchliche
Konsum-Mentalıtat, dıe immMer weniger Menschen
sprıicht un: erreichen annn OÖhne entsprechende g —
meıindliche Verankerung 1M Erleben un:! ın den eraus-
forderungen der jeweılıgen Bevolkerung annn auch Kir-
che auf dem Land untie der and einem Potemkın-
schen orf erblassen
ber lebendige Gemeılınden grunden ın der ahe den
Noten un Freuden bzw Erfahrungen der Menschen un
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ın der offnung, dıe VOINl esSus VO Nazaret ausgeht un!
der die Christen 1M Vertrauen auf das Wort un den

Weg Jesu STEeis Ne  _ aufbrechen durfen Daß sıch 1es
1imMMmMer wıeder schenken kann, dafur SInd auch VO den
kırc  ıchen Entscheidungstragern mutigere Schritte als
bısher erforderlıch, WenNnn WITL . auf der einen Seite
den Mangel Seelsorgern un:! auf der anderen Seite
die große Zahl der auch ZU. pastoralen Dıenst bereıten
Frauen und Manner denken. In diesem umfassenden ınn
mahnt das ema „„‚Kırche auf dem L dt( nıcht weniger
unmıiıttelbar, herausfordern: und eindringlich als die
Kırche ın der

ert chneılder Wahrend der nachfolgende Be1ıtrag zZU ema andseel-
Erfahrungen un Anregungen auUusS dem bayrıschenStichwort:

Landpastoral Raum zusammenfa t UN! reflektıert, er ıer eın Seelsor-
CT eıner westfälıschen (remeınde seı1ıne Sorgen mı1t der
Entwiıcklung des Landes, den TOblemen se1ner Men-
schen, dem weırthın eher osen Eınsatz der Kırche mit,
Unı schreıbt vDO  S se1ınen Traumen un offnungenfür
ern erneuertes Land, das nıcht mehr NLÜ als nostalgıscher
Spıelgarten der Städter angesehen wırd. Wıe Schulz
mocCchte uch Schne1ıider se1ne krıitıischennfragen zZzU7Tr DISs-
kussıon tellen red

Vorbemerkungen Wıe Stichworte ın eiıner Dıskussion haufiıg nregung fur
weıterfuhrende und detaıllierte Untersuchungen seın
konnen, ıll ich die folgenden Überlegungen verstehen
Ich bın el welı erkenntnisleitenden Interessen g..
folgt Eınmal ı1l ich versuchen, ber das Stichwort mıt
vielen Betroffenen Taktıkern un: wı1ıssenschaftliıch O
tıgen 1Ns Gesprach kommen, we:il ich der Ansıcht bın,
dalß die eıt der großen Entwurtfe un Modelle ın der
praktıschen eologı1e Voruber ist und stattdessen die
vorsichtige, mehr tastende UuC. ach immer wıeder
korrigıierbaren Praxıstheorien angebrochen ist Zum —
ern bın ich selbst Seelsorger 1ın einem landlıchen Gebiet
un sehe mich un! dıe Menschen der Gemeıinde, mıt der
ich arbeıte, tagtaglıch VOT Fragen gestellt, auf dıie ich al-
leın keine Antwort finden ann un mittlerweiıle auch
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nıcht mehr wIll, enn ich erlebe mıiıt den Menschen diıeser
Gemeinde, daß gemeınsame Ratlosıgkei oft mehr nıa
ZU. achdenken g1bt als a  CNOMMECN! Oder eingebilde-

Sicherheit
Ich werde auf dem Hıntergrund eıgener Erlebnisse mıiıt
Landpastoral Fragen formulıeren, niTragen stellen, Ver-
mutungen außern, Unsicherheiten artıkulıeren, aber
auch eın wenı1g spekulieren, Taumen un hoffen
Der Anlage dieser edanken entsprechend verzichte ich
auf einen kritischen Apparat un auf Literaturangaben,
Was nıcht bedeutet, da ß ich dıe inzwıschen zanireıchen
Bemuhungen die ra der Landpastoral lgnorlere.
S1e sSind eın wenıg mıiıt ın dıie Zeılen hineingenommen.
Wer gelegentlic mıit Fragestellungen pastoralen Han-Beobachtungen

Fkragen Anfragen elins außerhal der eıgenen Gemeıinde konfrontiert lst,
WITrd dıe rage tellen durfen, ob ESs enn uberhaupt
ELW.: W1e eiıne spezıfische ‚„Landpastoral‘‘ g1bt, die sich
wesentlich VO.  . der ‚„Stadtpastoral‘‘ unterscheiden soll
ıe Begrundungen fur eine derartig spezifische Pastoral
scheinen mM1r nıcht exakt se1ın, we1l S1e VONN

Pramıssen ausgehen, die gerade nıcht dıe speziıfischen
TODIeme der Regionen 1ın den 1C@ bekommen, dıe als
‚„landlıch"‘ bezeichnet werden. Eııne erstie Anfrage un
damıt auch verbundene Forderung wWwarTre dıe For-
schung stellen, WwW1e exakt eigentlich die sozlalen, politı-
schen un kulturellen Veränderungen der landlıchen Re-
g]lonen untersucht worden SINd un welche Folgerungen
{Ur dıe Beschreıibung diıeser Regıonen BEZOSCH werden
konnen.

Veranderungsprozesse Ich erlebe Situationen, die mM1r die Vermutung aufzwın-
großen Stıils gen, daß 1er Veranderungsprozesse 1mM großen Stil be-

reıts stattgefundenenun! och 1mM vollen Gange S1nNd.
Festmachen konnte ich ELWa der Veranderung
landwirtschaftlicher Produktionsweilse, die nıcht Be-
wußtsein der Landwirte vorbeigegangen sSeın kann,
der vorwlılegend gewinnmaximierenden Tierhaltung un!
der großflaächıgen Bodenbearbeıtung Ich sehe ferner dıe
immMmer weıter fortschreitende Vernichtung weıter elile
der Landschaft UrCcC Verkehr und traßenbau, der ja
ter dem Vorwand vorangetrieben WITrd, dıe Erholungsge-
1eie den Stadtern „erschließen‘‘. Hinter der Sprache
verbirgt sich eiInNne enge das Land scheınt eiıne Art
Sonntagsgarten fur die werden, worauf auch dıe
Grundstücksspekulationen ZUL Privatisıerung ganzer
Landstrıche fur einıge weniıge Kapıtaleigner schließen
lassen.
Solche Beobachtungen lassen sıch vermutlich detaıller
und Sachgesichtspunkten zusammenfassen, bıs AUS
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dem Haufen Von Mosaiksteinen eın 1ıld der Veraäanderun-
gen un Umbruche entste
Ich erganze die Beobachtungen hinsıchtliec der pastora-
len Arbeıt Ich erlebe eiıne TO. Mobilıitat meıliner Ge-
meındemiuitglieder, ich OTEe VO den großen Entfernun-
SCN, dıie S1E aglıch zZurucklege mussen, ihrem Ar-
beıtsplatz und wıeder ach Hause kommen. Ich erlebe
Junge Menschen ın geradezu angstlıcher Manıe, sıch den
großen Forderungen der Konsumgesellscha aNnzUDaS-
sen Da S1e aber ın ihrem heimatlıchen Raum nıcht genu-
gend ngebote ıIn cdıeser iıchtung bekommen, entwık-
keln S1e W1e „aggressive Langewelille‘“‘. Dann
he iıch sogenannte Tradıitionsvereine mıt steigender Mit-
glıedertendenz un erlebe ihre Feste, die elınerseıts VO  -
nebuloser Nostalgıie un andererseıts VON achahmung
bestimmter Fest-Muster gepragt Sınd.
11© selten ertappe ich mich be1 dem Eindruck, da ß
aßlıch dorflicher Iradıtionsfeste Beteiligung VOoN

großen Mengen Zuschauern dQus der ‚„„Stadt‘‘ der Ausver-
kauf der eigenen 30 0m stattfindet, weıl das „Deppen-
theater‘‘ onl ZU. Freıizeıtspaß bestimmter Kreise g -
worden ist

ınkendes Interesse In all diese unterschiedlichen Erlebnisse versuche ich
‚„„‚Kırche‘‘ 1U das ıld der Kırche hıneinzuzeichnen, W1€e ich CS sehe

un!: WI1e ich dıie Prasenz VON Kırche erlebe Kıirchliche
Feste un: Felern finden STa S1e werden auch besucht,
aber zunehmend margınalısılert. DIie Beteiligung las-
sıschen kırc  ıchen Veranstaltungen geht stetig Zuruück,
das Interesse Kırche sınkt VON Jahr Jahr Gleichze!l-
tıg WwIrd immer mehr kıiırchliches Personal abgezogen,

Landstriche en keinen eigenen Pfarrer mehr,
geschweige enn eine ırgendwie anders eartetie (Jemeıln-
deleitung.
Dies ist allerdings keine Analyse, sondern zunachst NUur

Beobachtung uch das annn un mMUu. geNaueT erforscht
werden. niragen lassen sıch allerdings 1ler schon stel-
len. Wıe WwIrd ın Kırchenleiıtungen uberhaupt das ‚„‚Land‘‘
wahrgenommen? Warum zieht INa imMmmer mehr Perso-
nal ab, wahrend INa  e Da fur Mıiılıtarseelsorge immer
och genugen: hauptamtliche Krafte ZUTL Verfugung
en scheıint? Dies MU. bestimmten Grundentschei-
dungen lıegen, die ich als Vermutungen außern wıll

Vermutungen Ich vermute, da unausgesprochen folgende Denkstruk-
uren hınter der gerıngen Aufmerksamkeit dem an
gegenuber verborgen SINd: Der Prozel3 der Sog‘  ten
‚gesellschaftliıchen Differenzierung‘‘ mıt dem Verlust des
relıg10sen Deutungsmonopols der Kırchen hat Ja als Re-
aktıon selıtens der katholischen ırche VOT allem dıe
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Schaffung bestimmter katholischer ubkulturen ach
sıch Sgezogen aIiur schlıenen besonders die landlıchen
Gebilete pradestinıert eın Das hangt mıit der Vorstel-
ung ZU.  INCNM, daß ort dıie Betreuungskirche och
ehesten unktionlieren schlen. Die sozlalen Vorausset-
ZUNESCN fur eın derartiges Modell schlenen geradezu ea
selbstverstandlıche famılhlale Sozlalısatıonsmuster, die
nahtlos ın kirchliche Sozlalısation ın der orm der Inte-
gration ın bestehende un! definjierte kırchliche Organısa-
tıon ubergefuhrt werden konnten. ea schlen auch das
Fehlen SOZzZ1laler pannungen, dıie relatıve Bestandıgkeıt
un! dıe mangelnde Mobilıtat DIies fuhrte der nostalgı-
schen Verherrlichung des ‚„‚Landlebens  66 bıs ın NeUeIe
Katechismen hınelnln. So sehr 1es verstandlıch erscheint,

verhangnısvoll hat sıch gerade diese Grundannahme
erwıesen Es heße sıch ohl relatıv leicht nachweiıisen,
da dıe behauptete Spannungsfreiheit orflicher sozlaler
Organısationen TuUun fur entscheidende pastorale Fehl-
einschatzungen gewesecn ist DIie dorfliche Kultur WarTr be-
reıts mıiıt egınn der Industrialisıerung nıcht mehr e1IN-
e1itlc Als Beıispiel aIiur annn INa  ® die große Land-
U ansehen un: dıe Kleinindustrien, die Keiımzellen
spaterer Großindustrie Eiıbenso mMUu. beachtet werden,
WI1e art dıe Klassengegensatze auf dem Land un!
welche Herrschaft ın uNnseIell Breiten die TOßbauern
ausubten. Die der „„Knechte‘‘ un kleinen Landar-
beıter 1M sozlalen Gefuge des Dorfes ist uberhaupt
och nıcht erforscht worden

BetreuungSs- Kırche hat weıthın ohne Berucksichtigung dıeser eran-
pastoral erungen, ohne Berucksichtigung der dıfferenzlerten

Strukturen des Dorfes bzw der verschlıedenen Dorfer dıie
Betreuungspastoral auf dem Lande nahtlos weıterzufuh-
1E  . versucht. Damıt trat das zweıte verhängnisvolle Pro-
blem aul: ahrend 1ın den Stadten Jangst erkannt wurde,
da ß die Pastoral dıfferenzlerteren Bediıngungen standzu-
halten hat, wurden auftf dem Land ‚‚katholische Inseln‘‘
geradezu gepilegt, allerdings mıt dem Preıs standıger AD-
grenzungsversuche gegenuber ‚„‚stadtischen een  ..

TOLZ Fehlens Unausgesprochene Voraussetzung des pastoralen TUund-
elıner stabılen modells ist eiıne stabıle sozlale Organısation un! eiNe rela-

t1V stabıle Umwelt. Beıldes aber Wal auf den DorfifernSozlalen Organısatıon
schon lange nıicht mehr vorhanden, da 3 die Lage der
Pastoral vieliac schon eiINeTr e1ıt katastropha Wal, als
S och keinen Priestermangel gab DIie Sorgen der Land-
pastoral durfen er nıcht 1U mıiıt dem Priestermangel
erklart werden, sondern ist tiefer ach den Vorausset-
ZUuNgen der ‚„„Landpastoral”‘ fragen. amıen

hangt dıie eingangs gestellte rage, OD e ennn eiINe Spezl-
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fische astora des Landes g1ibt em INa. S1e lange eıt
untfier den Pramıissen eıner katholischen ubkultur un
unfier den edingungen einer Betreuungskirche behaup-
tet hat, verlor INan iıhr Spezıfikum un baute auf einem
imagınaren sozlalen und relıg10sen Gebilde Verloren g1nN-
gen el die Iradıtionen, Von denen AUS INan mıt ec
VOoNn einem Spezıfıikum ‚„„Land‘‘ reden konnte, namlıch dıie
reglonalen, sprachlıchen und kulturellen Eıgenarten 1N-
nerhalb kleinster Gebilete So ist ES nıcht verwunderlich,
WEeNn ın den landlıchen Gebileten das ‚„Interesse‘‘ Kır-
che verlorengı1ing, waäahrend gleichzeıitig aum Anstren-
guNgseCnNn unternommen wurden, Gemeindemitglieder
der Gemeindearbeit interessieren.

Zu starke Ebenso verstandlıch, aber zuweılılen verhangnısvoll
Anlehnung scheıint MIr dıie Übertragung bestimmter ‚„„‚Gemeıiındemo-
Kommunalreformen delle*‘‘ auf das Land se1ın, die als erstie Versuche ZUTL

Aktiviıerung der Landpastoral wertien SInd. Hıer DaS-
sıert 1a0 folgendes Diıie reglonalen Grenzen wurden be-
reıits durch ZU 'Teı1l außerst brachilale Kommunalrefor-
en 1Ns Unkenntliche erweıtert. Das entsprach durchaus
der Bedeutung des Landes als Industrieraum. Gleichzel-
tıg versucht die Kırche, ihren Organısationsraum fest1-
zecn Eis werden ‚„„Mo  11 .6 entwiıckelt, die deswegen weıt-
hın ohne dıe Betroffenen zustande kommen, wei1ıl diese Ja
nıcht gelernt aben, Gremeilnde als ihre aCcC ansehen
durfen Damıt ıll ich keıinesfalls Sınnn volle Versuche mıiıt
Pfarrverbanden USW. diskreditieren Gefragt und Uu-
telt werden darf aber, ob 1er nıcht doch bestimmte Orga-
nısatiıonsmuster ınfach ubertragen werden, ohne deren
SOzlale un:! relıg10se Bedingungen genugend erforscht
en Indem die Kırche auf dem an mıt denselben
Organısationsmethoden vorgeht WI1Ee In stadtıschen Ge-
bıeten un: Gemeindebildung weıthın als 1vlerung
versteht, en entscheıdende Chancen endgultıg verlo-
Te  5 Läangst namlıch en enschen 1n den Landgebıie-
ten vollıg andere Formen iNnrer sozlalen Anbındungen
Gruppen und Vereine gefunden, da ß die Kırche Me1l-

spat kommt uberdem scheinen die entsche!l-
denden Fragen ach eiıner landlıchen Tradıtion ber-
haupt nıcht este. werden Das provozılert dıe thesen-

Vermutung: Die Iradiıerung kırc  ıcher
Organısatıon ohne vollıg CUC Fragen ach der ed1ıin-

und MO  C  el der Iradıerung VO  - Christentum
vermag keine rundlage fuüur Landpastoral sSeın

Unsıicherheiten und Selbst WenNnn INa  w} mıiıt der Iradıerung bestimmter sozlaler
Trends das Fenlen Organısationsformen des Christentums entscheidende
Jungerer Seelsorger F}ragen auch fuür dıe Zukunft beantwortet enmeınt,

geht dıe Rechnung ın der Praxıs nıcht qauf. Gerade land-
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lıchen Gebleten erwelst ıch . dıe imMMer starker werdende
Verknappung des Personals als außerst gefahrdend fur
alternatıve un: weıterfuhrende Überlegungen. Wahrend
och VOTLI wenıgen Jahren ın dem Gebiet, ın dem ich tatıg
bın, weniıgstens fur Jeweıls eın Dekanat eın haupt-
amtlıcher Jugendseelsorger eingestellt WAarTrT, halt al das
heute schon nicht mehr fur notıg e1 War das gerade
eın kleiner Schritt 1ın dıe rıchtige ıchtung, ennn AaUS elge-
Nel Erfahrung mıiıt dıesem Amt we1ß ICH; daß viele Ju-
gendlıche NUur och ber den Jugendseelsorger un! die
Dekanatsstelle fur kıiırchliche Jugendarbeıt uberhaupt
mıt Fragen des Chrıistentums ın Bezıehung gebrac WEelI -
den konnten. S1e erlebten ‚„personales Angebot‘‘, W as S1e
aufgrun! der ltersstruktur eım Klerus 1ın inhren DOor-
fern nıcht mehr erlilebten Aus dieser eıt sınd hoffnungSs-
VO Ansatze VOIl Gemeıindebildungen bekannt, die heu-
te Z großen 'Teıl vergessch SINd, da eiıne Begleıtung
mehr stattfinden ann Oder 1U och ungenugend Selbst
die behauptete un! geforderte Iradıerung des Christen-
Lums V1a bestehender kırc  ıcher Organıisatiıonen funk-
tiıonlert nıcht mehr. Es ist befurchten, da ß das immer
wenıger vorhandene personale Angebot 1limMmmMer groOßeE-
1e! Entfremdung VO  . Kırche un! damıt auch VO  5

Christentum, enn g1bt ın landlıchen (‚ebleten aum
alternatıve Bewegungen DIie iImMMmMer wıeder horende
Forderung, wonach dıe a]len ihre Stunde erkennen soll-
ten un! sıch ZULE Mıtarbeit ZUT erfugung tellen mußten,
nımm sıch zynısch aus auf dem Hıntergrund der Vergan-
genheıt, ın der 1ın landlıchen Gebileten aılen gal nıcht
Oder aum gefragt Das vorhandene Personal Vel-

mMag dıe notıge Ausbildung un: Qualifikation nıcht mehr
elsten.

Spekulationen, kın Stichwort W1€e das der Landpastoral darf nıcht iınfach
Traume, offnungen IMALT. negatıv 1NSs Blıckfeld geraten Deshalb durfen erstens

nıcht dıe zanireıchen un: ernsthaften Bemuhungen VeI-

schwıegen werden, den nlıegen der Landpastoral g' —
recht werden. Manche Diozesen en ArbeıtsgTrup-
DCN gebı  eU, ın einıgen gibt eS spezlielle Beratungsdienste
fur dıe andgebiete
Angesichts dieser emuhungen Siınd eigene pekulatıo-
Ne  =) erlaubt, aber ebenso auch eıgene 'Iraume un off-
Nnungen qls Angebot, mıtzuspekulıeren, raumen un:!

hoffen.
Überwindung bloßer Wenn die Landpastoral thematisıert WITd, annn 1es nıcht
Aktivierungskonzepte ohne krıtische Anfifrage dıe dahinter stehenden theolo-

gischen Gemeindevorstellungen eschehen, ohne dıe Bıl-
der, dıie einNne Handlungsanweıisung pragen Wenn schon
zunehmend ın den stadtıschen Gemeılnden das Ungenu-
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gCcn elıner bloßen 1vlerung der Aktıvıerung wiıllen
erkannt WITd, durfte 1es keıinesfalls be1l der Frage ach
der Liandpastoral ausgeblendet werden. Die Übertragung
des Denkmodells „aktıve Gemeinde‘‘ scheıint MI1r auf
landlıche Gebiete aus folgenden Grunden außerst proble-
matısch Se1N: Diıie hınter diesem odell stehende
Grundannahme, namlıch dıie Organisierbarkeit VOoONn ell-
g10N 1mM Sinne der Maxımilerung des Bestehenden mıt fe-
SsSten Zaielen un Zwecken, verhındert erneut dıe Erinne-
rung entscheıdende 1Iradıtionen des landlıchen Rau-
[NEe:!  N Hıer WITd eın Schwerpunkt kunftiger wı1ıssenschaft-
Llicher Untersuchungen lıegen mussen, weıl einerseıits
nachgewilesen werden muß, daß dıe Anknüpfung eine
katholische ubkultur geradezu unzulassıg ist angesıchts
gegenwartıiger Probleme, andererseıts dıe Organıiıslerbar-
eıt VO Gemeıilnden 1m Sinne vorgegebener Jele un!
Zwecke theologısc VON der Gegenposıiıtion einer ‚,KOM-
munıkatıven Gemeıindepraxis‘‘ her ın Frage tellen ist
Wenn das odell der Betreuungskirche dem ich TOLZ
einiıger Unterschiede auch die sogenannten Aktivie-
rungskonzepte rechne nıcht ın der Lage 1st, sowohl dıf-
ferenzierte Praxıs als auch plurale Relıglositat un SUDbD-
jektive Befindlıchkeiten ZUTE Sprache bringen, annn
daraufnıcht ınfach elıne Organısation aufgebaut werden,
dıe dieses Unvermogen 1U fortsetzt.

ucC ach echten Wenn also weder das ‚„„heıle Dort‘‘ och eine Chance
Iradıtionen eıner Betreuungskirche g1bt, welche Moglichkeiten kom-

en annn ın den Blıck? ach meılner Beobachtung g1bt ESsS
andere Iradıtiıonen als dıe immer wıeder behaupteten;
olchen Tradıitionen ann INa vorsichtige Überlegungen
fuüur eiINe unftige andpastoralzen. Ich mMmochte diese
Iradıtion ‚LiebeZDetaıil‘‘ NnNeNnNen un ann 1eSs fest-
machen den unterschiedlichsten Sprachformen des
Plattdeutschen 1ın den westfaäalischen Dorfern, die sıch
ter anderem durch diese Sprache voneınander er-
schiıeden un eigene kulturelle Überlieferungen pflegten
Das Plattdeutsche un sonstige SpraCc  ıche Unterschiede
SsSınd sıcher heute beinahe verschwunden, ohl aber g1bt
ES iımMmmer och die wesentlich großere Moglıc.  eıt 1mM
Vergleich ZU.  — stadtıschen ultur, ın uüberschaubaren
Gruppen mıteinander kommunizleren. DiIie Landpa-
storal kannte das ZWal schon immer un:! hat CS auch lo-
bend hervorgehoben, aber INa WIrd den erdacCc nıcht
10s, dalß 1eSs nıcht zuletzt Aaus Grunden der praktıschen
Integrationsfahigkeit geschah. Im Siınne eiıner uCcC
ach Tradiıerungschancen des Christentums 1 dıfferen-
zierten landlıchen Raum scheıint MI1r aber dıie hohere
Kommunikationsfahigkeit unverzıchtbar Seıin
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un Betroffenheıit Die Moglıc.  eıt, och betroffen Seın VO Lebens-
schicksal des aC.  arn, ist ebenfalls großer Gleichzeıitig
g1bt ES ındungen un Grupplerungen, die OLZ indıv1-
dueller Verschiedenheıit den Zusammenhalt garantıeren.
Diese einfachhın als Traditionsvereine abzutun, erscheınt
torıcht angesichts der Chancen fur eine krıtische Auseıln-
andersetzung. DiIie Wahrnehmung VO  - Ereignissen AUS

der Umwelt iıst ja unfier anderem auch Überschaubar-
eıt gebunden Wenn 1eSs VO  } der Pastoral wahrgenom-
en WITrd, rgeben sich bısher aum eNUutLZ Chancen
fuüur Gemeindebildungsprozesse ohne dıe bekannten ADb-
grenzungsphänomene. Es erscheınt MI1r nıcht unwichtig

se1ın, diese mehr prozeßhaften omponenten dortf-
liıcher Tradıtion strukturelle omponenten anzubın-
den Damlıt mMelıne ich dıe orilıche Pfarreı mıt ihren SINN-
haften Überlieferungen WI1e Prozessionen, Flurbegehun-
gCN, reuzwegen us  z

Es ist durchaus denkbar, ber diese sinnhaften Erlebnisse
christliıchen aubens Verstandnıis christlicher
Schöpfungshoffnungen kommen Wenn Flurprozessl10-
NeEe  5 als „alternatıve Zeichen‘‘ dıie Zerstorung
der atur gedeutet werden, annn 1es TOZEeSSE der Be-
wußtseinsbildung ın ang seizen und zugleıc dem „He1-
matkiıtsch‘‘ entgegentreten, dem miıttlerweile weıthın
die kıirc  ıchen Symbole mıtbenutzt werden Diıie ahıg-
keıten, ber dıe enannten Tradıtionen miteinander 1Ns
espräac. kommen, Gemeinde bılden, MUSSen
erlernt un! eingeubt werden. Dazu ist allerdings die Per-
sonalstruktur des landlichen aumes ZUT gegenwartigen
eıt nıcht der Lage
Fur die Zukunft mochte ich ELWa iın Erinnerung brıngen,Zentren der

Landpastoral Was an e1t fur den landlıchen Raum kulturell un!
z1ial prägend SECEWESCH ist das Kloster Analog den 1el-
altıgen Ausstrahlungen mancher Kloster DIsS 1ın dıie Neu-
ze1t hinein 1e sıch doch denken, ‚„pastorale Zentren‘‘

bılden, 1ın denen unterschiedlichste Menschen tatıg
SINd: Theologen, Sozilalarbeıiter, Landwirte, ugendpile-
geTl,; sıcher auch Priester, aber eben 1ın eın olches eam
eingebunden. Aufgabe diıeser Zentren konnte es se1ın, g —
wissermaßen VO  - sich aus „einladend‘ wirken, Men-
Schen AUS den Dorfern neugler1g machen und mı1ıt 1N-
Ne  >eneın uC Leben enel ame S

ZU. lebendigen Austausch, relıg10ser Kommunika-
tl1on, die allerdings nıcht losgelost ist VOIL den roblemen,
dıe die Menschen ın derartige Zentren mitbriıngen. ntier-
essierte konnten sıch informıieren, weiıiterbilden, mıiıt
deren sıch ausbilden und diese Erfahrungen
weiltergeben. leichzeıtig konnte ın olchen Zentren al-
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ternatıver Umgang mıt der Natur erlernt werden, enn 5
ist nıcht einzusehen, daß diese vornehme klosterlich:
Tradition, namlıch Landwirtsch erlernen, heute
verloren sSeın soll Im Gegenteil ler koönnte Kırche ach
langer eıt wlıleder Wege aus der Krise des Landes aufzelı-
gen Das koönnte naher beschrieben werden 1M Sinne
eıner innovatorischen Praxıs.
Es ware durchaus denkbar, daß sıch eın pastorales Zen-
trum auch als Ausbildungsbetrieb fur alternative Land-
wirtschaft versteht, Moglichkeiten fur sınn volle
Arbeitsplätze auf dem Land Schalilien Dies ist deswe-
gecn eın Zukunftstraum mehr, als anthroposophische
Gruppilerungen eLIwas schon seıt eıt and-
L1ıchen Gebileten tun. Denkbar WAare SC  1e  ich die Eın-
rıchtung eıner Darlehenskasse, damıt Landwirte bıllıge
Kredite ZUT Umstellung auf bıologische Landbauweise El -
halten konnen. Bısher ist das u  — andwirten moglıch,
die ber einen großen Betrag Kıgenkapita verfüugen.
Die Entdeckung des Berufes ‚„„Landwirt‘‘ ann eın O-
raler Beıtrag ZAD M Landseelsorge se1ın, denn dıe Sichtweise
der SChoöpfung Gottes wurde UrC alternatıven Umgang
mıt der Natur erheblich verandert.

„Bewegliche‘“‘ SC  1e  1C ist moglıch, den Personalstand eıner Sol-
Mıtarbeiter chen ‚„pastoralen Zelle*‘‘ varıleren, enn eESs geht

Befaäahigung VOoONn Mıtarbeitern un Gemeindeleitern. Ist
eın gewIlsser Tad Kıgenstandigkeit erreicht, konnen
sıch Mıtglieder des Personals zuruckziehen un eın
Zentrum 1ın einem anderen Gebiet eroffnen Sobald nam-
ıch Selbstäandigkeit erTreicl ıst, bedarf ES nıcht standıger
Begleiıtung UrCcC hauptamtliche Mitarbeiter.
So gesehen, konnte siıch der 1I1raum VO pastoralen
Zentren durchaus realiıstisch erwelsen.
Zum Schluß Hınter diesen 1raumen steht die Hoffnung
auf eine Gemeinde als Gemeinwesen, dıe sich wesentlich
versteht ın Zusammenarbeit mıt en Menschen, die 1n
elıner egıon eben, un:! wenıger AUS Abgrenzung heraus

en vVermas. Das ist sıcher nNn1ıC 1ın Jjedem dıe
tradıtionelle Kırche des Dorfes, wohl aber die en  are
Struktur eıner christliichen Iradıtion, die INa  - vielleicht
einmal spater ‚‚Gemeinde des Landes‘‘ NnNeNTen WIrd
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Ehrenfried Um G(laube unKırche auf dem Land erhalten, ıst eıne
Schulz sorgfältıge Analyse, ber uch eıne eCUC Sıchtweise und

Das and Planung erforderlıch Unter Mıtarbeit VvDO  - Seelsorgern
uUN Laıen ÜUS der Landseelsorge un der Katholıscheneın pastorales Landvolkbewegung Bayerns wurden Instıitut fÜür Pa-Notstandsgebiet .srpo*raltheologie der Universität München nachstehende
Überlegungen erarbeıtet, dıe das Problembewuftsein vDeTr-Zur Notwendigkeıt

pastoraler Planung tıefen un konkrete Anregungen vermıtteln wollen red

Die Landseelsorge Mıt aiLum VO 20) 19383 veroffentlichten dıe „FTre1ls1iın-
als pastorales ger Neueste(n) Nachrichten‘‘, Lokalteıiıl der Suddeutschen
un personelles Zeıtung des Landkreises], auf der Titelseite einen 1lIeTru:
Notstandsgebiet der Katholischen Jugendorganıisatıon des Dekanates

Freising den Eirzbischof VOINl Munchen un Freising.
Unmittelbarer nla hlerzu WarTr der gesundheitlıche Z
sammenbruch des Stadtjugendseelsorgers, der als Ka-
plan der Freisınger t.-Georgs-Gemeinde ach der Ver-
sSsetzung des Stadtpfarrers ber SECNS Monate INAdUTC
die kommissarische Verwaltung der Katholiken
zahlenden Pfarreı wahrzunehmen hatte „Laıeber Herr
Eirzbischof Dr Wetter! en S1ie uns bıtte wleder einen
Jugendseelsorger Wır, die ehrenamtlıchen Jugendleıter,
konnen be1 och großer Bereitschaft mangels heolog!1-
scher Qualifikatiıon den Nıedergang der kirc  ıchen Ju-
gendarbeıt nıcht aufhalten un den Jungen Menschen die
erforderlichen mpulse ZUL laubensverwirklıchung
nıcht geben Wer aber vermittelt S1Ee dann, Wn sich die
Reıhen der Seelsorger Urc Krankheıt, er un! 'T’od
zunehmend lichten?‘‘2
Vermutlich werden manche Leser verwundert
en „1In der g1bt S ja och T1IeEeSTter. Der be1 uns?
Wır en se1it Jahren ohne eigenen Seelsorger. kın Pfar-
LeTr oder eın astoral- bzw Gemeindereferent wohnt
nıcht Ort Wır gehoren einem Pfarrverband un:!
en auch 1mM regelmäßıigen 'Turnus Gottesdienst ber
auf der Straße, einem Gesprach 1n der Jugendgruppe
oder galr be1l einem Hausbesuch konnen WITr iın aum
och reffen Das Pfarrhaus STEe leer un! wartet autf e1-
N  = (eventuellen) Ruhestandsgeistlıchen. Die Jugend
versammelt sıch den Feierabenden un der OTT-
ınde, muıiıt Motorradern un! Mopeds UTrTC die ÖOrt-
schaft un:! g1bt das eld ın Dıiıskotheken AaU!  N Was
soll der nachsten Generation AUS Glaube un! Kırche
werden?‘‘
Freisinger Neueste Nachrichten. der Suddeutschen Zeitung des

anı  TEe1IsSEeSs VO 20 Julı 1983,
Vgl hlerzu: ADRESSE Mitteilungsblatt der Katholischen Stadtjugend

(BDKJ) Freising. Sondernummer ZUT ematl. „Situation der (Ju-
gend-) Seelsorge
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Verlhert das Land Hınter dıeser Frage, cdıe eiNne VO Katholischen chul-
dıe Christen? kommissarlat ın Bayern herausgegebene Handreichung?

stellt, stehen Beobachtungen un! Yakten, die 1U betrof-
fen machen konnen. So registriert beısplelshalber eiıne
VO Biıstum Limburg erstellte Untersuchung ZU  — ‚‚Ent-
wıcklung des ırchenbesuches ıIn ZwWwel Landgemeinden
des Westerwaldes‘‘ zwıschen 1969 un! 1979 eine Rucklau-
figkeit eın Drittel4 1nNne graphische Darstellung aus
dem Bıstum Passau belegt, daß diese Erscheinung eın
Limburger Sondertfall ist>5 on 1975 1m Augsbur-
ger Bıstum Prozent der Pfarreien bıs 500 Katholiken
unbesetzt; dıe eLWwWAaSs großeren Pfarreien, deren Kathoaoli-
kenzahl zwıschen 500 un 1000 betragt, hatten Pro-
zent keinen eigenen Seelsorger mehr® Im Erzbistum
Munchen un:! Freising sınd gegenwartıg VO den 600
Landpfarreien 1830 nıcht mehr mıt einem eigenen Seelsor-
gerT besetzt?7. Schaut INa SC  1e  iıch auftf die Altersstruk-
LUr der Priester dıe zahlenmäßig starksten hrgange
eiinden siıch zwıschen den Jahren 60 bDıs 15 un! bıs

mu fur dıie nahere Zukunft eın och großerer uck-
Sang vorhergesagt werden Da aber fur die Jugendarbei
VOT em die Jungeren Priıester In Frage kommen , ist AUS
der erschreckend geringen Zahl der Priesterweihen ın
den EL  ne Jahren ebenfalls eın Morgenrot
Horizont ıIn NC ugegeben Der och relatıv Junge Be-
rufsstand der Pastoral- un! Gemeindereferenten ewal-
tıgt 1mM Bereich der Katechese, der Jugend- un Erwach-
senenbiıldung, be1l der Vorbereıtung un urchführung
der W ortgottesdienste SOWI1IEe 11 den Besuch der
krank- un: altgewordenen Gemeindemitglieder wichtige
ufgaben der Seelsorge. Fur die Überwindung des pasto-
ralen un personellen Notstandes auf dem Land reichen
diese Bemuühungen trotzdem Nn1ıC. Au  N Hıer mussen
eologie un!' Kırchenleitungen gemeınsam EeUe enk-
ansatze d  © und siıch die Entwicklung VO  e pastora-
len Strategien Z Ruüuck-)Gewinnung eiINes milisslonar ı-
schen Selbstverstäandnisses der Gemeinden bemuhen

Reflexionen ZUT Aufgrund des Wurzburger ynodenbeschlusses bDer p -
Planbarkeit un!: storale Strukturen? wurden ın den meılsten Ordinarlaten
Unplanbarkeit der der bundesdeutschen Bıstumer eigene ‚„„‚pastorale Pla-
Seelsorge nungsstellen‘‘ eingerichtet. Deren bısherige Überlegun-

Christsein 1mM Dorf, hrsg. Katholischen chulkommissariat ın Bayern,Munchen 1983, 53358 (Bezug: Maxburgstr. Z D-30| Munchen
Vgl ebı 59

$ Ebd
Vgl eb! 56
Vgl. Wernberger, Die Sıtuation auf dem Land, 1n EXPRESS Kathaol1-

sche Landjugendbewegung der 10zese Munchen un Freising, Nr JJ,
unı 1983,
eschlu. „Rahmenordnung fur die pastoralen Strukturen Uun! dıe IeAl-

Lung und Verwaltung der Bıstumer ın der BRD, ın Offizielle Gesamtaus-
gabe { reiburg 679—729, bes 706710
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gen werden allerdings weıthın VOoNn den Defizıterfahrun-
geCn des Seelsorgers gepragt. So brachte die kommunale
Gebiletsreform erhebliche TODIeme fur die Kirchenge-
meılınden. Die UuI1losun: VO  - Landkreisen, dıe ınge-
meilındung ın großere Ortschaften, der Bau VO erbands-
chulen be1 gleichzeıtigem Verlust der eigenen Schule
moöogen lediglich als Stichworte fur dıie den Dorfifern zZuge-
fugte Identitatskrise der spaten sechzıger un:! fruhen
siebziger TE gelten Der Priestermangel rief ach der
Tundun VO  - Pfarrverbanden Hınzu amen dıe gestel-
gerten Erwartungen der Glaubigen eın diıfferenzlertes
Angebot der Pastoral, W as sich ın der Schaffung der Bera-
tungsdienste un: 1au der Theologischen Erwach-
senenbildung nlederschlug?
nlıegen eıner ın die Zukunfit welsenden Pastoral MU.
se1ın, dıe Gemeılnden befahıgen, daß S1e selbst die
Tundfunktionen gemeindlichen Lebens moglıchst gut
erIiullen un auch EeUe Menschen fur den Glauben g -
wınnen konnen Zunachst sSe1 allerdings arl Rahners
Vorbehalt den Versuch der totalen Planbarkeı
erinnert: „„Alle Planung der Kırche, allı ekklesıale utu-
rologıe (wıird) grundsaätzliıch unvollendbar se1n, die Kır-
che WITr immer) auf unberechnete ukunite hın ihren
Weg gehen mMussen Ja, INa WwIrd daruber hinaus

mussen, daß die Kırche dıie Gemeinschaft der Men-
schen ıst, cdıe das nplanbare als ihr eıl erwW.  9 die
Unbegreiflichkeıit ottes ın der Ankunifit sSe1nes Reıiches
als ihre Selıgkeıt entgegennehmen und das Wachseıin f{ur
diese unberechenbare Zukunft ın der Menschheit gerade
als eine fundamentale Aufgabe der ırche halten. Die
Kırche ist ın der Welt das Sakrament der ungeplanten
Zukunfit, weıl 1ese Zukunft die ewige Unbegreiflichkeı
ottes selber ist ber fur die Freiheıit des Menschen un
fur die Aufgabe der Kırche ist damıt Planung nıcht abge-
cha  *10 Wiıe der ensch planen un! das Haus SEe1NEeS
Lebens iImMer NEeuUu und imMmMer besser bauen muß, MU.
auch die auf dıe Ankunft ottes oflfende Kırche „1mmer
auch eine ırche gesellschaftlıche: Gefugtheıt, eine KIir-
che der Ördnung, der aktıven Missıonlerung, des Rechts
un: also auch der menschlichen Planung sSe1in ‘‘ 11.

Die geistig-geistliche 1ne der wichtigsten Ursachen fuür dıe wachsende ıstan-
Beheimatung der zıierung der Glaubıgen VO ihrer ırche durfte darın he-
Kırche gen, daß sich die enrza der Christen der bundesre-

Vgl Faltlhauser; Pfarrverbände TZD1ISLUuM Munchen un Freising,
EXPRESS Katholische Landjugendbewegun. der 10zese Muüunchen

un Freising, NT JJ, unı 1983,
10 ahner, erspektiven der astfora. ın der Zukunft, 1 Diakonlia 1
(1981), 2928
11l EDd.
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publıkanischen Kırche nıcht mehr Hause Eilnes
der wichtigsten Ziele der Pastoral mußte CS deshalb se1in,
dıe Beziehungsstörung zwıschen den kırchlich Dıiıstan-
zierten un den Gemeinden beheben un dıe Men-
schen wıeder geistig-geistlic 1ın der Kırche beheima-
ten Der Schritt azu ist die Kenntnis der Sorgen
un Bedrückungen. Ihm mu eine tıefgreiıfende O11darTı-
tat der Kırche mıiıt a  en, dıe VO ‚„ ITrauer un Angst‘‘
getrıieben werden, folgen Wiıe ons annn die VO  } ihr aus-
zurichtende Botschafrt, da l ‚„‚Gott fur uns  .6 Rom 1st, VON
den Menschen begriffen werden, Wenn dıie Gemeinden
nN1ıC. selbst als Hort der Offenheit un Solidarıitäa AÄApg Z
44) erfahren werden konnen?

‚‚Gemeinwesen- Von dieser Grundhaltung eiınes ffenen un! brüderlichen
orl]lentierte Pastoral‘“‘ Gemeindeverständnisses gepragt ist eın Posıtionspapier,
eın Synonym für das die Katholische Landjugendbewegung 1mM No-
Offenheit un vember 1981 als Beıitrag ZU Entwurfeıner prospektiven
Bruderlichkeit Pastoral auf dem Dorf vorgestellt hatl2 Vor Jahren hatte

bereıits die urzburger Synode ın ihrem eSCNHIu. ‚„„Die
pastoralen Dıenste‘‘13 die Gemeinden aufgefordert, alle
Krafte ZuUur Mıtsorge 1ın der Pastoral einzusetzen; doch
1e dieser Appell weıthın ohne ırkung
aherhın charakterisieren 1er Prinziıpien den Denkan-
Satz eiıner ‚‚gemeınwesenorientierten Pastoral‘‘:

1ıne auf das Gemeinwesen hın bezogene Pastoral geht
davon auS, da ß der ‚„„Lebensraum Dorf:‘ unter allen Um-
standen auch die Grundstruktur fur die Kırchengemein-
de bilden mMu DIie Lebensgemeinschaft un:! die sozlale
Kommunikation „alle konnen mıiıt allen ber es
den‘‘) bılden eiınen wertvollen Schatz fur die Pastoral. S1e
durfen weder ıbn Zentralisierung (Verbandspfarreien
mıiıt unuberschaubarer Große) och UrCcC Funktionalıi-
sierung der Diıenste ufteilung der Dıenstfunktionen auft
verschliıedene Funktionsträager, dıe keine pastoralen Be-
ZUSSPETSONeEN werden konnen) verlorengehen. Wenn-
gleich der Verkundigung der Heıilsbotschaft VOL en
kommunalen ufgaben der Vorrang gebuhrt, WwITrd sıch
die Gemeinde schon deshalb die Ssozlalen Belange 1mM
orf mıtsorgen, weiıl 1MmM weıteren ınn auch die ihren
sınd (Prinzıp der Integration).
2) ıne auf das Gemeinwesen hın bezogene Pastoral greift
das en 1mM orfauf un! versucht, chrıstlich deu-
ten un:! felern.eleiz S1e selbstverstäandlich ın der
Frfahrungswelt der Dorfbewohner In den TEl TUnd-
vollzüuügen des VerkundigungSs-, des Grottes- un des Bru-
12 Auf der UuC. nach egen ın der andpastoral. PO  PA-
PIER der ath Landjugendbewegung Deutschlands verabschie-

lıcht).
det 19 ovember 1981 ın ulda-Kleinsassen (als Manuskript veroffent-
13 eschliu. Die pastoralen Dienste ın der Gemeinde, ın Offizielle Ge-
samtausgabe 1 reiburg 5831—636
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derdienstes bemuhen sich Priester und Lalıen gemeınsam
arum, daß Kırche erfahrbar wIrd. Gerade der geme1nsa-

Diıienst soll der Gemeinde bewußt machen, dalß die
Weıtergabe des aubens nıcht NUTr e1INeEe Aufgabe der
haupt-, neben- oder ehrenamtlıch Tatıgen 1ın der Seel-

ist, sondern VO Zeugn1s un:! den egabungen
er emeindemitglieder abhaäangt (Prinzıp der MmMan-
zıpatıon).

1ıne auf das Gemeimwesen hın ezogene astora be-
schrankt siıch be1l Wahrung ihres eigenstandıgen e1ls-
auftrages einzelnen W1e der Gemeinde nıcht auf den
relig1ös-ınnerlichen Bezırk, sondern bemuht sıch ach
Kraften auch die ufgaben des gesellschaftlıchen
Lebens (Prinzıp der Partizıpatlon).

1nNne auf das Grememwesen hın bezogene Pastoral ist
sıch ausschließlich bewußt, daß Organısatıons- un:
Strukturfragen n]ıemals 1mM Mittelpunkt der lanungen
stehen durfen 1elmenrTr exıstiert Seelsorge NUuTr: dort,
es reale Beziehungen zwıschen der Gemeinde un! den
Seelsorgern g1bt, die als Inspiratoren, Schrittmacher un:
Koordinatoren fungleren. Fallen die theologisch un SPU-
riıtuell qualifizıerten pastoralen Bezugspersonen ın Z
un: auSs, ann wurde nıcht NUurTr der sozlale Zusammen-
halt der Gemeıinde, sondern der Glaube selbst Schaden
nehmen. el bleibt be1 aller Wertschatzung des Lalen-
einsatzes der geweıihte Gemeindeleıter unverziıchtbar.
eın 1enst gilt der Eıinheıt der Gemeılnde un ihrer
Rüc  indung esus Chrıiıstus, den Herrn des aubens
T1INZIP der Animation)!4,
Wiıe eın TrTOLEeT en durchzieht das Positionspapler die
TE VO allgemeınen Priestertum der laäubigen le
Getauften Sind ottes Volk, olglic SINd alle fur das
Wachstum des Gottesreiches verantwortlich. Wenn cdıe-
SCS urchristliche Bewußtsein dıe Gemelnden durchsauert
en WITrd, annn durfte die Beheimatung der Menschen
1ın der Kırche auch moTrgen gelıngen 1ne offene, e1N-
adende un bruderliche Gemeinschaft gleichgesinn
laubender trahlt dQUS, zieht J. uberzeugt.

Thesen ZU. Dıie folgenden pastoraltheologischen Postulate wollen
Entwurf einer den eser ZU Weiterdenken anstıften. Samtlıche ber-
dynamıischen legungen dıenen einem einzıgen Zaiel den Glauben un
Landpastoral die kirchliche Praxıs auf dem Land ebendig erhalten

bzw dort, der Glaube nıcht mehr das en der Be-
wohner durchherrscht, jene pastoralen Strategien ent-

werfen, die eiINeEe Wiederbeheimatung der Menschen ın der
‚„Kirche 1mM Dor moglıch machen

Vgl hlezu: Epp1ing, Podiumsdiskussion „Ble1ıbt die Kırche ım Dorf?“,
Unsere Aufgaben als T1ısten 1 Dorf, Bocholt 1983, 1821 (Reihe

eıtrage ZUTr Jugendarbeıt un!: Erwachsenenbildung auf dem Land, efit
24, Akademıie Klausenhof)
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Aufgabe der Kırche ist C  9 den Menschen UrCcC die Zeıten
INAUTC nıcht 1Ur die Großtaten Gottes auszurichten,
sondern zugleich Urc das Miıttragen ihres Lebensallta-
SCS die Botschaft glaubwürdig bezeugen.

Sonntagsheiligung Wenngleıch sıch das Christsein 1ın en Lebenslagen
auswirken soll, entspricht CS Gottes ausdruc  ıchem
ıllen, den siıiebenten Tag der OC als „lLag des Herrn‘‘

begehen UT Ruhenlassen der eruflichen Arbeıit
un ÜTE die Feler des Gottesdienstes In der Gemeinde.
Die Sonntagsruhe meın Ausrasten un Erholung, meınt
dıe Hınwendung Kamılıe un Freunden, meınt letzt-
lıch eın ganzheıtliches Sammeln der Krafte fur eele und
Leıb DiIie Sonntagsheiligung postuliıert dıie Gottesdienst-
teilnahme, nıcht aus bloßer efolgung eiINes Gebotes,
sondern aus der inneren Überzeugung der Zugehorigkeit

Gott un! Z Gemeinschaft der laubenden
Eucharistiefeier Das Vermachtnis Jesu die Seinen g1ıpfelt 1n der abe

der Eucharistie 1m Abendmahlsaal Und seın Auftrag
Jal 1eSs meınem Gedaächtnis!‘‘ gılt ange, ‚„D1S ETr
kommt ın Herrlichkeit.‘‘ Darum gebuhrt der sonntaglı-
chen eler der Eucharistie der Vorrang VOT allen anderen
gottesdienstlichen Versammlungsformen. Wortgottes-
dienste, W1e S1e derzeıt ın Sog!'  ten prıesterlosen
and-)Gemeinden anstelle der Sonntagsmesse haufig g -
halten werden, Sınd un! bleiıben theologisch eın e-
helf. Pastoral bleiben S1e gleichwohl unersetzlich, weil
dadurch wenıgstens dıie Gemeinde zusammenkommt,
ihren Herrn felern un den Glauben bezeugen.
Desungeachtet ergeht dıe Kırchenleitungen die Auf-
forderung, es Erden  1C tun, den etroffenen
Gemeinden wıeder regelmaßıg dıie Vollform des eucharı-
stiıschen Gottesdienstes ermoglıchen. Aus dieser theo-
logischen Dringlichkeit heraus darf auch diıe Dıskussion

die Zulassung verheirateter Manner ZU Priester-
tum, die sıch ın eTulf, Famılıe un Gemeinde bewahrt
haben „ V1rı probatı"‘), nıcht tabuiısıert werden.

Kıgenverantwortung Diıie ın Jungster eıt weıthın erI1o  en Pfarrverbands-
1ın Pfarrverbanden grundungen stellen eınen pastoralen Versuch der Kırche

dar, die Seelsorge auch 1ın Zeıten des Prıestermangels
flaächendeckend aufrechtzuerhalten. Getragen S1ıNnd dıe
Pfarrverbände VON der Idee umfassender Kooperation
zwıschen den zusammengeschlossenen ((Gemeinden,
be1 deren FKıgenstandigkeit Juristisch unangetastet bleıibt.
Eirfreuliıcherweise ist vilellac gelungen, dıe Kıgenver-
antwortun un! das Solıdarverhalten sowochl der Laıen 1ın
eıner Gemeinde als auch der Gemeinden untereinander

aktıvleren. Dennoch Wware S verie dıe Pfarrverban-
de als pastoralen Aufbruch Oder ar als pastorale Losung
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anzupreısen Ihr eindeutiger Entstehungsgrund el
Priıestermangel, un der nıcht selten horende VOor-
wurf, Pfarrverbäande sSselen der Versuch der BıistumsiÜle1-
tungen, lediglich Urc Verwaltungsakte das verfugbare
Personal un dıe vorhandenen Fiınanzen optıimal ZU.

Eınsatz brıngen, beruht auf den Erfahrungsberichten
uüberlasteter Pfarrverbandsseelsorger. Im Interesse der
Weıterfuhrung einer ganzheitlıchen, nıcht auf den
akralbereıc verkurzten Seelsorge MUu. darum dıe Pa-
storal fur dıe Zukunft eıNe Auffacherung des priesterl1-
chen Amtes ın die verschledenen Diıienste der erkundı-
gung un:! Leıitung ordern

Lalen als Mıttrager Wenn dıe La1ılen heute vielerorts bereıts wichtige Funk-
der Pastoral tiıonen ın der Seelsorge wahrnehmen (Z Leıtung VO  .

Wortgottesdiensten, Lektorendienste, Kommunlonaus-
teilung, Krankenhaus- un: Hauskrankenbesuche, VOor-
bereıtung der Kınder auftf den Empfang VO  - Eiucharistie
un 1ırmung), annn gilt als theologische Begrundung dıe
VOIl Vatıkanum wıederentdeckte Grundwahrheit VO

allgemeınen Priestertum der laäubiıgen aufgrun:' VOI

auie und Fırmung Diese beiden ‚„Standessakramente‘‘
ermoglıchen un postulıeren das bekenntnisaktive
Christsein ın Famılıe, Gemeinde un Offentlichkeit. Ge-
genuber fruher SInd die Laıen eute nıcht mehr NUur Ob-
jekt, sondern zugleıc. Subjekt un!: das he1ißt Miıttrager
der Pastoral. arum darfdıe La1jenmitarbeit ın der Kırche
auch ach eiıner ehNeDun, des Priestermangels nıcht
wıeder verlorengehen. S1ie ist eın nıcht mehr wegzuden-
kendes pastorales Potential.

Qualifizierte Die Mıtarbeit moglıchst vieler Glaubiger annn aDer el-
Seelsorger ausreichende personelle Ausstattung des Pfarrverban-

des mıt hauptamtlıchen theologısch qualıifizıerten Seel-
SoTrgern keineswegs erseizen. Wer anders als eın qualifi-
zierter Seelsorger vermag dıe Gemeıinden Selbstver-
antwortun.: un!' Eiıgeninıtlatıve anzuleıten? Dementspre-
en MUu. bereıts ın der Ausbildung der kunftigen Seel-
SOTgeI auch auf dıie Fäahigkeıit Teamdenken un o0ope-
ratıon Wert gelegt werden.

eleDpter arrno 6) Nıemals durfte ın eıner Gemeinde selbst WenNnn eın
Priester mehr Ort wohnen ann das Pfarrhaus leer
stehen. Von seliner Funktion her ist das Pfarrhaus mehr
als 1U prıvater Wohnraum Vielmehr steht EeSs 1ın eiıner
erganzenden Beziıehung Zzu Gotteshaus, indem CS dıe
kirchliche Beheimatung UrCc die Ermoglichung der
Prasenz des Seelsorgers vertiefen nılft Angesichts der
kommunalen Gebiletsreform mıt dem Verlust VON Kın-
dergarten, Schule un: Burgermeiıster stellt sıch fur dıe
Menschen auf dem orf das Bedurtfniıs achun
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un! Kommunikation dringlicher. Siıcher ex1istieren
Begegnungsmöglichkeiten mıiıt dem Seelsorger auch VOTL
un ach den Gottesdiensten Oder wahrend der geregel-
ten Sprechstunden: aber das Wiıssen der Glaäubigen, daß
der Seelsorger (mıit selner Familie, WEn er Pastoral- oder
Gemeilndereferent 1st) ın ihrer Mıtte wohnt, daß S1e
iıhm Sspontan ın en Lebenslagen en können, Trheht
un erhalt die Pastoral 1mM doppelten ınn

Die Bedeutung des 7) In diesem Zusammenhang wıird auch die FWForderung
Dorfgasthauses ach Erhaltung des Dorfgasthauses erhoben. Das OTI-

gasthaus ist jene Statte, sıch alt und Jung zwanglos
treiffen, Vereıine iıhre Versammlungen en,
weltliche Famıiıihenfeiern egangen werden un! ach
dem Begrabnis diıe Hınterbliebenen mıiıt den Irauergäa-
sten beleinander bleiben Zweifellos en dıe orfahren
1el VO Leben gewußt, als S1e Kırche un:! Gastwirtschaft
ın raumlıiıch Nachbarschaft errichteten Selbstver-
standlıch werden Jugendrunden un! relig10se Bildungs-
veranstaltungen ın gemeılındeeigenen Raumen bgehal-
ten Die Gemeindefeste SInd jJedoch eine Angelegenheit
desn Dorfes un ollten darum (nıcht zuletzt

der großeren Teilnahmebereitschaft der kıirchlich
Dıstanzlierten) Ofters auch 1mM Gasthaus stattfinden.

Lebenseinheit Von großer pastoraler Dringlichkei ist C da d1ie
VO Kommunal- un!: Kommunal- un: die Kırchengemeinde eine Lebensein-
Kırchengemeinde eıt bılden Wo durch Eingemeindung diese Lebenseılin-

eıt verlorengegangen 1st, gılt umsomehr, dıie ber-
kommenen Festtraditionen un! Brauchtümer als ÖOrts-
teilgewohnheiten pflegen Kıiıirchliche Felern mıiıt ent-
faltetem Brauchtum gewähren und bewahren die rel1i-
g10Sse W1e kulturelle Identitat des Dorfes Da be1 der
Brauchtumspflege dem Vereıinsleben eiINe wichtige Autfz-
gabe ufallt, ist offenkundig Gemeinde un Seelsorger
ollten aber daruber hınaus auch den Vereinen ın weltlı-
cher Iragerschaft aufgeschlossen gegenuberstehen,
selbst Wenn bıisweilen Spannungen auftreten (Z port-
veranstaltungen Sonntagvormittag).
Der kırc  ıchen Gemeilnde oblıegt die Pflıcht, sıch ganz-
e1itlc das Heıil der Menschen SOTgeCN. Damıt trıtt
S1e den kommunalen Instanzen keineswegs konkurrie-
rend, sondern helfend gegenuber. Ihr Engagement
den Eınsatz VO  - Betriebshelfern un: orfhelferinnen,
ıhre Sorge dıe roblemgruppen des Dorfes, dıe
en, Kranken, Frauen un: Jugendlichen ihre Be-
gleıtung der Menschen ın den sogenannten ‚„‚Knoten-
punktsıtuationen des Lebens‘‘ (Heırat, Geburt, Tod) all
ihre seelsorgerischen Bemuhungen SINd e1ls- un:! Welt-
dienst 1ın einem.
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Beselitigung VOIl ıne Landpastoral, dıie sıch als Eınheit VO  - e1ls- un!
Krisen-Ursachen Weltdienst versteht, mMUu. zusatzlıch Zaktuellen Krisen-

auch die Beseılıtigung der S1e verursachenden
Faktoren bemuht seın Dabeıl MU. mıit dem ufdecken
der Unheıil stiıftenden omente zugleıc der entschlosse-

Eınsatz der Gemeinde gepaart se1ın, die Bedrohung
bzw den Schaden VO  - den laäubigen fernzuhalten. Was
ist damıt gemeınnt? Es annn nıcht genugen, daß der Seel-
SOTgeCI Tab eiınes auf der Dorfstraße verungluckten
Kındes den Eiltern TOS zuspricht. 1elmenrTr MU. die Ge-
meıinde diesen traurıgen nla als Mandat sich gerıich-
tet sehen, alles unternehmen, den Durchgangsver-
kehr aus dem Ort verbannen DiIie Pfarrgemeinden
mussen ihre prophetische Funktion gegenuber der kom-
munalen (Gemeılnde wahrnehmen. Voraussetzung aiur
ist jedoch, daß Glaube un! Leben beobac  ar ZULC Dek-
kung kommen. Wenn 1ese Eıınheıit VO  5 Glaube un Le-
ben VO  5 den Gemeindemitgliedern praktızıert WITrd, ann
WITrd dıe Botschaft Jesu Christı auch eute VOIl den Men-
schen VernomımMen un! mıiıt ziemlicher Sicherheit auch
angeNOMMEN werden.
Gebiletsreform, Priestermangel un dıverse Sakularislie-
rungserscheinungen tellen zweiıfelsfreılı eine ernstzuneh-
mende Herausforderung der Landpastoral dar Zr Res1-
gnatiıon besteht jJedoch eın nla
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Hans Schilling Während r ım Arbeıitskreis „Altenpastoral‘“ des Öster-
Krıtische Thesen reichıischen Pastoralınstituts gerade ber eıne Tagung

„Perspektiven üÜünftiger Altenpnastoral‘“‘ NAC  achte unZUT Altenpastoral der Wıener Vertreter feststellte, daß dıe bısherige Form
der Altenpastoral (ı'nsbesondere uch dıe Altenclubs We-
NLg Zukunft hältte, trafen dıe „krıitischen Thesen zur Alten-
Dastoral‘“ UVOoONn Schilling ın der edaktıon eın. Wır tellen
dıese Thesen ıer zZU Diskuss:ıon UN wurden unsfreuen,
wWennr bıs Anfang Oktober 1985 Meinungsäußerungen
unNnNserer Leser azu und VDOT em uch Anregungen für
künftıge Möglıchkeiten der Altenpastoral erhalten könn-
ten Wır en UOT, dıese Dıskussıion un dıe usführun-
geT. Schillıngs den Perspektiven annn ebenfalls ver-
Oöffentliıchen red.

Als S1Ee VOT knapp 1er Jahrzehnten aufkam, Wal en-
pastoral die kırchliche Antwort auf damals eUue Proble-

alter Menschen, deren Anteil der Gesamtbevölke-
Iung tandıg wuchs. Erste Erfahrungen mıiıt pfarrge-
meın  ıchen Altengottesdiensten und -klubs schlenen die
Annahme bestätigen, da Altenpastoral INSO dringli-
cher wurde, jJe schneller die Altenpopulation zunehme
un:! Je mehr Betagte die Kırchenbanke ullten eıt INa  )
allerdings dank gerontologischer FYForschung ber dıe
ziokulturelle Bedingtheit, ber lebens- un glaubensge-
schichtliche un VOIL ember kohortenspezifische Hak-
oren des Alterns (Rosenmayr 1983, 197{1) besser escnel
we1ll3 als seınerzeit, darf ernstlich bezweiıifelt werden, daß
die „Überalterung‘“‘ des Kırchenvolks, sehr S1e ons
beklagt WITd, weniıgstens die Zukunftschancen der en-
pastora verbessere. Die begrundete Aussıicht, daß 1M
Jahr 2000 jeder vlerte, 1mM Jahr 2030 wahrscheinlich schon
jeder drıtte Eınwohner unNnseTes Landes ber sechzıg sSeın
WITd, sıchert die Zukunft der Altenpastoral keines-
WEegS, weiıl heute och nlemand kann, WI1Ee sıch die
en VO  - IMNOTgSeCN un! ubermorgen egenuber kırchlich-
gemeındlıchen ngeboten verhalten werden. In den fol-
genden 23 Thesen einiıge davon eher Aphorıiısmen, ande-

eher Statements TEeie iıch den Standpunkt, da ß
Altenpastoral ın heutiger OoOrm iıihren Hoöohepunkt bereıts
uüberschritten hat und S WI1e S1e siıch heute versteht un
darstellt, das Jahr 2000 aum uberleben durfte Die T’he-
SE  5 verstehen sıch als Diskussionsbeitrag, Oochten die
„Altenseelsorger(innen)‘‘ nachdenklıich machen un:! die
(potentiellen) Adressaten der Altenpastoral mehr
Selbstbewußtsein, vermehrter Kıgeninitlative un! ZU!
kritischeren Beurteilung des ihnen ngebotenen Dbzw
Zugemuteten anstıften.
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© E
unge Altenpastoral Obwohl es er schon 1n der fruhchristlichen (Gre-

meindepraxI1s vgl 'Lım 5 1—-16; 'Tit Z 2-5) als beson-
ere Lebens- un Glaubensbedingung berucksıchtigt, als
ethıscher Änspruch egrı1ffen, als d1iakonische Herausf{for-
derung (Altenhilfe) ern: enommen un! als Qualifikatiıon
fur bestimmte Gemeindedienste (Wıtwenamt) anerkannt
wurde, 1e Ma  5 bıs ZULI Mıtte des 20 Jh.s nı]ıemals un
nırgends fur notwendig, alte eute ınfach eswegen,
weıl S1e alt SINd, pastoral versammeln un eireuen

Ziur Geschichte DiIie geschichtliche Entwicklung, die SC  1e  ıch ZU

Autzf- un! Ausbau eutiger Altenpastoral gefuhrt hat,
MU. SCNAUCI erforscht un ın die Überlegungen ZUTI Zil-
kunft der Altenseelsorge einbezogen werden. TOD sSk1z-
zıert, laßt S1Ee sıch aus der pastoraltheologischen 1ıteratur
seıt der ufklarungszel1 folgendermaßen rekonstruleren:
Z Vom ausgehenden 18 bıs ZU Begınn des Jh.s e1l-

regtien dıe ber 65Jahrıgen, dıie damals och aum funf
Prozent der Gesamtbevolkerung ausmachten, mehrheıt-
iıch Mitleid (Pittroff 1782, 1835 „abgelebtes un muhseli-
gesSs Alter S1e überwiegend physisc und/oder
psychısch hınfallıg Kohler 1789, 283 ‚‚EKın abgenutztes
er ist auch eiıne Krankheıt‘‘), galten deshalb VOILI em
als Adressaten der Krankenseelsorge (Reıchenberger

LE Schuch 972) un wurden als besonders
schwierige Problemfalle der Buß- un Beichtpastoral
apostrophiert Gaßner Il, 18369, 740 MC selten haben
S1e dıe Sunden ihrer Jugend nNnıe recht bereut un!: gebeıich-
tet‘‘)

Im ersten Drittel des 2() Jh.s entdeckte INa  e 1m Rah-
TNeEe  w der selinerzeıt modernen Standesseelsorge ach den
Kındern, Jugendlichen, annern un Frauen nunmehr
auch dıe en Das jJetzt erstmals auftauchende Postulat
eiıner spezlellen ‚„„Pastoration 1mM Giıreisenalter‘‘ (Schubert

43) 1e vorderhan och auf den Bereıich pfarr-
lıcher „„Individualseelsorge‘‘ beschraäankt
A Nachdem sıch der BevoOlkerungsanteıl der ber jah-
rıgen hierzulande 17 eıiıtraum zwıschen 18380 un! 1950
mıit weıterhın steigender Tendenz bereıts verdoppelt hat-
te un als auf der Schattenseıte des ‚„„‚Wirtschaftswun-
s  .6 ach dem Zweıten Weltkrieg imMMer auflger alte
Menschen 1InNs Ssozlale Abseıts gerieten, bauten innerhalb
weniıger TEe dıe eısten Pfarrgemeinden, VOI em ın
stadtıschen Ballungsraumen, die bisher SCANON gangıge In-
dividualseelsorge fur betagte Kranke un! terbende vgl
bal 2:2) ZUI planmäaßıg organıslerten ‚„„Ddeelsorge der ql-
ten Leute  .6 (Anıma 6/1951, efit 4), Z „„Altersseelsorge‘‘
VOoDoOoda 1956; aQUS, die eutfe un der ammelbe-
zeichnung Altenpastoral alles umschließt, Was Kırche
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un Gemeinde sakramental, spırıtuell, diakonisch, glau-
bensdıidaktisch un unterhaltsam-gesellig spezle der
‚„„alteren Generation‘‘ anbıeten

Fragwurdige Man annn War begrifflich zwıschen Altenhalfe, en.-
Unterscheidungen Dastora un:! Altenbıldung unterscheıden, drıischt damıt

aber NUuI leeres TO. Wenn INa verg1ßt, dalß diese TEl
omente kırc  ı1ıcher Altenarbeit ebenso CNg 1N-

hangen WI1e Le1b, eele un! Gelst
Irugerısche Altenpastoral, verstanden als Gesamtheit aller pastora-
„Belı  theıt‘‘ len Diıienste un Veranstaltungen fur ber 60- bzw jJah-

rıge, erfreut sıiıch be1ı einem kleinen 'Teıl derer, die S1e ET -
reichen mochte, vorwıegen be1 regelmaßıgen ırchgan-
gern der unteren Miıttelschicht und esonders be1 alleın-
stehenden Frauen ohne hohere chul- und/oder Beruts-
ausbıldung, großer Belıe  el Dementsprechend gTr0ß
ist das Erfolgserlebnis der Veranstalter, dıie sıch Urc die
herzliıche Dankbarkeit iıhres Stammpublikums darın be-
statigt fuhlen, auf dem richtigen Weg Seın. Leı1lder vrıx
dieses pastorale KErfolgserlebnıs, das in anderen erel-
chen der Gemeihndearbeit haufiger als ın der Altenpasto-
ral ausbleı1bt, auch den krıtischen 1C auf dıie angel
der letzteren.

Die Fernbleibenden eıt eıt steigt die Zahl derjenigen en
(vorwıegend Dıstanzıert-Kirchliche, aber auch egelma-
Bige KIirc  anger au  N der gehobenen Mıttelschicht mıt
hoherer chul-, Hochschul- und/oder qualifizierter Be-
rufsausbildung), dıe der Jandläaufigen Altenpastoral
dort, ihr Nıyveau uüberdurchschnittlic hoch 1st, keinen
Geschmack abgewınnen konnen. Auffallend viele rustige
Siebziger melden eute, obschon ons kırchlich ©:  ÖO  -
1915  - un praktızıerend, ausgerechnet dıejenıgen Veran-
staltungen, die spezlıe un exklusıv der sogenannten
„alteren Generation‘“‘ gelten: Den (ab un! mıiıt der
Krankensalbung verbundenen) Altengottesdiensten ble1-
ben S1Ee fern, weil S1e eiıne Lust aben, sıch auch och VOIL
dem ar als ‚„Alte‘*‘ au  NZzT un abgestempe.
erleben; un: dıe gemeınndlıichen Altennachmittage kom-
en iıhnen schon deshalb unınteressant VOT, weıl dort,
W1e S1e meınen, außer eın Daal Dıas VON der etzten WT-
laubsreise des Pfarrers, Kaffee un uchen nıchts gebo-
ten WwITd. S1e en mıt dieser Meınung nıcht uberall,
aber vielerorts durchaus TecC

Zuwendung den Krıtische Eınwande den herkommlıichen etreu-
„„Armen  .. oder eın ungsstil 1ın der Altenpastoral werden oft nıcht UT mıt
‚„„Defizıt-Modell®®? dem Hınwels auf seline posıtıve Resonanz 1ın Teilnehmer-

kreisen vgl un abgewehrt, sondern auch mıiıt dem
Argument, die Kırche MUSSEe sich vorrangıg dıe VO  e
Jesus besonders gelıebten „„Armen  C (Lk O, 20), ‚„„‚Kleinen‘‘
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(Mk 9, 49 parr) un! ‚„Schwachen‘‘ (1 Kor 1, 2'() untier den
en kummern, un eren spezlielles schichtenspezifi-
sches andıkap 1e€ ja gerade arın, daß- ıihnen 1mM
Unterschied ihren weniıger benachteıilıgten ersge-
NOSSeN nıcht (mehr) anders helfen konne als WD Be-
treuung. etiziere Annahme grundet nıcht etitwa 1m vVan-
gelıum, sondern 1mM klassıschen ‚‚Defizıt-M:  11“ des
Alterns, das gerontologisc. War uberho ist Oswald-
leischmann 1983, 3711), aber ın der Altenpastoral och
imMMer 1el Unheıil anrichtet, olange INa ort korperlich
relatıv gesunde un gelstig nıcht behinderte alte Men-
schen eher WI1e Kınder als WI1e Erwachsene behandelt

Der Anreız ZU Das ZUT Rechtfertigung des Betreuungsstils Be-
Betreuungsverhalten brachte Argument, pastorales Betreuungsverhalten sSe1

NUurLr dıe unvermeildliche Reaktion der Altenseelsorger auf
die Betreuungsbedürftigkeit jener, die Veranstaltun-
geCnN der Altenpastoral teilnehmen, verkennt die kommu-
nıkatıve Struktur un psychosozlale Dynamık der n{ier-
aktıon zwıschen Betreuern un Betreuten Die eireuer
reagıeren nıcht bloß auf Bedurfifnisse un:! Wunsche der
Betreuten, sondern TeCLZEN letztere auch azu A  9 sıch g‘ —
Na  — verhalten un: werden, WI1Ee dıe etireuer eSs

VOIN ihnen erwa: namlıch sprach- un! hıilflos, kon-
SUmMpt1V und paSssSıv. Betreuungsverhalten un! etreu-
ungsbedürftigkeıt edıngen sıch wechselseıitig, ruien e1IN-
ander hervor un! verstarken sich gegenseıtig.
Das eiINEe ist imMMer zugleı1ic TUN: un! olge, Ursache
un! Wırkung des Jeweıils anderen, da ß INa VO  - einem
egel- oder Teufelskreıs sprechen muß, der 1U ann
terbrochen werden kann, WenNnn mındestens eın nterak-
tiıonspartner SOZUSagen Aaus der un! das ‚„‚Be-
treuungsspiel‘‘ nıcht mehr mitmacht. Ansatze eiINeTr a |-
ternatıven ‚„‚Beteiligungspastoral’”‘, ın der dıe en sıch
nıcht,mehr ın das infantilisierende „„Altchenschema‘” fUu-
geCn un sıch nıcht mehr als Objekte, sondern als ubjekte
kirchlich-gemeindlichen andelns verhalten, g1bt ES

bereıts (Blasberg-Kuhnke
Homogene Altenpastoral 1mM Sınne VON un Zr geht VO.  - der g_
Zielgruppe? rontologısch eute nıcht mehr haltbaren Grundvoraus-

setzung dQUs», hoheres Lebensalter motivlere Schon alleın
seliner selbst wiıllen ZUL eilnahme ihren eran-

staltungen. S1e unterliegt damıt dem fundamentalen ITT-
tum, chronologıisches er jJenseıts VO  - echzıg konstitu-
lere eiıne pastorale Zrielgrunppe, dıe hnlıch homogen sSe1l
WI1Ee diejenıge VO  ; Kındern oder Jugendliıchen bgesehen
avon, da ß 1es Schon bezuglıch der heutigen Kinder-
un! Jugendgeneratıon nıcht mehr stımmt, ist der Ge-
burtstag als olcher eute SCANON un! mMmOrgen erst recht
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eın Merkmal mehr aus dem INnan eiINeEe spezıifische Pasto-
ral fuür die „altere Generation‘‘ ableiten un rechtfertigen
könnte 1C. 1Ur als Betreuungspastoral sondern auch
als ausschließlich chronologischen Alterskriterium
festgemachte Zielgruppenpastoral hat Altenseelsorge
keine Zukunft

„„Multidimensionale‘‘ och gut organıslerfte un! institutionalisierte en-
Prozesse pastoral wıird auf laängere AC die Sackgasse fuhren
des ltwerdens weiıl chronologisches (kalendarisches) Alter, WI1Ie INa  }

heute weıiß als konstitutives Merkmal kategorischer
Seelsorge versagt Altern er- un 1ltwerden SINd
‚„‚multidimensionale‘*‘‘ Prozesse mıiıt beträchtlicher „„1INTeT-
indıvıdueller Varlabilität‘‘ Thomae 193833 9f£), und das
el Man altert heutzutage sehr unterschiedlichJ ach
Gesundheitszustand Ssozlaler Herkunft Bıldung, eru:
un! Eınkommensverhältnissen Es legt auf der and
daß Altenpastoral herkömmlichen Zuschnitts den auc.

relig10ser 1INSIC. hochst dıfferenzierten Alternser-
fahrungen Bedürfnissen, Ansprüchen und Interessen der
heutigen un! erst recCc der nachsten Altersgeneration
eım besten ıllen NnıcC mehr gerecht werden annn

Betreuungsbedürftig- 10 Als Zielgruppenpastoral betriebene Altenseelsorge
eıt STa WIE S1e Se1IT den unfziger Jahren ubliıch 1ST vglun 3),
Selbstverantwortung hat unbestreitbare Verdienste aufzuweisen (Z dıe

UÜberwindung bloßer „Indıvidualseelsorge‘‘, usIiache-
run. der ngebote, Ausbau diakonischer Hılfe, da und
ort auch Aktıivierungsimpulse) und annn auch mıi1tec
arauf pochen, daß S1e vorlaufig och ankbares,
mıiıt dem Gebotenenmzufriedenesumfin-
det ber gerade ın  1C auf dieses um vgl
un das dıe Sangıge Praxis (noch) ermoglıicht un
legiıtimieren scheıint 1ST aus gerontologischer und prak-
tiısch theologischer 1C. krıtisch fragen, ob INa  _ den
Betroffenen etzten es N1ıC. doch Barendienst
erwelst Wenn INa  ; S1e Getto‘‘ des Altenklubs VeTI-
sammelt un pastora versorgt, un ob 1er die ersno-
mogenıtat nıcht fatalerweise das Gegenteil dessen
bewirkt W as dıe Altenarbei eigentlich anstre Ausglie-
derung STa Kingliederung, Konsumhaltung Kreatıi-
1La Betreuungsbedürftigkeit Selbstverantwor-
tung, Infantilisıerung STa Altersidentität? Ware dem-
gegenuber nNnıC hilfreicher un! entsprache CS nıcht eher
dem Geist des Evangeliums die Armen, Kleinen un
chwachen der alteren Generation vgl un 6)
Nıg WI1e moglıch d  SZ  NZ|  n un konsequent WIC
moglıch das ender Gemeinde VOTL em altersın-
homogene Grupplerungen bzw Veranstaltungen, Uu-
glıedern?
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Getto-Effekte 11l Altenpastoral 1 Mıheu gemeindlicher „Altenklubs‘“‘
verschafft ZWar den teilweıise VOIN Vereinsamung bedroh-
ten eilnehmern sozlale Kontakte untereinander, weckt
Wir-Gefuhl un Gruppensolidarität, erzeugt aber auch
Getto-Effekte, vergroßert die sozlale Distanz zwischen
den Altenklub-Mitgliedern un! den Jüngeren/Jungen 1n
der Gemeinde un! begunstigt ungewollt jene gene-
rationstypischen sozlalen Vorurteile, die jJeweils eiINE (Ge-
neratiıon ber die andere hegt und dıe das Verhaltnıs VO.  -

Jung und alt erheblich elasten
Negatıves 12 Obwohl VO  - der gerontologischen Wissenschaft Jangst
Altersstereotyp als Phantom entlarvt, spukt das vorwlegend negatıv g_.

tonte Altersstereotyp immer och ın vielen KOopfen, Ww1-
dersteht hartnackıg der bloßen Aufklarung bDer selne
wissenschaftlıche Unhaltbarkeıt un!: wIrd dort, en-
pastoral 17N Betreuungsstil geschieht, immer wıieder aufs
EeUe verstarkt vgl un. 7)

Keın Bıld 13 Das seıt dem Jahrtausend Chr literarısch ach-
VO.  . ‚„den en  .6 weısbare, bıs heute ın unseIen Vorstellungen VO alten

Menschen Za weiterlebende Altersstereotyp ist keine
CNrıstilıche TIINAUN: 1mM Gegenteıl Das christliıche L1e-
esgebo verbietet geradezu, bestimmte sozlale TUuD-
DE, etLiwa ‚„dıe Alten‘‘, mıt einem starren, vorurteilshaf-
ten iıschee belegen Wahrend stereotype Bılder den
1C auf dıie einmalıge, unwiederholbare Indivıdualıta
des Nachsten VerSspeITCN, dadurch sSseınen persönlichen
Freiheitsspielraum un:! seine Entfaltungsmoglichkeiten
beschneıden, N WVA esus VvDO  S Nazareth alle Menschen, die
sıch auf ın einlassen, siıch selbst frel. Er ignorlert VOor-
urteile er Art, mıßachtet kollektive einungen A

ber Kinder, Fkrauen, ırnen, Zollner, Sunder, esetz-
lose, Samariter, Heıden und au jJedem, der ınm aufge-
schlossen begegnet, durchaus Z daß sich auch ganz
anders verhalten, panz anders seıin un! werden kann, als

das jeweılıge Stereotyp 50 einem‘‘ bzw S10 eiıner‘‘
billıgt uch WEeNn die en als Problemgruppe ın den
Evangelıen och nıcht ausdrucklich vorkommen , laßt
sıch aus der vorurteilsfreien Pastoralpraxı1ıs Jesu fur die
Altenpastoral ın freler Anspilelung auf das alttestamentlı-
che Bilderverbo vgl ıx 20, 4f; Deut 4, 16f5; J, und auf
die Gottesbildlichkeı1 des Menschen vgl (Gren 1, 26f) fol-
gendes ableıten Du sollst dır eın (stereotypes)
Bild VO.  e „den en  .6 machen; enn jeder einzelne VO

ihnen ist WwW1e du selbst eın nıcht reproduzlerbares T1g1-
nal aus der and des Schopfers, Bıld un Gleichnis e1InNnes
ottes, der sıch nıicht en laßt sSe1l enn Wn
seınen Sohn, der das 99  en des unsichtbaren Gottes‘‘
Kol 1, 15) und der „Erstgeborene VO  - vielen Brudern‘‘
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Rom Ö, 29) ist Und deswegen sollst du 1ın Jjedem en
Zuerst un VOL em nıcht ‚„„den Alten‘‘ sehen, sondern
den Bruder oder die Schwester, deren es Lebensalter
VOI Gott ZWal nıcht gleichgultig 1st, aber, du Junger
bıst, SgENAUSO gultig WI1Ee delines!

Kommuntıkatıon Der au des Altersstereotyps erklartes Zael
aller mıt en derner Altenarbeı WwITrd durch entsprechende utikla-

rung un:! theologisch-sozialethischen Appell ZWarl unter-
stutzt, aber letztlich NUur bewirkt UrcC kommunıkatıve
Praxıs, also dadurch, daß 1Ite un: Jüngere/Junge MOg-
Liıchst 1el mıteinander erleben, ihre Erfahrungen, Be-
fuüurchtungen, Hoffnungen, Meınungen, Überzeugungen
gegenseıtig austauschen, mıteinander felern un beten,
onuntereinander austragen, gemeiınsame nteres-
SE  y entdecken un Je ach Interessen- bzw Bedurtfnisla-

(moöglichst ın altersınhomogenen Grupplerungen)
sammenarbeiıten. In dem Maß, als sıch verstandene
kommunikatıve Praxıs 1Im gemeindlichen Mıteinander
VO Jung un! alt durchsetzt, wIrd Altenpastoral als Kıx-
klusıyvangebot fur Betagte abgesehen VO Sondertfall
der Altenheimseelsorge weıtgehend funktionslos.

Gezielte ngebote Solange das altchristliıche ea des geschwisterlichen
Umgangs er mıt en 1n der Gemeinde vgl Gal 3, 26—
28) un damıt auch das Postulat kommunikativer Praxıs
1M Inn VOIl Punkt angesiıchts realer Verhaäaltnisse och
WI1e Zukunitsmusık ıngt, andern einıge sehr begrußens-

basısgemeindliıche Alternatıivansatze ZU[ her-
mMmlichen Altenpastoral vgl Blasberg-Kuhnke 1984,

nıchts der Notwendigkeıt, die pastoralen Sonder-
veranstaltungen fur die „altere Greneration‘‘ vorlaufig
mındestens ort fortzufuhren, S1e UrCc basıs-
gemeıindlıiche Alternatıven (noch) nN1ıC. ersetzt werden
konnen.

Weg VON kleriıkaler Daß Zielgruppenpastoral fur Ite vorderhan!: och
Versorgung unentbehrlich bleıbt, hegt einerseıts Unvermogen ın-

I1es Stammpublikums, sich ın der Gemeılnde selbst artı-
kulıeren, andererseıts der Unfahigkeıit nwillıgkeıt?)
der eısten Gemeınden, sıch VO  > klerıkaler Versorgung
auf dıe pastorale Mıtsprache un! -verantwortun er
umzustellen un somıt Seelsorge NEeu begreiıfen: nıcht
mehr als klerıkal-laiıkale Subjekt-Objekt-Beziehung,
sondern als wechselseıtige (rezıproke) Intera  107 PI1INZIU-
pıe gleichberechtigter ubjekte, dıe, sobald S1e erwach-
SE  n sınd, bgesehen VO Amtsanspruch voreinander
nıchts mehr voraushaben konnen als unterschiedliche
Gnadengaben vgl KOrTr 12 4

kın Dılemma 17 Die großte Schwierigkeıit heutiger Altenpastoral De-
STEe darın, daß S1e sıch unnotig machen sollte, ohne
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konnen, un:! ihre gTO. cChwache darın, da ß S1e dieses
Dılemma och aum egr1ıffen hat

Geduldige Ite 18 Eis bleıibt 1ın der Altenpastoral alles eım en, olange
Ite g1Dt, dıie S1e sich eIiallen lassen, und Jungere, dıe

daraus den Schluß zıehen, 1 Altenklub selen die en
besten ufgehoben

ıne kirchlich 19 Das um heutiger Altenpastoral stamm{t mehr-
sozlalısıerte e1itllc aus der Altersgruppe (-kohorte) der zwıischen
Generation 1910 un! 1920 Geborenen, dıe zumelılst och ın voller

Übereinstimmung mıiıt kirc  ıchen OoOrmen aufwuchsen,
eın en lang kirchlich praktizlierten und gegenwartig
ZU. Teıl dıe Mehrzahl der irchenbesucher tellen Mıt
dem Aussterben dieser Generatıion WwITrd nıcht Ur der
Kirchenbesuch och einmal ZUTUC.  ehen, sondern auch
das Interesse Altenpastoral eutlic. nachlassen, weıl
ın der Altersgru der eute 40-50jährigen, die 1M nach-
sten Jahrzehnt 1Ns hohere er vorrucken werden, die
distanziert-kirchlichen, dem Gemeindeleben entfremde-
ten Katholiken zanlreıcher vertreten sınd als ın der Jetzl-
gen „alteren Generation‘‘, un:! weıl, WenNn eın under
geschieht, dıe Jetzt schon überwiegend distanziert-kirch-
1@€ ‚„mittlere Generation‘‘ ihre Diıstanz ZU. pfarrge-
meındlıchen en auch beı Eintritt 1Ns Rentenalter
aum verringern WIrd, Schon gar nıcht zugunsten einer
Altenpastoral, dıiıe bereıits eute be1 zunehmend mehr
Alteren auf Ablehnung stOoßt vgl un. 5)

Gemeindliche Aufange 1C. wIrd sich Altenpastoral VOIl einem ab-
Integration gegrenzten Teilbereic: Seelsorge fur Z inte-

grierenden Teilaspekt der Gesamtseelsorge WE Altern
und Ite 1ın Kırche un Geme1inde) weiterentwickeln.

W1e bisher Ite des Alters 1mM Altenklub Aaus-

zusondern, wIrd S1Ee künftig deren gemeindliche Integra-
tiıon entschıedener als bisher betreıben, die Kommunika-
tıon bzw Interaktion zwischen en un:! intens!ı1-
vleren, den en gegenuüuber den Jungen und den Jungen
gegenuüuber den en ZUI Je eigenen Identitat, aber auch
ZULXC Begegnungsfaähigkeıt verhel{fen, den Jungeren dıe
TOoDliIem des Alterns und den Alteren dıe Schwierigkei-
ten heutiger Jugend vermitteln und VOI em aIiuU:EW ET

‚ E
SOTSCN, dalß der ın unseTITelI Gesellscha immer och we1l-
terschwelende Jugendlichkeitswahn innerhalb des ırch-
lıchen Gemeindelebens keinen ahrboden findet

Altenbeiraäte Z Die Veranstalter, Macher un Moderatoren bisheriger
Altenpastoral und sSiınd ın der ege professionelle
Seelsorger(innen) meılst Jungeren oder mittleren Alters
bgesehen davon, daß MI1r Jüngere/Junge suspekt Sind,
dıe immMmer schon wıssen glauben, W as Alteren/Alten
irommt un umgekehrt, erscheıint eES mMI1r unerla.  ich, daß
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siıch ın der Altenpastoral 1g die unmittelbar Betrof-
fenen nıcht bloß krıtischer Wort melden, sondern auch
dıe Fuüuhrung uübernehmen. Die FKınriıchtung Tel- bis fuüunf-
Opfiger Altenbeiräte auf en pastoralen Ebenen WAare
1er eıne, nıC die einzıge Losung.

Bessere Theorie Die theologische T’heorıe der Altenpastoral ist er-
bessere Praxıis entwiıckelt un:! ihre TAXLIS weıtgehend theorielos. Jahr-

Zze.  elang bloß eın pastoraltheologisches andthema,
1e dıe Altenpastoral wahrend ihrer Aufbauphase vgl
un 2.3) 1mM wesentlichen sıch selbst und der vermeint-
lLıchen Selbstverständlichkeit iNhrer Interaktionsmuster
uüberlassen. WAar erschlıenen ıIn den sıebziger Jahren,
eTe UrcC inzwıschen bekanntgewordene gerontolog!i-
sche FYForschungsergebnisse, erstie praktisch-theologische
Problemanzeigen bzw Wegweiser ZUI Altenpastoral und
ZU. kırc  ıchen Altenbi  ung SOWI1Ee einige praktısche
Handreichungen (sıehe die Laıteratur 10 aber NAır-
gendwo der Altenseelsorger eiINe albwegs kons!ı1-
stente theologische Theorie se1lner Praxıs, nıcht einmal ın
der Jungsten, bısher grundlıiıchsten pastoraltheologischen
Arbeit ZU. "Thema Blasberg-Kuhnke

Glauben und Altern 23 1ne kunftige Theorie der Altenpastoral durfte sıch
nıcht ın der Krıtik bısheriger Praxis erschopfen un: sich
nıcht damıt begnugen, psychosozilale, sozlokulturelle,
kırchlich-gemeindliche Gegenwartsbedingungen des Al-
nNns aufzuzeigen, sondern S1e mußte fundamentaler
setzend dıe Korrelation zwıschen G(lauben un! Altern
aufhellen, ach der Glaubensrelevanz des Alterns bzw
der Altersrelevanz des aubens fragen un die human-
wıssenschaftliche Gerontologie (besonders die Geronto-
psychologie un: -Sozlologıe) kritisch mıiıt ihren meiıst nıcht
deklarierten weltanschaulich-anthropologischen OTAaUS-
setzungen konfrontieren.
Lıteratur:

Chr. Pattroff, Anleıtung ZUT praktischen Gottes-Gelahrtheit, 1 Hıl-
desheim aderborn 1762 Öhler, Anleıtung Z.U) pra.  ıschen Un-
err1ıc kunftiger Seelsorger dem alınzer en r ZS  e, Maınz 1789;

Reıichenberger, Pastoral-Anweisung ZU akademiıschen ebrauche,
I Wien 1823; Schüch, andbuc der Pastoral-Theologie, NNSDTUC.

aßner, andbuc. der astoral, IS alzburg 1868; Schubert,
Grundzuge der Pastoraltheologie, GTaz Leipzig9 Svoboda, Ziur
Alters-Seelsorge, Teiburg 1956; ders., Altersseelsorge, Donauworth 1961:;

Brouwer, Neue Wege der Altenpastoral, Wiıien 1971; Zauner
Erharter (Hrsg.), er Altern Altenpastoral, Wıen 1973; Becker,
Fmanzıpation des Alters, Gutersloh 1975; CcCNANMAUCH Sg.), andDuc.
kırchlicher Altenarbeit, Maınz 1978; ennkamp, Weıterbildung Al-
ter?, Paderborn 1976; UNgsS, Altenbildung Altenpastoral, Munchen
1978; Striefvater ÖN19g, Altenseelsorge eute, Bde., UrZDUTr;

Koch-Straube, Gemeindearbeit mit en Menschen, Gelnhausen
Zurich 1979; Rosenmayr, DiIie spate FrTeıheıt, Berlın 1983; Thomae,

ersstile un!: Altersschicksale, Bern 1983; Oswald Fleısch-
INATLTL, (Grerontopsychologie, Stuttgart 1983; Blasberg-Kuhnke, Greronto-
logıe und Praktische eologie, Munsteraner Diss. 1934
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Hermann Steinkamp entwıcklung und das der eratung?
Dbzw. Supervisl1on. Fur einen ersten proble-

Identitat der Gemeinde matisierenden ‚UgT1 erscheınt notwen-
dıg, el| aradıgmen analytısch unter-Kritische Bemerkungen scheıden und ihrejeweiligen handlungstheo-

ZU gegenwartigen Konzept retischen Implıkationen untersuchen.
VO  5 Gemeindeberatung

19 Gemeindeberatung als (kirchliche)
Obwohl ach ber der Gemeindeberatung Organisationsentwicklung”

unNe och Junge „Dienstleistung“ InNNET- Das fur den deutschsprachigen Raum als
halb der ırche handelt, qgıbt ınNnNe TELCANAL- Standardwerk Theorie und Praxıs der Ge-
t1ı9ge 1LeTATuUrT, dıe sıch m1t dem Umfeld der meıiındeberatung geltende uch VO.  > Adam/
Gemeindeberatun: befaßt Mıt seıner TALL- Schmuidt versteht Gemeindeberatung als ÖOr-
schen eflex107n anıll Steinkamp der an ganisationsentwicklung 1 kirchlichen Be-
ortbestimmung der Gemeindeberatung, der reich‘4. Das WwIrd Nn1ıC 1Ur entsprechen-
Vermeıidung VDO'  S Fehlentwıcklungen N der den Definiıtionen euthic („‚Gemeindebera-
UWC nach ınem gangbaren, für Aıe G e- LUn kann verstanden werden als Organısa-
meınden wirklich förderlıchen Weg dıienen. tiıonsberatung, die auf das spezifische eld

TrTed. Kirchengemeinde gerichtet ist‘‘ SOI1-

dern VOI em dem vorgestellten Bera-
tungs-Instrumentarıum, das unzweldeutigDer olgende ext besteht Aaus der Überar-

beıtung un! Erganzung eines d-hoc-State- dem Methoden-Arsenal der zuzurechnen
ist. Als exemplarisch fur die cdiesen MetiNO-MenTs VO.  > zusammenfassend-kritischen Be-

merkungen anlaßlıch eines Sympos1ıons ZU. diıschen Instrumenten zugrundeliegenden
Wertannahmen kann das sogenannte Gr1d-ema ‚‚Gemeindeberatung‘‘, das die Konie-

Lenz der deutschsprachıgen Pastoraltheolo- ıtter nNnaC. un! Mouton©®) gelten,
das ın verschledenen Varılanten ın der el-

SCH mmen mıiıt Praktikern aus der Ge-
meındeberatung und Vertretern VO.  - eel- große spielt: Seine Grundıidee Z1e

auf eiINEe optimale Balance zwischen Zielver-sorgeamtern 1im Juni 1934 ın urzburg OTgAa-
nıslıert wirklichung (der Organıisatıon) und Partizı-

patıon der beteilıgten Subjekte (dem SOge-Zum Verstandnıs des Textes cheınt mMI1r VOI deren
em die Vorbemerkung notwendig, daß nannten ‚„‚menschlichen Faktor‘‘)

emotionale Zufriedenheit sowohl einen Wert
kein Konzept VO.  - emeıındeberatung eın

ıch darstellt, Ww1e S1Ee bekanntlıch seline
will, sondern krıtische merkungen Identifikation muıiıt der Organisatıon steigertvorhandenen onzepten MmMacC. SOWI1E einıge un:! schließlich deren out-pDputL.Perspektiven aufzeigt, die MIr fur dıe Eiınt-
wicklung ıner praktisch-theologischen Vgl einführend Sıevers YSg.), Organisatlions-
Theorıie VO.  5 emeındeberatung wichtig C1I- entwıcklung als Problem, Stuttgart 19773
scheıinen. TEeENC| Bell, rganisationsentwicklung. So-

zialwissenschaftlıche trategien ZUr Organıisatı-
onsveranderung, Bern Stuttgart 19777; Kramer,
Kritische Aspekte der Organisationsentwicklung,Gemeindeberatung als neue Praxısform 1ın achmann (Hrsg.), Tıtiık der Gruppendy-
namık, Tankiur‘ 1981, 312-339; Kubicek

Die elatıv Junge Praxısform der Gemeinde- CUC| Wächter, Organisationsentwicklung:
entwicklungsbedürftig und entwicklungsfähig,beratung! verschrankt wel ebenfalls Gruppendynamık (1979), 297—313

euUeTe Paradıgmen der angewandten SO- Vgl Seel, Das erstandnıs VO:!  - Autonomie als
Nicht-Bevormundung 1m Rahmen eines hand-zuialwıssenschaften: das der Organisatıions- lungstheoretischen onzep eratun;| als
Paradıgma den Sozialwissenschaften, 1n Ron-
neberger . (Hrsg.), Autonomes Handeln als DE -

Vgl. e1n:  Tend dam Schmidt, Gemein- sonale un! gesellschaftliche Aufgabe, Opladen
deberatung, ‚elnhausen TEe1DUT; eın 1977; 1980, 115—149; Mette einkamp, Sozlalwıs-

Hasselmann, Gemeindeberatung Gemeinde- senschaften und Praktische eologıle, Düsseldorf
entwicklung, WPKG etZ! Pastoraltheologie) 1983, 133-163
09 (1980), 266-285 Vgl uch ebendige Seelsorge Vgl ınter, Kirchengemeinde als Organısa-
35 834), Hefit „Praxisbegleiıtung und Seel- tıon, Ma— Schmidt, O.,
sorge‘‘. Vgl eb! 206f£t.
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Nun soll dieser Stelle Nn1ıC. die ekannte reziıplert, ben jenen TeN! gefahrlıch
rıtık der als eıner Methode wıeder- verstarken: Gemelunden als „„‚UOrganıisatio-
holt werden, dıe uch fuüur kapıtalıstische, mM1- nen  .. definıeren und „entwıckeln‘“‘, oh-
Litarısche nıcht-christliche Zwecke Vel- dıe rage nach dem Wozu der Aktıivıtat
wendbar 1St, noch geht darum, dıe ZUgTUN- stellen, zumal hne dıe einzelnen Subjekte
delıiegende uman-relations-Ideologie NEU- der Definıtion der Jele beteiligen.
erlich attackıeren Tst reCc soll nNı1ıC. dıe
Moöoglichkeıt geleugnet werden, Partizıpatiıon 1 Gemeıindeberatung als eratung
(auch) als eın genuln christliıches 1el leg1- Wiıe uch be1l anderen Beratungsformen
timileren6®. 1elImenrTr soll auf einen Zusam- A Eheberatung, rogenberatung, uper-
menhang zwıschen dem Zeitpunkt der Re- V1S10N), laßt ıch bel der Gemeindebera-
zeption VO.  - Gemeindeberatung ın der BR  S tung das formale aradıgma „Beratung‘‘ VO.  -
un! einer Entwiıcklung ın der Praxıs VOIkS- dem je onkreten und spezıfischen methodi-
kırc.  ıcher Gemelnden (zumal ın der O- schen odell (Zzumındest analytısch) unter-
ıschen Kırche) ın krıtischer Absıcht ınge- scheıden. eratung kann genere als eın
wıesen werden. Seılit dem IL Vatıcanum un! ‚„ NECU! Paradıgma 1n den Sozlalwıssenschaf-
darauf folgenden einzelnen natıonalen SyN- ten‘‘8 angesehen werden, das die Stelle
den 1aßt ıch 1ıne breıte eformbemuühung verschliedener alterer aradıgmen W1€e „ Er-
eobachten, die aus tradıtionellen ‚„‚verwal- zıiehung‘‘ der uch „Seelsorge‘‘/,,Pastoral‘‘
teten.  .. (‚emeılınden (1im Siınne der ‚„„‚Betreu- treten beginnt
ungskirche‘‘ „aktıve“" (Gemelinden Im Interaktionsmodus der eratung druckt
hen versucht. ıch das neuzeıitliıche Bewußtsein VO.  b den
In diesem Reformprozeß cheınt ıch eın Werten autonomen andelns aus cd1e eifa-
atlıv trennscharier ypus volkskirchlicher 1gung der ubjekte als ubjekte ihrer Eint-
arr-Gemeilnden herauszubıiılden, fur den scheidungen, Zielsetzungen un! Aktionen.
1ıne estimmte KForm der Organıiısatiıon SOZ1la- eratung verfolgt insofern keine eigenen
ler Partızıpatıon kennzeichnend ist” DIie de- un! besonderen jele, sSe1l denn dieses: daß
klarıerte Jelsetzung besteht darın, MOg- die Ratsuchenden, jenten, Klienten-Syste-
liıchst viele den 1Vvıtaten der Gemelnde ihre eigenen Jjele entdecken un! hne

beteılıgen; 1ne „geheıime agesordnun,:  e. evormundung handeln lernen. Da Sub-
lautet el oftmals ‚„‚Hauptsache 1st, daß jekt-Werden indessen nıcht alleın UrCcC
viele miıtmachen, daß etwas SA“elBO- „Aufklarung‘‘, UrCcC kognitive Neuorientie-
rat zunehmend cdıie Trage au  N dem IC

denn die viele Aktivıtat dıenen soll, rung bewerkstelligen 1St, sondern
Uurc langwierige (selbst-)erfahrungsorilen-die Kommuniıkatıon uüuber Identitat und Tel- tıerte, ganzheıtlıche Lernprozesse, notigfindung chrıstliıcher Gemelnnde eneben- mıiıt therapeutischer Dbzw therapıeana-w1e die nach den Motiven der beteilıgten oger Verfahren, verstehen sıch Berater

ubjekte. Den eobachter erinnern das uch als Inıtiatoren und Katalysatoren sol-
„Aktıvıeren"‘ und der Aktıvyvismus manchmal her Lernprozesse. Ihre eıgene AusbildungFormen ziellosen Agılerens, WI1Ee fur De- ist demnach auch mehr auf reife Emotionalı-
pressıve kennzeichnend ist. glert dieser tat, auf Identitat VO.  > Denken, Fuhlen un!
I'yp VO  5 (emelnde dıe 11fus gespurte atsa- Handeln ausgerichtet als dieser der jenerche, VO  - den me1ılsten Zeitgenossen nNn1ıC. spezifischen achkompetenz. etztere, als
mehr gebraucht werden, uberflussıg Jeweıils feldbezogene (Z Familientherapie)seıin? DZw methodenspezifische (Z klıentzen-
Vor dem Hıntergrund d1eser Entwicklung TrTIierte Gesprächsführung), bedarf ın jedemcheınt 1U eın Konzept VO Gemeindebera- all der Je besonderen Weise der IntegrationLtung, das unkritisch das aradıgma der mıit der erstgenannten „personalen‘‘, ‚‚kom-
Vgl Steinkamp, Gruppendynamık un Demo- munıkatıven‘“‘ ompetenz.

kratiısiıerung, Mainz Munchen 1973
Vgl einkamp, Gemeinndestruktur und Ge-

meindeprozeß. Versuch einer Typologie, 1n Vgl Seel, O 179 passim; SteinkamD,
Greinacher Ohler (Hrsg.), Gemein- INn Steinkamp, Sozlalwıssenschaften,
depraxIı1s, Munchen Maınz 1979, 77839
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Insofern Gemeindeberatung ıne besondere WwITd einem VOL em eines eutlic.
kaum einem anderen ‚„„Sozlalsystem‘“‘ wWw1eAuspragung des Paradıgmas „Beratung‘“‘ ist,

zielt S1e aDn auf das Subjekt-Werden der Ge- der christlichen Gemeinde laßt sıch
er Determinatıon AD ihren normatıvenmeinde?, ist. S1e interessiert der ernfähig-

keıt des sozlalen ystems!“ Gemeilnde und rTrsprung deutlicher das Phanomen 1I1-

inıtnert entsprechende Lernprozesse. Daß schaulıchen, daß un! ın welchem Maße
el die Definıtion der Gemeinde als eiınes menscC.  ıche Sozlalformen „gesellschaftlı-

che Konstru.  ıonen der Wiırklichkeit‘‘ (Ber-besonderen „sozlalen Systems  .. nN1ıC. NOtL-
wendiıg 1mM Sinne VO:  5 „Organisation‘‘ vorent- ger/Luckmann) SINd, ‚„„‚Definıtionen der S1-

tuation‘“‘ Thomas) Gilt diese W1SSeNsSSO-schieden eın muß (Ss 1 ‚„„‚Beratung‘‘
diıese Definıtion selbst noch einmal Z Ge- ziologısche Binsenweisheıit mehr der m1n-

genstand eiInes Lernprozesses erklaren der fur alle Sozlalgebilde!?2, insbesondere

kann, WarTr 1ne wiıichtige Intention bel der fur solche WI1Ee dıe chrıstlıche Gemeıinde, de-

Differenzlerung VO.  - „Beratung‘‘ und ‚„‚UOrga- TE  - „ Zauele‘” sozlologisch NUTr: ehr vagc De-

nisations-Entwicklung‘‘. stimmen ınd. (Theologische Zielvorstellun-
gen VO.  - Gemeinde suggerleren melst einen
hoheren Grad VO  5 Konkretion un: Verbind-

Gemeindeberatung lichkeıt, als S1Ee konsensfahige Operationalı-
als „Gemeinde‘“-Beratung sıierungen ermoglıchen: gerade deshalb

konnten sS1e immer wıeder autorıtar ‚„„‚eindeu-Wenn WIT Gemeindeberatung N1ıC. pr10r1 tig  66 gemacht werden.)als einen Sondertfall angewandter Organısa- Aus dieser Einsicht SOWI1Ee Aaus den grundle-tionspsychologıe bzw Organisationssozlolo- genden ptıonen der Handlungsform Bera-gıe (1im Sınn des Paradıgmas OLKL) verstehen
wollen, stellt ıch dıie Trage nach alternatı- tung ergl siıch NU. ıne erste WIC.  ıge  <m Kon-

SCQUCI12Z fur eın handlungstheoretisch egit1l-
Ve  ‚ Möoöoglichkeıiten der „„Definition“‘ des

mationsfahıges Konzept VO. Gemeindebera-
zialen Systems Gemeinde.

tung S1e hat N1ıC vorab nach alternatıven
Z Gemeinde als ‚„„‚Definıition‘‘ Paradıgmen „„‚Organıisation” iragen
Aus der Ekklesiologıie kennen WITr ınee1. un! diıese als ihren theoretischen Denkhori1-

ont setzen, sondern sS1e MU. den Prozeßtheologischer ‚„‚Definıtionen‘"‘ der Gemeinde
der ‚„„Definıtion" VO.  w ‚„‚Gemeinde‘‘ selbst 1ınW1e ‚„Le1ib Christi1®“, „Ekklesiola‘®‘, „„Volk (Grot-

tes  .6 aus der Geschichte herkömmlıicher Gang brıingen un! ben darın einen ersten
methodischen Handlungs-Schritt erkennenGemeindepraxIıs ferner Assozlate VO.  - der
un! vollzıehen Kııne evıdente KonsequenzArt ‚„‚Pfarrfamilie“‘, Der auch onkrete (Ge-
dieser Maxıme besteht darın, moglıchst vielemeindemodelle w1e dıie „Integrierte Ge-
Gemeindemitglıeder Prozeß der einl-

meılinde‘‘.
tiıon beteilıgen (was iImmer das unter

1mMmM' INa  ) ferner Gemeindeformen außer-
volkskirchlichen edingungen heißen un!

halb des elatıv schmalen volkskirchlichen
das hıer diskutierte Konzept VO.  - Gemeinde-

ypen-Spektrums hinzu, zumal solche VO.  -
eratun: unter ben diesen edingungen als

chrıstlichen Sekten (Z dıe Koinonla-Part- realitätsiremd erscheinen lassen mag)
Ner 1ın eorgla, dıie Oneida-Kommune, die
Hutterer ın ud-Dakota, die Twin-Oaks 1ın Z ‚‚Gemeinde‘‘ als Quasi-Archetyp
Virginla, NUur willkurlich einıge aus einer Bevor die Trage nach den edingungen un!
großen ahl verschliıedenster christlich iNnSp1- Möglichkeıiten VO Aushandlungsprozessen
rierter Gemeinschafts-Modelle nennen!!), er solche „„Definitionen‘‘ VO Geme1inde)

Vgl Schibilsky; „Subjektwerdung VO.  - Ge- weıter verfolgt und methodologische mplı-
meılınde zwıschen Betreuungspastoral un! basıs- katiıonen einer olchen Handlungssequenz
kirchlicher ewegung‘‘ 1ın Bottrop, 1n
(Hrsg.), Wiıe WIT Gemeinde wurden, München skizzıert werden, bedarf einer VergewIIs-
Mainz 1982, 196—2 SeTrTung uüuber (Gjenese und („symbolische‘‘)
10 Vgl SıiEevers, Organisationsentwicklung als ‚„„‚Materı1e‘‘ olcher Definiıtionen.
Lernprozeß personaler und sozlaler Systeme, 171
Urganisationsentwicklung (1982), D ]!  <

Vgl Schne1ider, Grundbedurfnisse un! Ge-Vgl Gizyckı Habıcht (Hrsg.), Oasen der
meindebildung, München Maınz 1982, 83{f7.Teiheit, Frankfurt 1978
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Was WwIrd ın diesen Definiıtionen UuSge- u Kmpatısches Verstehen menschlicher
druckt Substrate VO.  _ Erinnerungen Inü- Sehnsuchte un! Hoffnungen
here (‚„‚normatıve“‘) Formen VO Gemeinde/
Urgemeinde? Projektionen VO' Gemein-

Aus diesen Überlegungen ergl ıch als 1ne
WIC.  ıge  A Forderung Kompetenz undschafts-Utopien, wWw1e S1e offenbar uch

Berhalb der christliıchen Ta!  10N ın den
Od1ısche ÖOÖrlentierung VO  - Gemeindebera-
tung, daß S1e zumal In AnfangssituationenKOpfen un! Herzen VO.  - Menschen exıstle-

ren? der gar archetypische er AQUus dem (Kontrakt- DZw Anamnesephasen) empha-
1SC. ‚„„verstehen‘‘ suchen muß, Was ıchindıvıduellen und kolle  ıven Unbewußten

(‚„„Paradıes‘‘)? In der Praxıis der Gemeıindebe-
hiınter estimmten ‚„‚Defin1iıtionen‘‘ VO  - Ge-
meınde Vorstellungsgehalten, eNNSUuCN-

ratung T1 INa alle drei V arlıanten . sSe1 ten, archetypischen Bıldern, Sozlalutopien©: daß einzelne Beteıilıgte 1nNne der dreı als verbirgtihre persönliıche Definıtion verinnerlicht ha-
Da unter volkskirchlichen Bedingungen 1ınben un! favorısleren, sel C daß S1e noch-

mals ın einzelnen Definıtionen verschrank der ege estimmte Teilsysteme der Ge-
meınde, zumelst Leıtungsteams, Gremien,auftreten, das Familıensymbol

„Pfarrfamı  aa auf die Gemeindevorstel- Pfarrgemeinderat, Presbyteriıen a., die
empirıschen Adressaten VO.  - emeındebera-Jung bezogen sowohl regressıve Gefuhlsdis-

positionen (,„Behutung‘‘) transportieren tung SInd, WITrd uch dieser Stelle eın I a-
vlierendes Dılemma dieses Beratungskon-kann WI1e auch iIraternıtare Assozlate W1€e

utergemeınschaft, Teılen, Solıdarıitat eic eutilic iıdealıter mußten vıel mehr
Gemeindemitglieder ‚„gehor‘ werden.Vorschnelle theologısche Abstraktıionen, et-

‚„„‚Gemeıinde als Kontrastgesellschaft“‘‘, Wenn aber Empathiefähigkeit als profess10-
ne ompetenz dıe methodische edıin-konnten el dazu fuhren, die vielfaltıgen

acetiten VO  } Sozlalutopien, WwW1€e S1e die- gung adäquaten ‚„ Verstehens‘‘ darstellt,
koöonnte späatestens dieser das enk-

SC Zusammenhang entworfen un!:| artıku-
1er‘ werden!3, übergehen und damıt modell als iıllusiıonar abgetan werden.

Gleichwohl cheint zumındest nNnnanNne-MensSC  ıche Sehnsuchte und Hoffnungen, rungsmoglıchkeıten dıe Idealbedingungdıe ıch erlebptes e1d und Enttau- der Beteılıgung moglıchst vieler der ‚„„De-chungen ZU  ” Geltung bringen mochten finıtiıon‘“‘“ VO  _ Gemeilnde geben, WenNnn INa  }Motivatıonspotentiale also, die fur den ıch als ubsysteme Gruppen VO.  > der Art„Prozeß Gemeinde‘*‘‘ nutzen gälte14, der „Begegnungsgruppe  6 (1im Sınn aeSs-Desgleichen onntfe 1nNe voreıliıg wertende sens) vorste. dıe Methode des CINDA-Wahrnehmungsweise indıvıdueller 11- hıschen Verstehens, WI1Ee S1Ee ınem „„Kern-der, Ww1e S1Ee ıch 1n manchen Gemeinde-  efi- kreıis‘‘ angewendet WITd, „multiplızıerbar"'nıtıonen verbergen („Heimat‘‘, ‚„heıile Ge- machen VersSucC.meıinschaft‘‘), ıch selbst den Weg verbauen,
olchen Assozlaten Beschaäadıgungen VO:  _ Der entscheidende Gesichtspunkt fur dıe

Notwendigkeıt mpathıschen Verstehens istubjekten ı1dentifizıeren, deren Heilung
selbst eın „ Zuel‘‘ VO  5 Gemeıilnde Seın koönnte, nN1ıC. statıstıiısche Reprasentatıivıtat, sondern

dıie Wahr-nehmung der emotliıonalen ” denderen Ernstnehmen jedenfalls dıie edın-
gung aIiur ware, ın diesem Zusammenhang anzen Menschen betreffenden), symboli-

schen, „relig10sen‘‘ Tiıefendimension, dıenNn1ıC vorschnell und idealıstisch VO:  > „„DUuD-
jekten‘‘ des Gemeindeprozesses reden. ıch 1n unterschiedlichen onzepten, eilnl-

tiıonen und orstellungsgehalten VO. ‚„Ge-
meılınde*‘ ausdruckt. Wer als Gemeindebera-
ter diesen unterschiedlichen Vorstellun-

13 Vgl. hlerzu Lwa die TDelten VO'  } Gizyck2, gCcn VOTLT em onilıktpotentiale s1ıe. die
Aufbruch dem Neandertal, Darmstadt Neu- moglıchst Tasch beseıtigen gilt, Wel solche
wıed 1974; ders., TC oah '84, Frankfurt 19  S

diesem Siınne cheıint mir ubriıgens der hıer Dıvergenzen NU  I als Bedrohungen VO.  - Kon-
eTrorterte Ansatz uber ‚„„‚Gemeinde-Definitionen‘‘
methodisch prazıser und operatıonalısıerbarer als

senschancen wahrniımmt, verspielt wichti-
ges Potential jenes Lern- un! Kommunıt-chneıders ‚„„Bedurfnıiıs'  66  -Ansatz (vgl CNNEL-

der, katıonsprozesses, den Gang seizen
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mochte Handlungstheoretisch gewendet: In des ((Gemeiındeberatungs-Prozesses, wel
den genannten ‚„‚Definıtionen‘"‘ verbergen Aufgabenschwerpunkte fur die Beratung‘?®:
sich ben jene ewubhbten der unbewußten DIie Inıtnerung jenes „Aushandlungspro-

Jele menschlichen andelns, diıe Vel- zesses‘‘, der be1l den Jje indıviduellen ‚„Defi-
stehen gerade den Kern andlungswissen- nıtıonen““ (s 0.) ansetzt und ubergeht In
schaftlıcher Betrachtungsweise ausmacht. das, Was Baumler?2®09 1M NSCHNIuL.

(Gemeilnde als Kommuniıkatıionsprozel ange dıe „„‚Kommunıiıkatıon des vangeli-
ums  0: nenn Dieser als „unabschließbarer

Die Vorstellung VO.  5 der Beteıilıgung er un! grenzenloser ıskurs‘‘ verstandene
ubjekte der ‚„„‚Definıtion"‘ VO  . ‚‚Gemeıin- ‚Kommunikationsprozeß Gemeinde‘‘
de*‘ 1mM Sinne des interaktioniıistischen heo- stellt den eigentlıchen ONftiras un! den
LeIMINS der ‚„Definıtion der Sıtuatıion ımplı- Bezugspunkt der rıtık Vorstellungs-zıert, daß die Sıtuation selbst, ın der die Defi- gehalt ‚‚Gemeinde als Organısatıon" dar
nıtıon geschieht, NUur als sozlale un! kommu- DIie ın diıesem Prozeß, zumal 1ın seiliner In-
nıkatıve SsSınn voll gedacht werden kann. ‚„‚Ge- ıtialphase auftretenden TEeUNC. PrInNZI1-meılinde‘‘ ware dann das rgebnıs intersub- ple. ebentztfalls n]ıemals als beendet den-
je.  1ver erstehens- un: Aushandlungspro- kenden Kommuniıkations-Probleme

Ww1e der Prozeß der interaktionellen hen das ‚‚Materı1al‘®‘ VO Gemehlndebera-
Aushandlung VO  5 Sıtuationsdefinıtionen als tung aus OonN:  Jl  e, Statuskampfte, Ent-
(„gemeınndlıche"‘) Sozlalısatıon, uch als scheidungsschwierıgkeıten, hangıgkel-eın Prozel3 der ‚„„‚Konstitution des Sub-
jekts‘*15, verstanden werden kann. el ist ten, Machtgefalle, asymmetrische Kom-

munıkatıonsstrukturen, das oft unhınter-Gemeinde selbst als kommunikativer Pro- ra „Deutungsmonopol“‘ der Amtitstra-zeß gedacht, un: Wäal sowohl miıt explıizıt ger bzw Berufstheologen uUSWtheologıscher Bedeutung!® W1€e mıiıt offenkun-
Der Jletztgenannte Aufgabenbereich gilt ındıg sozlalwıssenschaftliıch-kommunikations-

theoretischer der gegenwartigen Praxıs als der eigentli-
che, Wenrn N1ıC gar ausschließliche egen-CRr Baumler hat fuür den Kontext geme1ınd-

Licher Entscheidungsprozesse Luhmanns STAanNn! VO:  } Gemeıindeberatung, un! WaTl als
onsequente olge der Vorentscheidung fur‚„ Verfahrens‘‘-Modell dem Habermasschen

Diskursmodell gegenubergeste. un:! ge- das KE-Paradıgma. Die hler vorgetragene
rıtık ZI1e N1C. auf 1nNne mkehrung der

Nau 1ın der Linıe der hıer vorgetragenen KTI1-
Akzente zugunsten des ersteren „theolog!ı1-tiık der Vorstellung ‚„‚Gemeıinde als ÖOrga- schen‘‘) Akzents uch innerhal des hilernısatıon‘““ als Grundoption un! Indıkator
vertretenen onzepts durite der quantıtatıvfur das zugrundelıegende Kommunikations-

verstandnıs den ‚„„‚Diskurs‘‘ als regulatıves welıltaus großere eıl der Beratungs-Inter-
ventionen (und amı des Beratungsprozes-Prinzıp (der ‚„„Verfahren  .. 1M „Prozeß (Ge-

meılınde*‘‘ postuliert!7. ses) aufdıe sozlalen Prozesse, auftf Kommunlıi-
katiıonsiormen un! -K ONl zielen. Den-In diesem hler uberaus gTrob sk1izzierten!?

Sinne ergeben sıch, gleichsam 1m Zentrum noch bleıibt wichtiıg betonen, da ß der
veranderte Horızont (d dıe Offenheıt der

15 Vgl. Zze. ernie Gemeinde, Stuttgart 1982, Definıtion VO  w ‚‚Gemeıiıinde‘‘) den gesamten
16 Vgl Zerfaß, Herrschaftsirelie Kommunlıl- Beratungsprozeß beeinflußt.
katıon ıne Yorderung cdıe kırchliche Verkun-
digung? In Dıakonla (1973), 339-—-300; appDpen-
berg, Kommunikationstheorie un! Kırche, Tank-
furt 1980 19 Hiıer MUu. demenvorgebeu: Wel-
17 Vgl. Chr Bäüäumler, Kommunikative Gemeinde- den, als sSe1 die Inıtlatiıon des „Prozesses Gemeinde‘‘
pPraXxIıs, Munchen 1984, 130139 Aufgabe VO: Gemeindeberatung dem Sinne, als

traten die Gemeindeberater die Stelle der ıshe-13 Vgl ZUTLF: theologischen Systematık neben Baum-
ler VOIL em Arens, Kommunikatıve rıgen „‚Gemeindeleıutung‘‘. Wohl Der urfte, sofern
andlungen. Die paradıgmatısche Bedeutung der sich dıe eratun: N1ıC selbst auf ‚‚Organısatlions-
Gleichnisse esu fur 1nNe Handlungstheoriıe, Dus- entwıcklun:  . reduzlert, der Anstoß ZU) „Prozeß
eldorf 1982, un! COoDTAay, Kommunikation und Gemeinnde‘‘‘ gerade uch ın diesem theologischen
Offenbarung. Philosophische un theologısche Siınne sıch zwangslaufig aus der Vorentscheidung
Auseinandersetzungen auf dem Weg einer Fun- ergeben, alle der ‚„„Definıtion"" VO: „„‚Gemeinde‘‘
damentaltheorie der menschlichen Kommunika- beteiligen.
tıon, Dusseldorf 1933 Vgll. Chr. aumler, ©} 137
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Identı:tat der Geme1inde SE1INeT termınologıschen Problematik23
als Zrelperspektive u jel Sinne, WI1Ie ihn VOILI ehn

Jahren abermas auf komplexe .‚esel]l-Das biısher entwickelte Aufgabenverständ-
NS VO.  . Gemeindeberatung (als Inıtiıations-

Schaiten angewendet hat und beziehe iıhn
auf die chrıstlıche Gemeinde Es stellt ıchun! Katalysatorfunktion fur Aushandlungs- die rage Kann 1Ne christliche Gemeindeuüuber „Gemeinde‘‘-Vorstellungen als en sozlales System verstanden werdenun: fur den Prozeß der „„Kommunikation das Identitat Weise hervor-des kvangelıums‘‘) mMU. mı1 drel Einwanden

rechnen bringt DZW 5 der CISCHNCNHN eistung (ver-
dankt), WenNnn S1Ee ihre Identitat Nn1ıC VOeI-a) Wodurc WwIrd Prozeß der Aushand- hert‘‘24? In diesem Sınn WarTe dann ‚„Ldentitatlung des „Gemeıinde“‘‘-Begriffs der ezug der Gremeinde‘‘ 1Ne ebenso zustiımmungs-A (normatıven) Iradıtion des CNTrIsSil- fahıge ÖOrilentierung fur kolle  ıvenhen Gemeilndeverstäandnisses garantıert? Lernprozeß WI1e die normatıve edeu-

WenNnn I11d. „„‚Kommunikation des Lung VO.  - Identitat fur indiıvıduelle iıldungs-
kvangelıums‘‘ nNnıC N1NUr als 1‚Weg“ darste Daß das Problem keine

1el sondern selbst als „„Zuel‘‘ VO  - akademische Spitzfindigkeit darstellt SOT1-
Gemeinde annımmı(<;<i bleibt die rage nach dern LOsung womoglıc entscheidend
welcher theologischen?! Norm entschie- 1ST fur heutige Chancen der Iradierung des
den werden kann ob diese ommunika- Christentums wIird dann eutlic WEln

L1L0ON „geling der nN1ıC. INa  - weılteren Behauptung Habermas
zustimmt „„‚Denn dıe Identitat des IchDie beıden ersten (theologıischen) NIra-

geCcn spıtzen 1Ne eltere (Ssozlalwıssen- kann ıch 1U der ubergreiıfenden Identi-
tat ruppe ausbıilden ‘696schaftlıch methodologıische) ob nN1ıC.

der hıer anvıslertie ‚„‚Umfang‘‘ VO  } (‚e Meıln- Die ede VO.  5 Identitat Gemeilnde
d1iesem (sozlalwıssenschaftlichen un! MNO -deberatung dieses Instrument hoffnungSs-

los überfordert (vg]l dazu untifen matıven) Sınn cheınt zunachst das heolog!1-
che Problem verscharifen das uns ange-

DIie beıden ersten niragen bezliehen ıch sichts der methodologischen Maxımen VO  -
auf gemMe1INSamen Problemstand der Gemeindeberatung TSLT egegnete un! dıe
bewußt un:! durchaus WL1.  urliıch aQus

groößeren zugehorigen Toblemhorızon
Vgl Habermas, Konnen omplexe esell-(Sstichwortartig Amt Charısmen und (Ge- chaften 111e vernunftige Identitat entwıckeln?

meılınde 'Tradıtion un! Intera.  10N22) SC- (1974), 116e  — abgedruckt ders Zur Rekonstruk-
grenzt werden soll weiıl fur dıe eltere tıon des hiıstorıschen Materl1alısmus, FTrankfurt

1976 42 126 nNnıer U“f OiIt als Beıispiele semantı-Entwiıcklung 110el Praxıstheorie VO'  5 Ge- scher Mehrdeutigkeıt vgl Hernegger Gesell-
meılındeberatung besonders wichtig SC nne Kollektiv-Identitat Munchen 1981 der

den BegT1ff dem SiINNe benutzt W IC archa-cheıint die rage nach Identitat chrıst- ischen DZWw vorindustriellen Gesellschaften
Lliıcher (‚e Meılınde uüber das Sinngebungsmonopol VO'  -} Staatsrelig10-

NnNenNn vermittelt dem Indıy1iduum „vorgegeben
WarLr un gleichsam dessen Identitat sicherte nhneIdentitat der Gremeninde?
S1e ausSzuDl.  en Ahnlıiıch negatıv cheint ZU-

Im folgenden benutze ich den egTI1ff der ‚nNner (Auferweckung schon Freising 1934
22) den Begriff namlıch re;  en Ver-‚„‚kolle  ıven DZw Gruppen Identitat tandnıs bewerten
24 ‚J Habermas, 992
g. eb 96 vgl aucCc. TAaPDMANN, Identitat —

21 Daß „„sozlale*‘ Normen ZU Unterscheidung Bıldungskonzept, Grohs — J. chwerdtfe-
VO.  - gelıngender un! defizıtarer Kommuniıkatıion — rohm, Kulturelle Identitat andel,
g1bt wIird hıer hne weıftferen Nachwels unterstellt Stuttgart 1980,
rade eukerTts Versuch den NOTrTMALıIıven Kernbe-
Ebenso kann hıer vVvorerst offenbleıben b nıcht Be- 20 ‚J Habermas, (D 96 vgl Z.U kırchensozlolo-

gischen bZzw pastoraltheologischen Toblemzu-
STanNn! kommunikatıven Handelns als Ansatz un! sammenhang uch Mette einkampDp, Sozlal-
Angelpunk: theologıschen Redens ‚die wıssenschaften und praktıiısche Theologie, 30—64
Trage erledigt hat. Kaufmann Kırche egreiıfen, Teiburg Ba-
22 Vgl. azu als grundlegende krorterung aus prak- ce| Wıen 1979 euker. Kontingenzerfahrun;|
ısch-theologıscher Perspektive unke, Verkun- un: Identitätsfindung, OLN| Hasenhüuüttl
digung zwıschen Tradıtion und Intera)  10N, Frank- ahrung Glaube un!: OTra. Dusseldorf 1982
NIr = Bern — New ork 1983
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ra nach dem chrıstlıchen Proprıum auf- m1 ‚„„UNSCICI eutschen un! katholıschen
warft: Ist ‚„‚Identität, dıe ıch der eigenen LQ1: Gehorsamsmentalıtat‘‘ zusammen?®. Dıe

verdankt‘‘, N1ıC. theologisc. das HC- daraus olgende Forderung nach basısdemo-
kratischen Strukturen uch ın unseIren KIr-NnNaue Gegenteıil VO  } dem, W as ‚„‚Gemeıinde

unter dem ort“%“ ‚„„‚Gemeinde als eschen hen und (Gemelmnden ec ıch wıederum
des eistes‘‘ meıint? Lassen sıch €el!| Be- mit Habermas’ OStLula eiıner ‚‚kommunıka-
eutungen uberhaupt vermitteln, der SC tıven Verflussigung VO. Tradıtion"‘, VOIL

hen WIT doch wel verschliedene achspra- em ‚„‚der allgemeınen un!' gleichen han-
chen, WEnl WIT VO der Identitat der cNrıstlı- C®  > der eiılnahme wert- un:! ormbiılden-
hen emeınde reden? den Lernprozessen‘“‘‘30,

Der hler sSk1ızzlıerte Gedanke VO. MetzDiıie folgenden Überlegungen konnen keıne
systematische theologısche Antwort auf die- cheınt MI1r ın zweıfacher Hinsıcht 1ne wıich-

rage geben, S1e wollen vielmehr 1mM tıge Vermittlung ermöglıchen: eiınerseıts
1C auf die noch ausstehende praktısch- zwıschen theologıschem (  ach{folge‘‘) un:
theologısche "Theorie VO  5 GemeiLlndebera- sozlalwıssenschaftliıchem („Identitat als Lel-

eiınes sozlalen ystems'’‘) Identitats-Lung einıge emente und Gesichtspunkte
zusammen(tragen. verstandnıs andererseıts zwıschen der

„theologıschen‘"‘ un! der kommuniıkatıions-
Identitat au  N Nach{folge etz pragmatıschen Aufgabendimens1ion VO Ge-

Metz g1ıbt der „rein relıg10sen (Geme1lin- meındeberatung
des un: ihren weıl ‚„der kirchliıche exX

Kollektive Identitatder burgerlichen Gemeinde‘‘‘ ‚„„‚Identitats-
und Kommunikationsstrukturen‘‘ wenıg als Unverwechselbarkeıt
Chancen ZU.  — Ausbildung eiıner kolle  ıven Den auf die aktuellen Kommunikations-
Identitat, wohl bDber S1e. ‚„Basisgemeılin- strukturen bezogenen Gedankengang ent-
den als Trte kolle  1ı1ver Identitätsbildung‘‘ faltet Metz 1U DIS ZU. i1nwels auf die kom-

muniıkatıve ultur VO  } Basısgruppen und. un: War und insofern S1e ın der Aus-
einandersetzung mıiıt den gesellschaftlıchen -gemeinden. Insofern gıilt eın Interesse
Widerspruüuchen 1ne Prax1ıs der Nachfolge mehr iıne gebraäauchliche Untersche!1-
versuchen, naherhın ‚„„‚der Nachfolge dessen, dung aus der Identitatsforschung analog1-
der als polıtisch Neutraler n]ıemals gekreu- s1ieren?®) der ‚„‚vertikalen‘ Diımension DC-
zıgt worden ware. DIie Identitätsbildung, die meindlicher Identitat Dıiese Perspektive be-
hıer versucht wIird, geschieht vangelıi- darf fur 1nNe Praxistheorıie VO  } Gemeindebe-
um *27 Metz estimm hıer Iso dıie Moglıch- ratung erganzender Aspekte ım Siınne der
keıten, eutfe kollektive Identitat herzustel- ‚„‚horizontalen‘‘ Dimension kolle  ıver Iden-
len, zunachst ahnlıch w1€e Habermas: als ıtat, der onkreten ‚„ Verortung‘‘ der
„KTrıtiısche Erinnerung der Tradıtion“‘28. In- onkreten (Gemeilnde ın ırche, Geschichte
dem Metz diese formale Bestimmung ın un Gesellscha: Das ewußtsein einer
zweıfacher 1NS1C. inhaltlıch prazıisliert (als Identitat un! Unverwechselbarkeıt ın diıe-
„Nachfolge‘‘ un als . Praxıis:) weiılıst m1n- SE Sinn ist ın der Gemeindeberatungs-Lite-
destens cd1e ıchtung, 1ın der eın „Proprıium
christlicher Gemelnmden gesehen werden Metz, © 19

Habermass, O., 119£. Denn „1Ihre kollektivekonnte Gleichzeıitig deutet Metz uübrıgens
Identitat ste. den einzelnen nıcht mehr als eınwıederum ahnlıch w1e Habermas gleich- Traditionsinhal; gegenuber, dem dıie eigene

Sa ‚„„‚methodische‘‘ edingungen olcher Identitat wıe einem feststehenden Objektiven
Identitatsbiıldung Daß hierzulande gebl.  e werden kann; vielmehr beteilıgen sıch dıe

Individuen selbst dem ildungs- un! Wiıllenbıil-
keine ‚„„‚Kultur der gesellschaftliıchen Identi- dungsprozeß einer gemeınsam TST entwertien-

den Ident (ebd., 107).tatsbı.  ung VO  . unten‘‘ g1bt, hangt mıiıt be-
31 Kıne der Fragen, cie 1mM 1C auf eine och AaUuSsSs-

stimmten geschichtlichen Entwiıicklungen, stehende Theorie kolle  1ver Ildentitat noch k la-
TenNn seın WITd, 1st die, b das bısher erarbeiıtete In-

27 Vgl Metz, DiIie Zielperspektive: Identitätsbil- strumentarıum der 'Theorıen „individueller‘“‘ Iden-
dung A US Nachfolge, 17 Zerfaß (Hrsg.), Mıt der 1La einfach analog auf kollektive angewendet
Gemeinde predigen, Gutersloh 1982, 13-—21, bes 15 werden kann. Vgl azu Hauser, Identitatsent-
28 Habermas, .. 21 1197 wıcklung, New ork 1983, 285
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ratur durchaus vorhanden. ach Adam Truckenden Beziehungsverhältnis der be1-
un Schmidt erlebt ıne Gemeinde ‚„dıe den komplementären Identitätsaspekte
rage nach der eigenen Identitat dann 1N- „„NaC. innen‘“‘: Charısmen, Geschichte:;
tensıvsten, Wenn S1e auf 1nNne Identitatskrise ‚.nach außen‘‘: Interaktion mıiıt der gesell-
zusteuert‘‘. Aus ihrer Praxıs als Gemeinde- schaftlichen Umwelt) selbst nochmals 1InNe
beraterinnen klassıfizieren Adam und fur die Identitat der Gemeinde wichtige Be-
Schmidt Oßg mıiıt VO  5 Krıksons deutung Zu37 Die geschichtliche Entwick-
Phasenmodell estimmte ypen VO:  n ‚„fal- Jung, dıe dazu geführt hat, dıe ‚„„‚Außen‘“‘‘-Be-
scher‘“‘ bzw gefahrdeter Identitat VO  = Ge- ziehung der Gemeinde mıiıt der Funktion Dıa-
meılnden: „Identitätsdiffusion‘‘, ‚„„‚Dıiffusion konie faktısch ıdentifizieren38, mu auf
der Zeitperspektive“‘, „Diffusiıon des Werk- der uC nach elner uen Identitat selbst
sınns‘‘ und „negatıve Identitat‘‘32 als kontingent durchschaut un: problemati-
Nach Adam und Schmuidt entstehen solche sıert werden. In der gegenwartigen VOLIkKS-
Identitätskrisen Urc Vakanzen un:! kırchlichen Sıtuation durften diakonische
echsel des Pfarrers®3, W1e denn uberhaupt TojJekte un! Aktivıtäten (Engagement ın
dıe onkretie Geschichte3 elıner Gemeinde zialen Brennpunkten, Arbeıtslosigkeit, AÄus-
SOWI1Ee die Jeweıilıge unverwechselbare O- lander-Ghettos a.) dıe Eestie kınstiegsmöOg-
ne Zusammensetzung („‚Charısmen‘“‘) Lichkeit ın einen Prozeß der Rekonstruktion
pırısche omente ihrer Identitat a- bzw Gewinnung VO  - („kollektiver‘‘) Identi-
hen AÄAuch fur Adam/Schmidt stellt Identi- tat der Gemeinde bileten, einfach deshalb,
tat eine Zielkategorie dar ‚„„S5lcher gilt uch weıl S1Ee Urc solche Beruhrungen konkret
fur die Gemeinde, daß S1e ihre Identitat N1IC. Geschichte un! Gesellschafi geerdet ist.

Solfern solche diıakonıschen Aktıvıtateneinfach ‚hat‘, sondern da ß Identitätsbildung
e1in Prozel3 ist.°‘35 gleichzeıtig Znla. dıenen, dıie ‚‚ Verzah-

nung‘  66 cdi1eser Funktion mıt denen der ICUTr-Kollektive Identitat un! gesellschaftlıche gıe („Alltags‘*-Gottesdienst) un! der Ver-Dıakonie der Gemeinde kundigung (dıe el „„Aufklärung‘‘
Identitat gewınnt 1ıne Gemeinde nN1ıC. alleın uber ubtile Formen VO  5 Auslanderfeind-
uber die ‚„‚kKommunikative Verflussigung iıh- Lichkeit geraten annn voranzutreıben, eb-
1eT (christlichen) Iradıtion  6 (sS noch uber net 1ne Gemeinde den Taben zwıschen
die Vergewisserung un! Aneignung ihrer „relıg10ser‘‘ un! ‚‚dıakonischer‘“‘ Funktion
Jungeren Geschichte36 Ahnlich w1ıe INnd1ıvı1- Schritt fur Schritt eın DIies ber cheınt die
duelle Identitaäat NUur In Intera  10N ausgebıil- edingung der Moglıichkeit se1ın, daß (e-
det werden kann, entiste uch kollektive meılınden wıeder „„Orte‘‘ polıtischer Diıakonie
Identitaät (der Gremeinde) VOIL em ın Nntier- werden: Behinderte ım Gegensatz
aktıon un! Auseinandersetzung mıiıt ihrer ZU.  e Wohlfahrts-Gesellschaft nNn1ıC. uben-
zialen un! gesellschaftlıchen mwelt. Dabe!l seıter, etreute, Objekte un: Gemiledene
omm dem Jeweıls Nne  e bestimmenden SINd, sondern V oll-Mitglieder, die dıie ‚‚Ge-
un!: 1Im gemeınndlichen Handeln siıch AauSsS- sunden‘‘ deren ‚„‚Behinderungen‘‘ T1N-

nern®?.

1.Adam - E Schmidt, (3 155f£f. In der herkommlıchen „ Verwaltungs‘‘-Pfarrel,33 Vgl eb! 161{£. Der meılst uch 1ın S508. „aktıven Gemeinden‘‘ stellt
Vgl azu uch Chr. Bäüäumlers Stichwort ‚„„5SPU- sıch das Zueinander der SOgß. Grundfunktionen

rensicherung‘“‘ 1C auf die jJe onkreie Ge- (Verkundiıgung, Lıturgle, Dıakonie) urchwegs ad-
Schıchte eiıner Gemeıinde (a O, 152) SOWI1Ee S2l- dıtıv dar, NıC „Integriert‘ wobel dıe eweill-ler, logTraphische emente ım kırc.  ı1chen Han- ge Gewiıichtung der Funktionen ‚„‚zufallıg‘ zustande
deln, ıIn ’UC} (Hrsg.), eologie und Handeln, ommt, jedenfalls nıcht als Prod
Dusseldorf 1984, 187-—-208, eın Konzep(t, dessen Entscheidungen. ukt VO  } ewuliten

„Ubertragung‘‘ auf ıne ‚„Biıographie der (Gjemein- Zur Problematık cdieser Gleichsetzung, dıe N1C
de*‘ die N1C| sselbe ware wıe ıne TONL sıch ın der „Außenbeziıehung‘‘ als olcher besteht, SOINl-
geradezu auIidran: ferner: Schulz, Gemein- ern ın ihrer Isolatıon VO den anderen TUund-
de wIrd Subjekt ihrer Geschichte, ın funktionen, vgl oltmann, Dıakonie Hor1-
(Hrsg.), Wıe WIT (eMeilnde wurden, 26—-34 ZONLT des Keıiches Gottes, eukırchen uyn 1984;

1.Adam — ;ı Schmidt, O 157 . StermnkamoD, Zum eispilel: Wahrnehmung VO:
Vgl Schmidt Berg, Aufhoren un Not, ın UC| (Hrsg.), eologie und Handeln,

Anfangen Wechselfalle 1mM Alltag einer Gemeinde, Dusseldorf 1984, 177186
elnhausen Berlin 1983, bes 1037 Vgl oltmann, .. AB
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Der ‚„methodische‘‘) nsatz VO  w} Gemeinde- gen des noch wenıg entwıckelten methodi-
eratun: be1l der Diakonıie kann, aber muß schen Instrumentarıums, angesichts einer
N1IC. ın Widerspruch geraten ZU eingangs gut WI1e gar nNn1ıC. entialteten Praxıstheorie,
geiorderten „ersten Schritt‘“‘ der Beteiligung angesıichts des weıtgehend ungeklarten inN-

der ‚„„‚Definition‘‘ VO. Gemeıilnde (s Be- stitutionellen Status un! Ties VO.  - Gemein-
kanntlıch transportieren viele ‚„Definıit1o- deberatung, VOT em auch angesichts eines
nen  D un! ‚„„Leıitbilder“‘ ausdrucklich der 1MM- gesamtgesellschaftlıchen Irends einer
plızıt Vorstellungen uüuber das nnen-Außen- unkontrollhierten Ausweıtung des ‚„„Bera-
Verhaltnıs (z „alternatıves ((emeiınwe- tungs-Booms‘‘, der den Auswuchsen des
sen‘‘‘), dıe ım Beratungsprozeß aufzugreıfen Therapısmus nN1IıC. unahnlıich S1e Diıese
waren. Die meilisten der christlich Inspirler- TeNzen naher untersuchen und be-
ten kommuniıtaren Gemeinwesen, Alterna- stımmen, ist seinerseıts eın Desiderat 1M
tiv-Einrichtungen, Gemeiminschaftssiedlun- Rahmen dieser Skı1ızze VO.  5 lementen einer
gen .40 sınd gerade hrer Je spezılischen kunftigen Praxıstheorie. Wenn INa KO-
„„‚diakonischen‘“‘ Grundidee unverwechsel- Sters These®%® zustimmt, dal3 Gemeıinndebera-
bar identifizieren: der Je Art un:! tung 1nNne intensıve Form der Vermittlung
Weıise, W1e S1e gegenuber den herrschenden VO  5 LT’heori1ie un! Praxıs seın kann, dann De-
Verhaltnissen die CNTrıistiliıche Inspiration ıIn durfen, WenNl die Praktische eologie die
kommunitaren Lebensformen ZUI Geltung hiler liegenden Chancen wahrnehmen wIll,
gebrac. un! ın genulın CNTrıstliıche Praxıs mındestens dreı bısher 1ıffus ekannte
ubersetzt haben41 ‚„„‚Grenzen‘‘ des derzeitigen Standes der Ent-

wıcklung dieser Praxısform einer aldıgen
TrTeENZEN VDO'  z Gemeindeberatung wıissenschaftlichen Untersuchung, Revısıon

bzw exakten Markıierung.
„1Identitatsprobleme werden ın der ege 4.1 Wo hegt dıe Grenze zwıschen den unk-N1IC. als Themen den Berater herangetra- tiıonen der Gemeıindeberatung un: der Ge-gen ,  .. resumleren Adam und Schmidt meındeleıtung”?lapıdar ihre Praxıserfahrungen mıiıt (jemeıln-

Diıese Grenze omMmm dann ın den ICdeberatung“®, Das mag eın 17 aIiur se1n,
daß Gemeindeberatung und ihre Moöoglıch- wWenn I1a  _ das bısherıge (am OE-Modell)

orjıentierte Konzept auf dıe relıg10s-symboli1-keıten noch Jung und unbekann:' iınd. Es
koönnte ucher ruhren, daß das faktische che Diımension des Sozlalsystems (Jemelnn-

de explizıt ausweitet (‚„‚Defin1iıtionen‘‘, ‚„„‚Kom-„Image‘‘ derzeıitiger Gemelındeberatung (be-
dingt UrcCc ihre Orlıentlerung Ok-Para- munıkatıon des Evangelıums', „Identitäat‘‘,

3.) dann WwITrd VOTL em cdıe Trage1gma hindert, „tieferliegende‘‘ TODIeme
ZULX Sprache bringen Es mag uch se1n, nach den Kompetenzen (und Grenzen) der

Berater (theologısche, sozlalwıssenschaftlı-daß dıe derzeıt Gemeıindeberatung Prakti-
zierenden noch ambıvalent SINd, ob S1e ihre che, kommunıkatıve, therapeutische) VITrU-

ent! Mındestens ebenso gefäahrliıch bDerAufgabe umfänglich definıeren wollen,
W1e dıe nNnıer vorgetragenen Überlegungen konnte ıch 1ne Tendenz auswirken, die dıe

nahelegen konnten. In der Tat spricht vieles gegenwartigen eillzlte der landlaäaufigen Ge-
für 1ne „bescheidene‘‘ Selbstdefinition. meılındepraxI1ıs der Beratungsfiorm

pauscha. als Aufgabe ansınnen un! ın iNr
Vgl vOoON Gizyckı, Arche oan '04, 49-536. den Konigsweg aus den Aporien der S-

41 Vgl. Seıbert, edanken Z theologıschen Be-
grundung gegenwartiger Dıakonie UTrC. den Be- kırche sehen mochte Allmachtsphantasien
ZUg auf die Dıakonie Jesu, ın Schober Se1- auf der einen un: unrealıstische Heilserwar-
bert (Hrsg.), eologıe Pragung un! Deutung der
kırchlichen Dıakonıie, u  ‚gar‘ (o JX T Z Se1- tungen auf der anderen e1lte konnten ıch
bert ScChrei S offensıiıchtlich MU. ‚eLWas IDJER el bose verschranken.
konisches‘ geschehen, amı Gemeinde uberhaupt
entstehen kann. Gemeinde konstitulert(e sıiıch 1Iso
N1IC 11ULX als diakonische, sondern UTCH Diakonie!
Die Strukturen der Jesus-Dıakonie reflektieren,
1e. demnach uch uber die emeindewerdung Vgl OÖster, Was ist. Praktische eologıle, 1n
der Parochie nachzudenken.‘‘ ders. Oelker (Hrsg.), Lernende Kirche, Mun-
47 O., 1D hen J 9 2931—2067, 260
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Ahnlich ungeklärt ist dıe instiıtutionelle Gottfried ac
erortung, Zuständigkeit und Reichweite
VO.  5 Gemeindeberatung als Institution Ändert die Priesterweihe
Die bısher praktızıerten Modelle (als S- die ernu
abteilung 1ın Seelsorgeamtern oder als Eın Interview ZU Priesterjubilaum
„Trelie“‘ Institute, deren Ifinanzıelle] Abhaäan-
gigkeit VO  5 der Kırchenleitung gleichwohl Nach Jahren Prıesterleben gıbt Ööffent.
en Beteiılıgten bewußt ist) bleiben insofern lıch Fezern UN en. eımlıc ereıgnen
unbefriedigend, als die Berater mıiındestens ıch dannNWanrnnt Selbstgespräche unBe-
1ın der Anfangsphase den (u AQUuSs der uper- Tagungen, dıe ım tıl un ema oft erheD-
v1is1ıons-Prax1s) ekannten Schwilierigkeiten lıch V“DO'  S den uOLLCHNEN ustern abweiıchen.

Das folgende Intervıeup ıst einem Solıloqui-begegnen als „Dienstaufsicht‘‘, „verlanger-
ter Arm der Kırchenleitung‘“‘, vielleicht auch nachempfunden, das ım aufte der e1ıt
als eın Servıice „„Vvon ben  6 wahr- stattgefunden hat Die Wahl des Themas MMAQ
genomMen werden und viıel eıt un! efremden, aber da Auskunft uüber Eir-
Ta fur den au des notwendıgen Ver- ahrungen geht, hat 11LO) aıch das Tat-

sachlıche halten Der Zustand unı dıetrauensverhaltnisses benotigen. Da ın der
ege uch dıe Beziehung der einzelnen Ge- Vollzugsformen der Vernunft vDOT N nach
meılınde ZU. Kirchenleitung Gegenstand der der Priesterweihe das War auch für den Be-
eratung eın wird, ware eın Jurıdisch-orga- fragten ange guaT keine Tage rst allmah.-
nısatorıischer „Or außerhal der kıirchli- Lıch, ım amD m1t seınen geristlichen flıch-
hen Institution ea freiberufliche Berater ten, ımM Umgang mıt den PENOTMECN Wünschen,
ebenso WI1e (ahnlıch Anwaltskollektiven dıe iıh VDO'  S seıten der Kırchenchristen
ganısierte Berater-Buros TEelC durtf- herankamen, ın der muühselıgen Eirforschung

1nNe solche Vorstellung derzeıit N1IC 1U  — seıiner e1ıgenen Interessen, entstian S$ı1e S1@C
finanzlielle TEeENzZen stoßen, sondern uch ıN dıe Gegenwart gehört, der hınter Adıe eıt

auf massıve bwehr uUuNnseTIeTr paplerfabrizie- des 1KOLAUS Cusanus, das sollen dıe SPeNS?!-
renden, photokopilerfreudigen Seelsorgeäm- blen Seismographen des Ze1ıtgeistes entsche?-
ter, diıeenen eklamationen insge- den, denen NC Die Fragen
heiım ‚„unıformierten‘‘ Gemeılnden inter- (kursıv) werden dem „Jubıilar“‘ DO'  S einem
essliert 1ınd. ıktıven edakteur eıiner Aufsatz-Reıhe

rıtık Unentbehrlichkeit der 1enst- (‚„Stiıchworte‘‘) gestellt.
Jleistungen

Was en S1ıe ıch DO  z der HandauflegungSC  1e.  1C. MU. das entstehende Netz VON

Gemeindeberatungs-Angeboten sens1ıbel des aAschofs erwartet? IC allgemeın Ür
dıe prrIesterlıche Aufgabe, sondern für S2ıebleiben gegenuber eiıner Tendenz, die ıch

ıner anderen TON bedrohlich verscharft selbst, Ihre eele, Ihr Bewußtse1in, Ihre Bega-
bungder Beratungs-Boom entwiıckelt N1ıC. 1UTL

Bestrebungen unıverseller Zustandiıgkeıit, Das weıß ich ga N1ıC mehr, jJedenfalls N1ıC
sondern zeıgt jenen ekannten rend, ıch U, daß ich daruber verlaßliıche Anga-

ben machen konnte Man rechnet normal da-unentbehrlich machen, der OIfenDar
„Dienstleistungen‘‘ eiıgen 1st. el gera oft mıt, daß der Zustand des Bewußtseins 1ın ho-

hen Augenblicken einem fur immer bekanntNnıC. 1U  r die Grenze zwıschen gemeınde-
eigenen Innovatıonspotentlalen un! Bera- bleibt. Das ist bel MIr nN1IC. Ich erinnere
tungsbedarf aus dem Blıck, sondern jene mich ganz banale Momente, dıie nıchts
zwıschen eratung un! polıtıscher ktion: VO  5 einer OCN-Zel' ıch en; die Stun-
manche ‚„„schlechte‘‘ Praxıs 1st 1U  I polıtisch den, die priınzıple. und rıtuell als wichtig

verandern; eratung un! Supervısıon umschrieben un ınd MIr eeliısch ent-
diese G ‚renze ihrer Kompetenz N1IC. wahr- schwunden. erschrecke ich uüuber das
zunehmen vermogen, verandern sS1e NIC. usmaßl}i, 1ın dem INa ıch 1 auf der TE
sondern helfen mıt, solche Praxıs egitl- selbst verg1ßt, die Zufalligkeıt des Gedaächt-
mleren und perpetuleren. nNnıSSes und die Anstrengung, dıe kostet,
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wenn INa  - ıIn dıe Dammerung des eigenen meılıner Erfahrung her gern mehr konnen,
Lebens zuruck SUC. besser verstehen moOCchte, als ich WIT.  1C

Gut. S1ıe konnen ıch NC eriınnern. S1ıe W1S- kann. Meın erdac. daß el n1ıC NUur
der Aufgabe entsprechende Wunschesen aber, Wwıe Jetzt, nach ınelen geweıh-

ten Jahren, S12e sStTe. Also dıe Tage Werk sSind, sondern uch Interessen, dıe mıiıt

ders: Wenn S2e damals erwartet hätten, dıe meıliner Ochstpersönlichen Geltung tun

er ZUW Priester werde Ihre Vernunft aben, ist ebenfalls aus der Erfahrung be-

verbessern, waren S1ıe Jetz enttäuscht der grundet Er ware noch starker, WenNnn ich MI1r
gen mußte, daß iıch diıese Erwartung Jangstköonnten Sıe Ca  1, daß aıch Ihre offnung
1ım OTaus gehabt habe Denn ich rage muich:hat?
Wiıe schaut mıiıt den Antrieben dQUs, die 1n

Ich antworte MAaSS1V, WI1e S1e gefragt ha- melınem unsch arbeıten? DIie Antwort dar-
ben Ich ware enttauscht. auf kann nNn1ıC. prompt kommen, weil
ber Erwartungen dıieserArt könnenıe uıch schwerer 1St, dıe eigenen Interessen 1ın ihrer
vorstellen, auch für aıch elbst? nackten anrheı erkennen. Immer 5

Ja, das kannn ich, un: ich we1ß, dalß diese KEır- das eto des Wiıllens dazwischen, der VO.

Ich ausgeht un! N1ıCcC zulassen wIull, da ß die-wartung ziemlich verbreıtet ist. Ich werde
S1ie vermutlich enttauschen mıiıt meılıner Be- SCS nahe betrachtet WITd. Mır scheınt, ich

auptung, daß ich S1Ee zuerst einmal Ve@eI- mochte Oft einfach tarker se1lın als dıe ande-
I  _ Menschen. Kiııne bessere ernun edeu-standlıch 1N. Zumindest hinterdreıin, VO

den Forderungen dQUS, dıe den prlıesterl1- tet großere acC Ich mochte mehr verste-

hen erstan!' geste. werden. Wer da NıCcC hen, als iıch kann. Dann waäare ich 1ın der Lage,
einfach auf ıne Automatık heiliger Vorgan- Menschen, die MI1r kommen, weil S1e Trat-

10s SInd, besser helfen Ich Taie VO.  - dervertrauen wIll,; sondern sich UrcC dıe
Nal gefordert muß doch irgend- anzel besser 1NSs en Aber iıch kann kel-

uskun geben über die Reihenf{folge, 1ınWann einmal den unsch en, eın besse-
LeS rgan besitzen fur das Wahrnehmen, der die Triebe kommen. Ich muß bekennen,

daß MIT nicht gelingt, den Wunsch nachVerstehen, Tteilen, nN1ıC. 1U allgemeın
un! bloß irgendwıe eın besserer ensch der acC gehoörig un! standıg 1ın der zweıten

Reihe halten Ich habe das Gefühl, als sSe1Se1IN. Er muß merken, Ww1ıe en en
auf seıine TeENzZenN STO. er sollte her a  eS, 7al iıch (ue, uch als Priester, e1In

erwarten se1n ın diıesem Zusammen- schwer trennbares Gemisch AQus Machtlust
un! Nachstenliebehang als aus einem 1tus, 1n dem der £1S5'

Gottes geschenkt WwITrd, noch dazu zweckge- In welcher INSUC ıst nachTer Meinung
bunden, WeNn das Wort erlaubt ist? Sollte
INd.  - dem Priester das Bedurtfnis verubeln, gefäüährlıch, ma1t eıner qualı:tativen Veräande-

TUTNG der Vernunft UTC: dıe Priesterweınhe
weıter, vermögender, wissender, könnender rechnen ?

werden? Waäahrend meılıner Ausbildung ha-
be ich ın Schriften gelesen und ın erziehen- Wır ollten uns wohl be1l diıeser sonderbaren
den en gehort, daß die Amtsgnade rage zunachst daruber verstäandıgen, W d>

glbt’ Iso Ausstattungen besonderer Art, dıie denn Verbesserung der Vernunft edeuten
mıit der Annahme des priesterlichen Berufes kann. Ich ehe dreı Möglichkeiten:
verbunden ınd. Was konnten diese ega- Erstens konnten estimmte nhalte des rell-
bungen anderes eın als Steigerungen der g]1osen Wissens gemeıint Se1IN. UrCc. den Rı-
gelistigen Taft? LUS der el wurden dem Priester Wahr-
Hınterdreiun ıst das ıpoNl begreiflich, aber WE heiten zugänglıch gemacht, dıe NUur erken-
1st das, WeNnrTtL eıner den unsch ange OTAauUS 1E  b kann un! darf, dıe grundsatzlıch ıhm q ]-
hat, STAT. daß ubDer den Akt der enhın- lein vorbehalten bleiben Er ware VO den
Weg dıe Vermutung anhält, dıe Verbesserung Lalılen UrcC 1nNne prinziplelle Diıfferenz 1mM
der Vernunft habe stattgefunden ? Besıtz der ahrheı unterschieden. Diıie PT1-
Was ich we1ß, kenne ich NUur aus meılıner Per- vilegierte Vollständigkeıt des Wiıssens WwAare

dıe Na dieses mtesspe.  ıve Ich nen schon, daß iıch VO  -
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Zweitens konnte INa  w ehaupten, die geıistl- IC des Wortes gestellt, dem alle teilha-
Fahıgkeıit werde selbst qualıtativ erhoht, ben konnen, hne das Trıvıleg der Schama-

dıie angeborene Otatıon des Kandıdaten N  - un! der kKıngeweihten. Ich kann uch
UurcC eın under der Neukonstruktion VelI - keınen Augenblick ın meınem en NenNn-
andert. Die Vernunft ware 1m Priıester end- HEMN, VO  w dem iıch die e1t meılnes helleren
gu  1g geworden, waäahrend S1e fur den Laıen Gelistes rechnen MU. Soweılt iıch mich sel-

ihrer geschichtlichen Vorlaufigkeit eian- ber kenne un!: verstehe, hat die el da-
gen bhlıebe mals meıinen gelstigen Fäahigkeiten nıchts
T1ttens ist denkbar, daß dıeel ın 1nNne geändert. Jedenfalls habe ich keine Erleuch-
Lage T1N. 1ın der dıie Moglichkeiten eines tung gespurt. Bucher, dıe ich vorher kaum
Menschen erschlossen werden. Der Beruf verstand, en uch nachher schwierig
des Priesters ist die Situation, ın der ıch dıe lesen. Im esprac. mıiıt Freund un! eın
geıistige Tra bewähren hat, herausgefor- War das Fınden un:! Herzeigen VO.  - Gruüunden
dert ist un! ıch 1ın eigentumlicher Weise VeI - fur meılne eigenen Behauptungen vorher
wirklıicht Diese Verbesserung ware bedingt un:! nachher gleıch sSschwer. Wenn MIr mıiıt
UrcC dıe vorgegebene Ausstattung, ure der eıt manches, dıie Predigt, der NVOT-
dıe Sıtuation selbst und nNn1ıC. zuletzt UrC trag, das Gespräch, eıchter fallen begon-
dıe atsache, daß analoge Erschließungen ın Ne  5 hat, kam das aQUus meıner kErfahrung. Ich
anderen Sıtuationen geschehen, ın der wıll Nn1ıC. bestreiten, daß uch Momente
des Laien, un! der Priester darauf bezogen der Inspiıration gegeben hat ınfalle, VO  5 de-
bleibt Von diesen drel Möoöglichkeiten kann 11IE  . INa nachher N1ıC. weiß, W1e S1e gekom-
hochstens die letzte fur den Priester gelten. INe  > SINd, die INa  - ber nNnıC vermıssen

mochte Ich kann VO  - keinem Gedanken dieWarum schlıeßen Sıe dıe Möglıchkeiten uInNS
un WwWer aus? Sprechen NC mächtıge relı- letzte erkun: NCRNNECN, alle haben etLwas

Plötzliches, Hervorspringendes, uch WenNnnqıiöse Tradıtionen JUT s$ıe UN Optionen, dıe
ım Selbstverständnıs der eute ebenden S1Ee In ange, logische etten verschlungen

SINd. Es ıst MIr nN1IC. moglıch festzustellen,eıstlıiıchkeit enthalten sınd?
ob geschenkte ınialle nach der Weihe aull-Wenn lıch ernsthafit auf Jesus schaue und eın ger als vorher.Handeln Z Krıterium meılınes Urteils
Sıe en noch NC erklärt, Sıeche, kann ich nNn1ıC leugnen, daß seine

Jungerschaft hne dıe ualıta der Aus- ünsche dıeser Art für schädlıch halten.
schheßlichkeit gelassen hat. Auf das Wissen Was ich furchte, ist die aC. der Verfifuh-
bezogen es, W ads S1e VO  5 ıhm lernen konn- rung, dıe VO selbstverstäandlichen Glauben
ten, WäarTr estlos fur dıe ÖOffentlichkeit be- dıe Verbesserung ausgeht Ich konnte
stimmt Eis g1bt keinen einzigen Satz, der DE>- meınen, daß ich es besser verstehen un:
heime Wahrheit, prlıesterlicher Alleinbesitz beurteılen kann, obwohl das Nıveau meıner

bleiıben sollen Bel den Synoptikern 1INS1IC. gleich geblieben ist Dann wurde
WITd davon esprochen, da ß 11U.  vur der kleine lch mich uüuber meılne Wırklichkeit, meın
Kreıls der Freunde das Mysterıum des Re1- Handeln Sschwer tauschen. Das koönnte uch
hes verstand. Das ist begreiflich AaUus der DO- fur melıne Arbeiıt nNn1ıC hne negatıve YFolgen
lemischen Sıtuation esu un! der ersten Ge- bleiıben
meılnden, dıe rıingsum auf Ablehnung stle- Es g1ibt dıe aulhnelr untftier eiligen Titeln
Ben, hat Sal nıchts tun mıiıt e1INeTr exklusı- Wer ihr verfallt, muß nNnı1ıC. mehr lernen,
VO.  > ‚uelgnung des Evangelıums Junger- n1ıCcC mehr 1NS1IC. kampfen, keiıne ErTr-
schaft, Wort, Buch, Zeichen es ANTI- ahrungen mehr machen, ıch N1IC. mehr
tentum ist offentlich. Das Amt der Apostel vorbereiten, nıchts mehr lesen. Er hat miıt
ist arın gegenuber dem Druldentum er derel ausgelernt, den Prozeß selıner Bıl-
Art Dieses kann 1mM Besıtz der geheimen dung endgultig und erschopfen abgeschlos-
Wahrheiten sSe1lne splelen. Es scheınt, SC es, W as gecn 1Sst, legt 1n ıhm be-
daß eute wlıleder manche, die Sehnsucht eıt. Sein Wissen kann UrCc. NeUue TIAaNrun-
nach dıfferenzloser anzheı aben, davon gen nNn1ıC. mehr uüuber den auifen geworfen
faszınlert S1INd. Jesus hat uns ın das chartfe werden. Kr WITd VOT der Predigt den e1ll-
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des Lebens ın den Glauben. Der Appell Jesugen e1s eın Werk tun lassen un:! der Meı-
nung se1n, daß Lekture der Eindeutigkeıt ging dıe Existenz. S1e MU. ıch ent-

scheiden, S1e War gefordert.er sollte 1neselner Überzeugung NU.  — chaden kann.
wunderbare Umschaltung der Person die

Ich konnte vermuten, durch dieel sel ın
Anstrengung der frelen Nachfolge9mM1r eın Wiıssen hinterlegt worden, das den

Lalen 1m ottes N1ıC zugaäanglıch 1st, noch wurde das Versprechen gegeben, aIiur
mıiıt hoherer Intellıgenz belohnt werden.

der sel MI1r zumindest iıne Weise des Kr-
kennens moöglich gemacht worden, die den Mıt dem, W as ist un:! kann, MU. sich jeder,

der ıch auf Jesus einlaßt, VOT seliner Prophe-gewöhnlichen T1isten nNn1ıC. erreichbar ist
Diese Annahme zeigt ihre schadlıche Wiır- tie des Reıiches bewahren. Der e1S da-

Z nN1C. daruber hıinweg. Eın Priestertum,kung, WenNnn ich miıich als Geistlicher der VelI -

nunftigen Grundpflicht jedes Menschen, fur das AaUS der magıschen rhebung der Le-
benssubstanz entste. ıst. 1m Neuen esta-

Behauptungen gul geht Tunde 1NZU-

geben, Urc. den 1inwels auf meılınen an! mMent nıcht vorgesehen.
en ıe denn N der Verlockung, ınerentziıehe. Wenn ich das esprac beende, 1N-

dem ich auf meıneEn eilıgen e1s verwelse. gıischen ıLe anzugehören, uınNe möglıche Ge-
Wenn ich den Dıalog NUur als Geschehen gel- fahr für dıe gegenwärtıge Generat:on? Hat
ten lasse, ın dem die Partner nach egen dıe ırche NC andere robleme, Wwıe

s$ı1@e genügend enschen Ür den Presbyterathen durfen, auf denen S1Ee mMI1r zustimmen
konnen, wWenNnn ich be1l gleicher Fähigkeıt gewinnen kannn
hne weıtere Erklarung den priesterlichen DiIie ırche wITrd wohl NıC. NUur danach
Tisten dem Laıen fur unktionen ın der Trachten, daß S1Ee Menschen fur diesen Diıenst
Kırche vorzlehe. Wenn 1C mich weılgere, dıe motivleren kann, sondern uch eute, ın Ze1-
organge, 1ın denen die ahrneı des ATd- ten der geringeren Zahlen, darauf achten,
stentums ın M1r zustande ommt, offenzule- We’  S S1e weıhen wıll Ich maße MIT N1ıC. a
gen gut iıch kann, aTiur Der aufdie (a dıe Junge Generatıion kennen. In der SZe-
sache meılıner eamtun zeıge. Wenn ich e1- N die mMI1r bekannt ıst, ehe ich ber nNnıC
nerseıts darauf Wert lege, daß meın Amt als weniıge AÄngstliche, auf inr uC. inr seel\1-
Dienst angesehen WITrd, anderseıts aber sches Wohlbefinden Fıxılerte, chwankende,
kaum e1n .efuhl der Beleidigung besiegen Reflexionsunwillige, dıe hastıg dıe Verkop-
kann, sobald DIlLT meılıne geistige ewan- fung beschimpfen, noch ehe S1e selbst edlich
rung verlangt wITrd. gedacht en. S1e drangen alle ın jenen

Akt, VO. dem S1Ee hoffen, daß S1Ee automa-Das rTivıleg eiıner D' operato verbes-
serten Vernunft wurde leicht machen, das 1SC. 1n dıe unangreıifbar sichere Identitat

versetizen wiıird Warum ınd dıe Sekten tota-persoönlıch verschuldete Defizıt Aufmerk-
amkeıt fur das Evangelıum unter dem Man- ıtarer TUktiur nach w1e VOT erfolgreich?

Wer hat 1ın der Predigt, ın der Vorlesung, 1mtel der el verbergen. Da dıe angel
der Geistliıchen den Christen ber TOLZdem esprach, 1n Happeniıngs er Art nıC

schon das MASS1V zudringende Angebot Jun-NıC verborgen bleiıben konnen, muß dıie
Taktık elıner olchen Selbstrechtfertigung ger Menschen gespurt, ıch O1a. nehmen
entweder dem Amt schaden, weıl als eıge, lassen?
verlogen un! keineswegs als ehrliches Zeug- DiIie Laientheologen WI1Ee die Kandıdaten fur
NıS erscheınt; der der bezeugten aCcC Got- den Presbyterat ınd dem Sog eınes Mıhıeus

teSs, weiıl 1nNne Wirklichkeıit wenıg verlaßlıch ausgesetzt, das den Anspruch auf den mag!l-
aussıeht, dıe VOL em den subjektiven In- schen Augenblick nahelegt Ich kenne Leu-

teressen ihrer Vertreter 1en Bedenken t 9 dıe ıch ıhm ausgelieferten S1e lassen

Sle, da ß dıe Absıcht esu ehr lar darauf DC- sıch versiegeln. Die el. wird ZUTC Kanonıi-
sıierung ihres persönlichen Schemas, ihrerıchtet Warl, den Menschen, der ıhm nachfol-

SCn wollte, auf den Weg eiıner ommunıka- Angste, Zwange, ihrer Urteile un! Vorurtel-
le Nun sınd S1Ee 1n der Lage, dıe Enge ihrertıon fuhren, n1ıC. ın ıne Posıtion des Vor-

e1ls setizen aIiur ist erste un: entsche!l- faktıschen eele mıiıt dem NSprucC hoherer
Weisheıt auf das um anzuwenden.en! edingun; dıe Umkehr, die en!
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Das hohe Ma der Krankbarkeit dieses gelst- werden. Das ist nN1IC. wenıg und VO.  5 mMI1r
LlLichen YyPUus wırd UTrTC das Pathos der De- längst nN1ıC. eingeholt. UrC dıe el bın
MUuULT, das zugleıc horen 1aßt, nNnıCcC gemıil- 1C. ın eiINne besondere Lage, unter bestimmte
dert. Bedingungen geste worden. Das andert
ıe haben ach auch weıhen lassen. Ist er Wäal gar nıchts dem, W as meıine ernun

ZUWEBSE T1N: un:! Was S1e verfehlt, ber ihremıt Ihrer Vernunft gur nıchts geschehen?
Lage ist anders geworden. Ich abe 1ın dieserDas habe ich mıit der drıtten Moglıiıchkeıit Sıtuation ZU. e1ısple. erkannt, dal3 1neschon angedeutet. Grenze g1bt, Jenseıts der die Anwendung des

Ich verstehe die el als den Augenblick, Intellekts unmenschlic WITd. Diese Grenze
dem eiıne Beziıiehung zwıschen Personen kann ich wahrnehmen, WenNnn ich 1M (ze-

1ne besondere ualıta un! Dauer erreicht, sprach auf ıne geriınge Belastbarkeit stoße,ın meınem all also die Beziıehung elnes
Menschen Gott un! den anderen Men-

die meınem Partner unmoglıc. mac. g -
WI1SSEe Gedankengänge mıtzugehen, hne

schen. Ich bın bereıt, mich aIiur el Well-

den, daß Gott den Menschen und dıe Men-
seelisch abzusturzen. Er kann Jetz nNıC.
der gar nıcht tragen. Wenn ich dann OLZ-

schen Gott gegenuber bezeugt werden. Die
Handauflegung UrCc. den Bıschof sa MIr

dem es SsSage, Was mMI1r recC erscheınt, gebe
ich WarTr der Vernunft nach, ber NUuU.  — teilwel-

Du bıst aIiur aNngCNOMMECN, UrCcC Gott und S' denn iıhr gehort auch, das OoOnkretie
dıe ırche Ich bın ZU.  — Weıiıhefeier gekom- enwahrzunehmen un! achten
19815  b ın einer gelistigen Verfassung, dıe M1r
ermöOglıcht hat, mich edlich darauf vorzube-
reıten, außerdem wurde ich VO. den verant- DiIie eıhe, dıe meılıne ernun ın 1Ne be-
wortlichen T1sten auf meılne Eignung hın tiımmte Lage T1N; wendet mich un!

An dem, W as ich selbst erkannte, tıftet Z  — ufmerksamkeiıit S1e befreıit
wWas andere MI1r feststellten, hat iıch VO.  b der Meıinung, der e1s ottes wehe NUuUr
Urc. dieel nıchts geandert. Das bezieht mehr AaUuSs ıner ichtung; S1e verpflichtet Z
ıch uch auf meılne Vernunft Gott hat meın Vermutung, sSel uch ın anderen, N1ıC WI1e
Hırn ın diesem Augenblick weder ausSge- ich geweıhten Menschen wirksam. Ich bın
wecnse noch selner MIr schon albwegs nNnıC. geweılht, den Geist TSL 1ın dıe Welt
ekannten un.  10 umgeschaffen, obwohl bringen, sondern geweıht, seine Gegenwart

gut geweSsecn ware, Wenn Verbesserun- bewußt machen. er verpflichten mich
pecn vorgenomMmM: So WarTr die el alle Gesetze, denen die mMenscC.  ıche AutzZz-
fur mich der drıngende ppell, cdıe vorhan- merksamke: untersteht, nNn1ıC. weniger, SOI1-
denen Tafte ehrlich daran sSseizen Das dern mehNr. S1e gehoren ZU  I Art des geweılh-
schloß uch dıe eTeıtschafi e1ın, die Be- ten Menschen, ıch mıtzutellen Horen un!
Sschrankung meılınes OoOnnens anzunehmen, en, Mıteinandersprechen un! Aufeinan-
die emu VOIL den Regeln un:! dem Vermo O- derhoren, dem anderen, also dem Laıen, die
gen der ernun: die Achtung VOT der - Moglıchkeıit einraumen, dıe an ahrneı
veranderten aCc.  e, dıe nerkennung des erkennen können, und selbst bereıt se1ın,
Yaktums, daß ich War 1ın 1enst ge:  MMeEN, Erkenntnisgrunde anzugeben; den aktı-
bDer nN1IC. als eschop: verbessert worden schen Bıldungsvorsprung N1ıC. als 1 -
bın vlierten Besıtz der geheimes Wissen be-
Ich kannJetz unmoglıch age:  9 WwW1e ich mich Tachten, sondern als Au{fgabe, der Mittei-
entwıckelt a  e, WenNnn ich mich Nn1ıCcC Jung dıenen; der offene Tkenntniswille;
weıhen lassen. Nur sovlel weıiß ich sicher, das Bewußtseıin, daß der Vorgang des Ler-
daß ich mıiıt der Weihe deutlicher, als SONS NeNs auf dieser Welt uch fur den T1ısten

geschehen konnen, 1ın einen Zusam- nıcht abgeschlossen un! den ewı1ıgen Be-
menhang verseiz worden bın, der miıich her- 1tz der ahnrneı ubergefüuhrt werden kann.
ausgefordert, der uch fur das, Was ich meıne Wahrscheinlice el die unde, die unse-
Vernunfit CeMNMNeEeNn kann, 1ne Erschließung S an! eigen ist, Monolog, gehorloses
gebrac. hat, 1ine Moglichkeıt, ich ganz Antwortgeben, angstlıches Überhören des-
ehrlich selbst anzunehmen, fruchtbar SCH, W as der andere vielleicht besser we1ß.
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Die el ist die Verscharfung des Rısıkos, den auf dem and Die hantasıe, m1t der
als dieser egrenzte, VO.  - se1liner Haut eng dıe Schweızer Bauernseelsorger gearbeiıtet
umschrıebene ensch, iıne fordernde Autfzf- aben, Aa er beisprelha, se1n, auch
gabe uübernehmen. Man kann daran sche1l- WenrnNn manche Formen ıhrer Tätıgkeit MC
tern un! verzweifeln, I1lda.  b kannn allmahlıch mehr zeıtgemäß ınd. red
die unerschrockene Bescheidenheıt lernen,
die we1iß, daß uch fur die loriıe des katholi-
schen Priestertums gilt, Was bel Kohelet Abnahme der bauerlichen Bevolkerung
sSte. Gott ist. 1 ımmel, du bist auf der Kr- ange eıt galt die Schweilz als eın „„Volk der
de (9, 1) Eın OoOWnNn kann daraus werden, eın Hırten‘‘. In der 'Lat Walr noch dıie
Narr, eın Linkischer Gestikulierer des Evan- des ahrhunderts mehr als die alfte der

schweilizerıschen Bevolkerung In der and-gelıums, alle ınd glaubwurdıger als der
eiglıing, der c1e Heiligsprechung selner Z wiıirtschafit beschäftigt. eute jedoch mMac.

der Bauernstand der SchweIlz 1Ur noch rundstande SUC. DIie el sollte eın rgebnıs
des utfes eın funf Prozent der Gesamtbevolkerung aus

Der Weggang der bauerlichen BevoOlkerung
VO.  n der Landwirtschaft ist eın weltweites
Problem, das sowohl die Industriestaaten
W1e uch dıe sogenannten unterentwiıickel-
ten Lander beschäftigt.

Spezıelle Bauernseelsorge
Remo Wäaspıi

Interessanterwelse bildete ıch ın der
Bauernseelsorge in der Schweiz SchweIlz gerade ın den vergangenen sechs

Jahrzehnten, als dıe bauerliche Bevolkerungufgaben, J1ele un andel
1m ahrhunder ın nl]ıe geahntem usmaß} abnahm, ıne SDC-

zielle Standespastoral fur dıe Bauern heraus.
Das Aufkommen dieserUm dıe gegenwärtıge Sıtuatıon der ırche selbstäandıgen,
schichtenspeziıflischen Bauernseelsorge hingauf dem Land, ınsbesondere der AasSLiOTra

unter der bauerlıchen Bevölkerung besser ın erster Linle mıt den konfessionellen Orga-
nısatıonen der katholischen Bauern uUuSa  -verstehen können, kannn auch eın geE-

schıichtlıcher Rückblıck ınNe 2 eın Der Men, die In der Schwelz elatıv spat VOT al-
lem 1ın den 20er bıs 530er Jahren unNnseIiIes Jahr-Umbruch, der sıch ın gesellschaftlıcher UN

ın relıgriöser 1INSUIC eıt der unsetTes underts gegrunde wurden. Dıiese ÖOrganı-
satıonen wahlten vIielilac. mıit Zustimmungahrhunderts gerade auf dem and ereı1ıgnet

hat, MAC dıe ı”nelen Fragen verständlıch, des zustandıgen 1SCNOIS DZW. des Ordens-
obern Geistliche 1n ihre Vorstande und VelI-dıe 1n verschiedenen Beıtragen dıieses eftes

gedußer wurden, UNı verlangt ehutsame pflichteten S1Ee fur eierate ihren Veran-
staltungen SOWI1Ee fur dıe relıg10se Betreuungund mutıge Versuche eıiner Neuorientierung

UTC Wiıederaufnahme VDO'  S ı”zelleicht VDOT- ihrer Miıtglieder. SO wurden spezielle Bau-
ernseelsorger geistlıchen und geistigenchnell verabschıedetem bewährtem en

une UTC emühung lebendıge Geme1n- Mentoren der katholischen Bauernbewe-
gung, dıe S1e ihrerseıts vorantrıeben.

Die folgenden Ausfuhrungen basıeren auf meılıner Diese „funktionale*‘ Bauernseelsorge, wel-Lizentlatsarbeiıt, die ich untier der Leitung VO: To(fL.
Dr Urs Altermatt verfaßt un! 1934 Seminar für che VO.  - Kapuzinern, enedıiktinern un!
Schweizer Geschichte der Universiıta: T1DOUT. mıit eltgeıstliıchen ausgeubt wurde, befalßte
dem 1te „„Die schwelizerische Bauernseelsorge
Dienste katholischer Bauernorganisationen‘‘ e1INn- ıch ın erster Linıe mıt religiös-kiırchlichen
erelCc habe. Soweıt Nn1ıC anders vermerkt, sıind ufgaben w1e iwa mit Exerzıtıen, EKınkehr-
Zahlen und aten cdieser Studie entnommen.)
Von den bisher 43 Bauernseelsorgern rekrutierten und Schulungskursen. An diesen Ver-
sıch au dem Weltklerus, aUuUS dem en der anstaltungen hatten die ortrage der Bau-
Kapuziner un! aUuSs dem en der enediktiner.
eute sınd noch Weltgeistliche, Kapuzıner un! ernseelsorger Prioritat. Trst ın der zweıten
enediktiner ın der Bauernseelsorge atıg. alfte der 660er Te un:! VOT em ın den
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70er Jahren traten anstelle oft langatmiger Gesellige Landjugend-Anlässe ZUT Starkung
ortrage vermehrt themenzentrierte ktivı- des Selbstbewußtseins
aten Ww1e Gruppenarbeiten, Diskussionen Um das Selbstbewußtsein und Selbstwertge-und Meditationen. Die Exerzitien un! Kın- fuhl der BauernjJugend staärken, versuch-kehrtage besuchten iwa doppelt Ssovlele ten die Bauernseelsorger, dıe Anlasse derBauerinnen W1e Bauern. Der Grund lag wohl katholischen Landjugend als gemutlıch-darın, daß ıch dıie Bauerinnen her fur dıe bodenständige Bauernfeste aufzuziehen. ZuErziehung der iınder SOWI1IEe fur den rel1g10S- den bekanntesten Bauernjugendveranstal-sıttliıchen -e1ls der Famiılie verantwort- tungen zahlten die sogenannten and-Liıch fuhlten Da die Bauernseelsorger iNn- Jugendtage.
[E  S Vortragen gerade uüber dıese Themen Diese 'TIreffen der katholischen Landjugendferıerten, en dıe Bauerinnen auch mehr TO.  e, gesellige Anlässe mıiıt dem Zuel,ZUT eilnahme motivlert. Im Unterschied Freude bauerlichen an weckenden Exerzitien un! Kınkehrtagen nahmen

den Schulungskursen mehr Bauern teıl,
un!: die Bauernjugend dıie erlok-
kungen der resistenter machen.wohl deshalb, weıl diesen Kursen nNn1ıC.

NUur relıg10s-kirchliche, sondern auch techn!ıi- Die ITracht als ekenntnis ZU. Bauernstand
sche, wirtschaftliche und polıtische Fragen Die Landjugendlichen wurden aufgefordert,ZULT Sprache kamen. 1ın der Iracht erscheıinen. Den Bauern-

seelsorgern be1l der Irachtenforde-
ehebung der Mınderwertigkeitsgefühle der rung mehr als 1U  I 1nNe Bekleidungs-auerlıchen Jugend frage amı verfolgten S1e eın Programm:
Eın besonderes ugenmer. richteten dıie Die Tracht sollte Freude Bauernberuf

wecken und zugleıc. uch eın augenfallıgesBauernseelsorger aufdıe bauerliche Ya
gend DiIie Bauernseelsorger schaäarften der Bekenntnis ZU. Bauernstand eın. UrcC

das Tragen der Trachten ollten das Standes-Landjugend e1ın, Bauernarbeit sel eın scho-
NelTr und er eTrulf, der J1enst der rde
ein rıvıleg. TOLzZdem wandten siıch immer halt Bur, Buremaıitsch.i\.‘ (‚Ichmehr Junge Menschen VO der heimatlıchen bın NUur: eın Bauer, 11UI eın Bauernmadchen Ist
Scholle ab Die Ursachen der bkehr der der ern (Freund) der Tochter eın ‚wahrschafter‘

Bauer, dann sollen uge Eltern ihre Tochter be-bauerlichen Jugend VO  - der Landwirtschaft gluckwünschen und N1C. enttausch:;
interpretierten dıe Bauernseelsorger weıtge- asC. nunt G’schiders fonde!‘ as du keiınen

Besseren gefunden!‘)‘* Die TO. Bauerin. Her-hend anders als die Sachverstäandigen. Wah- usgegeben VO: den Bauernseelsorgern der
end I11d. die andiluc. 1n der Fachliteratur Schwelz un! der „Arbeitsgemeinschaft der Baue-

rınnen des Schweizerischen Katholischen Frauen-VOT em nach ihren wirtschaftliıchen Grun- bundes‘‘, INnsıede (1954)den und demographischen Auswirkungen Dıesen katholischen Landjugendtagen lag iwa
untersuchte und das Heıil fast ausschließlich folgendes Programm ugTrunde:

83.45 kKucharistiefeiler.wirtschaftlichen und gesetzgeberischen 10. Vortrag des Bauernseelsorgers.
Maßnahmen finden glaubte, kamen fur 11.00 Kurzreiferate (gehalten VO:! Bauernseelsor-

gern, Gastreferenten der Landjugendli-die Bauernseelsorger als Ursachen der and- chen), dazwıschen Fınlagen VO:!  5 Jodlern,
uC her seelısche Hintergründe, sSozlal- Alphornbläsern, Fahnenschwingern, Olks-

NzgTruppen, „Geißelchlepfern“‘, ‚‚Handor-un!:! kulturpsychologische Zusammenhänge gelern‘‘, „Schelleschöttern‘‘ USW.
und die ehnung des auerlichen Lebens- 12.00 Mıiıttagessen.
StTils SOWI1E VOT em uch eın bauerlicher 13.30 Folkloristische Darbietungen.

14. Kurzreferate (sıehe 10 Uhr).Inferior1tätskomplex 1n Frage?2. AÄAnsc  eßend kurze Segenandacht und Bet-

So meıinte eın Bauernseelsorger 19  S y9- bloß 16. {Jn'terhaltung mıit "Tanz bei1i volkstumlicher
materiellen ılfsmaßnahmen konnen dieser Musık bıs Miıtternacht. Wahrend den Pausen
unselıgen andiluc unmoglıc| wıirksam weh- wurden folkloristische Darbiıetungen auifge-
11 Bel den Bauern muß zuerst cdıe rechte Gesin- un! Geldsammlungen ZUI Deckung der
nung her, Berufsfreude, gesunder Berufsstolz!‘“ nkosten durchgeführt. Als SammelgefaßeKatholischer Schwelzer Bauer (1948) erselbe dienten sınnıgerweise umgekeh:!: getrageneBauernseelsorger oppelte 19534 nach: EKın heiliger uhglocken, welche die BauernseelsorgerBerufsstolz sollte MNSCeIe Bauern Diel Bauerinnen un! Irachtenmadchen zwıschen den Landju-beseelen. Keıine Minderwertigkeitsgefühle! 4 bı gendlichen umhertrugen.
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bewußtseıin Z.U) USCTUC. kommen und der seelsorger 1ne landwirtschaftliche usbıil-
bauerliche Identitatsverlus Wel- dung. Siegward Angehrn meınte 1953
den „„Zwel ınge sollen und konnen uch cdıe

armsten Eltern ihren Kındern muıiıt 1Ns en
Bauernseelsorger als Ehevermiuittler geben ine christliche Erziıehung und 1ıne
DIie Landjugendtage en uch 1ne ideale Berufslehre Das NutZ iıhnen spater 1m Le-
Möglichkeıt, Bekanntschaften schließen. ben mehr als ehn Tausendernoten. aiur
on bald besaßen S1e denn uch den Ruf konnen WIT manche nregung bıeten er
als ‚„„‚Meitlimarkt‘‘ (,‚Mädchenmarkt‘‘), un: Seelsorger MU. eute notwendiıg uch SOzZ1la-
gew1lsse Bauernseelsorger galten gar als ler Fursorger se1in!‘‘6
folgreiche „Kuppler“‘‘4,
uch Exerzitien, Einkehrtagen und Wall- Schriftstellerische Tatıgkeıiıt
ahrten sollen Bauernseelsorger als Heirats- Als 1ne ihrer wesentlichen ufgaben De-
vermittler funglert en So berichtet eine trachteten die Bauernseelsorger die Presse-
Bäuerin, daß Siegward eın ‚„passıonlerter arbeıt und dıe schriftstellerische Taätigkeıt
Kuppler  66 gewesecn sel, der immer Adressen mıiıt dem Ziel, den Bildungsstand der Bauern
lediger Bauern Del ıch abe Urc. entsprechende Lateratur en S1e

grundeten 1946 1ın Einsiedeln einen Verlag,Hof- und Stellenvermittlung den sogenannten Wendelıinsverlag, und
Sliegward Angehrn regte uch d. Bauern- gaben dort zahlreiche kleine broschierte

hofe und Stellen vermitteln, die ka- CcChrıiten heraus, diıe iıch fur den CNr1IMten-
tholische Identitäat der Bauernbevolkerung STAanN! der Kiıirchen eigneten en der Her-

wahren?. Aus der 1C. einiger Bauern- ausgabe VO.  5 Broschuren gehorte uch die
seelsorger bildete die Hof{1- un: Stellenver- Mitarbeit beı regıonalen und überreglonalen
mittlung einen eıl ihres trages. BauernDblattern, be1l der Herausgabe VO  e

„„‚Werkbüchern‘‘ SOWI1Ee be1l der monatlıchSozlale Fursorger erscheinenden Zeıtung ‚„‚Katholischer
In der Erkenntnıis, da ß der Stellenwer des Schweilizer Bauer‘‘ ZU) Aufgabenbereich der
Berufes er stieg, jJe besser die Be- Bauernseelsorger‘.
rufsausbildung WAarT, forderten die Bauern-

Relıgriöser MentalıtäitswandelWie olchen agen zug1ing, schildert ıne
Bauerin wWw1e folgt. ‚„ WiIr, 510 chulerinnen (einer
Bäuerinnenschule), etzten uns VOT der Messe auf Eııne olge der Technisıierung der andwirt-
dıie Holzbanke VOILI der Kapelle VO. Marıa stein. schafit War uch eın relig10ser Mentalıtats-
Kaum uns Siegward entdec. kam uch
schon mıiıt einıgen BauernsoöOhnen, begrüßte wandel der Bauern. Im aufe VO.  - NUurTr einer
un! rliel: ‚50 da, ihr MUuUEe bıtz mischle' (‚D50 da,
iINT mußt eın bilßchen mischen‘), un! Sseiztie die Bur- Generatıion vollzogen siıch 1ın der andwirt-
schen zwischen NSsSeIC eıhen. uch nachmıiıttags SC der Schwelz WI1Ee ın den anderen Indu-

der Festhutte kam wieder mıiıt mittelalterli:- striestaaten epochale Veräanderungen. Wah-
chen Bauern, die ıhm ';ohl ihr Alleinsein geklagt
hatten, sSseizie S1E zwıschen uns mıiıt der Aufforde-
rTUuNg: ‚Do da Uswahl, das isch de muiıt 6 an Fıdelıis 4() (1953) 2502 Oft erschienen 1mM
Hof 1m Kanton Ar suecht scho lang Frau‘ ‚„‚Katholischen Schweizer Bauer‘‘ ufrufe WwI1e:
(‚So, hıer hat Auswahl, das ist der miıt dem „Laß Deine ne un!| "Tochter grundlich ausbil-
Ho Kanton Er SUC. schon ange 1ne den Bauernberuf! ‚er  1C. Tüuchtigkenr wWweCcC.
Frau‘), und ließ dıe verdatterten Brautschauer ın Berufsfreude  e
unseren Reıihen den Nachmittag ın unseTelr bhut‘ Der 1949 Z.U! edaktor diıeser Zeitung avancılerte

Siegward Angehrn umschrieb das Ziel des ‚„Ka-verbringen.‘‘ holıschen Schweizer Bauern‘‘, dem SprachrohrIn der Zeıtung ‚„‚Katholischer Schwelzer Bauer‘‘
der Bauernseelsorger dessen Auflagezahl VOIlpu  izlerte imMmMer wıeder olgende wel Fragen:

„„Wıe ware C: WenNnn bel jeder Handanderung rund 500 während des Zweıten Weltkrieges onti1-
der Hofwlıeder katholische anı kame? ka- nuilerlich bıs auf uber xemplare (1964)
tholische Bauern uch ınen K aser ihres aubens stıieg und dann stetig zuruüuckging, DIS S1e sıch
anstellten?*‘ Den ergTrun! fuüur diese alßnah- der T0er TEe be1 gut xemplaren einpen-
mMe  e bildete olgende Situation: I’In uüdingen, folgendermaßen: „Oberstes Zaiel unseIes

reıburg, gingen 1n den KrisenjahrenD]eın Blattes ıst SOTgECN, dalß möglıchst viele Bauern 1ın
Drittel der katholischen Bauernhofe (reformier- der eiligmachenden Nalen, die Gebote Got-
te) Berner uüuber. ank ein1ıger inıtlatıver Opfe tes ireu einhalten un! ihr ewlges, etztes Zauel

glüc!  C] erreichen. Nur dieses Ziel rechtfertigt eınkonnte sıch die Nachbargemeinde UrCc. vorbildlı-
ches chalien der Raiffeisenkasse uber W asser hal-

scher Schwelzer Bauer 11 (1958) 13
eigenes bauerliches Gesinnungsblatt.“‘ In Katholi-

ten.  .e Siegward, 1N;: an. Fıdelıis 38 (1951)
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end dıe ahl der ın der Agrıkultur erwerbs- fortschrittlich! Gott un:! der rde dienen!‘‘8
tatıgen Personen VO  } 1960 bıs 1980 die Die NeuUue relıg10se Mentalität erfaßte ‚.WarTr
alfte zuruckging, verdoppelte ıch dıe ahl dıie verschledenen bauerlichen Schichten
der ın den Bauernbetrieben eingesetzten unterschiedlich, ist Der als Gesamttrend für
Zugmaschinen. Der andwirt, der iIruher sSe1- dıe etzten ZWanzlg TE unubersehbar. Eın

Angestellten anleitete un:! seline Tiere De- Beispiel mMag dies iıllustrieren: Die auerin-
creute, ist ZU. Mechaniker geworden. Wer NeN- und Bauernexerzitien 1M Flüeli-Ranft,
heute Bauern ın großer ahl begegnen dem Bruder-Klausen-Wallfahrtsort, VelI-
müoOchte, der SUC. besten 1Ne Ausstel- zeichneten 1964 mıt 3835 Teilnehmern 1ın dreli
lung landwirtschaftlicher Maschinen auf. T KExerzıtienkursen ihren Höhepunkt und g1N-
olge der nıe geahnten Mechanıisierung un! gen dann stetig zuruck, bıs S1Ee ıch ehn Jah-
Motorisierung der Landwirtschaft SOWI1E spater Del und einpendelten Es WwIrd
Urc Forschung un! Entwiıicklung 1n der hler eutlich, daß die Sakularisation den
TIier- un:! Pflanzenzucht, Düngerwirtschaft, Bauernstand dıe Miıtte der 60er TE CI -
Schädlingsbekämpfung USW. ist nN1IC. 1U faßte Dieser Einbruch STAanN! War uch mıiıt
dıe Agrarproduktion Sanz erheblich gestie- der generellen Abnahme der bauerlichen
gen, uch der Arbeits- un! Lebensrhythmus, Bevolkerung und mıiıt dem Klımawechsel?
die Denkformen un Verhaltensweisen der nach dem al Vatıkanum In Zusammenhang,
Bauern veranderten sich grundlegend Die iıne WIC.  ige  S durften ber ebenso die
Landwirte ubernahmen ber nN1IC. 1U  nr welılt- allmähliche Auflosung der ‚‚katholischen
gehend dıe Welt- und Lebensanschauungen Subgesellschaft‘‘10 SOWI1Ee der relıg10se Men-
der techniısıerten Welt, sondern uch ihre talıtatswandel der Bauern gespielt haben
lıg10se Mentalıtat anderte ıch fundamental

WFerngesteuerte BauernIm Bewußtsein des Bauern trat der laube
SsSe1ın otales Ausgeliefertsein Gott und Dieser Mentalitätswandel wurde noch UrcC

die atur ıIn den Hıntergrund. Der Bauer sah die elektronischen Massenmedien Ra-
sıch nNn1ıC mehr wWwI1e früher tarker VO d10 un! Fernsehen, die 1ın immer starkerem
Gott abhängıg als Angehörige anderer Beru- Maße uch die katholische Bauernbevölke-
fe Das tradıtıonsgebundene magısche Den- rung mıt elıner lut VO  5 Informationen und
ken des Bauern, das ıhn ZU.  I Abwendung VO  - Unterhaltung uberschwemmten, gefordert.
HCZ age der awınen 1ne gewel  e DIies ermoglıchte den Landwirten mıt (Gre-
Kerze anzunden un: Bıttgebete sprechen danken un! Meıiınungen, die ihnen DIS anhın
lıeß, anderte ıch grundlegend Der moderne

8 ınder, Iraktor und Kreuz. Segnung der Land-Bauer kam ZU  — Überzeugung, daß beispiels-
Wwelse den Blıtz ein Blıtzableiter maschinen un! Fahrzeuge, Eınsiedeln (1957) Und

1n der Broschure „„Wettersorge Wettersegen‘‘ hie ß
verlassıger und wırksamer sSe1 als 1ne Be- 49) Totz ausend Sicherungen un:! Versıi-
weıhte Kerze der Bıttgebete, un! daß INa cherungen SInd Leib un: eben, Saat un!: Trnte,

Haus und Hof ıIn Gottes and Der Blıtzableiterelıner Seuche wirkungsvoller mıt Impfen hat das Kreuz un!: die Hagelraketen den eiterse-
un:! Quarantäne begegne als mıt Bıttprozes- gen nıcht uberflüssig gemacht.‘“‘ Andere Bauern-

seelsorger versuchten demgegenüber ausdrücklichsıonen und Sprengen VO  } Weıhwasser ZUT der Technisierung einen rıchtigen atz geben
DiIie Technik mMmusse dem Bauern helfen, sıiıch 1Abwendung der vermeıntlichen ‚S5trafe

es eutigen Wirtschaftsprozeß halten konnen.
(Vgl Aa9ggı, In Bauer und erTrgott, hrsg. VO:  -
den Bauernseelsorgern der Schweiz, Einsiedeln

Bekäampfung der auernmentalıität 11954], JOI.)
Vgl azu Heım, Klımawechsel der katholi1-

schen Volksirommigkeit der Schweiz, 1ın Schwel-DIiese MTNEUE Mentalıtat der Bauern, die ihre zerısches Archiv fuüur Volkskunde 64 (1968) 99-—67;
ders., Volksbrauch 1mM Kırchenjahr eute, aseWelt 1ın den Griff bekommen glaubten, be- 1983, 147kampften einzelne Bauernseelsorger mıit Ve- 10 Vgl Altermatt, Katholische Subgesellschaft.

hemenz. S1e versuchten der Mentalı- Thesen ZU Konzept der ‚„„‚kKatholischen Subgesell-
tat der Bauern mıiıt folgenden und ahnlıchen scha: e1isple. des Schweizer Katholizismus,

1n Gabriıel Kaufmann, Zur Soziologie des
Parolen begegnen: „Feldkreuz und Tak- Katholızısmus, Maınz 1980, 145—165; Altermatltt,
tor! urgang un! Flurbereinigung! Wetter- Schweizer Katholizismus VO 1945 bıs ZU egen-

wart: SsCcNMHI1Ie: VO ‚„„‚katholıschen Mılıeu““,
ACHh un: Hagelversicherung! Fromm und Polıtische Studien 255 (1981) 53—62
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fremdT1, konf{ifrontier werden.en Das Bild, das die Bauernseelsorger VO. Bau-
den elektronıschen Massenmedien en eIiIn hatten, Warlr iwa folgendes: ‚„deine Ar-
VOI em uch die Zeıtungen, die Pendler, beıt rıingt muıt sıch, daß Kleider un:! Schu-
der remdenverkehr (mıt dem tarken Eın- he oft schmutzıger ınd. Aber untfier der [@AU-

fiuß der Stadtbevolkerung) und die zuneh- hen Schale schlagt eın treues, goldenes
mende Mobbilıtat die relatıve Geschlossen- Herz.‘13
heıit des katholiıschen Bauernstandes auf. Bruder aus als Vorbildel anderten ıch uch die Strukturen
un:! UOrgane des Schweılizer Katholizısmus Als Prototypen elınes Bauern und einer

Bauerı1n, die nachzuahmen galt, Stellten
Das 1ıld der auerın und des Bauern dıe Bauernseelsorger Bruder aus und S@1-
Außer der Bauernkultur sollte VOT em Frau Dorothe dar. Sie en uüberzeugt,
uch die Bauernfamıilıe die Keimzelle eines daß der Bauer weniıger gemäa. intellektuel-
gesunden, selbstbewußten Bauernstandes ler 1NS1C. als emotı1onal, intultıv und VOTL

VOT den negatıven Eıiınflussen geschutzt WelIl- em „typısch‘‘ (durch Nachpragung eines
den. DIies sSe1 1n erster Linie die Au{fgabe der Prototyps) handle In Bruder aus sahen S1Ee
auerın. uberdem gehore ihren VOT em einen berufstuchtigen Bauern,
ıchten, fuür eıiınen guten, sıttliıchen £E1S ın einen vorbildlıchen Famıilienvater VO  5 ehn
der Bauernfamıilie SOTgenN, un:! ihr ufga- Kındern, dessen Jungstes eın Priester wurde,
benbereıich bestehe VOT em 1ın der Erzile- und 1ın selner Frau Dorothe ine ‚„‚Sschaffens-
hung der iınder und 1M ausna. Da die Tohe, treubesorgte, kernfromme*‘‘14 utter
iıdeale Bauernfamiıilie die kınderreiche Groß-
amılıe sel, forderten die Bauernseelsorger Funktiuonswandel UN Funktiuonsverlust
iImmer wleder, dıe Tbeıt der Bauerinnen
Urc technische Hılfsmuittel entlasten In den vergangenen eın bıs wel anrzenn-

ten erlebte die Bauernseelsorge einen unk-Auf manchem Bauernhof selen 1ne ascn-
maschiıne, ine Waschkuche un!: 1ne prak- tiıonswandel und VOIL em einen eklatanten

Funktionsverlus Wahrend der 19792 vVverstor-1SC eingerichtete uC. notwendiger als
eın Iraktor der 'Toff (Motorrad)lı bene Siegward Angehrn seliner uber

dreı Jahrzehnte umfassenden Bauernseel-Dıie Bauerinnen ollten ihre Gesundheıit sorgetaätıigkeıt U3 re  1:  en und ortraägeschonen und ihre Ta SDaren. Besonders I6 206 Exerzitien, 66 chulungskurse unddas strenge enun! Grasautfladen schade
der fraulıchen Gesundheıit Auch ollten die 45 Eınkehrtage eıtete SOWI1Ee 192 TNie-

dank{iesten und Landjugendtagen mıiıt-Bauerinnen Nn1ıC. standıg melken, obwohl wirkte, ınd diese tradıtiıonellen, vorwlegenddiese Tbeıt N1ıC Sstreng ware. Dadurch überpfarreilichen ufgaben der spezlellenwurde ber ihre Hauptaufgabe, namlıch die Bauernseelsorge eıt der zweıten alfte derKindererziehung un: der au:  a. VelIl- 60er Te immer weniıger gefragt Mıttler-nachlässigt urc dıe Modernisierung des weiıle wurden die funktionalen Bauernseel-Haushaltes und die Beschräankung der Baue-
iınnen-  rber auf dıe Kindererziehung und SOTSECI je lJanger je mehr ZU Mitarbeit sowohl

der terrıtorlalen farrseelsorge als uchden ausha hofften die Bauernseelsorger den landwirtschaftliıchen Schulen heran-
uch der Landflucht, dıe besonders dıie Bau-

gezogen. Be1l einıgen Bauernseelsorgern ent-
erntochter erfa. a  e, entgegenzuwirken
un! zugleic. dıe Heiratschancen der wıickelte ıch der elıg1ıons- und ebenskun-

Bauern erhohen. DIie Bauernseelsorger tergrund wIrd verständliéh‚ Wenn 1nNe Hebamme
scharften den Bauern auch immer wıeder schrieb ‚„Hast Du einen feinfuhlenden, verstehen-

den Mann, dann an Ist Dır dieses uUuC.
e1n, ihre Frau nNn1ıC als billıge Magd De- N1ıC beschieden, annn schick ihn einmal beim
Tachten, sondern iıhr Achtung, Ehrfurcht Bauernseelsorger Siegward dıie EKixerzitien.

on manche Bauerinnen gestanden MIT: ‚Seıitun! l1e entgegenzubrıngen!?, den Bauernexerzitien ist der Mannn »1IN dieser Be-
ziehung« lel rucksichtsvoller als fruher.4i

11 Die TO auerıin (1954) 68 13 Katholischer Schwelizer Bauer (1952)
12 In den Bauernexerzıtien forderten S1Ee cie Maänner Katholischer Schweizer Bauer 10 (1954) Jede
auf, ‚„‚der Frau 1Ne Schokolade eimzubringen, S1Ee Bauernfamlilıie sollte versuchen, eine ‚‚Bruder-

lıeben, ber uch schonen‘‘. Vor diesem Hın- lausen-Famlilie se1ın, eb! 10 (1961)
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deunterricht Landwirtschaftsschulen ZUI arien zugleıc. uch Bauernfeste. Solche
Haupttätigkeit. Eıne andere Tatıigkeit bildet irohen, gesellıgen Anlasse betrachteten die
eute immer mehr dıe Mitwirkung bDe1l VeI- Bauernseelsorger als geeıgnete ıttel,
schiedenen relıg10s-bauerlichen Anlassen ıIn das bauerliche Gemeinschaftsgefühl fOr-
Landpfarreien Ww1e ZU e1ısple. bel Bıttgan- dern, die landwirtschaftliche Bevolkerung
gecn und Flurprozessionen der bel TNie- moralısch aufzuruüsten und S1e dem
dankfesten Die Bittgäange un: Flurprozes- Bauernstand eTrhalten Wahrend eute ın
siıonen erlebten gerade iın Jungster 1t einen vielen Gemelnden der weltliche Teıl der
Aufschwung, wohl nNn1ıC zuletzt gcn der Erntedankfeste meiıst NU.  I noch ın ınem
egen- und Durresommer, dıe wıeder auf Pfarreikaffee Oder -apero nach der kirchli-
Naturgewalten aufmerksam machten, wel- hen Feler besteht, betonen die ‚„„dSennen-ch! noch eute weıtgehen! technischer Ver- un:! Alplerkilbi‘‘, dıe Erntedankfeste des Al-
fugbarkeıitnsSiındl15. CHNTaUMeS, nach WI1e VOT uch den we  1C
‚„„Renalissance“‘ VO:  } Erntedank gemutlichen eıl es muit anz
Auf die Mitwirkung der unktionalen Bau- Inhaltlıche Zielsetzungen
ernseelsorger konnen ıch die Landpfarrer Nıcht Nu.  — das Tatıgkeitsfeld der Bauernseel-eutfe besonders uch be1l den Erntedank-
festen verlassen. SOTgeEeT erlebte den etzten wel Jahrzehn-

ten 1nNne Akzentverschiebung, sondern auchDie ‚„‚Renalıssance‘‘ dieses KFestes kann wohl deren inhaltlıche Zielsetzungen und Pro-folgendermaßen erklart werden: Eınerseits grammpunkte!l8, ahrend einıge Jele AQUusSsentwiıickelte sıch das Erntedankfest ıIn den dem Programm der Bauernseelsorge Vel-etzten Jahren VO  } einem spezıfisch bauerli- schwanden, blıeben auch viele Programm-hen Standesfest ınem allgemeinen Dan- pun. estehen, wurden Der der verander-kesfest!16; anderseits fuhrte dıe NECUE Okolog!i1- ten Sıtuation gemä. Nne  =- formuliıert. Zu denche Bewegung dazu, daß be1l den Nıichtbau- Jelsetzungen, die aus dem Programm der
ern eine inniıgere Beziehung ZULXI atur un! Bauernseelsorger verschwanden, gehortenZUTLX landlich-bäuerlichen Lebensweise aut- beıispilelsweise ihr DIS ZU.  — der 60er Jah-kam Auch mMag vielleicht die wirtschaftliche prononciert vorgetragener ntıiıkommu-Rezession dazu beigetragen haben, daß INa  - NıSMUS SOWI1IE iıhr Kampf gegen dieN-ıch wıeder vermehrt Dank verpllichtet „Nacktkultur“‘ ungenugende Kle!1-fuhlte Das Erntedankfest wurde den letz- dung 1}ten Jahren nNıC. I1U.  _ verschiıedenen Tien

Leben erweckt, sondern INa gab en weıteren Zielsetzungen W1Ee der WOT-
derung der TOoßfamilıe der der bDbschıir-ıhm uch ınen erweıterten Sınn Dan.er

Berufe, fur die Tıtte und IMUN; der katholischen Bauernbevolkerung
NECUEC Formen.
Fruher gehorte 1ıNnem Erntedankfest

ZWwar besaßen dıe Bauernseelsorger keıin offiziel-ben einem kırchlichen eıl uch 1Ne weltlı- les Programm, welchem ihre Jjele festgelegtche Feler17. Diese weltlichen Erntedankfeste 1Ten. Eıiıne detaıillıerte Inhaltsanalyse der zahlreli-
hen Presseerzeugnisse, Predigten un!: ortrage

Lum, Dıakonla 16 (1985) 108
15 Vgl Heım, es un! relig10ses Brauch- (76 ber dennoch wesentliche Togrammpunkte
16 Wunderlin, Erntedankfes au volkskundlı- 19 In iıhrem um wurden oft Erscheinungenher 1C| Heimatleben 536 (1983) 30 des Sıittenzerfalls angeprangert. Die wichtigste17 Das Togramm der weltlichen Erntedanktfeier un.|  10N der eıdung sSel „NIC. der Schutz VOLr
ropaglerten die Bauernseelsorger folgenderma- en des Wetters, sondern der Schutz der

Scham.  tigkeit un! Sittsamkeit“‘, chrıeb An-
Trofinung durch den Ortspfarrer. gehrn, Um el! Uun! Tracht, Einsiedeln (1953)
Gesang (gemeınsam, Oore, Jodelgruppen Der Bauer SO. 1mM SommMer nıe „„ohne emd un!
Vortrag des Bauernseelsorgers. ‚EeiDCHen arbeıten‘‘“ he1lt Katholischerdeunterricht an Landwirtschaftsschulen zur  waren zugleich auch Bauernfeste. Solche  Haupttätigkeit. Eine andere Tätigkeit bildet  frohen, geselligen Anlässe betrachteten die  heute immer mehr die Mitwirkung bei ver-  Bauernseelsorger als geeignete Mittel, um  schiedenen religiös-bäuerlichen Anlässen in  das bäuerliche Gemeinschaftsgefühl zu för-  Landpfarreien wie zum Beispiel bei Bittgän-  dern, die landwirtschaftliche Bevölkerung  gen und Flurprozessionen oder bei Ernte-  moralisch aufzurüsten und sie so dem  dankfesten. Die Bittgänge und Flurprozes-  Bauernstand zu erhalten. Während heute in  sionen erlebten gerade in jüngster Zeit einen  vielen Gemeinden der weltliche Teil der  Aufschwung, wohl nicht zuletzt wegen der  Erntedankfeste meist nur noch in einem  Regen- und Dürresommer, die wieder auf  Pfarreikaffee oder -apero nach der kirchli-  Naturgewalten aufmerksam machten, wel-  chen Feier besteht, betonen die „Sennen-  che noch heute weitgehend technischer Ver-  und Älplerkilbi‘, die Erntedankfeste des Al-  fügbarkeit entzogen sindl5,  penraumes, nach wie vor auch den weltlich-  „Renaissance‘‘ von Erntedank  gemütlichen Teil (Fest mit Tanz).  Auf die Mitwirkung der funktionalen Bau-  Inhaltliche Zielsetzungen  ernseelsorger können sich die Landpfarrer  Nicht nur das Tätigkeitsfeld der Bauernseel-  heute besonders auch bei den Erntedank-  festen verlassen.  sorger erlebte in den letzten zwei Jahrzehn-  ten eine Akzentverschiebung, sondern auch  Die „Renaissance‘‘ dieses Festes kann wohl  deren inhaltliche Zielsetzungen und Pro-  folgendermaßen erklärt werden: Einerseits  grammpunkte!s, Während einige Ziele aus  entwickelte sich das Erntedankfest in den  dem Programm der Bauernseelsorge ver-  letzten Jahren von einem spezifisch bäuerli-  schwanden, blieben auch viele Programm-  chen Standesfest zu einem allgemeinen Dan-  punkte bestehen, wurden aber der veränder-  kesfest!6; anderseits führte die neue ökologi-  ten Situation gemäß neu formuliert. Zu den  sche Bewegung dazu, daß bei den Nichtbau-  Zielsetzungen, die aus dem Programm der  ern eine innigere Beziehung zur Natur und  Bauernseelsorger verschwanden, gehörten  zur ländlich-bäuerlichen Lebensweise auf-  beispielsweise ihr bis zur Mitte der 60er Jah-  kam. Auch mag vielleicht die wirtschaftliche  re prononciert vorgetragener Antikommu-  Rezession dazu beigetragen haben, daß man  nismus sowie ihr Kampf gegen die sogenann-  sich wieder vermehrt zu Dank verpflichtet  te „Nacktkultur‘‘ (=  ungenügende Klei-  fühlte. Das Erntedankfest wurde in den letz-  dung)!9.  ten Jahren nicht nur an verschiedenen Orten  zu neuem Leben erweckt, sondern man gab  Neben weiteren Zielsetzungen wie der För-  derung der Großfamilie oder der Abschir-  ihm auch einen erweiterten Sinn (Dank aller  Berufe, Kollekte für die Dritte Welt) und  mung der katholischen Bauernbevölkerung  neue Formen.  Früher gehörte zu einem Erntedankfest ne-  18 Zwar besaßen die Bauernseelsorger kein offiziel-  ben einem kirchlichen Teil auch eine weltli-  les Programm, in welchem ihre Ziele festgelegt wa-  che Feier!’, Diese weltlichen Erntedankfeste  ren. Eine detaillierte Inhaltsanalyse der zahlrei-  chen Presseerzeugnisse, Predigten und Vorträge  tum, in: Diakonia 16 (1985) 108.  5 Vgl. W. Heim, Altes und neues religiöses Brauch-  a  deckt aber dennoch wesentliche Programmpunkte  16 D. Wunderlin, Erntedankfest aus volkskundli-  19 In ihrem Schrifttum wurden oft Erscheinungen  cher Sicht, in: Heimatleben 56 (1983) 30.  des Sittenzerfalls angeprangert. Die wichtigste  17 Das Programm der weltlichen Erntedankfeier  Funktion der Kleidung sei „nicht der Schutz vor  propagierten die Bauernseelsorger folgenderma-  Unbilden des Wetters, sondern der Schutz der  en:  Schamhaftigkeit und Sittsamkeit‘, schrieb S. An-  l  Eröffnung durch den Ortspfarrer.  gehrn, Um Kleid und Tracht, Einsiedeln (1953) 7.  Gesang (gemeinsam, Chöre, Jodelgruppen . . .).  Der Bauer solle im Sommer nie „ohne Hemd und  Vortrag des Bauernseelsorgers.  Leibchen arbeiten‘‘  heißt es in: Katholischer  Einlage mit Musik, Lied, Gedichten, Naturjodel,  Schweizer Bauer 5 (1952) 1. „An Kurorten soll man  Betruf, Theater, Volkstanz einer Trachtengrup-  nicht den Fremden zulieb alle guten Sitten verkau-  pe...(ca. 15 Minuten).  fen! ... Ihr Bergler und Bauern! Laßt euch Gottes  Vortrag des Bauernseelsorgers.  Segen nicht vertreiben durch schamlose Kleidung  Einlage wie oben (ca. 20 Minuten).  und Nacktkultur! Dieser Boden gehört euch! Hier  Schlußwort des Ortspfarrers.  Gemeinsames Schlußlied.  sollen eure Kinder an Leib und Seele gesund her-  OIM  Fröhlicher Ausklang.  anwachsen und reifen wie die Alpenrosen und  Edelweiß‘‘, ebd. 1 (1953) 4.  268Einlage mit Musık, Lied, Gedichten, Naturjodel, Schweizer Bauer (1952) „An Kurorten soll INa  _
etruf, Theater, Oolkstanz einer Irachtengrup- N1C. den Fremden ZU. alle guten Sıtten verkau-
DE (ca. iınuten). fen! Ihr Bergler un! Bauern! alßt uch Gottes
Vortrag des Bauernseelsorgers. egen N1ıC. vertreiben Urc schamlose EeICUN;Einlage WwI1e ben (ca. AH) ınuten, un Nacktkultur! Dieser en gehort euch! Hıer
chlußwort des Ortspfarrers.
Gemeinsames Schlußlied.

sollen ‚uIe Kınder e1ıb un eele gesund her-ıM ©© - CS © Frohlicher usklang.
anwachsen und reifen wı1ıe die Alpenrosen und
Edelweiß‘‘ ebı (1953)

268



gegenuber der nichtkatholischen Umwelt, einfach das Walten ottes gesehen werden.
dıe AUuSs dem Programm der Bauernseelsor- 1elmenr soll der Bauer Gott danken fuür eın
geri verschwanden, traten NUuU. andere, NeUue glückliches und gesundes eben, fur seinen
Ziele hinzu. So stehen eute IThemen Ww1e gesiıcherten rbeıitsplatz, fur eın freles Le-

ben der atur SOWI1E fur eın jahrlıc WwIe-Umweltverantwortung, Personlichkeitsbil-
dung, chrıstlıche Solidarıta: und Gewlssens- derkehrendes und dıe göttliche choOp-
bildung 1mMm Miıttelpunkt. Die Bauernseelsor- fung erinnerndes Trlebnıis, den Spruch der

ist eutfe 1ın erster Linıe auf 1ne reli1g10s „Fuüullet die Trde und mMaCcC S1e uch
fundierte Weıterbildung ausgerichtet. 1el untertan‘“‘ (Gen 1, 28) ın die 'Lat umseizen

konnen.dieser relig1o0sen Weiterbildung ist C: dem
baäuerlichen Menschen 1n seiner tıefgreiıfen-

Neue Verantwortungden Verunsicherung durch den TUKIUTr-
wandel er landlıchen Lebensformen Gilau- AaUuSs relig10ser Motivatıon heraus
benshilfe bıeten, amı dıe mM1  ere und

Mıt SOLIC relig10ser Begrundung wIird dıiejungere Bauerngeneration ihr persönliches,
erufliıches un:! Offentliches en VO. bauerliche Bevolkerung besonders auf iıhre

Verantwortun; fur dıie atur un! fur 1neGott-geschenkten aubens- un! Gnadenle-
lebenswerte Umwelt aufmerksam gemacht.ben her gestalten kann.
DiIie schweizerische Landschaft wurde

DIie Bauernseelsorger un ınd noch auilie der etzten Jahrzehnte STAr zersiedelt
eute uberzeugt, daß der Wohlstand fur den und ‚„„‚verbetoniert‘‘. Gleichzeıitig gestaltete
Glauben 1ne .‚efahr darstelle und daß 1Ne ıch das Berufifisleben ın stäa:  ıschen Regıonen
sich den materıellen erten orlentileren-
de OTra die Ursache vieler Zeiterscheinun-

immer hektischer Eıne olge davon War der
Rufnach einer alternatıven Lebenswelse mıit

pgcnh WwW1e Teilnehmerschwund den Eixerzl- mehr „„Lebensqualıität‘‘ (Sehnsucht nach
tıen, Priestermangel und Landflucht sSel. einem idyllıschen andleben, nach erholsa-

INel atur un! uUuC ZUI tradıtionellen
eutiges Gottesbild bauerlichen erkunft) DIie anı Umge-
Die NeUuUe relıg10se Mentalıtat der modernen bung wurde ZU. Zufluchtsort vieler adt-
Bauern, die ın der atur, 1mM etter, 1UZ bewohner, und N1C. wenige verbringen
und age kaum mehr übermenschlıche, eutfe das Wochenende Oder die Ferlen ın der

grunen atur. Der Schweizer wohnt Warmagısche achte DZW. den Z0OrN oder dıie
Na: ottes sehen, sondern cdıe Welt ratio- vorwilegend 1ın vorstadtartigen gglomera-
nal deuten, nachdem die Landwirte erkannt tıonen, se1ne eele Der empfindet iImmMer
aben, daß sıch die ınge weitgehend erkla- noch andlıch, Ja baäuerlich. Es geschieht
Te  - un:! VO. Menschen manıpulıeren lassen, eute der SchweIlz ga das erkwurdi-
ekaämpfen eute die Bauernseelsorger g 9 daß einem Land, das immMmer mehr Vel-

N1ıC mehr. Im Gegenteil: Die Bauernseel- sStadtier un:! 1n dem der Bauernstand 1Ne
kleine Minderheıit geworden 1St, 1ne agrTarl-g| stellt ıch eute die Aufgabe, dem e1N-

zeinen die Chance geben, einem reilek- che ostalgıe auflebt. amı wIrd das
Jlerten un! verantwortbaren Glauben ge- urverbundene en des Bauern aufgewer-
Jlangen. Die landwirtschaftliche Bevolke- tet, un! dıie andwirte egen weniger Miın-

rung wird VO:  5 den Bauernseelsorgern auf derwertigkeitsgefühle 1M mgang mit den
eın ZU. eıl noch eute VOT em beım adtern Deshalb und uch weıl das wirt-

ergbauernVvo. verbreıtetes alsches Got- Scha:  1C achstum an einer Grenze ange-
esbild aufmerksam gemacht Der Bauer soll langt eın scheınt, nahm ın Jungster eıt
ott Nn1ıC als ıne Art utomaten betrach- die Landflucht ab Dazu kam, dalß dıe eıt der
ten, be1l dem Dben eLitwas hineinwerfen zweıten Halfte der 530er Tre gegrundeten
koöonne (zum Beispiel iıne gewel.  e Kerze, Landjugendorganisationen weitgehend dıe
eın Bittgebet der 1ne Flurprozession), un.  10N der Heiratsvermittlung übernah-
ann unten auf wunderbare Weise das Ge- 0013818 Ebenso wurde dıe Hof- un! Stellenver-
wunschte erhalten. Auch sollte 1m eute mittlung organıslert. Fachkundige eute
noch nN1ıC. steuerbaren Wetterablau: Nn1ıC nehmen ıch eutfe diıeser Aufgabe
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Von der funktionalen ZU  — terrıtorlıalen Bau- Herbert Poensgen
ernseelsorge die ast des Priıestermangels

Der prophetische Auftrag der KircheDie me1ılsten der relıg10s-kiırchlichen ufga-
ben, welche eute dıe spezlellen Bauernseel- angesichts des edrohten Landes
SOTger ausführen, konnen uch VO  . den
andpfarrern wahrgenommen werden. In Im folgenden werden eınıge fragwürdige

elbstverständlıchkeiten ın Gesellschaft under 'Tat WITd wahrscheinlich ın den nachsten
Jahren/Jahrzehnten die terrıtorlale Bauern- ırche des Llandlıchen Raumes eıner Kratık

unterzogen, wıe s$ıe ın vergleichbarer SELd-seelsorge allmahlich die funktionale uüuber-
nehmen. Diese KEintwıcklung der schwe!lzerl1- tıon auch der Promphet Amos vorgebracht

hat Von da LUS werden dann einıge KOnNn-schen Bauernpastoral ist 1Ine olge davon,
da bald Nn1ıC mehr genugen: Bauernseel- Telie ufgaben für ırche UN astora ım

laändlıchen Raumformulıert. redSOTSeCI 1M gee1ıgneten er SA  I erfugung
stehen werden un! daß aufgrun' des Prie-
stermangels keine Seelsorger mehr fur dıe In der Praxıs kırc  ıcher Raum- un:! aSsSto-
spezlielle Betreuung der Bauern freigestellt ralplanung 1ın landlıchen Gemeilnden wurde
werden konnen. offenkundig, W as geschieht, Wenn ıch dıie
Wunschenswert ist diese Entwicklung ber ırche chnell den gesellschaftlichen
N1ıC Da dıe bauerliche Bevolkerung nach un! kommunalpolitischen Gegebenheiten
WwW1e VOIL 1ın eiINer VO en anderen Berufen orlentiert der ehr auf Sicherung des
deutlich verschlıedenen Sıituation lebt und bestehenden Systems abstellt1
uch nNnıc mıiıt anderen BevoOlkerungsgrup-
DeN vollıg verschmolzen 1st, vielmehr ihre Sehnsucht nach dem and
kulturelle Eiıgenart ZU. e1l noch gut De- Wiıe ehr der urbane Lebensraum gegenwar-wa. hat (wobeıl ber dıe Religlosität der tıg VO  _ vıelen als defizıtar erfahren wWIrd, Z7@e1-Bauernbevolkerung teilwese „‚verkummer- gen dıe großen andlungs- DbZzZw Fluchtbe-sollte eın 1el der katholischen Kır-

wegungen AdUuSs den Stadten aufdas and Eınche Schwelz se1ın, daß 1n jedem anton D1ıs 1n die 800er TE standıg wachsendernıgstens eın Seelsorger spezle. fur die Bau- Touristenstrom ergleßt ıch alljäahrlich ausernpastoral verantwortlich 1ist. Diese ollten den Stadten ın die landschaftliıch reizvollen
VO.  - den Ortspfarrern und VO  - den katholi:- Gebiete, 1ın denen INa noch O: aturschen Bauernorganisationen als Referenten en und ensch eın konnen. Seıt denangefifordert werden konnen und aIiur VO 60er und 770er Jahren suchen sich zahlreıicheder Pfarreı der den katholischen Organıilsa-
tiıonen bezahlt werden. Diese eigens fur dıe

Stadter eın Eıgenheim auf dem Land,
dort das Wochenende und ZU. eıl uch denbauerliche Pastoration Dbestellten Seelsorger

ollten iNhre Aufgaben 1mM auptam ausfuh-
rlaub verbrıngen. Zahlenmäßig ger1n-
SCH ist iıne drıtte Truppe VO  — Stadtifluchtlin-

Ie  ) (und nNnıC. WI1€e dıe eutigen schwelzer1-
schen Bauernseelsorger 1Ur 1m Nebenamt) ZE1 die Menschen, die 1ın andkommunen

iıne Kontrastbewegung ZU (stadtischenem ware wunschen, daß ıch ıne Ar- Leistungsgesellschaft darstellenbeıtsgemeılinschaft fuür Bauernseelsorge Dıl-
det, dıe darauf bedacht 1St, Bestehendes fort-
zufuhren un! Neues Schalilien In einer Untersuchung uber seelsorgliche Tuk-

turplanung ın landlichen Gemelnden ist mM1r deut-
lıch geworden, Ww1ıe sehr sıch die Kırche dıe kom-
munale Neugliıederung anpaßte un! cdie gleichen
Fehler WwW1e die Kommunalgemeinden machte
Poensgen, Seelsorgliche Strukturplanung ın landlı-
hen Gemeıinden, Dıplomarbeit, urzburg 1979
Eıiıne systemfunktionalıstische Schlagseite ist fest-
zustellen bel Frıe:  erger, Landpastoral, Mun-
chen 1982 emgegenüber lıegt 1mM agungsbericht
der ÖOsterreichischen astoraltagung 1981 ZU
ema Landpastoral, nrsg. VO Tharter
Wıener, Wiıien 1982, ine dıfferenzierte Auseinan-
dersetzung VO.  —
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Jlle diıese ewegungen sınd Versuche, ın ‚„„‚Landwirtschaft 1en: allen‘‘?
sprungliıchen Lebensformen 1ne NECUEC Ge-

DIie Landwirtscha: iıchert mınımale AT-meinschaft schaffen un! erfahren, eın
C Identitat wıederzufinden und eın beıtsplatze und elaste UrCc. 1nNne einseltige

Viehhaltung die Ernährungslage ın derdnıg VO. der anzheı einzuholen, dıe ensch
und atur einmal gebl  e en Diese ten Welt, weiıl VO.  b dort etirelde er Art fur

dıe eutische Viehhaltung importiert WIrd.Menschenstrome veranderten naturlich
uch das Profil der bestehenden Dorfer Es Eıne zunehmende Konzentratıion VO. and-

besıtz ın den anden weniıger geht Lastenwerden Siedlungen gebaut nach dem Vor-
der Kleinbauern und Familienbetriebe. Bau-bıld urbaner KRKaum- und Bauplanung, die
erlıche Ertragsquellen verlagern sıch 1ın dıieüberall gleiıch aussehen. Die Tourısmuszen-

tren ınd den Beduüurfnissen und Versor- an:! VO.  - Großindustriellen, dıie ın der
Geflugel- und Schweinezucht technıschegungsiınteressen der Stadter angepaßt, miıt

Großhotels, outiquen, Cafes, Saunen eihoden einsetzen, dıe einerseıts Lasten
der Tiere gehen un: dıie anderseıts fur dieun! einer pseudo-läandlıchen Urlaubsatmo-
bauerlichen Familienbetriebe den finanzıel-sphare. Lediglich dıe alternatıven Landkom-

un artıkulıeren mıiıt ihrem erhalten len Ruln edeuten. Die „Freıe Marktwiairt-

Widerspruch das urbane en un! SC laßt nach Meınung der Polıtiker

rationalistisch-kapitalıstische Leistungsstre- N1ıC. &, den betroffenen Menschen Soli1-
darıtat un! amı 1Ne Lebensexı1istenzben eiıner Wegwerfgesellschaft einerseıts

und Tendenzen, diese Lebensmax 1- sichern!
TMeEe  n uch auf dem and uübernehmen,
anderseıts. ‚„„‚Das en auf dem and besıiıtzt iıne

hohere Lebensqualıtat"‘“?
rıtık ythos „Landleben‘ Man lebt auf dem and WaTl naher der
‚„„‚Landwirtschaft ist Umweltschutz atur; Der diese atur ist bedroht und Z.U.

eıl bereıts zerstort. Naturlich ist euteDiese ese ist fur viele egenden, insbe-
auf dem and noch ungleich angenehmersondere ın der BRD, fragwurdig geworden.

Die Technisıierung und Industrialısıerung en als In den mog-Wolken der TOlNSTLAd-

der Landwirtscha laßt S1e teilhaben BE- Aber WEeNl c1e Industrie N1ıC mıiıt ihren

samtgesellschaftlıchen Rationalısıerungs- Umweltproblemen fertig WITrd, kann INa  } auf

prozeß, der neben dem Verlust Arbeıts- Dauer uch auf dem and keine Okologische
plätzen uch ıne 1N1O. ohe Belastung der Idylle erhalten Dorfliche „„Lebensqualıtat"‘
Umwelt einbezıeht Massentierhaltungen, ist Der uch beeintrachtigt UrCc. hohere

Arbeıtslosenquote und oft unzureichendechemische ungung bzw Überdüngung,
AÄAnreicherung der F’lusse un: aCcC miıt Verkehrsverbindungen 1n dıe Zentren; uch

der tradıtionelle Kontakt Z aCcC  arn istPhosphaten, Verseuchung des Grundwas-
SCTS, Verlust naturlichen Landschaftsfor- eute viel seltener.
NC  . (besonders der Feuchtgebiete) und ıne
amı verbundene Ausrottung seltener IDıie Sıtuatıon der Kirche auf dem and
Pflanzen- un:! L1ierarten UTrC. die MN-

„Flurbereinigung‘‘ Diese nach den DIie ırche aufdem and leidet extirem unter
dem Priestermangel un! hat uch deshalbMaxımen einer Industriegesellschaft Oorganı-

sierte Landwirtschaft 1n ıne Okolog1- kaum theologısc befriedigende Möglıch-
anche Bauern un! keıten, ıch ihren uifgaben tellen DIiesche Katastrophe.

Landkommunen versuchen allerdings, hne ırche auf dem and besıtzt Grundstucke,
großen Eınsatz VO Maschinen und chemı1- Hauser un! Ackerland DiIie tragenden Krafi-
schem Dunger iıne Alternatıve setizen, der landlıchen Kirchengemeinden seifzen
die den gegebenen Okologıschen Ressourcen sıiıch zumelst aUus den andwiırtenIN
und Lebensbedingungen besser gerecht DiIie Volksfrömmigkeıt, dıe ine Jeie, nNn1ıCcC
wIird un: dıe uch 1nNe hohere ualıta selten orıgınal biblıscher Inhaltlichkeit VeI-

Treicht haftete WKorm relıg10ser Erfahrung un! rell-
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g1o0sen Lebens? mıit ıch brachte, ist ın den er  - WäaTlr eın ewußtsein ausgelost
etzten Jahrzehnten STar. zuruckgegangen. worden, entsprungen einem Leidensdruck,
Es sSe1l erinnert die vielen Wallfahrtsfor- der sıch aus dem moOöglıchen Verlust Von
me diıe 1UT7- und Wiesenprozessionen, TUnN:! un:! Boden un einer mogliıchen
die eigenen Ausgestaltungen VO  ; Kartagen, dioaktiven Verseuchung erga Be1l den be-
Heilıgenfesten, Erntedank, die Praxıs der troffenen Bauern vollzog ıch eın Basıspro-
Sterbegeleitung un:! vieles andere, W as ıch zeß, der S1e Ne  s erkennen ließ, WOZU sS1e @1-
1ın der offiziellen Praxıs un! lturgle der KIir- gentlic berufen sınd und worıin ihr christli-
che N1C. mehr findet?. Hier waren nsatz- her Auftrag besteht S1e bauten auf den (iıh
punkte, gewachsene Religiosität, die b1- Ne  — N1ıC. mehr gehoörenden) Ackern Korn
blisch verankert werden kann un einen Be- a mıit dem T10S eın Brunnenprojekt 1n
ZUg Zu Lebenswelt der Menschen auf dem Afrıka fordern Auf einem Erntedankfest
and herstellt, gerade angesichts einer be- ın Marckolsheim begründete eın Bauer 1ın @1-
drohten atur und Welt wıeder aus dem NeT ede diesen ihren Eınsatz Diese Bauern
Schlaf erwecken. erkannten die Zusammenhänge zwiıischen

der Verunstaltung der aiur un!' den ECTO-Bıblısche Schöpfungswirklichkeit UN
Volksfrömmigkeit (Erntedank dgl.) hungen, die fur S1e persönlich N1ıC. L11UTLE

materiıell entstehen werden. er forder-
In der Volksfrommigkeit wIıird der chöp- ten S1e die Umkehr derer, die ıne OCNINAU-
fungsgedanke betont Der ensch erfahrt strıie auf osten der kleinen andwirte un:
ıch als eıl der Schopfung, als eıl einer Na- auf osten der Natur propagleren; ZU.

LUrT, VO  - der abhängig ist, dıe ıhm KE- deren kamen S1Ee selber einer mMkehrhal-
chenkt ist. und die iıhn darum ZU. Achtung tung, indem S1Ee ıhr eigenes Verhalten reilek-
un:! ZU. ank anhalt Allerdings waäare lerten un! dadurch ihre eigenen anglg-
notwendig, diese Implikate als polıtısche keıten un! strukturellen Sunden erkannten.
Herausforderungen betrachten un! Schließlich eizten S1e ihre Erkenntnisse
ernstzunehmen4, W1e dies 1M Streit 1n eın sozlales Handeln, indem S1e fur 1Ne
die Errichtung des Kernkraftwerks 1n Wyhl Gemeilnde eın Entwicklungsprojekt finan-
geschehen ist. Als franzoösische und deutsche zierten. In ahnliıcher Weise konnte un! sollte
Bauern un! Umweltschutzer die Er- gerade das Erntedankfest den Menschen
rıchtung cdieses Kernkraftwerkes SOWI1E el- wılıeder bewußt machen, daß Gott der ChOp-
1es Bleichchemiewerkes ın Marckolsheim fer un!: Thalter der atur un:! der Ernten
1M sa auftraten, hat ıch Wäal nNn1ıC. der ıst. Und dalß ıch der ensch iImmer wlıleder
Pfarrer, wohl Der eın Großteil der Gemein- NeEe  C diesem SCcChoöpfergott hin ekenren
den auf ihre e1lte gestellt©. Bel diıesen Bau- mMUu. Die iırche sollte ıch noch ungleıc.

entschiedener auf die Seite der kleinen Bau-uUC hat nachgewlesen (ın Die age als
e  et, Munchen 1982, 13{£), da ß die alttestamentl ı- ern un! der nlıegen des Umweltschutzes
che Klagedimension 1n der Volksfrommigkeit gegenuber a  en, die NSCeTE heutige Lebens-
halten blıeb, wWOgegen S1Ee 1ın der offiziellen Liıturgle welt bedrohen, tellenun! eologie verlorenging.

Es auf, daß ın der Volksfrommigkeit sehr vle-
Erntedank edeute eute auch die Bewußt-le Symbole und emente ıne spilelen, dıe

uns sehr vertrau: SiNd: Brot, Wasser, Salz, Baume, machung, daß die Früchte des Feldes nichtFruchte des Yeldes, etireıiıde uch viele alt-
testamentliche Praktiken en sich 1n der Olks- NU TOduktTte UNnseTer Trbeıit un! uUuNnseIer
ifrommigkeit auf dem and bis ın uUuNnseTe Zeeit. hın- Düngung sınd, sondern abhängig ınd VO  Dber et, die vielfaltigen DegensiIor-
111eT7]1. einer gesunden Umwelt un atur. Die Be-

Vgl dagegen Vamos camınando achen WITr drohung aber, die die Schöpfung erfahrt
unNns auf den Weg, Equ1ıpo aAstora. de Bambamarca,
Freiburg/Schweiz Hıer beschreiben die (am- (durch das sundiıge Verhalten des Men-
pesinos Perus iıhren Leidensweg un! setizen ıhn schen), ist eın Verstoß den 1scCh-
paralle. ZU Leil:  nsweg Jesu. In der Auseinander- christlichen SCcChöpfungsauftrag. Kın verant-
Geschehnissen ZU. Zeit esu herzustellen un! S1E
setzung gelingt ihnen 1nNne Gleichzeitigkeit mıit den

wortetier Erntedank ruft also den enschen
sowohl für ihre relig10s-kirchliche als uch fuüur ihre die eigentlichen theologischen nhalte der
polıtische Praxis fruchtbar &' machen. Schöpfungswirklichkeit ın Erinnerung un4} Gladıtz, Bauern ın Wyhl Lieber eute 1V
als IMOTrgen radıo0oaktıv, Berlin 1976 MaAaC auf die Zerstorungen dieser ChOp-
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fung UrC Industrialiısıerung un! Technisie- Be1l seiner rıtiık stellt Amos We als
rung einerseıts und chemische Verseuchung Herrn der atur und CcChopfer VO.  . Welt un!
anderseıts aufmerksam. Dieses Erinnern BeC- ensch VOT ugen ‚„‚Der dıe ejaden un!
chieht des Menschen willen, solıdarısch den Orıon SC.  uf, der ZU Fruhrot wandelt
mit denen, die diese Ausbeutungen dıe Yınsterni1s, der den Tag ZU. aCcC verfin-
un! Verseuchungen protestieren der uch e der die Wasser des Meeres ruft un! S1E
1LUF darunter leiıden Der Erntedank ruft Je- ausgießt uüuber dıe weiıte Erde, we ist seın
den einzelnen ZUuU  —; mkehr, ZU Überden- Name  66 (5’ 87 vgl uch 41 13 un 91 Sff) Amos
ken SE1INES Verhaltens besonders ber jene, S1e die ngerechtigkeiten, die Lasten
die als Industrielle, Agrarıier der Politiker der Kleinen un! Armsten gehen, als Angriff
fur die Zerstörung bzw Erhaltung der Um - auf den Schopfergott. Wo dıie Schöpfung
elt besondere Verantwortung tragen. mißachtet WwIrd, dıie Verbindung ZU.
Dieses est soll uns uch bewußt machen, Schöpfergott abgebrochen WIrd, da wiıird
da ß WITr immer noch den Reichen gehoö- uch der ensch mıßhandel un ausgebeu-
reN, un dies uch mıit der ıllıgen Nah: tet Ks ist wohl N1ıC schwer, uch den Men-
rungsmuittel, dıie WI1Tr den Landern der Dritten schen uUuNsSeTIeTr eıt dıie ugen aiur Off-
Welt wegnehmen. Hier genugt nN1C. NUur nenN, daß sS1e sehen, inwıeweiıt die Sunden
SCT Teilen, sondern 1st uch 1ne grundlegen- der Schöpfung uch Sunden den Men-
de Umkehr notwendig. schen siınd, un uch uUunNns ZU.  I Umkehr aufzu-

rufen.
Der Promphet Amos TWLKEeT VDO' and Am nde des mosbuches STE dann die

Theologisch koöonnen diese TODIeme mıit Verheißung 99  Jje  e, werden Tage kom-
einem 1C auf den ropheten Amos Vel- IN spricht a.  we, da folgt der Pfluger dem

Schnuitter un der die elter T1 dem SAa-1e' werden.
Der Prophet Amos, der 1m ahrhundert 1n Mann, da Tauieln die erge VO: Most, un!

alle uge fheßen uüber. Dann wende ich dasIsrael auftrat, traf auf folgende sozlal und
polıtisch relevante Sıtuation Eıne kleıne, esCcCNIC. meılınes Volkes Israel, un! S1e WEelI -

den dıe zerstorten Stadte wıeder aufbauenwohlhabende Schicht VO.  a Großgrundbesıit-
ern un:! aufleuten beherrschte das wirt- und darın wohnen un! Weıinberge pflanzen
Scha:  1C un: polıtıische en 1ın Israel un!:! ihren Weın rinken un:! arten anlegen

un! deren Fruchte essen‘‘ (9’ 130un:! ubte ENOTITINEN TUC. auf die einDau-
ern aus ‚s gelang den Reichen mıiıt allerleı

kKıne ırche auf seıten der chwacherenMachenschaften, dıe armsten Bauern 1N-
abe bringen un: S1e VO. TUN! un DIie ırche hat 1mM landlıchen Raum dıe Nnfier-

en ihrer orfahren vertreiben.‘‘® der Vernachlaässıgten un! ukurzge-Amos krıtisiert aus der 1C der unteren kommenen einzuklagen, cdıe Interessen der
Schichten die sozlalen un: wirtschaftlichen atur un! amı dıie Interessen VO  5 Men-
und amı uch die relıg10sen Mißstande Se1- schen, dıie unter der rucksichtslosen usbeu-
NeTr eıt „Weıl iıhr den Geringen n]ıedertretet tung der atur leiıden en S1e muß
un Getreideabgaben VO ıhm erpreßt, habt selbst umkehren un! ihren eigenen Besitz
iıhr Hauser AaUuSs gehauenen @Quadern erbaut, nach anderen als 1LUF Okonomischen, zweck-
ber ihr So N1ıC darın wohnen‘“‘ Amos Q, ratiıonalen un! leistungsorilentierten eset-
11) Ur glaubt, den Tag des Unheils hinaus- Z  - un! (‚esichtspunkten organısleren. Ihr
zuschleben, un! doch herbel die Herr- Handeln muß sıch als diakonisches verste-
schaft der Gewalt. Ihr ruht auf Elfenbeinla- hen, als Dienst den chwachen (Kleıin-
gern un! treckt uch AaUuUSs auf weıiıchen Pol- Arbeitslosen,bauern, Familienbetrieben,
stern, iıhr verzehrt die LaAmmer VOINl der Her- Randexistenzen j} ber auch als Dienst
de un die alber mitten aus der ur denen, dıe auf dem and eın uCcC Na-
ber den Untergang Josephs kummert tur un eımat finden wollen Hier hat S1Ee
iıhr euch nıiıcht‘‘ (6, 3—6) die Angste un! Erwartungen dieser Men-

Oornfe Botterweck, Die un! ihre schen aufzugreiıfen, WEn S1Ee bewußt sınd,
Welt, Muüunchen 1969, and I E1te 81 der S1Ee problematisieren, WEeNnn G1E unbe-
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wußt un! unreflektiert iınd. Die ırche MU. Bayerns ahezu unversehrt prasentieren
Okologisches und Okonomisches Unrecht be- sıch Landschaft un! Vegetation. Fıiıschreich
en und, verborgen 1st, offent- schlängelt ıch dıe Altmuhl UrC. den Jura-
liıch machen. S1ie hat der Ursprunglichkeıit felsen, dessen esthang unweıt der
un! der Originalıtät relıg10s-kiırchlicher For- Rıedenburg die beıden andpfar-
INeEe  } des Tauchtums un! der Volksfrom- relen annn und kggersberg lıegen.
migkeıt nachzuspuren un! S1Ee VO  5 den In- Aus wirtschaftliıch-sozialer IC lassen ıch
halten Judısch-christlichen Glaubens her el! Trte folgendermaßen charakterisıie-
vertiefen. S1e WwIrd el feststellen, daß VIe- ren Kınderreiche Famıiılıen auf kleinen An-
le WFormen der Volksifrommigkeıt ihre Bezo- CIN, steinıger en mıiıt ementspre-
genheıt ZU.  — Schopfung un! ZUI atur enthal- en! kargen Ernteertragen. Zumeist WeTl -
ten. ırche aufdem and wırd sıch UrCcC. ihr den die auerlichen Nebenerwerbs-)Betrie-
Handeln qualifizieren mussen, eın Handeln, be VO  - den Ehefrauen und heranwachsen-
das nN1ıC. unpolitisch sSseın kann angesichts den Kındern versorg(t, da dıe Manner ıIn den
der ıch ausbreıtenden „No uture‘‘-Erfah- Stadten (Regensburg, Ingolstadt, Muüunchen)
rungen vieler Menschen. Es kann ber auch ıner zusatzlıchen Beschaäftigung nachgehen
N1ıCcC Aufgabe der ırche se1ın, chese mussen. Lediglich Wochenende errel-
rungen UrCcC einen ‚weckoptimısmus e1- hen die Famıilien un! Gemeılnden den VO.
nerseıts un:! UrCcC eine indıvıdualistische Eınwohnermeldeamt ausgewlesenen Perso-
Erlosungslehre anderseıits verdrangen. nenstand. Es hlegt auf der Hand, daß ıch der
Der nbruch des eu: Gottesreiches kann derzeıtig fatale Arbeitsplatz- und eNnrstel-
L11LUX begınnen, WenNnn aIiur gekampft wird lenmangel hler noch schmerzvoller auswirkt
und der NeUeEe einberg ottes Amos 9! 14) als anderswo. Aus kırchensozlologischer
bereıts jetz gepflanz wIird. 1C. Sındel Pfarreien eutlic verschile-

den strukturiert ahrend die Pfarreı ann
AaUS einem einzıgen geschlossenen ort Dbe-
ste. ıch die Pfarreı Eggersberg AQUuSs

vler Teilgemeinden er- und Untereggers-
berg, Georgenbuch un! Harlanden)-

Ehrenfried Schulz INenNn. FurelPfarrejıen charakteristisc. ist
die TU Urkun:!  iıche ezeugung. So doku-

Wie Glaube die Identitat mentiert cdıie Regensburger Bistumsmatrikel
VOoO.  } Landgemeinden erhalilt als ‚„„das statıstısche geistlıche Mishand-

buch der 10zese*‘‘ (Regensburg 1916,21C dıe „Bezugsperson‘‘ ın dıesem all bereıts fur das Jahr 8379 fur ann und Kg-der ULOT, der als „Fezertagskaplan" zn den gersberg Je 1ne eigene ırche mıit Pfarrbe-
beiden G(emeinden aushılft sondern der 1t7 als ZU Kloster St MMmMeram 1n Kegens-
PTNS TLOTILTILETU lIaube und eın erneuertes burg gehorıg (vgl o 9 3081) el Ort-
Kırchenverstüaündnıs, das dıe Laıen miıt- ScChHaiten besıtzen demnach ungeachtet al-
verantwortlıchen Irägern der kırci  ıchen ler polıtıschen Zeıtlaufte 1nNe uüber 1100)jah-Drenste und der oTge dıe Gemeinschaft rıge CNristilıche Tradıtion.
MAC| werden hıer als’vorgestellt, daß er dieser Tte Za eute iwa 250 Kın-
chrıstliıche Gemeimden ıhre Identı:tat ıwahren wohner.
können, nachdem Gebizetsreform UN 7e-
sterverlust sıe schwerstens etirojJen en

red.
Ditie „goldene Zeıt‘®
der kırchlıch-kommunalen Selbständıgkeı1t
Es ist 1Ne psychologısche Bınsenweisheit,annn un Eggersberg daß dıie zuruckliıegenden Zeıten bewußt-wer andpfarreı:en ım B1'.st_um RKRegensburg seinsmaßıg vergoldet werden. In en Kpo-

Das Altmunhltal gehort noch immer hen gab Jjedoch neben dem Aufbruch
der gegenwartıigen Kanalbauphase den uch den Abbruch und neben dem florieren-
besonders reizvollien Erholungsgebieten den (e melımndeleben uch dıie ungeordneten
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Verhaltnisse der mıiıt dem bıblıschen schworene Burgernähe und Verbesserung
WOTr gen neben dem Weizen uch der Lebensqualıitat hat ıch fur das and
das Unkraut. Zweifellos machen die Pfarrei- nachhaltıg als Trugschluß erwlıiesen.

ann un! Eggersberg keine Ausnahme.
Wenn jedoch VO Verfasser die Ara 1IrcN- Die ırche als Hoffnungspotent.al
ich-kommunale Selbstäandigkeıt der bel- Miıt der Versetzung die Theologische Fa-
den Trtschaften als 1nNne „goldene Zeıt‘‘ De- kultat der Universıta Munchen wurde der
zeichnet WwIrd, leiıdet keineswegs Verfasser 1971 mıit dem Stadtpfarrer VO.  - Rie-
nostalgischer Verklärungsmanıte. Vielmehr
ran iıhn 1iıne nunmehr vlierzehnJjahrıge denburg bekannt Zu ec beklagte dieser

VO.  - Altersbeschwerden Grezeichnete die
egegnung mıit beıden Gemeıilnden dıe-
SE adoyer. gTOß gewordene Arbeitslas SO kam ZUI

Übereinkunft, seliner ‚„auf die DOor-
In wenigen, durren Satzen soll 1U argele fer  66 gehen Mıt dem INrı 1ın den uhe-
werden, ın welche Identitatskrise dıe ÖOrt- STAanN! esetizte das Bischofliche Ordinarlat
schaften ann un:! Eggersberg (als ‚„„DaIs KRegensburg dıe Riedenburger Pfarrstelle
DIO multıs‘‘) UrCc den zeitlıch rasch aufelin-

Wal mıiıt einem Jungeren un! uberaus dyna-anderfolgenden Verlust ihres eigenen Seel- mischen Seelsorger. Teılen kann ıch Je-
SOTSECIS un! UrcC die kommunale (‚eblets- doch uch NıC SO ist dankbar, 1 Ver-
reform geraten iınd. f{asser wenıgstens den christliıchen Hoch-

festen 1nNne fur dıe andgemeındenDer unersetzlıche Verlust VDO'  - Pfarrer,
Lehrer un Bürgermeitster en

Das Jahr uber wird 1m 14-Tage-Rhythmus
Im Jahr 1966 schließen dıe Schulen mıt den der Sonntagsgottesdienst gefelert, abwech-
entsprechenden FYolgen: N1ıC NUT, da ß dıie sSeln! ın ann der kEggersberg. An den goLt-
Kıiınder 1ın er Morgen{iruhe mıiıt dem Bus 1ın tesdienstlosen onntagen mussen die G lau-
die transportiert werden, Ssondern ıgen jedoch nach Rıedenburg fahren Da

das Auto be1l der fast selbstverstandlıcherfolgt uch der Wegzug der Lehrerfamıiılıen
Den Kirchengemeinden fortan der Or- zutreffenden Dreigenerationenfamıilıe langst
ganıst un! Chorleıter. 1963 DbZw 1969 verlas- Nn1ıC. alle Personen fassen kann, bleiben nOtL-
SC  - die Seelsorger dıe beiden kleinen gedrungen einıge daheiım Verständlicher-
Landpfarreien, gen der sich ausbrel- welse leiden dıe en darunter besonders.
tenden Priesterno andere Aufgaben 1mM BI1S- TOLZ er Einschrankungen, d1ıe aus dem
LU:  3 übernehmen. Juristisch bleıibt dıe Priestermangel resultieren, bleibt festzuhal-
Selbständigkeıit der Gemeılnden voll gC- te  5 Die iırche ist dıe einziıge Institution, cdıe
Wa.  Bl dıe ‚ CUr«a anımarum‘“ wiıird bıs auf den verwalsten Dorfgemeinden ihre Identi-
weıteres dem Stadtpfarrer VO:  - Riedenburg tat erhalten Sicher War keiner eıt
ubertragen. Das Jahr 1972 ringt den Ort- beabsıchtigt, un! doch ist unbestreıtbar,
chaften den Verlust der politischen ı1gen- daß sS1e eute weithın jene integratıven,

kommunikatıven un: inspiratıven Funktio-standıgkeıt. UrCcC. dıe Eingemeindung 1ın
das funf Kılometer entiernte Riedenburg Nwahrnımmt, dıe fruher dıe kommunalen
en das eigene Bürgermeısteramt. Die Einriıchtungen geleıstet en Als beson-
Bundespost rundet schließlich 1975 den ders hilfreich erweısen sıch el dıe intak-
kommunalpolitischen Kahlschlag ab, indem ten Organe der pfarrlıchen Verwaltung: dıie
S1e AauUuSs Rationalisierungsgrunden dıe OTtSge- Kirchenpflegschaft (Kirchenvorstand) un!
bundenen Poststellen einzieht. der Pfarrgemeinderat. In di1esen beıden Gre-
Binnen Neun Jahren wurden Au vıtalen mıen kommen N1ıC. NUur dıe kirchlichen Autzt-

Dorfgemeinden ‚„„Ortsteile“‘ ıner künstlich gabenstellungen, sondern 1SC. alle dOorti-
geschaffenen großen Verwaltungseinheıt, lıchen Belange Z  — Sprache Fur dıie heran-
deren ewohner sıch gleichermaßen 1m wachsende Generatıion eıstet dıie Katholi-
1C gelassen un! vereinnahmt sehen. che Landjugend unschaätzbare Dienste In

akuten Notsituationen springen dıe VO.  5 derBoöswillıgkeıit laßt ıch konstatiıeren: DIie
VO  5 den Gebietsreformerner Couleurs De- Katholischen-Landvolk-Bewegung RC-
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bıldeten Betriebshelfer un:! Dorfhelferinnen Franz Ungereın Erwähnt sSel dieser Stelle uch der
jJ1enst der Freiwilligen HYeuerwehr. Sie stellt Kınder auf dem an
naturlich keine kırchliche Institution dar
Gleichwohl ist das Handlungsmotiv der Dia- edanken Sıtuation und Seelsorge
konile eın ZzZuueIis chrıstliıches Zudem sSınd
die Mıiıtgliıeder der Feuerwehr ın Personal- T’heorıe WUNı Praxıs der Kinderpastoral, Wwıe

sıe hıer vorgeste werden, en scheinbarunıon Gheder der Kırchengemeinde
Der Beıtrag des Verfassers besteht darın, nıchts Besonderes Wenn 7MMNOA) MC gerade

dıe Integrat:on der Kiınderpastoral ın dıedaß allen christlichen WFesttagen des Jah-
Gesamtpastoral als das Besondere betrach-Les einschließlich Allerheiligen un:! atro-

Ccinıum ın den Gemeinden der laube be- ten unl (Vgl azu dıe r1ıtık VDO'  z Schil-
ıng eıner abgelösten ‚„Standesseel-un! gefeler WITrd. Eis lst das Verdienst

des gelebten Glaubens ın den Kamıilıen, daß sorge TrTed
Kınder un!: Jugendliche den Gottesdien-
ten noch selbstverständlich eilnehmen un Man könnte glauben, die er auf dem
ıhn be1l Anleıitung gestalten. Eıne musıkbe- and leben noch ın ıner ‚„heilen elt‘‘,ga Oberschülerin versıeht den Organıi- einem gesunden Lebensraum, 1ın unmıttel-
stendienst un! leitet eınen ugendchor. Eın barer Naturverbundenheit, 1mM uüuberschauba-
Instrumentalkreis VO.  - Jungen un:! Madchen Te‘  $ Lebensgefüge eiıner Dorfgemeinschaft,prag die Kındergottesdienste. Alhährlich
WIrd Weıiıhnachten 1ın der Christmette eın

ım großteils intakten Famıilıenverband; uch
die ırche sSe1l noch „1MmM orf‘‘

Weıiıhnachtsspiel auigeführt. An ÖOstern ent- Wenn INa ıch uch N1IC. der Klıscheevor-aCcC dıe Landjugend eın großes Osterfeuer, stellung VO unverdorbenen Naturkind ınund Pfingstmontag wiıird bereıts Fron- landlicher Idylle hingeben darf, kann INa.  -leichnam mıiıt einer Flurprozession began- doch die positıiven Lebensumstände, die die
SCNM. Daß die gottesdienstlichen Felern uch Entwicklung des iındes 1m laändlichenden menschlichen Bereich hineinragen,
artıkuliert ıch ın den frohen en 1M

Raum bestimmen, N1IC. geringschätzen.
Diese posıtıven Bedingungen gılt VOI al-Gasthaus, alt und Jung beım Fruhschop-

DeCN beleinander bleiben
lem schutzen und sıchern, fordern
und nutzen.Das Los der Gebiletsreform un! die Folgen

des Priestermangels haben 1n der Bundes- Das gılt fur die Erhaltung der ifrelen atur
gegenuber den Machtansprüchen der Wiırt-republik Deutschland ungezahlte Landge-

meınden erfahren. Der Weg, den ann un! schaft, der Landwirtschaft WI1e uch der In-
dustrie (Spielplätze, wirtschaftlic unge-Eggersberg 1ın den vergangenen Jahren g — nutztes Freigelände ebenso W1e fur dıegangen SINd, kannn darum wohl eın Stuck

weıt als exemplarısch gelten. Pfarrer, Leh- Kultivierung der Prımarbeziehungen untftfer
den Menschen (Familie, Freundeskreis,LTeTr un Burgermeister s VDE SInd NIır-

gendwo un! durch nıchts gleichwertig Nachbarschaft, Dorfgemeinschaft )7 fur
dıie gunstigen Bedingungen fur Kreativıtatsetizen. Dennoch hat ıch der Glaube als

ldentitatserhaltende Ta des Dorflebens (Sport und Spiel, Hobbies ebenso W1e fur
die ege des Sozlallebens Urc ahrnenh-erwlesen. Eıne WI1C  ige Erfahrung, die das
INUuNng der Gelegenheiten est und Felerırken ottes 1m eute S1C.  ar mac (weltlicher un! kırc.  ıcher Art)
All dem stehen die Eınflusse n, die
INa pauscha und ehr unscharf als moder-
1eSs eben, Konsumkultur, Wohlstand, Mas-
senmedien, Technisierung, Industrialisie-
rung, Arbeıtswelt mıiıt Leistungszwang fur
Landwirte und Pendlerarbeiter gleichen-
eıls, Verschulung des Kınderlebens us
kennzeichnen koöonnte
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edanken zZUT kırchlıchen Kınderpastoral daß das Kınd uwendung, eıt und deelle
ertie braucht, NıCcC H  — materielle uter

Kinderseelsorge kann 1U ın Verbindung unge eleute Siınd sens1ıbel aIiur OF-
miıt der Gesamtpastoral einer ( e Melınde geE- den, W as eın ensch braucht, gut un:!
sehen un! betrieben werden. S1ie gehort inte- glucklich se1n, amı das en gelıingt;
grilert, S1e ist NnIC das des Jungen Ka- vielleicht en S1Ee das aus ihrer eigenen,
plans der des junggebliıebenen Pfarrers und negatıven Erfahrung gelernt.
einıger gutwillıger Jungscharfuhrer, SO[M- aIiur besteht eute 1Ne andere efahr die
dern ist Aufgabe der anzZeEN Gemeinde un:! Übererziehung. Gemeinnt ist amıt, ganz eiIN-
hat uch mıt en Sparten der astora fach ausgedruckt: die inder werden VelI-
tiun mıiıt der Liturgle un! Glaubensverkun- woOhnt, angstliıch umsorgt, bewahrt und dau-
lgung, mıiıt der rwachsenenbildung, mıiıt TNd bemuttert, daß S1e sıch Nn1ıC ıch-
der Jugendarbeıit und mıiıt der Dıakonie einer tıg selbstandıg bewegen konnen; die iınder-
chrıstliıchen Gemeinde. Besonders wichtig n1ıSsSe werden AQUuSs dem Weg geraumt; das
ware C: den Zusammenhang un: die Zusam- Kınd wIıird ZU. Abgott, dem INda.  - es opfert:menarTbeıt VO  5 Kıinderseelsorge un:! Bır-

VOTLT em dıe eıgene TeE1INEl und Autoritat;wachsenenbildung nNnıcC. AUusSs dem Auge
verheren. hne Zusammenarbeit mit den

das Kınd WwITrd Nn1ıC. eıfun! mundig.
Ich spreche N1ıC VO einer allgemeın VOCI-Erwachsenen, den Eiltern un! Lehrern, und

hne Zusammenhang mıt der gesamten H- breiteten atsache, ner VO.  5 einem Eint-
wıcklungstrend, VO  e eiıner (‚efahrwachsenengemeinde bleıibt Kinderseelsorge

Vereinsmeilerelı un!: als solche 1ın der L.uft Die breıite Masse der ınder SChwan ZW1-
schen den beıden Eixtremen hın und herhangen. amı ist N1ıC NU.  — dıe Notwendig-

keıt erwachsener Miıtarbeiter ın der iınder- zwıschen der Vernachlässıgung auf der e1-
101S9  > elte und der erwohnung aufder ande-un! Jugendseelsorge gemeıint, sondern VOTI

em dıe TDeıt und mıiıt den Primarerzle- I  . elite Ich bın optıimıstiısch, festzustel-
len und hoffen, daß dıie melisten Eilternhern KEltern, Großeltern), 1Iso Famihlenseel-

HA hevorbereıtung un: -begleitung, schon riıchtig machen un! daß dıe me1ılisten
ınder be1l uns doch glücklich und lebens-Kkrziehungsseminare, Zusammenarbeit muıiıt
froh heranwachsen un! wertvolle MenschenGemeılnde und Schule, mıit erbanden und

Vereinen werden versprechen, dank der überwle-
genden posıtıven egebenheıten und Eın-

Wıe S$21e€e| das ın der Praxıs aus? flusse.
Die fifruher einmal als „geheime Mıterzieher‘‘

Ich gehe VO.  e meılınen Erfahrungen hiler ın der bezeichneten elektronischen edien Sınd
Pfarre au und 1MmM Dekanat aus Es hat UrCcC. das Autfkommen des Kabelfernsehens
VOT {iwa Jahren e1INe eıt gegeben, der un:! des e° uch einem wesentlichen
das Familien- un:! eleben un: amı uch WFaktor der Eiınflußnahme auf die ınder SC-
dıe ınder ehr gelıtten en TUunde da- worden. ber dıie negatıven und posıtıven
fur en Materıl1alısmus und Wohlstands- Aspekte dieser Errungenschaften WwIrd der-
denken der Erwachsenen, el Elternteile eıt ‚.Wäal noch ebhaft dıiıskutiert Be1 richtı-
uberhaufrt mıit Berutfsarbeıt un! Geldverdie- DECIN eDTauCc dieser edien, bel De-
1E  - dıes gilt Iur Pendlerfamihlien 1 beson- wußtem un:! krıtischem Eınsatz und sorgfal-
deren, ber uch fur bauerliche Famıilhlien. ıger Programmauswahl, konnen sS1e Der S1-
DIie Kindererziehung lag damals 1mMS her eın wertvoller Beıtrag ZU  — Bıldung und

ZU.  I vernunftigen Freizeitgestaltung der Kın-Heutzutage kann INa als pOosit1Vv eImel-

ken, daß ıch VOTL em dıe Jungen eleute der sSeın
und Kıltern viel mehr eıt nehmen fur dıe Ha- In der Praxıs allerdings zeıgen ıch hnher die
milıe, fur dıe iınder S1e sind ıch ihrer erzle- negatıven Seıten DiIie iınder sıtzen ange
herischen erantwortun: ewußter, wah- VOT dem Fernsehschirm, konsumileren Au

rend INa  - iruher mehr auf dıe materielle S1- Langeweıle und ZU. Zeitvertreıib wahllos
cherstellung konzentriert Wa  — un! cdıe Kın- die Programme:; dıie Famıilıie wIird ZU  — ‚„„Fern-
der el vernachlässıgt hat. Man erkennt, sehfamılıe“‘, ın der das persönlıche espräac.

DA



un! der Kontakt untereinander SOWI1IEe das LeTr ZU polıtıschen Gemeinde und den
gemeınsame kreative 'LTun kurz kommen Kindergärtnerinnen hat; ob die Moglich-
(verhindert werden) eit hat der ıch verschafft, 1M Kındergar-
Die Medienerziehung (für ınder un: Eltern ten wirken, zumiındest durch Kontakt und
gleiıchermaßen) steckt noch ıIn den Kınder- espräche mıit den Kındergärtnerinnen.
schuhen; hlıer ist noch ehr viel Aufklärungs- Der Religionsunterricht der Schule ist. die
arbeıt fur dıe Erwachsenen (be1 Veranstal- zweiıte große Chance der Glaubensverkündi-
tungen des ortlıchen Katholischen ıldungs- gung un! der relıgı0osen Erziehung der Kın-
werkes un: den Kındern VOL em der Er wird eute ZU. großeren eıl VO  -
Urc die Schule eisten Lalenreligionslehrern wahrgenommen, die

teilweıse uch außerschulisch mıiıt den Kın-Was bleıbt von kırchlıcher e1ıte tun? dern arbeiten (Jungschar, Ministranten).
Auf jeden all die gunstige Lage nutzen Nachteil des Religionsunterrichts 1ın der
und eın weiıterer Oordernder Yaktor se1n, Schule Der Rahmen der Schule mıit Le!1l1-
Was d1e Kınderseelsorge (bzw. die Gesamt- stungsdruck fur dıe Schuler un! dıe an
seelsorge) bısher Ja schon immer ın tarkem tmosphäre der Disziplinierung ist oft
Maße gewesen ist. schlec geeıgnet fur iıne effektive relıg10se

Formung der iınder Die ReligionsstundeBausteine fur d1ıe Einheit Kınderseelsorge
rwachsenenbildung Jugendarbeit JICUT- sollte etwas WI1€e eın Atemholen der Kınder
gıe Sozlalarbeit Carıtas inmitten des Schulbetriebes eın
Jugendstunden mıiıt Thematık Elternamt, Schulgottesdienste, be1l unNns mıiındestens
Familie, Kinder; viermal 1mM aulie eines Schuljahres, bleten
Ehevorbereitung 1mM CNgeCeTEN Sinn: weıtere Moglıchkeiten ZU. Entfaltung elıner

Eheseminare (dıo0zesan), kındgemaäaßen Liturgie unter aktıver Beteili-
Ehevorbereitungstage (dekanatlich), gunger Gruppen, Schüler, Lehrer, Eltern,
Brautleutegespräche (pfarrlıch); Chor, Musikgruppen, Schulspiel

Famıilien-Ehebegleitung: Taufgespräche, Kıchtig vorbereitet, werden solche gottes-
runden, Klternbriefe; dienstliche Felern Sternstunden des
persönlicher Kontakt des Seelsorgers mıit Schuljahres, VOTLT em dann, Wenn die erlebn-
den Kıltern, nısmaßiıge, emotionale Note ZU Tragen SBC-
Aussprachen, Hausbesuche, bracht WITrd.
kErziehungsseminare Ka Bıldungs- Zweımal 1mMm Jahr g1ibt 1Ne allgemeıne
wer. Schulerbeichte 1m Rahmen des Unterrichts,

Anwesenheit des Seelsorgers und Relıigions- der alle iınder gehen Ihr Qlier-
ehrers den Schulsprechtagen. ings eın gew1lsser ‚wang d S1e tragt den
Fur die iınder selbst harakter der Massenabfertigung und hat

Im (Privat-)Kindergarten NSeIeT Pfarre wenıg Gespraächsmomente; ber das ist iıne
ist die relıg10se Betreuung der iınder durch rage der Organisation un! des eıt- un! des
glaubige Kındergärtnerinnen gesichert, Beichtvatermangels. Außerhalb der ntier-
weıt INa  5 das beurteilen kann. Relig1öse FEın- richtszeıt werden die iınder außerdem noch
heiten, ebete, Liıeder gehoren WI1e selbst- zweımal ZU  — Beıichte eingeladen, dieser Kın-
verstandlıch ZU Erzıiehungsprogramm. ladung folgen fast alle Volksschüler, aupt-
Der Seelsorger ist eın selbstverständlicher chuler bleiıben miıt zunehmendem er
Gast und somıt den Kındern VO.  - fruh auf ern
vertraut Höhepunkte ım aulie einNes Jahres Die außerschulische Kınderarbeit WwIrd ın
Iınd dıe estie mıt relig10sem harakter WI1Ee allerletzter eıt immer mehr UrCcC. dıe NEeuU-
1kolaus, Weıhnachten, Erntedankfest, Mut- Schulformen W1e Ganztagsschule der
tertagsmesse, wobel immer dıie uttis un! Tagesheimschule eingeschraäankt. 1ele Kın-
Omis als Zuhorer un!:! -seher, Der uch als der ınd Schulpendler, dıie außerhalb der
Mıiıtfelernde el SINd. Pfarre 1ne Schule besuchen, ymna-
In Gemeindekindergärten wIıird wohl dar- slasten. Das en der iınder wIırd immer
aufankommen, welches Verhaäaltnis der Darı mehr verschult UOrganısationen un!: Verel-
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I} ber uch dıe ırche en immMer wenıl- unbedingt notwendig, da sıch diıe ınder und
ger Möglichkeıt, die ınder heranzukom- uch die Jugendlichen 1n den Großgottes-
men und mıt ihnen arbeıten, weıl cd1esen cdi1ensten der Pfarre leiıder nNn1ıc Hause
dıe eıt fehlt. fuhlen, ıch N1IC. angesprochen un! eteıil]ı;

fuhlen Die ınder- un! Jugen:!  tur istTrotzdem arbeıten noch ınder mıit
Begeisterung 1n der ungschar der be1l den VO  — einer ganz anderen Mentalıtat, Denk-

Minıstranten mıt, WenNln ıch jemand ihrer welse un! Problematıik als die Hir-
wachsenenwelt, und dem ist echnungannımmt un! wenn eın entsprechendes PTro-

grTamım angeboten WITrd. Die Aktivıtaten und tragen UrCcC kindesgemäße Gestaltung der
Gottesdienste, die Der uch f{ur die Erwach-ıonen beschranken ıch ben ZU. größ-

ten eıl auf das Wochenende Oft ist auch zugänglıch eın sollen, der Ge-
fahr der Eixklusivita un:! der Isolıerung derıne rage der Führungskräfte, dıe nach ÖOrt

und e1t verschleden da iınd der uch Kindergemeinde VO  w der Erwachsenenge-
N1C. meılinde begegnen Die Verbindung mıit

der Gesamtpfarre darf N1ıC verlorengehen.Sehr gut bewaäahrt hat ıch dıe dekanatliche
Organisatıon der Jungschar- un! ugendar- hne Einbeziehung un! Mitarbeıit VO:  S KET-

wachsenen, nhne Zusammenarbeıt mıiıt denbeıt. DIie Dekanatsteams der Jungschar und
der Jugend kommen einıge Male 1mM Jahr Famıilıen kann keine Kınderseelsorge und

Jugendarbeıt geben Ihre Aufgabe besteht jaSamm en Vertreter au  N fast en Pfarren, dıe
miıteinander planen, einander helfen Urc uch darın, das Verstandnıs un:! das Zusam-

menleben zwıschen Jugendlichen und Kr-Erfahrungsaustausch, unter Fuhrung der
wachsenen fordern un! dıe bestehendeDekanatsleıtung und Vertretern der Dio0ze-

sanstelle der Jungschar der der Katholi- zwischen beiden Welten überbrucken
helfen, integrierend wiıirken.schen Jugend. So kann uch jenen Pfarren

geholfen werden, die ıch schwertun. Deka-
natlıche Veranstaltungen w1e ungschar-
Ireifen und -K este un! andere Jılonen
konnen geplant un:! durchgeführt werden,
wobel uch die Pifiarren einbezogen werden
un! mıtmachen können, die 1mM eigenen ÖOrt Bucher +
weniıger 1V S1INd.
Dıie Ferienaktionen W1e Zeltlager, Aus{iluge, Theorie-Defizıt andpastoral
Lagerfeuer, Radpartıen uUuSWw fur Mıiınistran-
ten un! Jungschar-Kinder erweısen ıch als Franz re1ıd, aten un! Impulse ZUTI and-

pastoral. Ergebnisse der Dekanatsuntersu-besonders wertvoll, weiıl S1e ungeahnte Mog-
Liıchkeıiten fur die charakterliche und reli- chung Sarleinsbach, Verıtas Verlag, Lınz

g10se Erziıehung anbıleten. Wıen 1982, 203 Seıiten;
Zur außerschulischen Kinderseelsorge Be- ders., Landpastoral 1mM Kontext der Eint-

hort naturlich die Sakramentenpastoral: wurzelung, Verıtas Verlag, Lınz Wiıien 1934,
300 SeıitenVorbereitung auf Erstbeichte, Erstkom-

munılıon und auf die Firmung. Hiıer en Im Bereich der Landpastoral herrscht eın
sıch Erstkommunionhelfer und Firmhelifer überraschendes Defizıt Außer den Periıodica
schon se1lt einıgen Jahren bestens bewaährt VO.  e Verbandszeitschriften sakularer un!
Nur mußten die Famıiliıen der inder, be- kirchlicher Provenlenz ex1istieren kaum
Sonders cd1e Eltern, noch mehr einbezogen Monographien, die soziologisch exakte AÄAus-
werden. künfte geben on deshalb muß 00028  - dem

In der Liturglie sıind regelmaßıge ınder- uftor dankbar se1n, WenNnl ich der Muhe

gottesdıenste unerlaßlıch. manchen far- unterzogen hat, eıine seelsorgerische Wiır-
LE  - g1bt jeden Sonntag 1Ne Schulermesse; kungsstätte, das Dekanat Sarleinsbach (Di1-
INa  - bemuht sich darum, S1e auch phasenge- Ozese Linz, Oberösterreich), detailhert ın

den 1C. bekommen. Der UftfOr stelltrec gestalten; ın anderen Pfarren g1bt
Wochentagen Schulermessen. Sie ınd zunachst das Untersuchungsgebiet ın seliner
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wirtschaftliıchen TuUuktur und ın seinem kır- Sprachgebietes (mıit Ausnahme der DDR)
chenhistorischen Werdegang VOTL,; infor- gesandt Leıilder bekommt der Leser
milert uüber die Methodik der 1977/78 uUurcn- keine detaillıerte Aufschlüsselung dieser
gefuüuhrten Repräsentativbefragung und ble- aten, iwa nach Okaler erkunft, konfes:
tet die ntworten der Interviewten ZU. s1ıonsspezifischem Bevolkerungsstand und
Sektor der sogenannten „sakularen‘‘ Le- wirtschaftlicher Strukturierung des konkre-
bensfelder (Familie, Mıtmenschen, Arbeits- ten Raumes. Dadurch wurde die Lage
un:! Berufswelt, Freıizeıt) W1e uch 1M Be- versetzt, das usmaß der sozlal-wirtschaftli-
reich des relıg10s-kirchlichen Lebens, dıie hen un! relıg10s-kırchlichen Entwurze-
1ın einer Läangsschnittuntersuchung nach de- lungserscheinungen ın seinem ErfahrungSs-
I  - Altersstruktur un! hinsıchtlic. der feld verılizıeren. TEel! bemuht ıch ‚.Wäal
aubens- und Wertdefizıte auswertet Er ansatzha: bel den Interpretationen dis-
beschreıibt das Verstandnis der pastoralen tinguleren (bes 66-—-1385), krıtisiert uch
Rollenträager (Priıester, Laıen) ın der 1C. TeCcC scharfsiıchtig jene Autoren, die ıch
der Interviewten un! berichtet uüuber die plakatıver Yormuli:erungen bedienen
unschvorstellungen, welchem andor 131), letztlıch ber unterliegt der gleichen
(ın der Pfarreı der 1ın der Region) die rell- .efahr Urc Generalisierun-
g10s-kirchlichen Dıienste angesliedelt eın gen verlheren seine Auswertungsergebnisse
ollten. Mıt einem esumee un! mıiıt O- viel ontur un! Deutliıchker
ralpraktischen Konsequenzen SC  1e der Man kann dem UtfOTr 1U.  r zustımmen, WenNnn
Bericht fordert, In dieser fuüur die Landbevolkerung
Als Posıtiva fallen auf: die sachlogisch-me- verheerenden Entwurzelungssituation
thodische Bewaltigung der Aufgabenstel- „aufenEbenen un! „mıiıt en ZU.  I erfu-

stehenden ıtteln  : pastora. atıglung SOWI1IE der Detaiulreichtum der aUSWeTlI-
tenden Beobachtungen. Desungeachtet - werden, oder WEn kurz greifende 1InN-

novatorische Ansatze der Landpastoral aufi-ebt ıch ıne Gretchenfrage: er nımmt
der UtLOTr eigentliıch die Unbekümmertheit ec Aber Breıd darf ıch dann nN1ıC. WUull-

dern, WeNnn der Leser ihn NU. selbst einedes generalısıerenden Transifers? Nirgendwo
wIrd daruber Auskunft gegeben Salva CVC@- qualifizierte Lösungshıilfe bıttet. Und da ble1-
rentila VOIL der fleißigen Dekanatserhebung, ben außer ıner el TecCc sloganartıger

Postulate dıe Wege ungewlesen.Der mußten die Auskuüunfte der Sarleinsba-
her eiragten nN1ıC. Zuerst mıiıt anderweıti1- Es bleibt leider ungesagt, woher denn

eigentlich 1m entwurzelten prıesterarmengen Dekanatsumfrageergebnissen konfron-
1er werden, dann „Ansatze pastoral- DZw prıesterlosen and d1ie notwendigen

pastoralen Bezugspersonen ge:  MM Wel-praktischen Konsequenzen‘‘ formuhie-
ren? DiIie Veroffentlıchung hat ihre Starke ın den konnen, dıe ‚„dıe Menschen begleitend
den Detaıils; ıIn der reflektierend-argumen- Gott fuhren‘‘. rgendwıe der Ver-

offentliıchung jene Potenz, dıe AaU!  N richtigentierenden Gesamtschau un! eın diese
lefert der Landpastoral die notwendıgen analytıschen Eiınsichten weniıigstens eın

uCcC. weiıt operationalısıerbare VorschlageImpulse hat ıch der UtOTr einfach
ziehen stande ist.gemacht

Ehrenfrıed Schulz, Passau
hne Zweiıfel bıldet das vieldimensıonale
Phanomen der „Entwurzelung‘‘, das der Au-

Walter Friedberger, Landpastoral. ılfen ZUTtOr 1n den Mıiıttelpunkt selner Überlegungen
1M NEeUEREeIeEeN Werk stellt, 1nNne besondere Her- Neuorientierung, Don Bosco Verlag, Mun-

hen 1982, 143 Seitenausforderung der gegenwartigen Landpasto-
ral Insofern eistet die Veroffentliıchung e1- Der Untertitel dieses Buchleins entspricht
NeEe  - fachrelevanten Forschungsbeıitrag. DiIie eigentlıch N1ıC ganz dem Inhalt geht
zugrundeliegenden empirischen aten eli- Frıe  erger weniger 1ne ‚„„Neuorientie-
1e. Tel! aus dem uUuCklau: eines „Erhe- rung  66 als vielmehr 1Ne ammlung VOIl

bungsblattes‘‘ das UV'! alle teilweıise recCc allgemeınen ussagen ZUT
Biıschoflichen Ordinarlate des deutschen Gemeindepastoral, Dorfseelsorge, astora.
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fur, daß Gemeinden keine handelnden Sub-den Lebenswenden USW., teilweise ber
recht OoOnkrete Hınweise, Was 1n der heu- je. 1 Sinne pluraler Handlungsformen

tigen Dorfseelsorge werden kann und ınd Als andelndes Subjekt erscheınt 11UI

soll bis hın ZU.  - Bedeutung der ereine un:! die Amtskirche Solange ıch dıie ‚Vereinzel-
des Dorfgasthofes. el ist vieles hilfreich, ten' der Urc die burokratische Organısa-

die Pastoral aufdem and verbessern. tıon Verwalteten nN1ıC. selbst organısleren,
Be1l der tarken etonung VO  } Gemeinde, werden sS1e N1C. sprechen lernen und ihre
Eucharistie un! akramenten wurde INa  - Interessen uUurchseizen können‘‘. ıel dieser
allerdings deutlichere Hınwelse darauf eI- Selbstorganisation ist dıe Erfullung der
warten, WeTl denn bel der Überalterung des menschlichen un! relig10sen Grundbedurtf-
lerus un! bel der Notwendigkeıit, da ß fast n1ısSse. Darunter verstie chneılıder nicht el-
jeder Landpfarrer mehrere Gemeinden VeI- „billıge" astora. der Bedüurfnıiserfullung,
SOT£T, der Eucharistie vorstehen und die Ge- sondern ‚„‚das siıtuatıv-konkrete Ernstneh-
meindemitglıeder der notwendigen Mıt- IN&  - des Einzelindividuums, der einzelnen
verantwortun. fuüur das en 1ın den (ije- christlıchen ruppe 1ın ihrer Unverwechsel-
meılınden anımleren soll EKıne wirklıche Neu- barkeıt, 1n ihrer Notwendigkeıit un! Möglıch-
orıentierung der Landpastoral 1n unseIiIen keıit, als Subjekt relig10sen und kirchlichen
Breıiten omMmMm' wohl N1ıC darum herum, Handelns  ““ Das Problem wird noch einmal
Kom nachdrucklich die Zulassung VO.  w zugespitzt be1l der rage der Fernstehenden
VIrı probatı bıtten, dıie e1ls hauptamtlıch, Wer sSte da W fern? Der Nichtpraktizie-
eıls nebenberuflich den Gemeinden vorste- rende selner ırche der die ırche den
hen konnen un! die gemeiınsam mıiıt ihren wirklichen Bedürfnissen und oten der
Mitschwestern und Mitbrudern ebendi- Menschen?

Gemeılnmden besorgt iınd.
eilmut TNATIET, Wıen Das uch stellt viele Fragen. Es g1bt enk-

anstoße, ber keine Patentrezepte Wieweıt
eine Selbstorganıisatıon der Basıs 1 Vorfeld

Was braucht eine Gemeinde  ° der Gemeinde, die ja TST Gemeinde werden
soll, moöglıch 1st, bleibt Ine offene rageert Schne1ider, Grundbedurfnisse un! Ge-

meindebildung. Sozlale Aspekte fur 1nNne Aber ollten uns manche Initiativen, dıe
der gesellschaftlichen Basıs immer tarkermenscC  ıche ırche, Chr Kaıser erlag,

Munchen Matthias-Grünewald-Verlag, auftreten, N1ıC doch ermutigen, ZUm1n-
dest versuchen? och wichtiger berMaınz 1982, 240) Seıiten
scheıint ıne Grundaussage, die das

Volkskirche oder/und Gemeindekirche? uch Gert chne1lders durchzieht: FEKıne KEr-
Von dieser Problematık geht uch Gert der ırche kann 1U „„Von untifen
Schneılder 1n seinem uch AUS Kr versucht, nach ben  .. und nN1ıC. umgekehrt erfolgen.
beide verbiınden, und definiert (Gemeilnde Diese ese, der kaum noch VO.  > einem
als ‚„‚Krıtisches Prinzip‘‘ der Volkskirche DiIie Pastoraltheologen ernsthaft wldersprochen
Ausgangsposıiıtion der meilisten deutschen WIrd, ist keine Kampfansage die Hıerar-
un! sıcher uch österreichischen Pfarren be- hıe S1e beinhaltet das ebensprinzıp der
Schreı als „Pastorales Grundmodell‘‘. Er iırche nach dem Konzil, den geschichtlıi-
verste darunter die Gemeinde der pastoral hen Ort, den ‚„„Ka1lros‘‘ der ırche cdieser
Versorgten, aAUS denen nach der grıffigen Ma-
xime der Wurzburger Synode 1nNne ‚SOTgECN-

eıt. Ks mag manchmal belastend eın
hen, W1e weit viele unseIerI Pfarren noch VO.

de*‘ Gemeilnde werden soll Als entscheıden- dieser Zielvorstellung entiern ınd. Aber dıie
des Element diıeser Veranderung S1e. wachsende arne!ı! ın den Zielvorstellun-
Schneider die „Selbstorganisation" der (Je-

gen der astora kann uch Mut machen.
meılınden. el sollen Zielvorstellungen
N1ıC VO.  w ben nach unten vorgegeben, SOIl- Kın Stoßseufzer Se1 dem Rezensenten noch
dern VO den Bedurtfnissen der Basıs AUuS fOor- gestattet: Ist wirkliıch notwendig, daß Bu-
muhiert un: organıisliert werden. Denn ‚„‚der her uüber die Basıs ıch einer Fachsprache

bedienen, die VOIL den Menschen der BasısMangel sozlalen Organisationsformen ın
der ırche ist der entscheidende Grund da- aum gelesen und verstanden werden kann?
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Vielleicht sollte das Ernstnehmen der Basıs pgcTi Synode fur ınen Wortgottesdienst mıiıt
uch ın elıner einfacheren Sprache seıinen Kommunionausteilung pladıer WwIrd und da-
Ausdryck finden. Hermann ofer, Wıen fuür dıe Modelle bearbeitet werden, häangt mıt

der ‚„„Notsituation‘“‘ Inmen un:! mıit der
nuchternen Erkenntnis, da ß mıit reinen
Wortgottesdiensten Sonntag ıch NSeTeE

Karl Schlemmer, Gemeinde Sonntag. Die Kirchen noch mehr leeren wurden, die Leute
ın andere Gemelnden ausweıchen Oder SanzFeler VO.  - Wortgottesdiensten hne Priester,

and (Lesejahr A 9 Verlag erder, reiburg wegbleiben wurden.
ase Wıen 1983, 326 Seiten Die odelle selber ınd alle, VO kleinen Ab-

weıchungen 1mM Zusammenhang mıiıt edita-Der Priıestermangel priıesterlosen
Gemeıilnden und priıesterlosen onntags- tiıonstexten, gleich aufgebaut: Eroffnung mıiıt

Lued, Begrußung, KEınfuhrung und et,gottesdiensten. Karl Schlemmer, Professor
fur Liturgiewissenschaft ıIn Passau, biıletet ın Wortgottesdienst mıt den drel 1ın der entspre-

chenden Sonntags- der Festtagsliturgieeinem aufdreıan(entsprechend den dreı
Lesejahren A‘) B7 angelegten Werk umfas- vorgesehenen Lesungen und Zwischenge-

sangen, dann die Übertragung der Gestaltensende un praxısnahe ılfen fuüur dıe estal-
VO. Tabernakel auf denar und die KOom-tung olcher Gottesdienste. In eiıner ange-

LE  } Eınfuhrung wIrd dabe!1i rec dıfferen- munilon{ieler mıiıt Herrengebet un! Mahlein-
zierter Gedankenführung dıe Problematik Jladung. Endlich ank un! FEintlassung. Dazu
des anzen Unterfangens nNn1ıC verschwılie- kommen dann und Wann ehr gut UuSge-

Wa. exie ZU. Überlegung un! ZUTL Medi-pCN. Die theologischen Erwagungen rTeden
VO  5 der Notwendigkeıt der sonntaäglichen tatıon. er den drel Lesungen ınd die al-

lermeisten extie bewußt nNn1ıC aQus dem Miıs-Eucharistiefeier fur den Aufbau christlicher
Gemeinde, un:! WwIrd ec eın Wort ale E  MM  M Es ist eın berechtı  es

Hauptanlıegen des Verfassers, daß dıe Ver-VO  . Henrı de aC zıtiert „L/’eucharistie
faıt l’eglise die Eucharistie chaf{ift die KIr- wechslung VO. priesterlosem Gottesdienst

mıiıt Kommunionfeier mıiıt einer „TicChtigen‘ch! “ Warum dann Tellic Schluß der
Eınfuüuhrung das en VO 99  eC. der Ge- Sonntagsmesse vermleden WIrd. das KC-
melınde auf die Eucharistie*‘‘ relatıvıert und lingt, wage ich freilich bezweifeln. Dem
1n Trage geste WITrd, ist nNnıC ersıic.  iıch Es durchschnittlichen, theologisch N1ıC. BE-

ScChulten und kırchlich nNıC. sonderlich SE-werden Gefahren un! Bedenken sıgnalisıert,
und wıird ec als ea der reine bundenen Kırchganger WITd die Hauptsache
Wortgottesdienst ohne anschließende KOom- se1ın, dalß die helılıge Kommunilon CIND-
munilonfifeler hingestellt. ‚„„Da ist zunachst fangt, und agen denn dıe eutfe rec.
edenken, daß ja eigentlich zwıschen dem ekummert, S1e hatten Jetz' halt dann und
reinen Wortgottesdienst, 1n dem unbestrit- Wann 1ne Messe hne Wandlung, W d> iıhnen
ten der Herr ebenfalls gegenwartiıg 1St, un:! dann auch nN1IC. als chlımm erscheint,

ange S1e Nu  I kommunizleren konnen.der elieler kein eıgenstandıges Drıttes BC-
ben kann. Die Mischform VO  5 Wortgottes- TSTAaUnN! hat mich, daß ım (Granzen VO.  5 einer
dienst un! lementen AdU!  N dem eucharıisti- Predigt nNn1ıe die ede ist. Fur dıe schwe!lizerl1-
schen e1l der Messe nımmt dem einen W1e schen Verhaltnisse ware hler der Ort elıner
dem anderen seınen spezılischen Wert Laıenpredigt nach dem Evangelium aliur
Des weıteren muß angemerkt werden, dalß bekommen MNSeIeEe zahlreichen Laıentheolo-
diıe Austeilung der eılıgen Kommunion SCn un:! Laıentheologinnen, dıie 1mMm (G(emelnn-
Berhalb der Messe problematisch 1st Und ediens stehen, Der uch dıie Diıakone ihre
dann der Liturgljegeschichtler: ‚„Die Kom- bischofliche Miıssı1ıo. Bel em Kespekt VOLT
munı]ıon einer anzen Gemeinde unabhängig der sorgfaltiıgen Trbeıt, die ıIn diesem uch
VO  - der Messe (aber) ist der Liturglege- geleistet worden ist, eın ungutes efuhl
SCNIıCcHNTtEe uberhaupt nıc elegt.‘‘ bleıibt estehnen Da ist VO  5 der Entfaltung
Daß dann fur die Praxıs TOLZdem 1M An- der gemeındlichen Charısmen dıe Kede, VO.  a
schluß die FEmpfehlungen der Wurzbur- der AÄ  1vlerung der (G((emeıinde, da wırd

282



'

manchmal aus der Not des Pfarrermangels tieren ich dıe folgenden nmerkungen
einıgen nNneueTien eTroöffentliıchungen VO:  }schon fast 1nNne Tugend gemacht, daran aber,

daß nach dem Neuen Testament doch e1- ulehner dıesem Raster2 el muß
auf 1iıne detaılherte ınna  ıche urdıgunggentlich garl keine christliıchen Gemelnden

hne einen Gemeindeleıter un hne ONMNnl- verzichtet werden. Sta  essen soll diese
täglıches Herrenmahl geben durifite und daß Sammelrezension ZU nla SCHNOIMMIN!

durchaus moOglıch ware, au  N der Gemeln- werden, einıge krıtische Ruckfragen den
de un fur dıe Gemeinde einen ordınlerten praktisch-theologischen Ansatz Zulehners
Gemeindeleıter bestellen, sofern INd.  - ıchten (wobeı ‚„„krıtisch"‘ 1n der ursprung-
ıne erneuerte Amtsauffassung akzeptieren lıchen Wortbedeutung gemeınt 15
un:! das VO.  5 Menschen erdachte Zolıbatsge-
SEeIZz aufheben wurde, davon ist 1ın diıesem Krıteriologıze
uch (wohl kluger- und fur den WeC des hne amı eın Verdikt uber die fruüheren
Buches wohl uch verständlicherweılse) Veroffentlichungen, die STAaT. (relıg10ns- un!
N1IC. dıe ede Traurıg ist trotzdem! wissens-)soziologisch akzentulert M,

Josef Bommer, Luzern aussprechen wollen, ist unverkennDbar,
dalß eıt einiıger Zeıt ulehner der theolog1-
schen Dimension ın seliner Theorilebildung
eın großeres Gewicht beimißt. Der Eın-

Norbert ruck, sozlologısche Kategoriıen wurden 1ın
seinem nsatz lediglıch theologisch VeI-

Bausteine einer Tam bzw AaUS sozlalwissenschaftliıchen
„Fundamentalpastoral“‘ nalysen wurden unvermiuittelt olgerun-
Anmerkungen eUeEReIeN gen fur diıe pastorale Praxıs gezogcCnN, wıird

dadurch nachhaltıg korriglert. ZugleichVeroffentliıchungen VOIl ulenner
cheınt amı ber uch die praktısche heo-

In seinem fur das „„Neue Handbuch heolog!1- ogıe ulehners 1ın ihrer Gesamtausrichtung
scher Grundbegriffe‘‘ verfaßten Beıtrag iıne N1ıC. unerhebliche Veranderung

fahren Wahrend seine Überlegungen firuher„Praktische eologıe‘ konzıplert Zu«
lehner ıne „Fundamentalpastoral””, dıe den tarker der Tradıtion einer „„11beralen heo-
inhaltlıchen un:! methodischen Horizont aD- ogıe  : zugeordnet werden konnten, werden
steckt, innerhalb dessen dıe spezlellen O- nunmehr tarker Aspekte der „politischen
raltheologıschen Aufgabenfelder bearbe!l- Theologie  6 ın die Theoriebildung einbezo-
ten Ssind, un! dıe olgende eilthemen gen Neuerdings ist ulehner ga darum
faßt 1ne Kriteriologle, ıne erge- bemuht, 1ne Befreiungstheologıe fur den

hlesigen Kontext entwıckeln?W1SSserung un: kritische Beurteıulung der der
pastoralen Praxıs innewohnenden bzw VOI- Daß eın olcher ‚„„theologıscher rtswech-
ausliıegenden Jele; ıne Kairologıie, c@e| ** ıch N1ıC. hne pannungen vollzıeht,
das Bemuhen, dıe {Ur das pastorale Handeln lassen einıge eueIe Veroffentliıchungen
edeutsamen „‚Zeichen der Zeıit‘‘ aufzuspu- kennen. Teilweise bleiıben der „pluralısti-
ICN, und ıne Theorıe der gedeihlichen sche‘‘‘ un:! der ‚„„gesellschaftskritische‘ An-
Veranderung, die Ziele un:! Wege eıner sSatz noch unverbunden nebeneınander Ste-

hen‘? In einem religionspädagogischen Arti-neuerten, situationsgerechten Pastoral auf-
welst]1. er Übersichtlichkeit halber OTrlen- kel wendet sıch ulehner demgegenuber

Vgl ulehnner, Praktische eologıe, 17
Eıcher (Hg.), Neues andDbuc: theologischer

Grundbegriffe. 3 Munchen 1985 kın oTrab- elche Veroöffentlichungen berücksichtigt WUul-

TUC| 1st erschıenen unter dem ıte. „„‚Inhaltlıche en, ist den nmerkungen entnehmen.
un! methodische Horizonte fur ıne gegenwartige Vgl. ulehner, Auferweckun;: schon Jetz'

Skızzen einer europäischen ‚„Befreiungstheolo-undamentalpastoral‘‘ UC| Hg.); Theolo-
gıe und Handeln eıtra; Z Fundıerung der e  23 ( Freising 1934
Pra  ıschen Theologıe als Handlungstheorie, DuUuS- Vgl besonders eutlic. ın ulehner, AÄAus-
eldort 1984, 1337 Diese Fassung WwIrd 1m folgen- wahlchrıisten, 1ın Volkskirche ‚„emeindekirche
den zugrundegelegt; zıitiert wIrd S1e unter dem KUur- Parakirche (Theologische eTrTichte X), Zurich
ze| „Praktische eologıe‘‘. Einsiedeln oln 1981, 109—-137
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derart kompromißlos einen In seınen Hıer ze1g! sıch, W1e CNg Kriteriologie Uun!
ugen Zzu pluralistisch orJıentlerten Re- Kairologie ın der praktiıschen Theologie
lıg1onsunterricht, daß mMa  } den Eındruck sammengehoren. amı verbiletet ıch uch
gewiıinnt, rechne endgultig mıiıt selner iıne Arbeitsteilung nach dem Motto, fuüur die
eigenen theologischen 'Tradıtion ab> Kairologie selen die Humanwissenschaften
DiIie hler angedeutete Spannung häangt mıit e1- zustandıg, waäahrend die Krıiıterlologie der
Ne Grundproblem pastoralen Handelns Theologie zufalle Erforderlich ist vielmehr,
unter den Bedingungen der Gegenwart W1e ulehner betont, 1ne interdisziplinäre
SaINMECN, das 1n dem Phanomen der kirchli- Kooperation?. elche weıtreichenden Aus-
hen Dıstanziertheit einem der Hauptthe- wirkungen theologische rundkonzeptio-
INe Zulehners seinen besonders Ne  =) fur Theorıe un!:! Praxıs der Pastoral zeıtl-
deutliıchen Ausdruck findet Auf der einen BECN; STE 1Mittelpunkt des Gespraächs, das
elite hat die Kırche teilweıse bis eute Zulehner mıiıt Rahner gefüuhrt hat®s Wenn
versaumt, der UrCcC Aufklärung und Revo- uch ehr holzschnittartig, geschieht dar-
lution 1n Gang gekommenen gesellschaftlı- 1n doch 1ne instruktive egenuberstellung
hen Dynamıiık Rechnung tragen, un! hat des uberkommenen Grundkonzepts der
deswegen selbst den Entiremdungserfah- ersorgungsseelsorge mıt einer VO  5 der all-
rungen beıgetragen. Auf der anderen e1lite gemeınen Heılszuversicht getragenen
ıst Jjedoch mıt eliner bloßen Anpassung der „mystagogischen Seelsorge‘‘. Es WIrd aufge-
iırche und ihrer Verkundigung die 1N- zeıgt, W1e tıefgreiıfend ıch der Umgang mıt
zwıschen vorherrschende Mentalıtat und dıe den Menschen ın der astora andert, WeNn

gesellschaftlich domiıinanten Organısations- diese 1mM Zusammenhang mıiıt der iıhr OIaus-
muster auch NIC der christliche lıegenden (und nN1ıC. TSLT S1e vermiıttelnden)
Jlaube TO auf diese Welse namlıch seliner gnadenhaften gottlichen Selbstmitteilung In
messlanıschenTa beraubt un: aufeın Un der Welt egrT1ffen WITrd. 1ele bıinnenkirchli-
ternehmen ZUTE Abdeckung anderweiıtig che Fragestellungen, die immer wıeder An-
N1ıC. erIu.  arer Bedurfifnisse reduzliert laß Grundsatzstreitigkeiten geben,
werden. ehnemen hat ulehner immer WI1Ie- scheinen ın cdiıeser erspektive plotzlıch
der angesichts eiıner astoral, dıe dıe Men- wohltuen relatıvilert. DIieses uch eılıstet
schen vollıg vereinnahmen drohte, die insgesamt 1ne anregende Vermittlung der
Ur und das ec des „Ireıen Kiıirchen- Grundanliegen VOoO  > Rahners eologıe 1n
miıtglıedes‘‘ reklamiert® Angesıiıchts einer Theoriıie un! Praxıs der astora hınenl. Al-
ırche, dıe standıg 013  C versucht 1st, die erdings bleiben die Überlegungen insge-
Mundigkeit des einzelnen ihren eigenen 1N- amt sehr 1mM binnenkirchlichen Bereich
stitutionellen Interessen gegenuber hıntan- stecken, uch WenNnn S1Ee einıgen Punkten
zustellen, ist 1nNne solche Forderung bleibend (Z der Amtsfrage) 1mM Siınne eiıner pastora-
aktuell och ware ata und darauf ist len Futurologie wichtige UOrientierungen
ulenner wohl UrC dıe polıtısche Theolo- und erspektiven dıe Hand geben ber
gıe gestoßen worden den neuzeıtliıchen gerade VO  _ Rahners Theologie her 1e sıch
Freiıheitsanspruch iınfachhın theologisch viıel konsequenter noch nach den Moglıch-
legıtiımleren, zumal seline ambıvalenten Aus- keıten un! der Fundierung elıner astora.
wirkungen mehr und mehr zutiage treten. fragen, die ıch entschlossen den Herausior-
Auch die praktıische eologıie kann ıch derungen zuwendet, angesichts derer sich
N1ıC davon dıspensleren, dıe neutestament- fur viele Menschen momentan ‚„„‚hautnah‘‘
1C umutung der Te1INEel ın ihrer aktuel- dıe Fragen nach Heıl un: nheıl tellen
len Bedeutung eıgens reile  leren un! Dazu gehort allerdiıngs, mıit der Moglıchkeıt
‚Wäal Dıs 1n ihre kırchlichen un: gesellschaft- rechnen, da 3 Gott der ırche uch UTrC.
Lichen Diımensionen hınenl. dıe ihr Hern- der Außenstehenden etwas

Vgl ulehner, Die unentrinnbare ngleıich- Vgl ders., Praktische eologıe, bes DE
zeıtigkeıt. Pastoraltheologische Anmerkungen ZUT Vgl ders., „Denn du kommst UuUNnseIenmn Tun mıiıt
Glaubenssituation eute un! Z 00 Arbeıt der Kirche deiner Na: Zur Theologie der Seel-
ın der Schule, 1n 109 (193834), 166-178
Vgl ders., Auswahlchristen, O5 124{.

gl eute aul ulenner 1mM esprac. mıit
arl Rahner, Dusseldorf 1934
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gpCnHh hat, da ß diese ın ihrem 'L’un möOglıcher- haltnıs miıteinander verbunden: ‚„‚Einerseıits
welse mehr VO.  5 der Absıcht ottes mıiıt der soll d1ie Sıtuation also dıie Lebenslage der
Menschheıit erkennen lassen, als ın den e1- Menschen, die Gesellschaft Urc. die chrıst-
N  I Reihen geschıeht?. Angesichts olcher 1C Praxıs gestaltet werden: umgekehrt

orm dıie Situation ihrerseıts dıe ErkenntnisErfahrungen scheinen Vorbehalte ange-
bracht, WeNn die ırche zZzu optimistisc. un! Ausformulierung der jeweıliıgen Praxiıis

miıt.‘ 12 Es ist darum eın Kennzeıiıchen derals jene nNnstanz angefuhrt WITrd, dıe vorbe-
haltlos 1n ihrem en und 'T’un VO.  > jenem Schriıften VO. ulehner, da ß S1e eın besonde-
ott Zeugn1s ablegt, der wIll, daß das en LES ugenmerk auf dıe SituationsvergewIls-
der Menschen heıl WwITd. Daß das ihre Beru- SeTuUunNg des pastoralen Tuns rıchten, indem
fung 1St, ist unbestritten ÄAber MU. dann 1m Kontext der jeweiligen geschichtlich-

gesellschaftlıchen Bedingungen analysıe-N1C. uch VO.  — seıten der praktischen heo-
logıe unbeıirrbar die Eınlosung dieses uftra- LC  > und interpretieren versucht wıird
SCS eingekla: un! dort, davon ande- Immer wıeder welst ulehner auf den CDO-
1er Jele wiıllen abgelassen WITrd, r1ıtık g‘ S chalen andel hın, der sıch ın den etzten
ubt werden? Eın olches iıch-Reıiben un: zweıhundert Jahren ıIn en gesellschaftlı-
-Abarbeıten widerständıgen Erfahrungen hen Bereichen vollzogen hat un! VO  5 dem
uch ın der ırche egegne Warlr 1ın ule Relıgıon und ırche ın besonderer Weise De-

Toffen sS1Nnd!3. Vor em folgenden AspektNeIis Ausfuhrungen!®; insgesamt S1Nd S1Ee Je-
doch sehr zuruckhaltend jedenfalls 1m Ver- ebt Nervor: daß der einzelne w1e ın
gleich der 1elza verheißungsvoll den ‚„‚cChrıstentumlıchen Gesellschaften  .. SEe1-
klıngenden Zielangaben. Möglicherweıse Konfessionszugehorigkeıt gleichsam miıt
hangt das mıt einem eigentumlıchen Merk- der Geburt zugewlesen bekommt, S1e
mal VO Zulehners Veroffentlichungen sıch ın der modernen Industriegesellschaft
Sarnmen namlıch ihrer mittlerweile NVeIl- eıner 1elza. mıteiınander konkurrierender

LebenswIissen on{irontier Fur dıe ırchewechselbaren Begrifflichkeıit. ulenner hat
1nNne besondere Fähigkeıt, Kategoriıen edeute das, daß S1e ZUTrC Tradıerung des
pragen, dıe, gerade weıl S1e VO dem ublı- christliıchen aubens mehr der weniıger al-
hen theologischen Jargon abweichen, auf lein auftf ihre eigene Tatıgkeıit verwıesen ist
den ersten 1 a-Erlebnisse DewIir- Als Prioriıtaten fUur dıe astora. ergeben sich
ken vermogen, ıch bDber be1l naherem Zuse- aufgrun!' dieser Sıtuatıion, Z einen dıie
hen doch als mehrdeutig erwelsen. Fur 1ıne Bildung lebendiger Gemeilnden bemuht

se1n, ZU anderen ber uch dıe Chance, dıepraktısch belangvolle Krıterilologıe waren
prazisere Bestimmungen un: grenzun- ın der Nachfrage nach ‚„‚Begleıtung VO Le-
SCH notwendıg!. bensgeschichten‘‘ hegt, bewulit wahrzuneh-

IN  -

Kaırologze Zur Situationsvergew1sserung sollen uch
dıie empirischen mfiragen beıtragen, auf dieWıe angedeutet, S1e ulehner Kriteriologie ulehnner 1ın seinen Veroffentlichungenund Kairologie ın einem dialektischen Ver-
rüuckgreıift un:! denen ZU. e1l selbst
mitgearbeıtet hat So hat TST 1980 noch

Dieser Aspekt oMM ZWal ıIn dem espräac VOI
em VO. seıten Rahners eutlic. ZU1 Sprache; 1ne repräsentatıve Umfrage uüuber die Be-
wIird jedoch wenıg ın den sich daraus ergeben- deutung VO.  - „Relıgıon 1mM en der Öster-
den pastoralen Konsequenzen bedacht.
10 Im Beıtrag „„‚Praktische Theologıie‘‘ weiıst bel- reicher‘‘ durchgefuhrt!*, DIieel SCWONNEC-
spielsweise darauf hnın, wıe sehr ın der empirischen
Kıirche das Hauptziel iıhres Tuns Urc „„Nebenzle- ulehner, Praktische eologle,

Thesenartıge Kurzfassungen dieser ematıle** verdec werden TO vgl eb bes 1728
die ın fruheren Veroffentlichungen ausfuhrlicher11 S0 wWwarTrTe genNauer prufen, inwıeweıt

legitim ıst. Aussagen un! Kategorıien, dıie 1ın einem dargeste. ist, finden sich ın den Beitragen ‚„„Aus:
anderen Wıssenssystem entwickelt worden SINa wahlchriste:  e (a. @).. bes 14-129) un! „Prakti-
(wıe der fur ulehner zentrale EegTI: ‚„„Le- sche Theologıie” (25—3 19
benswissen‘‘), ın das praktisch-theologische Be- 14 Vgl ulehner, Relıgıon 1en der Oster-
zugssystem „„übertragen‘‘. der Der der 1n reicher. okumentatıon einer Umfrage, Wien 1981;
TNeUuUeTen Ver©6  ntlıchungen imMmmMer wlıeder egeg- ders., „„Leutereliglon‘‘. Eıne NEeUE Gestalt des ChrI1-
nende Begriff „„AuferweckungspraxI1s’ bleibt ın Stentiums auf dem Weg UTrC! dıie 880er Jahre?, Wıen
seinem theologischen Gehalt noch schillernd. 1982
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1915  a Ergebnisse hat mıiıt ater1ı1a. aus dem den chrıistliıchen Glauben als Erfüllung der
Te 1970 verglichen un!:! konnte auf diese Suche nach ‚„‚wahrem eben  C4 erfahrbar WEeTl-
Weise die These VO.  . eiıner ‚„„‚verdunstenden den lassen. astora der einladenden ÖOÖf-
Kırchlichkeit‘‘ bestätigen. Allerdings hat ZAi- fenheit und astora. der entschıedenen
lehner ıch ın dieser Studie NnıcC bloß auftf d]ıe Nachfolge nach ulehner mussen ıch diese
Erfassung und Auswertung kırc  ıcher Sta- beıden Ansatze erganzen und gegenselıtig
tistıiken beschränkt. Sondern SUC. emp1- korrigleren.
rısche Indızien, die aIiur sprechen, daß auch In ınem olchen orgehen S1e Zulehner

der vermeıntlich sakularısıerten esell- Beruhrungen ZU.  ” lateinamerıkanischen Be-
SC unter den Menschen elementare reli- freiungstheologie. Aufgrund der anders gela-
g10se unsche und Sehnsuchte anzutreffen gerten SOzlokulturellen Verhaltnisse MUuU.
sınd Um diese erheben, ist allerdings nach selner Meinung 1ne vergleichbare
erforderlıch, nNn1ıcC VO'  e ınem bereits festste- kontextuelle Theologie fur den europal-
henden erstandnis VO.  - Relıglosıtat Uu- schen Raum anders anseizen Aber ange-
gehen, sondern uberhaupt TSLT aufzuspuren, sichts VO.  - augenfallıgen un bedrangenden
Was dem normalen Durchschnittsmenschen LErfahrungen der NmMaAaC und des odes,
als KRelıgıon gıilt un! welche S1Ee iın sSel- uch WenNnn diese wenıger aufder materıellen
1Eenspielt. ulehner meınt 1ın der Tat, ene anzusıedeln sınd, alt die usbıil-
belegen können, daß uch dıe eutigen dung einer europaälischen Befreiungstheolo-
enschen „Lebensheıiligtumern‘“‘ festhal- gıe un! -pastora Nn1ıC NUrLr fur moOglıch, SOTM-

ten, die mıiıt menschheitsalten relıg10sen dern fur ringen! geboten Wiıe S1e anzuset-
Wunschen 1ın Verbindung gebrac. werden Z  w a  e; sk1izzilert exemplarısch anhand
konnen: den Wunschen nach Indıvıdualıtat, VO wel Lebensbereıichen, VO  e deren Ge-
Beweglıichkeit un! Beheimatung. S1e ınd q ]- staltung Cd1e umanıta einer Gesellscha
lerdings ın der gegenwartıgen Gesellscha: wesentlich abhaängt, namlıch den zwıschen-
gefahrdet un:! konnen ehesten noch In menschlichen Beziehungen un! der AT-
den ‚‚kleinen LebensweltenZZuge kom- beıt1l5
INCT, W|  W  n diıese uch 1Ne große allge- Im Vergleich ZUT lateinamerıkanıschen Be-
meıline Wertschaätzung erfahren. KExplizite freiıungstheologie allerdings auf, da ß Ziu-
Relıgion wird hlıer VOT em ın Form VO  m R1- lehner be1l seinen nalysen der gegenwarti-
tualen nachgefragt ıIn der Erwartung, dalß S1e gen Lebenswelt vornenmlıc. auf den DSYy-
den zerbrec  ıchen Privatbereich siıchern chısch-emotionalen Bereıich un! auf die Be-
un!:! estigen, indem S1Ee ihn mıiıt ınem g  enul- wußtseinsebene rekurrtIert. Daß dort 1m nlıe-
gen Schild*“‘ versehen. sigen Kontext besondere Ausdrucksformen

VO  } „Armut‘‘ begegnen, SEe1 unbestritten.
Be1l der Trage, wı1ıe 1n der astora mıiıt dieser Nur ware fragen, WI1Ee diese ihrerseıts mıiıt
VO  } ıhm bezeichneten „Leutereligion‘"‘ den hlesigen SOzZ100 konomischen Verhaltnıiıs-
umzugehen ist, schlagt ‚ıulehner eın doppel- SE  n zusammenhangen.tes orgehen VOT Eınerseıilts ge. C cdıe Hiıer zeıigt ıch die (Gsrenze des W1ISSeNsSS0OZ1O-„Lebensheiligtuüumer‘“‘ der Menschen als Aus- ogischen Ansatzes, auf den ulehner ıIn Se1-TUC ihrer uCcC nach dem, W as ‚‚wahres e  - TDeıten immer wıeder uruckgreıifteben  66 ist, egreıiıfen un! darın iıne AutzZ- Dieser nsatz vVermas War das Alltagswiıs-forderung ıner solıdarıschen Praxıs SC  > er.  en, bekommt ber dessen dıa-
erblıcken Andererseits sSe1l eachten, daß lektische Verschrankung mıit den onkreten
die vorfindliıche Religlosıtat Nn1ıC zuletzt materıellen Gegebenheiten 1U  — unzurel-
auigrund der gesellschaftlıchen Gegeben- en! ın den 1C 1C. zufallıg geht amı
heıten mıiıt der biıiblischen Freiıheiıtsdynamık

gul WI1€e nıchts gemeınsam habe 1elimenr
die Tendenz ıner Enthistorisierung der
sozlalen Wiırklıchker un! einer Verding!li-egunstige cC1ıe „Leutereligion‘“‘ eine Gestalt chung estimmter Erscheinungender ırche, die S1e einem reinen Dıenstle1i- thropologıschen Konstanten einher. Das hat

stungsbetrieb werden lasse. Unverzıiıchtbar ZUI olge, da VO.  5 der Wiıssenssozlologı1ese1l darum ihre theologıische r1ıtık un! Lau-
terung und damıt verbunden das Bemuhen, Vgl ders., Auferweckung schon Jetzt,
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her eın Beitrag ZUI Legitimation VO.  - erge- halten‘‘, W as die verantwortlichen Stellen 1ın
brachten Konventijonen ausgeht, als daß sS1e der ırche weıterhın davon entlastet, langst
einer innovatorıschen Praxıs OTrSCHAHu le1- fallıge Initiatıven ZUT Behebung des Priester-
stetil6 mangels ergreifen?®‘, Überdies ist be-

urchten, daß 1Ne solche binnenkirchliche
Theorıe gedeihlicher Veränderung Fixlerung, W1€e S1Ee ın diesem uch VOIL-

erITSC dazuTU daß dıe Gemeilnden sıch
Bereıts Grundduktus selner Schriften
WIrd erkennbar, da ß ulehner dıe praktische fast NUuLr sıch selbst SOTSCN.,

enners Reformkonzept STAar. auf dıeTheologıe Nn1ıC. als ıne beschauliche Wis-
Möoglıichkeıt, ebenso hartnäackıg WI1Ee geduldıgsenschaft el sondern S1Ee fur ıhn ‚„auf eiıne allma.  ıche Veräanderung des vorfind-1ne N1ıC. macherische, sondern schonende
baren relıg10sen ewubtseimns bewirkenOptimlerung der vorfindbaren Praxıs, amı

auf Erneuerung, Veränderung‘‘!7 AaQus ist. konnen. Er geht davon dQUS, daß langfristig
‚‚davon uch das bestehende un:! ererbte„„Wıder die ahmende esignatıon ıIn der Kir-

S 18 2 Mı na che  .. anzugehen und egehbare pastorale Kırchensystem erfaßt werden‘‘21 WITd. Dal3
nıcht zuletzt uch 1n der Jungsten Vergan-Wege aufzuzeıgen ist 1NSs selner -TUNd-
genheıt noch Kiıirchenreformen hne genu-anlıegen!8,

(jenau dazu mochte Lwa mıiıt seinem gende Rücksichtnahme auf das Empfinden
vieler Glaubigen 1NSs 1el gestoßen worden

uch „Priestermangel praktisch‘‘!? beıitra-
geCnN. Anhand eiınes ıven, aber doch realı- sind, WITd INa  - nhne Zogern zugestehen

mussen. Von er SıInd Zulehners Hınwel-
tatsnahen Fallbeispiels wIıird der Lernprozeß

S weilc geduldıge Bereitschaft kleinen
einer Gemeinde gesch.ı  ert, WwW1€e S1IE VO der

Schritten vonnoten 1st, einem ‚, N  MNVersorgungsmentalıtat OSskomm: un! ihre
ıma ın der Pastoral‘“‘ gelangen, WEeTrLVo

Geschicke selbst ın die Hand nımmt 1nNne
praktısche Charismenlehre Streckenweilise un! anregend. Zuec mMacC daraufauf-

merksam, Ww1e wichtig 1st, daß zuallererst
kann IMNa  - ıch jedoch des indrucks, hıer
werde iıne zZzu iıdeale Wirklichkeıit kon- dıe der astora. Tatıgen ın ihrer Identitat

estar. un! eiıner ‚„„Lebenskultur nach
strulert, Nn1ıC. erwehren. Von Widerstanden
und onfilıkten ist namlıch kaum dıie ede dem Evangelıum 22 ermutigt werden. Doch

das ermöOglıchen, ist uch wichtigDaß der Priestermangel eın pastorales olı-
iragen, ob NnıC die vorfindbaren nstitu-

um 1st, angesichts dessen mıiıt spirıtuellen tionellen Strukturen dıe Ausbildung VO  o
ppellen 1U bedingt etLtwas auszurıchten 1st, Identitat nher behindern fordern.
omm:' N1ıC. den 1C. So kann diıeses
uch dazu beıtragen, daß dıie Gemeinden Insgesamt gesehen verdient jedoch ule

NeTs sowohl theoretisches als uch praktı-mıiıt beruhigenden Versprechungen dazu
sches ngagement 1ın der astoral, W1e

mutigt werden, „iIhren Betriıeb Laufen
ıch ın seıinen Veröffentlichungen dokumen-

16 Vgl azu ausfuhrliıcher meıline Auseinanderset- Jert, Respekt: Hıer wird 1ne praktıiısche
ZUNg mit dem religionssoziologischen Ansatz VO  -

Schmidtchen, den sıch ulehner CNg anlehnt, Theologie betrieben, die 9  UuS dem auerha{i-
1n ThPr 159 (1980), AD — 270 Bemerkenswert ist, ten Dıalog zwıschen den verschliedenen Ebe-
da ulehner offensichtlich aufgrund der Beschaf- NC  _ kirchlichen Lebens un:! Reflektierens
ıgung mıit der politischen un! Befreiungstheologie erwaäachst‘‘25. Aus zahlreichen egegnungendie sozlilalwıissenschaftlıchen rundlagen, die
bıslang se1in pastorales Handlungskonzept gEe- enn! ulehner dıe ote un! Sorgen der In
NUup: Wal, einer kritischen efragun. unterzlıeht. der astora. Tatıgen; und versteht dar-
Gesellschaftskritische Ansatze werden VO.  _ ınm
Jetz' tarker beruücksichtigt. Kıne Kla- u. S1Ee ıIn hilfreicher Weise anzusprechen.
LUNg des Verhaltniısses VO:!  > Wissenssozlologıe un!
kritischer Theorie sSte. allerdings noch aus
17 ulehner, Praktische eologıle, 20 Wiıe Zulehner entsprechende theologische Bemu-
18 Vgl. ders., elft den Menschen en Fur eın hungen _atggualifiziert vgl eb! 101), 1st. zumıindest

merkwurıma 1ın der astoral, TE1IDUT; 1978; ders.,
21 EJlefine*r‚ Praktische eologle, 36Kirche Anwalt des Menschen. Wer keinen Mut

ZU] 1I1raumen hat, hat keine Taft ZU Kämpfen, Vgl. ulehner, Leibhaftig glauben Lebens-
Wiıien 19830 ultur ach dem Evangelıum, TEe1DUT; 1983 Die

Vgl ders., Priestermange. praktisch. Von der Thematık ıngt bereıts 1n den vorhergehenden
versorgtien ZUTE: sorgenden Pfarrgemeinde, Mun- Veroöffentlichungen
chen 1983 3 ulehner, Praktische eologıle,
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Zudem hat eın feines espur fur Vorgan- asenNnu) (0]  O!  / Te1Ne: In Fesseln. Die Chan-
pe, die ıch die kirchliche astora viel der efreiungstheologie. Eın Erfahrungs-bericht, Walter-Verlag, en Treiburg Br.eherzter kummern mu  e; als landläufig 1985, 160 Seiten, STT 18,50, 19,80
geschieht. ngagler hat beıispielsweise Laurentin Rene KuDCeı ‚Judevıt, Das -eschehen

VO.  w MedjugorJje. Eıiıne Untersuchung, Verlagdie weıthın antreifbare Enthaltsamkeit Styrlia, GTraz Wıen öln 1985, 210 Seiten,198,—, 29,80.kırchlicher Gemeinden gegenuber der FrTIie-
densbewegung beklagt und seine personli- ühlen erıbert (Hrsg.), Gemeinde-Erneuerung

aus dem Geist Gottes, Zeugnisse un! Berich-che Betroffenheit darüber ZU USCTUC. BC- te Hoffnung fur die Ökumene, Matthias-Grü-
TaC Es wurde sıcherlich manchen hoff- newald-Verlag, Maiınz 1985, 192 Seiten,

9,80nungsvoller stımmen, gelange C weni1g- Nussbaum Otto, Sonntäglicher Gemeindegottes-
STeNSs ein bißchen VO  - dem, wofur Zulehner dienst hne Priester. Liturgische un! pastorale
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Leitartıke
Wilhelm Zauner underbar ingt die Verheißung ‚Mac euch keine

elche orge, WI1Ee oder W as ihr reden SO. denn es wird euch iın
jener Stunde gegeben werden, Was inr reden SO. 1C.Sprache sollen ıhr se1d C: die da reden, sondern der Geist aters ist

WIT sprechen? der UrCcC. euch redet‘‘ (Mt 10, Das wITrd uns fur
den Fall esagt, daß WIT des aubens wıllen VOILI Ge-
richt geste oder VOT Sta  er un Konige geschleppt
werden.
och das ist Problem Wır werden nıcht VOI Gericht
gestellt, sondern VOT eın Rednerpult Wır werden nıcht
VOI Sta  er und Konige geschleppt, sondern VOT

Schulklassen und Kursteilnehmer. Wır mussen mıiıt
Brautleuten reden, dıe sıch VOoNn der Kırche nıchts als eine
schone Hochzeıt erwarten; muıt Eltern, die iNre Kiınder
UrCc die auie eine ırche aufnehmen lassen wollen,
Aaus der S1e selbst ausgetr:  en Sind; VOIL einer Begräabnisge-
meinde, die nıcht eınenach dem 'Tod glaubt Wır
stehen VOTI dem Gericht der Zeitungsleser, Radıohorer
un! Fernsehzuschauer. Man SC. uns ZUT ToOIINuUunN.
VO. Kaufhausern, Banken un! Straßenbahnlinien Man
ladt eıner Oöffentlıchen Diskussıion ber das aldster-
ben hoflich auch den Pfarrer e1n.
Wiıe oder Was sollen WIT da reden? Fur solche SıtuationenSprachnot
scheıint die schone Verheißung nıcht zuzutre{fien. nsere
ortie klıngen Ooft TeEMmM! und formelhaft Wır fuhlen uns

manchmal recht hilflos be1l dem Versuch, die Botschaft
auszurichten, dıe uns 1mM Horsaal einleuchtend schien
un 1mM Meditationskreıis tiıef ın dıe eele ran Wır
sınd beauftragt, ‚„„den Heıden den unergründlichen eich-
Lum Christı verkunden‘‘ Eph 3, och W as WITr anz

bıeten und verkunden aben, wIird Ja VO  . vielen galA L S E a E Ag n a e r a D E , 8 Y OE Mn  R a  Ya
nıcht als Reichtum angesehen. Wır stehen mıiıt unseIrer

Botschaft da WI1e mıt eıiınem Bündel Ostgeld VOI eıner
westlichen ank Man wechselt eEs NUurTr: ungern un!
einem beschämen:!: niedrigen Kurs; eEs gılt nıcht el ın
der westlichen Wirtschaft

un! Entmutigung 1ele Seelsorger SsSind entmutigt und Wır kommen
mıiıt unseIel Botschaft nıcht Mancher1e ın den kleli-
Ne  . Kreıs Gleichgesinnter, ın dem och Bestätigung
findet. Andere steigern ihreAnsund geraten ın
eınen treß, der ıhnen die Erfolglosigkeıt ihrer Anstren-
gung och mehr ZU. Bewußtsein ringt 1C selten
erfahren Mitarbeıiter ın der Seelsorge einen Verlust der
Identitat: die Botschaft wIrd dem otfen selbst TeM!: S1ie
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fuhlen ihre Sıtuation WI1e Jeremı1a „„Du ast mich betört,
un ich heß miıich betoören; ZU. Grelachter bın ich den gan-
zen Tag  66 Jer 20, 7) Wiıe annn INa mıiıt diesen Spannun-
gen un! Belastungen leben? Wiıe gewıinnt INa die Freude

der Verkundigung wıeder? Wıe aßt sich die Sprachnot
eNneben

1ne schwer Vielleicht schon die Eınsıcht, daß die Muühe uUuNnseTerTr
vermıiıttelbare Verkundigung iıhre Ursache nıcht NUuUr ın unseTrTem nge-
Botschaft schick ZUTC Formulierung hat Der rem  Oorper ist viel-

mehr die Otfscha selbst. S1e paßt nıcht 1ın System;:
S1e fugt sich nıcht nahtlos ın Denken, ın uUunNnseIie

wirtschaftlichen un polıtischen Überlegungen. S1e
sprengt auch immer wıeder die theologıschen Gebaäude,
dıe WIT mıiıt olcher uhe errichtet en S1e iırrıtiert
SCIE relig10sen Gefühle, dıie uns heb un:! vertirau OT -
den sSınd un 1ın enen WIT uns Gott schon ahe gefuhlt
en ‚, Wır verkundıgen Christus, den Gekreuzı  en
den en eın Skandal, den Heıden eine Dummheit‘‘
(1 KOrTr E 23) Christus paßt nıcht 1Ns Judentum und nıcht
1Ns Heıdentum, weder VO  - damals och VO  . heute Er ist
uüberall Temd, anstoßıg, groß Seine edanken lassen
sıch nıcht gla ın die Gebaude uUuNnseIer edanken eiınfu-
gen Satze W1e ‚,‚das wahrna Mensc  1C. ist das Christ-
Liche‘‘ en azu verführt, die Botschaft Jesu als eine
Art verfeiınerten Humanısmus auszugeben. Das Ansto/31-

der Botschaft wurde dadurch geglattet, daß das
Christliche als aßanzug fur das Mensc  1C dargeste
wurde. Man hat sıch nıcht mehr getraut, dalß das
Christliche manchmal dem Menschlichen zuwı1lderlauft,
ja geradezu als unsiınn1ıg un unvernunftig erscheint. Die
Bergpredigt bleıibt eın rem  Orper 1n eiıner menschlich
vernunftigen Die Botschaft VO der Auferweckun.
wIıird imMmmMmMer wıeder die einen Z Spott reizen, dıe
anderen Oillcher Entschuldigun. veranlassen vgl
Apg 17, 32) Der Organısmus des bloß Menschlichen stoßt
die Botschaft VO TEeUZ ab W1e eın Temdes rgan;
entwickelt Antı-Korper, Weln S1e auf iıh trıfft Wer alsSO
die Temdheıit der christlichen Botschafrt ın der heutigen
Welt wahrnımmt, der nımmt das tatsachliıche Verhältnıis
dieser Botschaft Z Welt wahr Wer S1e verkuüunden will,
mu diese pannun,. aushalten Die Verkundıiıgun ist
nıiıcht UL eın Sprachproblem, sondern auch eın Sachpro-
blem Der Inhalt selbst ist schwer vermitteln.
Das elu TEeNC och nıcht, daß jJeder Mißerfolg ın
der erküundigung eın Bewels aIiur ist, da eiıner eben die
Torheıt des KTreuzes gepredı hat. SO mancher, der eiın-
fach umm daherredet un: deshalb eın OTr findet,
beruft sich seiner Rechtfertigung auf den Auftrag, das
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Wort verkunden un aufzutreten, „„sel eES$S gelegen oder
ungelegen‘‘ (2 'Tim 4, Z Mancher Seelsorger meınt, je€
mehr siıch dıe EeuUTtEe ber seine Predigt aufregen, desto
deutlicher habe das Wort ottes verkündigt Kr kommt
gar nıcht auf den edanken, daß der Widerstand
seline Verkündigung nıcht dem Wort Gottes gilt, sondern
selner Unfahigkeıt, es ZUI Sprache bringen

„„Modernisierung‘‘ anche glauben auch, INan konnte fuüur die Menschen VO  .

der prache? heute die alten 'Texte der erkundıgung gar nıcht mehr
verwenden. S1e lesen STa des Evangelıums eın Marchen
VOTLI un! deuten mıiıt eiıner Methode, dıe S1e {ur Tiefen-
psychologıe halten S1e enutzen fur dıe Tauungsanspra-
che indianısche Geschichten oder buddchhistische ythen
1eder andere versuchen es ın der Kırche mit Dialekt
oder derben Straßenausdrucken: ‚‚Locker, locke 151
ihre Parole Nun, ich nıchts VOoN olchen etihoden
Wır werden die Botschaft nıcht verstandlıcher machen,
WenNl WIT die klassıschen Formen unseIiIel erkundigung
den Swingle Singers anve  ue Es WwIrd nıcht 1el hel-
fen, WEeNnNn WIT die 1INs Zeitungsdeutsch oder gar ın
den Dıalekt ubersetzen, WEeNnNn WITr esus Christus eıiınen
„Superstar‘‘ NeNNenN un! se1ıne Gileichnisse als Comics
zeichnen lassen. Die entscheidende ra wird se1ın, ob
sich die Menschen die Botschaft der lassen
un! sıch ach eSsSus Christus richten wollen

„Fremdsprache‘‘ Teilich, WeNln sS1e 1es wollen, bleıibt uns imMMer och das
fur dem Glauben Problem der Sprache; un SC  1e.  ıch sollen WITr ja auch
Entfremdete urce dıe Sprache dıe Bereıitschaft wecken, die Botschaft

horen un anzunehmen. Diıie Sprache des aubens
wIrd TEe1lCl. ın dem Maß eiINeEe Fremdsprache bleıben, als
eıner dem Glauben selbst TeM!: gegenübersteht. Die
Texte der un Liturgle sind aus eiıner gemeınsamen
Glaubenserfahrung gewachsen un! ohl NUrLr: dem gallz
verständlich machen, der sıich auf annlıche TIAahNrun-
gen inlaßt Wır konnen nıcht es uübersetzen un dur-
fen die kostbaren orte, die uns ZUTLC ersprachlichung
un!: Vermi  ung unseTes aubens vertrau geworden
Sind, nıcht leichtfertig aufgeben. Wır mussen jedoch stan-
dig dıe kirchliıche Sprache überprufen: Enzykliken, Hır-
tenbriefe, Pfarrbriefe; die Sitzungssprache kirc  ıcher
Gremien; dıe Binnensprache kirc  ıcher Insiıder; die
Sprache unserer Gebete un Fürbitten; dıe Sprache be1l
charismatischen Zusammenkünften. och immMer gilt die
Mahnung des Paulus „„‚Wenn dıe Gemeinde sich
versammelt un alle ın Zungen reden, und eSs kommen
nkundıge oder Ungläubige hinzu, werden sS1e ann nıcht

Ihr seld verrückt!‘‘ (1 Kor 14, 23) Tatsäc.  IC 655

annn ungemeıın peinlich se1n, wWenNnN eın Seelsorger rI1e-
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sSter oder ale tandıg „Zeugn1s geben  66 wiıll oder einen
Straßenpassanten mıt der Feststellung aufspießt: ‚„ JEeSus
1e dich!‘‘ Eis g1bt auch fur die relig10se Sprache eın Ge-
bot der Schamhaftigkeit. Eın Freund erzahlte mM1r Urz-
lıch, sSe1 VOL eıner Mitreisenden, die, unterwegs e1-
Ne einschlagıgen Kongreß, 1mM Ab:teıil freimuütig VON ih-
Ien Glaubenserfahrungen erzaäahlte, ın den Speisewagen
geflüchtet Er habe eın Interesse Prostitution, weder

korperlicher och relıg10ser.
Ich gestehe, daß MIr auch die pastoraltheologisch: Spra-
che manchmal ziemlich auf die erven geht Wenn da
„Handlungsmuster‘“‘ und „Pastoralstrategien‘“‘ entworfen
werden, wunsche ich M1r anchen ollegen heber bDel
einer Computerfirma oder beım Militar Wenn da hurtig
eUe Worte un: Parolen formuliert werden, die uns ber
die gegenwartıige Sıtuation retiten un! den sicheren Er-
folg bringen sollen, Tage ich MmMich ach dem Glauben der
Erfiinder Wer nıcht gleich das modische Okabular uüuber-
nımmt, Seiz sıch allerdings dem erdac dQUS, sSe1 ın
der aCcC selbst nicht informiert.

Der Glaube Wer seinen Glauben ZUI Sprache bringen WIll, weıl das
braucht ınfach ZU. Glauben geho und weıl nıcht VeIl-
vertiraute ortie mittelt werden kann, der MU. die Muhe der Sprache auf

siıch nehmen. ETr muß manche Strecke der Sprachnot un
Sprachlosigkeit Zurucklegen Er Lut gut daran, eher be1
Dıichtern als be1 Werbetextern lernen Er soll auch
nicht Zu sehr auf Kreativıtat setizen Der Glaube des
Eiınzelnen und der Gemeinde braucht vertraute ortie
Wer S1e andern will, mu ß sıch Zuerst fragen, ob selbst
deren Sınn erfaßt hat N1ıemand kann UrCcC Übersetzung
einem anderen verstandlıch machen, Was selbst nıcht
verstanden hat. Ich habe auch VO den vielen Gelegen-
heıtsdichtern, dıe die Liturgiereform hervorgebracht hat,
och aum eine Formulierung gehort, die den Texten
den lıturgischen Buchern vVvorzuziehen ware anche
kommen sıch TEeLNC el recht locker un:! spontan VOI
un: meınen, daß 1es auch die Mıtfeliernden schatzen

Loquı sequiıtur Iso elche Sprache sollen WI1T sprechen? SO leicht ist
eSSeC das nıcht Sprache ist nicht ınfach eın Verstan-

digungssystem, das seıner Verwendung griıffbereıt VOI -

auslıegt Loquı sequıitur C585 Wiıe einer redet, ist
Wenn das eiıner kırc  ıchen Behorde Thaben
ber den Tatsachen un Troblemen chwebt un sorgfal-
t1g 1ın Erinnerung ruft, Was INa  ) schon immergt hat,
ann INa sıch denken, W1Ee dıe Behorde ist. Wenn ın e1-
1915 Hırtenbrief nıchts steht, Wäads eın Pfarrer Seıner Ge-
meılınde vorlesen mochte, wirtft das eın 1C auf den
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briefschreibenden Hırten. Wenn eın Pfarrer oberflachlich
oder bıgott predigt, annn wird eben Seıin ‚„„Deine
Sprache verrat dich‘"‘, en Umstehende Petrus g_
sagt, der siıch ın den Hof des Hohenpriesters eschlichen

(Mt 26, (3) S1e meıinten ZW al 1U seinen galılaıschen
Dıalekt, doch der Hınwels gilt ganz allgemeın: An seiner
Sprache erkennt IN  - den Menschen, selınen Geist oder
Ungeıst 1e ganz oben Wenn sich einer den Geist
ottes bemuht, darf getrost darauf vertrauen, daß ıhm
gegeben WITrd, W as und WI1e reden soll Wenn NUur

„gelistreich‘‘ reden wıll, soll heber schweıgen.

lex OC anche Motıive unı emen des Christentums werdenJen-
Weltliche Poesıe se1ıts der kırchlıchen Praxıs zn der Lıteratur weıterver-

handelt OC vertrıtt ım folgenden Beıtrag dıe Meıinung,un: theologische daß UTC dıe Lektüre olcher Laıteratur den lesendenPoetik Theologen selbst etwn. geschehen müßte, WeNnTtL dıe Poesie
redfÜür dıe eologıe Ereignis werden soll.

Theologıische Das historische Verhaltnıiıs der eologie ZUT Poesıie ist
Interessen der zwlespaltıg, zwıschen humanistisch-neuglerigem Interes-
Poesıie f{ur die Sprachschätze der Welt un:! moralıscher Ver-

achtung fuüur das feinsinnıge O{tr1a christlicher Astheten.
Das offene Interesse hat sich seıt der Spatantıke auf Zwel
Ebenen ewegt Diıe Interessensrichtung SC  1e
siıch dıe antıke Tradıtion der eologıa poetica (narra-
tıva) d ergema. die ersten heologen dıe Dıchter
TrenN, Manner W1e Hesiod un:! Orpheus Christliche Theolo-
gen der Spatantıke un des Mittelalters en sich da
geschlossen, indem S1Ee die eidnischen ythen Ww1e das
Ite Testament allegorisch asen auf Chriıstus un! dıe Of-
fenbarung des eueneshın, als verborgene chrıst-

C
lıche) eologıe Das zweiıte Interesse richtete sich nıcht
pr1mäar auf die potentiellen theologıschen nhalte, S('M1-

ern auf die der ICHNTUN: eigene SPTaC  iche Kunstfertig-
eıt Im propädeutischen Schulprogramm der „artes  ..
insbesondere der Grammatık un! etorık, las 111a dıe
Dichter Man beschaftı sıch muıt Poesıe iın poetischer
Absıcht, der Lernabsicht, selbst ın und miıt der
Sprache machen konnen. Richtig esen, reden
un! schreiben konnen, lernte INa UTrCcC. das Studium
der Autoren Poetik zielte 1ler arauf, aus dem gelungen
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Gemachten dıe Theorie un:! dıe Regeln der Kunst des Ma-
chens gewinnen. Diese poetische Posıtion hat die Poe-
S1e 1n der Theologie Jedoch nıcht auf Dauer halten kon-
nNel. Im Bildungssystem der Hochscholastik stieg die ILO-
gik ZU ersten Lerngegenstand der „artes  .6 auf, die ‚, DOC-
tıca  .6 wurde Z „infima inter doctrinas‘‘, ZUT
ersten er Wiıssenschaften "T’homas V A.,
‚„Di1ie Scholastık ist der urdiıgung der Poesıie nıcht
interessı]ert. S1ie hat keıine Poetik un Kunsttheorie
produzlert.‘‘1 Das gilt auch fur die uscholastık des

ahrhunderts Und als diese transzendentaltheolo-
sch ufgehoben Oder exegetisch uüberrollt wurde, fand
eiINe theologische Poetik auch keine nennenswerte Wile-
derbelebung

ucC ach DiIie heologen, die sıch heute mıiıt der mittlerweile welt-
theologıischen lıch gewordenen Laıteratur beschäftigen, Siınd prımar
enalten achfahren der inhaltlıch-offenbarungstheologisc inter-

essierten Allegorıker der Antıke un des Mıttelalters
Weltfreudig-humanistisch Sınd S1e der 1ın der sakularen
Liıteratur verborgenen eologie interessı1ert, dem,
Was die Dıchter ın ihrer anderen Sprache Der Gott
und esus, die bıblıschen Geschichten, dıie Kırche un die
ora Und S WI1e die heidnische Liıteratur der Antike als
Prafiguration der chrıistliıchen Botschafrt gelesen wurde,

WITrd die Q US dem Christentum erausgewachsene
weltliche Laıteratur der Moderne VO  - vlielen als ‚‚Realısa-
tıon  .. gelesen, als „Realısatıon eiıInNnes theologıschen ehal-
tes ın der nıcht-relig10sen weltliıchen Konkretion*®‘‘2.
1@ selten wIird 1es ın einem unmıiıttelbar inhaltlıchen
Siınne verstanden: die dichterische Gestalt ist die bıldlı-
che Eiınkleidung VO edanken 1eSse erscheinen als das
eigentlich theologısch Interessante, die „Aussagen des
Schriıftstellers S und seline darın artıkulierte welt-
anschaulıiche Posıtion. Es ist ohl der konfessorische, ke-
rygmatısche, dogmatısche rundzug theologischer Rede,
der azu u.  TU dıie Oes1l1e VOILI em darautfhın eira-
gen, Was der Dıchter ıll un welche Meınung
hlerzu un azu vertritt, 1es ann mıiıt den hauseige-
1E  5 ussagen un! eıiınungen vergleıchen und iıhrem
Maßstab einordnen konnen.
Man annn versuchen, iıchtung lesen, un: je mehr
S1e selbst Agıtprop, Lehr- un!: Gedankendichtung lst,
mag das auch gelingen. Nur kommt al der eigentumlı-
chen Sprachbewegun der I1CANTUN: selbst damıt aum
auf die Spur Das ann 1Ur gelıngen, Wenn INa  n den Lese-

Curtius, Europaische Literatur un! lateinısches Mıttelalter, Bern
230

Ö  e, Realısatıon, Studıien Zu Verhaltnıs VO  5 eologie un ıch-
Lun; nach der Aufklarung, Darmstadt 1973,
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vorgang selbst, ın den WI1T un  N UrCcC dıie Literarıschen
Texte verstricken Jassen, als den Ort egrei iıch-
tung sich realısıert ‚‚Daraus folgt, daß INa  — dıe alte Frage,
Was dieses Gredicht, dieses Drama, dieser Roman edeu-
tet, UrcC die rage zen muJSß, W as dem Leser g_
schieht, Wenn fiktionale Texte UrCcC. die Lekture ZUuU
en erweckt. Bedeutung hatte ann 1el eher die
Struktur des Ereign1isses.‘‘3
Vielleicht hat Solle, die den Begri1ff der ‚„„‚Realısation“‘
ın die theologıische Laiıteraturdiskussion eingebracht hat,
1es auch 1m ınn gehabt, Wenn S1e Realısation als ‚„Ge-
wınn Sprache, usdrucksmöoglichkeit, ngee1g-
netier Welt‘‘4 interpretiert. Es ist sehr wichtig, sıch ın der
Weltliteratur umzusehen, WI1Ee dıe alten Motive und The-
INe  5 des Christentums Jenseıts des kirchlich verwalteten
Terraıins weıterverhandelt werden. ber erst, WeNn
UrcC diese Lekture den lesenden heologen selbst was
geschieht, WenNnn das Lesen olcher Lıteratur dıie 'Theolo-
gıe nıcht NUur ornamental umspıielt, sondern ın ihre Ul -

eigene Schreib- un Redewelse eingreift, WITd die edeu-
Lung der Poesıie fur die eologie Ere1ign1s. Der theolo-
sch eigentliıch interessante ÖOrt der Poesie, insbesondere
der modernen, ist Ssomıiıt das Arbeitsfe eiNner heolog!1-
Schen Poetik Da geht nıcht darum, OD INa  - 1ler Oder da
einmal eın Gedicht oder eine Kurzgeschichte „einsetzen‘‘
kann, sondern SPraC  ıche ‚„POoleS1IS““ 1m ursprung!lı-
chen Sınne des Machens, Herstellens, Anfertigens VOIl

'Texten un! extkomposıiıtlionen.
Aufdiesem Gebilet ist ın dener  Newel ahrzehn-
ten atemberaubend 1el ınfach gemacht worden, 1n den
verordneten Textreformationen der Liıturgılen, ((esang-
bucher, Bıbelubersetzungen WI1e ın der freihandıgen
urchfuhrun und Eıgenproduktion VOTL Ort 1ne VO.  —

der Poesıie, zuma. der modernen, elenNnrie Poetik hat da-
bel, w1e es scheınt, keine bedeutende gespielt.
S1e das hatte konnen oder den verbliebenen plelrau-
en och kann, STEe TEeLNlC ın Man ann es 1Ur

experimentlierend auskundschaften Nur 1 Durchgang
urc S1e selbst annn INa schrıttweise herausbekom-
INCI), W as Poesıie fur die eologı1e austragen konnte So
schlıeßen sıch dıe folgenden Überlegungen eın kurzes,
unkomplıizıertes uCcC. mMmoderner OoOes1ie Es soll ın
theologısch-poetischer Absıcht gelesen werden, also be-

auf das, Was heologen mıt der Sprache machen.
Wiıe zugeht Sonntagmorgen ın eiıner der hochberuhmten romanı-

schen Kırchen VO Koln, die EeSSEC beginnt, der Zelebrant
Iser, Der Akt des Lesens, unchen 19706, 41

® ‚Ölle, 0%
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rezıtiert den Eroffnungsvers, der diesem zweıten YFa-
stensonntag lautet: ‚„‚Meın Herz en. eın Wort uC.
meın AÄngesicht! Deıin Angesicht ıll ich suchen Verbirg
nıcht deıin Gesicht VOT mMIr  C6 Und ann fort,
einfach fort ‚„„Das WwIrd das ema des heutigen Sonntags-
gottesdienstes sein. Bevor WIT das Wort Gottes horen und

weıter un: weıter un:! weiter.‘‘ Hatte nıcht
gerade gt ‚„„Meın Herz en “" Was mochte seıin
Herz gedacht aben, als sagte ‚„meın, ich, miır‘‘? der
wollte das, Was da sagte, selbst Jetz eigentlich gar
nıcht sondern NUur als moglıche Aussage hınstellen,
etwas, woruber INa  5 sprechen WUurde Wie Warlr 11UT

denkbar, herzden  ar, daß dieser ewegende Anfang, ın
dem eiıne einzelne Stimme, sich erinnernd, VOILI dem Vel-

borgenen Gott mıt dem Gottesdienst beginnt, mM1r
nıchts dır nıchts auf thematische Distanz gebrac WEeTl -
den konnte? Klerikale Anasthesie!

Eın uC. Poesie Ich nehme eın Gedicht der Osterreichischen Dıchterin
Friederike Mayrocker, die 1924 ın Wıen geboren wurde
Das Gedicht ist 1966 ın dem and „ Tod UrCc Musen‘‘
erschienen.>

ELKEN .RAS
auch meıine and und die Pupille
wIrd welken WI1e Gras meın Fuß un meın Haar meın

stillstes Wort
wıird welken WI1Ee Gras deın Mund deın Mund
WwIrd welken WI1e Gras eın Schauen 1n mich
wIird welken WwWI1€e Gras

dıie kleine ume
meıne ange meiıine ange und

die du ort we1ilßt WIrd welken WI1e Gras
wIrd welken WwW1e Gras eın Mund eın purpurfarbener

Mund
WwIrd welken WI1IEe Gras aber die aC. aber der

aber die
WITd welken wI1e Gras wıird welken W1e Gras

Ergriffene ‚„„WIrd welken WI1e Gras‘‘ das ist bıblıscher Ton Ps 90, 5f
Einmischung el VO den Menschenkindern ‚„ DIie SsSınd W1e das

Sprossende Gras Morgen Tbluht S un Sproßt,
enWe un verdorrt.‘‘ Und Is 40, 6f SEeIZz der Pro-
phet dem Aufruf ZULX Predigt den Einwurf ‚‚Was
soll ich rufen? esFleisch ist Ja Gras un al sSeiNe Pracht
W1e dıie ume des Feldes Das Gras verdorrt, und die Blu-

we WenNnn der aucCc des Herrn daruber weht.‘‘ Er
erhalt die Antwort: ‚„Ja, das olk ist WI1Ee Gras, aber das
Wort unNnseIiIes ottes bleibt 1n wıgkeıt‘‘ ö) Zwischen
Kınwurf un Antwort hat sıch WwW1e estermann g.-
zeıgt hat och dıe Stimme e1INeEeSs spateren Lesers einge-
mischt: ‚’Ja, Gras ist das Volk‘‘ (49)] S ist nıcht der

TILALTLTL, Frankfurt/M 1979,
Hier vAr nach: Trıederıke Mayröcker, Eın esebuc. hg. VO! ınde-
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Zusatz eiınes Erklärenden, sondern der eines Ergriffe-
nen!‘‘6
Wiıe STEe aber NU. mıt den 1el späateren, den heutigen
esern dieser Stelle? Die Leser jedenfalls, dıe die
Schriftauslese der Liturgie 1n der and hatten, ha-
ben haarscharf und unergriffen gerade 1ese erse 6—8
herausgeschnitten, als S1e Is 40, I17 als Lesung fur den

Adventssonntag (B) einsetzten. Vielleicht en S1e
iıihnen nıcht ın die gewunschte adventlich-trostliche
'Tonart gepaßt.
Den Vers, den die Liturgiebauleute verwarfen, gerade ın
hat weıt außerhal des theologıschen YWeldes eine Tau
ufgehoben und ıh: ZU Eckstein und Kehrvers e1iINes
EdICNTS gemacht S1e hat sich eingemischt die ıblı-
sche Überlieferung, und VO  - iıhrem Gedicht annn INa  -

WI1Ee VO dem Zusatz jenes en Glossators S ist
nıcht der Zusatz e1INes Erklarenden, sondern der eınes KEir-
grıffenen  .6 Es ist eın Kommentar ZUT Stelle, keine g' -
reimte Kxegese 1eser Vers, dieser Vers eın hat es inraaa O8 a U . e 1E , D angetan
Der Vers wıeder und wlieder, neunmal, ıtanel-
artıger Intensıitat, weıl ‚alles Fle  hu ausdenken eım
Wort gl WITrd, also auch meın Fleıisch, eın
Fleıisch, also auch meıne and un:! dıe Pupille un:! eın
Mund, eın purpurfarbener Mund EınsSandere
auf un wIrd eingeholt VO  —- dem unentrinnbaren Reifraiın
Beim Wort nehmen he1ßt sınnlıch denken So ist AUS dem
biblıischen Vers eiıine else VO  } 1e und 'Tod geworden,
dıie diesem, ‚„deinem‘‘, ‚„„‚meiınem‘‘ Le1ib aufelinander-
reffen.

Anteilnahme Im esen eines olchen edichts konnen WIT ın uUuNnseTiIel

UrCc Lesen Einbildungskra: Erfahrungen Anteıl nehmen, die WIT
der eigenen leiblıchen Realıtat vielleicht nıcht, viel-

leicht nıemals machen ber indem uUuNnseTe Erfahrungen
(Erinnerungen, Erwartungen) sıch mıt den 1mM Gedicht
niedergeschriebenen unterhalten beginnen, WwIrd Uu-

SCIEC Anteilnahme der Welt gestäarkt. Sympathıiıe ın die-
SE Sinne ist eiıne fur heologen wiıichtige und zugleic
merkwurdı schwierige Tugend Daß S1e schwier1g ist, ist
vielleicht die Kehrseıte jJener ungeheuren {firmatıon des
Kerygmas VO  - 'Tod und Auferstehung, dieser auDens-
gew1ißheıt, dıie alles, komme W as wolle, immer schon
überstrahlt und aufgefangen hat
Ehe eın Gedicht WwWI1e 1es ganz hat gegenwäartig werden
konnen, ist der glaubenssichere Eeser langst darüber hın-
Au  N ‚„WIrd welken, W1e Gras  .6 Ja, aber das Wort uUuNnseIes

Westermann, Das uch JesajJa, Kap (A' 19), Gottingen 1966,
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Gottes bleıbt, un:! die Auferstehung der Toten kommt
Weıl nıcht 1UI Dickfelligkeit und Hartherzigkeıit, Ssondern
auch der sichere Glaube selbst Ursache eıner eigentumli-
chen Anasthesie seın kann, darum hat oesI1e, dıe auf
Erschutterung zıelt, be1 glaubıgen heologen keinen
leichten an!

Maßnahmen ‚„‚WIrd welken WI1e Tas  .6 1ST eın eTrotisches Gedicht, nıcht
dıe Inflatıon NUuUr darın, daß erotische Bılder evozlert, sondern 1ın der

Sprache selbst, 1m Umgang mıt der Sprache selbst ‚„ETO-
tık als Oes1e ist e1INe esondere Art, mıt den Wortern, mıiıt
der Welt umzugehen: Jlebend, sich aussetzend, O  en, Z@I-

rıssen, sıch hingebend, verausgabend, verschwendend,
unnachgıl1ebıg. verzehrend, gewalttatıg ber auch
das Zuruckschrecken, Auslassen, Loslassen.‘‘7
Hıer, 1ın diesem Gedicht, sSiınd dıe einfachsten, alltag-
Lliıchsten Worter, weniıge NUTL, die aufgehoben, hingeste
wıederholt werden, wei1l INa  _ chnell VO ihnen nıcht
loskommt; ihnen wIird das Gewicht der ınge, die S1Ee
zeıgen, verlıehen; magısche Nachbarschaften werden ın
die Wege geleıtet; der an un ythmus gepruft, ın
dem es gehen konnte, ImMMer mıt dem ıngsan. des
Refraıins zwıschendrın. Das ist Wıderstand den
Verschleiß, cdıe Inflatıon, dıe gedankenlose
Wortmengenvermehrung, der, ach dem Eindruck

zumiındest, auch die eologıe sıch kraftıg etelll:
„Ich habe den INATUC. daß diıe eologıe 1el Sprache
verbraucht und nıcht 1el sa S1e ist ungeheuer WOTTL-
reich un ausschweiıfend. Wenn S1e formelhaft wurde,
auch 1m Sinne VO .. Poesı1e, konnte S1e sich 1el-
leicht eher mitteilen.‘‘8
Als dıie Liturgiereform den 1SC des Wortes reicher dek-
ken un: dıe biıblıschen chatzkammern weıter Offnen
heß, die Übersetzung die Muttersprachen Teigab, eUeE

Texte, Textalternatıven und -Varlanten anbot, sprachli-
che Gestaltungsraäume eTroOffnete, da vermehrten sıch die
Worter w1e VON selbst Das ist ın sıiıch och eiıne Inflation,
sowen1g die Vermehrung der verfugbaren ldmenge
ist. Trst Wenn der Geldschopfung eiıne Vermehrung der
Warenerzeugung gegenuübersteht, sprechen die Okono-
19915  - VO  — Inflatıon Dies erst ist auch der krıtische un.
der theologıschen Wortmengenvermehrung. Die edseli-

Einschaumung der Primartexte UrCc eın redundan-
tes Eiınfuhrungswesen ach dem Vorbild des uberflussıg
aufgebläahten Schott-Meßbuchs ıst nıcht gerade eın gutes

Moser, Disiecti embra Poetae, 1N ; TIEederıke Mayrocker, Materialıen,
hg. VO'  - Schmidt, Frankfurt/M 1984, 295—309, 308
esprac) muit Heıinrich Boll, chwebel, Glaubwurdig. Gesprache

uber heutige unsun Relıgion mit EUYS, Boll, Falken, artlı,
Wellershoff, Munchen 1979, 43—70, 63
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Zeichen fur dıe hohe Einschatzung ihrer relıg10sen auf-
kraft. An der Poesıe ann INa lernen, WI1e INa  _ Urc
dundanzentzug und Verfahren der Verdichtung WOoTr-
ten Wert un:! Gewicht verleiıhen annn

Keın Schlußpunkt Es Siınd nıcht dıie großartıgen edanken, sondern die -
scheinbaren Sprachbewegungen, ın denen sıch die Be-
deutung eiınes EdICNTS fur uns ereignet. Dıie Fassungslo-
ıgkeıt dessen, Was 1ın Friederike Mayrockers Gedicht ZULI

Sprache kommt, ringt VOTLT bıs ın den außersten ınkel
der Interpunktion. Mıt Satzzeichen ]edern WIT nıcht NUur
den Fluß der Rede, WIT geben damıt auch verstehen,
welchen Status WIT dem Gesagten verleihen Ochten e1-

rage, eiINe Aussage, eın Ausruff. Die 1ın diesem Gedicht
1er gesetzten Punkte Siınd eın Punktum, eın ‚„„WITrd
welken W1e Gras Punkt, daran g1bt e nıchts rutteln‘‘.
on gal nıcht aber S1Ind ESsS Fragezeıchen. Neın; ES STEe
uberhaupt nıcht inirage, Was 1er esa. ist. Es ist eine
Art chwebepunkt, eın ZU un verkurzter edan-
kenstrich, eın Gedankenpunkt, das kurze Stocken des
Atems WwIrd welken W1€e Giras todsicher un unfaßlıch
Theologische Orthographie ewegt sich gewoOhnlıch ZW1-
schen Fragezeichen un un Ganze Dogmatıken un:!
Katechısmen werden auf dieser Interpunktion errichtet,
ra un Antwort, challenge an! der ensch
hat Fragen, ist gar selbst eiINe solche, WITr en die Ant-
worten, die Antwort uberhaupt. Wenn dieses rage-Ant-
wort-Schema ann ın CONCTEeiO doch nıcht ganz funk-
tıonıert, WI1Ee INa  ® sich systematısch ausgedacht hat, ist
mancherle1ı chuldzuweısung 1mMm chwange Viıelleicht
mußte INa  e einmal fragen, ob relig10se ede eın
dıfferenzlerteres Interpunktionssystem verlangt als FTra-
gezeichen und un. eines, ın dem der VOoN der
Osterreichischen Diıichterin Friederike Mayrocker erfun-
ene Gedankenpunkt einen atz hatte

Ottmar uC Sınd dıe Bılder der Bibel och ın der Lage, unsSs eutıgen
Die Bılder der Menschen dıe OtsSCha esu bzuw der gesamten Hl Schrift

vermıtteln N unseTrTen Glauben ZUT Spracheun
brıngen? UC macht euULLLIC daß unr VvVO  S den BıldernZeıitgefuühl nıcht zugunsten eıner abstrakten Bedeutung absehen kön-
NLETL, sondern daß dıe Bılder Te1l der Otscha sSınd, UTC:
dıe unr Umkehr herausgefordert werden
z1ıele bıblısche Bılder werden Wnr erst uıneder TeC. verste-
hen, WeNnnN r uns der damıt angesprochenen ırklıch-
eıt Gastfreundschaft) wıeder anndahern. red
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Kontakt mıiıt 1bDl1- Wenn INa.  - 1M Katech1ismus der auern VO eru ‚„ Vamos
schen Bildern und Camınando‘‘1 geNauerTr hinschaut, WI1e diıe Gemeıilndemit-
Geschichten ın der glıeder mıt bıblischen Texten umgehen, dann folgen-
OorM der Begegnung des auf: DIie bıblıschen Geschichten un:! Bılder werden

als eine Wiırklichkeit erlebt, der INa  ® ahnlıch „Dbegegnet‘‘
WI1e einem ebenden Menschen, der uns Se1INEe Geschichte
Tzahlt Diıie Bauern gehen mıiıt den Texten VO  - Menschen
ebenso W1e mıiıt den Menschen selbst, namlıch der
Kategorie der ınterpersonalen ung ganz 1mMm Ge-
gensatz ZU Kategorie des Subjekt-Objekt-Bezugs,
ach Texte vornehmlıc eınen „„Gegenstand‘“‘ darstellen,
mıt denen INa mehr oder wenıger instrumentell umge-
hen ann Wenn Menschen derart, WI1e der erwahnte Ka-
techısmus zeigt, auf bıblische Texte zugehen, dann eli-
offnet sich eine interessante „Gleichzeitigkeit‘‘ der eDpen-
den den erzahlten Menschen: S1e begegnen einander!

1.1 Gleichzeitigke1i Dies gilt besonders f{ur dıie egegnung mıt dem erzahlten
un esus und seinen Worten und andlungen, mıt selinen Ge-
Gleichberechtigung schichten, die erzaäahlt, un seiner eigenen Geschichte,

die Solche Einstellung ZU. bıblıschen ext ist
e1lle1ıDe keine belıebıge, etwa Nu. romantische oder nalve
Spielereı, sondern hat theologısche, genauerhın chriısto-
ogische '11efendımensıonen. Der Jesus, der 1er Tzahlt
WITrd, ist ach uUuNnseIienm Glauben iıdentisch mıt dem ufer-
standenen, der Aus der Vergangenheıt kommen ın
den Evangelien dıe eden und Taten eines Menschen auf
uUuns Z der ZWal gestorben 1st, der aber ın Gott als der
Thohte Herr lebt Die damals gesagten Ortie und. geta-
111e  =) andlungen Sınd Se1INEe Worte fur jede Gegenwart!
Was eSus un! hat, sa und LUL an) uns ın
aktueller Gleichzeitigke1i der Thohte Herr. Wer deshalb
dem erzahlten Jesus den Evangelıen begegnet, der be-

eben darın und UrCc dieses ‚„„Medium“‘ INCAdUTC
dem lebendigen Christus. Was der Gottessohn unNns heute
tun un! will, zeıgt der 1ın den kvangelıen erzahlte
Menschensohn. Was der Herr uns hat, hat
bereıits gesagt2?, Diese chrıstologısch rekonstrulerte 1Id-
tive ‚„Realprasenz‘‘ bezuglıch des Neuen Testamentes
un! arın insbesondere der Kvangelıen g1lt theologısc
(1im CeNseETICN ınn fur die Die Geschichten
un! Bılder, ın denen we Israel begegnet, Sınd die Bot-
schaft, cdie WIT uns heute halten mussen, wollen WIT
uNnseTIelr eıt dem lebendıgen Gott egegnen
Ich diese Einsıcht fur uUunNnseIren Umgang mıt der
für sehr bedeutsam, insbesondere als Kritik eines heute

uns auf den Weg! Tel1burg CAWEeEIZ Munster 19833, hier 2806, vgl
Vgl. Kqu1ıpo astora de Bambamarca, Vamaos Caminando. achen WIT

uch 497
Vgl uchs, Von ott predigen, Gutersloh 1984, 28—44
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allenthalben sehr „gegenstandsorientierten‘‘ un instru-
mentellen Umgangs nıcht NUur mıt der atur, sondern
auch mıit den Menschen Wissenschaft, Techniık und Ge-
sellschaft, un erst recht hinsıchtlic des Umgangs mıiıt
Zeugnissen un Texten VeETgUANgeNeET Menschen, dıe sıch
nıcht mehr dagegen wehren konnen, W as INa  } es aQus
ihren Worten un! 'Taten macht und wofur S1e verfügbar
gemacht werden Solche Funktionalısierung VO  - Men-
schen SOWI1Ee ihren Außerungen und erken ist auch tıef
ın die Kırche (Z ın einer burokratisierten Versorgungs-
pastoral) und ın cdıe eologie sofern S1e NUur objektiv-ab-
strakte und rationalıstische Strukturen anle. un!: ihren
Umgang mıt dem „Untersuchungsgegenstand‘‘ nıcht
auch 1M Horızont zwıschenmenschlicher egegnung als
andlungswissenschaft begreift) eingedrungen. Diıies
wirkt siıch auch auf dıe ezıiehung der Christen untereıin-
ander auS, die nıcht selten gegenseıltige Hochschätzung
und Achtung VOTI der Freıiheıit un:! dem Charısma des
anderen vermıssen laßt Solches Verhalten wıederum
verstarkt die Tendenzen instrumentellen Denkens un:!
Handelns eologie und Kırche
Ich begnuge miıich mıiıt diesen deutungen ZU[: hinter-
grundigen Iragweıite dessen, Was eın ıntersubjektiver
Umgang mıiıt bıblıschen Texten inklagt un:! betreibt.
Nur och eine emerkung ZUTr Kxegese Ihre Aufgabe ist
die Rekonstruktion des Textes, seliner Entstehungsge-
schichte und seiner hıstoriıschen edeutung. Um 1ler Kr-
gebnisse bringen, mMmuUuß S1e mıiıt dem ext methodi-
SCHNerTr Hınsıcht „gegenstandlıch‘‘ umgehen Nur darf die-
SeTr Umgang mıt der nıcht bereıts fur die Begegnung
maıt ıhr ehalten werden, ın der der historische Graben,
den die Kxegese mıt ec aushebt, UrCcC die Gleichze:i-
igkeit interpersonaler Beziehung zwıschen ext un
Leser  örer uberbruckt (nıcht zugeschuttet!) wIird.

12 Bıldhafte Eın 1C 1ın die ‚„‚Katechetische Praxıs  .6 des en ıttel-
Katechese alters mag das nlıegen verdeutlichen: Die O{l hat iıhre

der O11 Kırchen ber und bDer mıt Biıldern AUSs bıblıschen Ge-
schichten und auch aus eılıgenlegenden ausgemalt.
Wenn den Gläubigen die Geschichten der Kırche eIi-
Za wurden, konnten S1e den Fresken zusatzlıch
ZU Horen auch ‚le1bhaftig‘‘ sehen, W as S1e horten. Im
1edersehen der Bılder konnten die ganzen Geschichten
wıeder assozıuert werden, daß eın Eiınzelbild (Z die
Geschichte VO  ; den TEel Besuchern be1 Abraham und Sa-
rah) dıe diesbezugliche Tzahlun. reprasentierte.
Die aus den rzahlungen „herausgemalten‘‘ Gestalten
vermuittelten 1n „unmıttelbarer‘‘ Anschauung eın gleich-
zeıtıges personales egenuüber zwıschen Glaäubigen und
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den erzahlten Fiıguren 1mM Raum der Kırche ber diese
Gestalten konnten die laäubigen „direkt‘‘ mıiıt den arge-
stellten Personen 1Im Dıalog Verbindung aufnehmen,
etwa mıt der Gottesmutter 1m 1C da ß 1er die
eblose aterie (ubriıgens nıcht U:  — eiınNnes em.:  es, SONMN-
ern auch eiıner astı. selbst 1ın magıscher Weise einen
„„Geist‘‘ ın sıch hatte; vielmehr werden dıie personalen
Darstellungen ‚„‚Medien‘‘ (ıim Sınne VO siıchtbaren
Kepräsentationen), mıiıt den als ebendig geglaubten
Personen ın Beziehung treten Ahnliches Verhalten ist
ubrıgens ın Vamos Camıinando finden, WenNnn sıch die
Gemeinde eiıner Katechese mıt des Bıldes eines
Campesinos fragt ‚„„Wıe kannst du das dem Campesino
auf dem oto uberzeugend erklaren?‘‘3
Die Fresken Von Glotto ın San Francesco VO  - Assısı Z@1-
gen und thematisieren ın der parallelısıerenden Gegen-
überstellung VO biıbliıschen Szenen und VOoO egebenhe:!i-
ten aus dem en des eilıgen eben diese Beziehung
zwıschen Christ und als ‚„„1m1tatıo®‘, als Nachfolge
esu also4, dıe immer NU. auf der rundlage eiıner inter-
personalen Begegnung moglıch ıst, 1ler zwıschen Tan-
ziıskus un! Jesus. aIiur steht uübriıgens auch die egeg-
Nnung des hl Franz mıt Jesus 1mM „„Medium‘‘ der eschich-
te Jesu mıiıt dem reichen unglıng (Mk 10, 7—2 Franz
‚„„NOTt‘‘ den Verzicht un:! Nachfolge rufenden esus un!
erlebt sich als Gresprächspartner des Rufendenö?6. SO lden-
tiıfiziert siıch Franzıskus mıiıt dem erzahlten reichen Mann
ın der Geschichte un!: trıtt gerade dadurch 1ın eine kon-
fliıktreiche Begegnung mıiıt dem erzahlten esus e1INn. Diese
egegnung mıiıt dem Lıterarısch ZWaTr „fiktiven‘“, aber als
ebendig eglaubten und damıt wirklıchen esus WIrd fur
seıin weıteres en entscheidender werden als alle seine
bısherigen ezliehungen mıiıt reallebenden Zeıtgenossen.

1.3 egegnung Fassen WITr dıe „theologische thık*‘ der Kommunikation
zwıschen gestorbenen zwıschen Christ un:! bıblıschen Geschichten DZw Bıldern
un:! ebDenden ZU'  en Der ext ist nıcht Objekt, sondern eın ‚, DCISO-
Gläubigen nales egenube  C6 ZU mpfanger, ist selbst eine SsSub-

jekthafte TO Dies rettet sSse1INe Eigenständigkeit und
reitet überhaupt dıe subjekthafte Qualıitat hıstorıscher
Vgl Equ1po astora de Bambamarca, Vamaos Caminando, M 349,

uch 3183, 343 un! 4277
Vgl Ruf, Franziskus und Bonaventura. Die heilsgeschichtliche Deu-

Lung der Fresken 1m anghaus der Oberkirche VO. Francesco ın Assısı
aus der eologie des nl Bonaventura, Assısı 1974, hier bes 2l ubrıgens
begegnen siıch el uch innerbiblisch alttestamentliche un! neutfestia-
mentliche Geschichten uner, insofern sıiıch die entsprechenden Figu-
[  - 1 Kiırchenraum gegenuberstehen und sich „sehen‘‘ Geweils ın urch-
aus theologisch-konzeptioneller Entsprechung, insbesondere 1n nlenh-
Nung cdie eologıe des Bonaventura), vgl O., 71{£.
Vgl diıe Onographie 10, d Kontext der franzıskanischen

Wirkungsgeschichte VO'  5 gger, Nachfolge als Weg Z.U]en,Kloster-
neuburg 1979, hiler 237—-284
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'Texte Dahinter steht das humane nlıegen, Nn1ıCcC L11UI die
der Manıpulatıon un: Gewalt entzogene Intersubjektiv1-
tat der ebenden, sondern auch die der Gestorbenen
erns nehmen un 1m Rezeptionsprozeß selbst rest1i-
uleren. 'Texte VO  } Menschen koöonnen grundsatzlı nıcht
als verfügbare Objekte angesehen und benutzt werden,
auch und gerade annn nıcht, WenNnn ihre Autoren gestor-
ben Sind Als Lebensaußerungen VO Subjekten ewah-
T1  =) die 'Texte vielmehr ın sıch un UrCcC sıiıch deren Sub-
jektsein (durchaus ber ihre hıstorische Intention hinaus)
fur unftige Adressaten. DiIies sıchert einNne prinzıpleli Darl-
tatısche egegnung, dıe sich naturlıch nıc 1U ın Eın-
verstandnıs und Harmonıie, sondern auch 1ın Koniflıkt un!
Wiıderspruch realisieren ann un darft.
Innerhalb der Ekklesiologie hat 1eSs SEe1INE Entsprechung:
Zum Kırchenbegri1ff gehort C: daß ZUI Gemeinschaft der
laubıgen nıcht 1U dıie Lebenden, sondern auch die ULO=-
ten gehoren, TEeNC nıcht 1U 1ın der posthumen Oorm der
‚ya Seelen un eılıgen, sondern auch 1ın der Oorm
ihrer hıstorischen Exıstenz, ihres Lebens VDOT iıinrem 'Tod
An der ahrheıtsfindung der Jeweılnligen Gegenwartigen
sınd damıt imMMmMer auch dıe Zeugn1sse der Verstorbenen
ete1ull Dieser kommunikatıve Prozeß ach „TUüCk-
warts‘‘ lost real e1n, wWwWas der egT1 der Iradıtion meınt
Christologisch mußte ın diesem Zusammenhang VO  - der
den Ootfen esus rettenden ebensmacht ottes ın der
Auferstehung die ede sSeın Weıl Gott selbst die gestorbe-
N  . ubjekte nıcht fallen laßt, insbesondere nıcht die Op-
fer der Geschichte un:! Geschichten, ist un: bleıibt der
ext eiınes historıiıscherg  nMenschen fur jede eıt
Repräasentanz selner Gott gerettetien personalen
Eixistenz un Entfaltung

Die ‚„‚Gleichberech- Was bedeuten die bısherıgen Überlegungen fur unNnseIien

tigung  66 bıblıscher Umgang mıiıt bıblıschen Geschichten un Bıldern, insbe-
Bilder un: sondere hinsichtliec unseIes ‚Zeıtgefri  1 v Wenn 1Nan

Geschichten „Zeitgefühl‘‘ das mentalıtatsmaßıge un! ın mehr
egenuber oder weniıger spontanen Reaktionen abrufbare „Gespur‘“‘
dem ‚Zeitgefuhl‘‘ fur das versteht, W as ın eıner gewlssen Gegenwart als

ıchtig oder falsch, anachronistisch oder modern bzw
zeitgemaß, fur allgemeın anerkannt un:! gan oder
TeEM! und unpassend angesehen WITd, annn ist auch ach
seiner erkun: und rundlage fragen. 1eSeEe wıeder-

durften ın den sozlalen, kultur  en, technıschen, relı-
g10sen un politischen Konventionen und Strukturen
finden se1n, welche ebensform und -W1Ssen pragen. Na-
urliıch g1bt ın eıner Gesellscha auch immer partie
‚„anachronistische‘ ersonen und Gruppen, die ihre
Plausıbilıtaten aus ihrer eigenen Erinnerungsgeschichte
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OoOlen und VO  - er leicht ın Kontrast VO  - der Mehr-
eit akzeptierten Verhaltensweisen geraten, W1€e eLiwa die
Zeugen Jehovas, Wenn S1e die medizinische ‚„Konven-
tiıon‘‘ der Blutübertragung ablehnnen

D Gehoren die Bılder Ort INa auch 1mM kirc  ıchen Bereich die me1ls res1-
ZU[I Botschaft? gnatıve un:! kapıtulierende age Diıiese oder jene ıblı-

sche Geschichte ann INa  —_ ın unserer eutigen technı-
s]ierten un! computerıisierten Welt nN1ıC. mehr verstehen:;:
V AB sSınd dıiıe Gleichnisbilder un:! -geschichten Aaus dem
Pflanzen- und Agrarbereic fur unNnseTe (Groß-)Stadtmen-
schen aum mehr nachvollziehbar Und indem INa  . die
Bildseite der Metaphern buchstablich „unmoglıch‘"‘
macht, sturzt INa  - siıch auf ihren „Slnn‘‘, auf das, Was S1e
‚eigentlich‘‘ bedeuten. Fur die Verkundigungssprache

geht el ihre eindrucksvollste Dımension verloren,
namlıch dıie der aus dem en gegr1ıffenen Bilder
Jesus dagegen Tzahlt sSe1INEe Gleichnisse un:! Bılder 1mM
Materılal des damaligen Alltags ın seinen entsprechenden
sozlalkulturellen un! relig10sen Verhaäaltnissen SOWI1Ee 1mM
Kontext der jJeweılligen Reprasentanzgruppen (Z Pha-
rısaer) un Schichten (Z Arme und Reıiche) Insbeson-
ere nımmt diıe egebenheiten der Natur wahr und fur
SeiINe Botschaft auf, ın den VO  =) der Natur geschenkten
Bıldern VO  w dem sprechen, Was ihm inhaltlıch Her-
Z  n j1egt Hıer ist die rage berechtigt: Wiıe soll heute 9005
miıttelbar 1 1ıld erfahrbar se1ın, W as 1 Inhalt gemeıint
lst, eiwa bezuüglich Mt 6, 20—33, Wenn fuüur Tausende VON
Menschen iıihren Wohnregionen aum mehr Straucher
un:! Baume g1bt, die beherbergen, VO.  ; den W.alde

auf den Keldern ganz schweigen? Was damals
miıttelbare Erfahrung Wal, MU. INa sıch heute mittelbar
besorgen, eiwa Urc Vorführungen VO  e Naturfilmen,
UrcC die Autofahrt 1Ns Grune oder Urc den umenla-
den Man annn TEeNC auch Was aber oft schwierig ist
ach analogen Bıldern Q UuSs dem gegenwartigen Alltagsle-
ben suchen und STa VO  _ eıinem Senfkorn VOoN einer Boh-

reden vgl 4, die an ZW al nNn1ıC VO Saen,
aber doch weniıigstens VO Essen her kennt Wiıll INa  ; ei-

ın einem Klassenziımmer darstellen, WI1€e eın Senfkorn
oder eine ne heranwächst, ann geschieht 1es 1m
‚„„Labor‘‘ des Finmachglases uch dieses Beıispiel zeıgt
Was damals Primarerfahrun Wal, ist heute vlellac. ZULL

Sekundarerfahrung ‚„„avancılert‘‘; jedenfalls sSınd OMmMDpU-
ter, Autos und ernseher erfahrungsprimarer als dıe
Scholle des Samanns den CS Ja bald nıcht einmal mehr
auf dem an Dbt)
der soll INa einfach GQUaTNLZ ECUC ‚analoge‘‘ Bılder Aaus
uUuUuNnNseIienm Alltag nehmen? twa Mıt dem Hımmelreich
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ist WI1e mıiıt einem Atom, dem kleinsten der Elemente;
und doch ist ahıg eıner ungeheuren Explosion. In-
dem ich weıtere ‚„Parallelen‘“‘ suche, merke ich, daß 1es
nıcht gut geht Gehoren vielleicht doch iıld- un: Sach-

der bıblıschen Metaphern und Geschichten
en als vermutet? Sind S1e womoglıc unfirenn-
bar? Und WenNnn 1es ware, ware 1es der (saraus fur

biıldhaftes Verstehen der Botschaft?
DD Am eisplie Die Losung dieses Dılemmas ist weder ın der erfluchti-
‚„‚Gastfreundschaft‘‘ gung des Bıldteils zugunsten einer 1U och abstrakten

‚„„‚Quintessenz‘‘ och 1ın der ohne weıteres der Gegenwart
egenuber positiven kınstellung finden, dalß ihrem
Erfahrungsmaterial SCNAUSO gute Bılder bereitstunden,

die alten ersetzen, Was nıcht ausschließt, dalß 1es
1Im kreativen KEınzelfall durchaus moglıch 1St; 1ler TEelLNlC
geht prınNZIDLIELle Überlegungen ZUI Kapazıtat g_
genwartiger Sprach- un! ebensform für die bıld- un
gleichnishafte Ausdruckskraft des Kvangelıums egen-
ber einem Zu großen Optimısmus 1n dieser Frage
mochte ich edenken anmelden, ‚„‚denn W as als Sprach-
not des Wortes Gottes erscheint, ist ahrneı uUuUNseIie

eıigene Sprachnot‘‘6, die insbesondere mıiıt unseIren ın
vieler 1NS1C kaputtmachenden und entifremdenden
Verhaltnıssen LUn hat.
Dies bezieht sıch nıcht L11UI esonderer Weise au:  atur-
bılder, sondern auch auf kulturelle ‚„„Bilder‘“‘, W äas sıch
ganz gul der Erfahrungsdimension der Gastfreund-
schaft zeigen laßt hne Zweiıftfel ist die Kategorıie der
Gastfreundschaft relıgionsgeschichtlich eiINe entiscNel-
en Sozlalgestal jJudischer Botschaft, sowohl Was die
Beziehung Gott WI1Ie auch ZU. Mıiıtmenschen anbelan.
vgl Gen 18, 1—5) uch das Mahlverhalten un dıe Mahl-
gleichnısse Jesu gehoren hierher Ja, 1m 1ld der Gast-
freundschaft WITrd die Nachstenliebe egenuber dem
Fremden und anderen als Einlaßbedingung das e1IC
ottes formuhert Ich Warlr rem und ihr habt mich be-
herbergt vgl Mit 2 36) 1ele und entscheıiıdende Vorstel-
ungen, mıt denen die Botschaft VO  e Gott un seliner

Ebelıng, Wort Gottes un! Sprache, aemmpDpfer: (Hrsg.), TODIeme
der relig10sen Sprache, Darmstadt 1983, (2-81, hler 81; ist. MIT eın Anlıe-
gen, dieses uch dieser Stelle besonders erwähnen: der Herausge-
ber hat zielsicher die richtungweilsenden Veroffentlichungen ZU AT
blem der religıosen Sprache  66 seıt Kriıegsende ausgewahlt un! UTrC. Or1-
ginalbeıtrage diesem and (von Fischer Bıser) erganzt 338352
DZW. 93-372) Ausgezeichnet un! erschopfen! auc. ezuglıc| nıchtdeut-
scher Liıteratur) ist uch dıe VO' Herausgeber zusammengestellte Bıblio0-
graphie —3 Von den ausgewahlten Beitragen sınd fur die FTa-
gestellung besonders instruktiv Tillıch, Das Wesen der relıg10sen Spra-
che (82-93), amsey, Modelle und QQualıiıfikatoren 152-183), de
Pater, Erschließungssituationen und relıgı10se Sprache Aitt-
GgETNLATLTLS, eologıe als sprachbezogene Wissenschaft 1—2' SOWI1eEe

agaß, Exempla ecclesiastica —3,
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Herrschaft bebildert lst, StammMen AQUusSs dem Erlebnisbe-
reich der Gastfreundschaft In den modernen gesell-
schaftliıchen Industrie- un! Kommerzstrukturen g1bt 65
TEeNC die kulturelle Erfahrung und damıt Bedeutsam-
eıt der Gastfreundschaft nıcht mehr (wıe etiwa ın halbno-
madıschen Kulturen). Selbst 1mM prıvaten Bereich erfol-
gen inladungen oft ın der Kategorie des (Schlagaus-)
Tausches un des ‚‚ Wenn-Dann‘“‘. Verschwunden sSınd die
sozlalen orgaben (Z UrcC Delegation die Hotelbe-
trıebe), die CS ermoglıchen, nıcht 1U Bekannte, sondern
auch Fremde beherbergen.
Hıer genu. CS für dıe Hermeneutik entsprechender ıblı-
scher Geschichten NIC. ber die Gastfreundschaft
WI1IEe dQUus eıner anderen Welt sprechen, sondern ent-

den angedeuteten gastfreundschaftsfeindlichen
Strukturen un:! Konventionen auch auf der Realebene ın
den Nıischen gegenwartıgen Verhaltens Dımensionen der
Gastfireundschaft Ne entdecken un verwirklıchen
un insbesondere 1ın den Gremelnden entsprechende KEir-
fahrungserweiterungen ermoglıchen, darın Gast-
freundschaft NEe  - sozlalısıeren un! lernen!?. Man
annn nıcht immer 11UI VO der zeitgenossischen Lebens-
welt ausgehen, die bıblıschen nhalte erfahrungshal-
tıg verstehen, enn mıiıt dem Verlust VO  } SOZzZ1lalen KEr-
lebnisbereichen, die die aufweıst, WUurTrde annn auch
ihre Bedeutsamkeit NUur VO Ausschnitt gegenwartiıger
Erfahrbarkeit 1mM ‚Zeıtgefuhl®‘ angen Zum Verstehen
biblıscher Bılder ist also nıcht ULr eine geistige un!
SDPTraC  iıche, sondern auch eiINe praktisch-kommunikati-

Hermeneutık notwendig! Wenn Christen und Gemein-
de realermaßen Gastireundschaft untftfer enschen Vel-

wirkliıchen, werden S1e auch ın einer anz und 1N-
tensıven Weise die entsprechenden Bılder und eschich-
ten SOWI1E die arın ausgedruckten nhalte nıcht 11UT VeIl-

stehen, sondern ganzheıtlıc erfahren konnen.
Krıtik fur die Es g1bt also einen usweg Aaus dem obengenannten D1-

Gegenwart AaUus der lemma: Wenn WIT VO  w uNnseIien Zeıtgefuhl her manche
Vergangenheıt Bı  en der bıblıschen Aussagen nıcht mehr nacher-

en konnen, annn mMmussen WIT vielleicht unserTren Alltag
verändern, daß die Plausıbiliıtaten gangıgen Zeıtge-

nN1ıC. mehr unbesehen un: allenthalben gelten Die
Veränderung bezieht sıch auf mo  1C. reale TIAaNrun-
gen der Dımensionen, die die Bıldhalfte der kvangelıen
eTrle  ar un darın die nhalte verstehbar werden lassen.
Wenn Lebenswirklichkeit nıcht mehr ahıg ıst, dıe
Vgl ausfuhrlıc ZUTLT Kategorie der Gastfreundschaft als Norm der Seel-

1M Gemeindedienst: Zerfaß, Mensc  1C. Seelsorge, Te1IDUFr:
1985, 1132
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Texte ganzheiıtlıc (miıt Le1ib un eele, mıiıt ıld- un: In-
haltshalfte) verstehen, annn ist Ja zumındes möglıch,
daß unseTe Lebenswelt nıcht stımmt, weıl S1e seiıtdem
vielleicht NOC. me degenerilert ist etiwa UTrC den
Verlust Naturgegebenheıten un:! -erfahrungen, W1e€e
auch kulturellen Momenten, dıie {ur die bıldhafte AÄus-
drucksweise des Evangelıums auglıc un! en SiNd.
Viıelleicht hat uUuNnSeITIe gegenwartige Lebenswelt Sprachen
und Verhaltnisse produzlert, dıe 1ın sıch gar nıcht mehr
die nhalte zulassen un A USdATUC bringen konnen,
dıe das Evangelıum betreibt Verstehen ist Ja nıcht 1U
eın gelstiger, sondern auch eın materlaler Vorgang; NS!

Lebenswirklichkeit Lebenswı1issen Und
gelstiges ermogen ist ohne die Bılder materIiell-

leiblıcher Erfahrung phantasıelos, hohl, lebensfern un
praxisblind.

Wirklichkeıitsrele- Wır Sind leicht versucht, auf die mıiıt dem selbstver-
vanter Uméang mıt stan  ıchen Bewußtsein der Fortschrittsıdeologen VALVA

bıblıscher Wiırklichkeit ehen, un: suchen ın den Ver.:  ne Kulturen der Bi1-
bel NUuTL, W as uNsSs ELIW. „Dbedeutet‘‘, womoglıch mıiıt dem
alr der Asthetisierung der ZWal reizenden, aber real
abgetanen Bı  anteıle der damalıgen atur- un: Kultur-
erfahrung. Diıesbezuglich Sınd WI1Tr ja ohl SCANON eEeLWwas
‚„weltergekommen‘‘. Solcher Kultursnobismus auf der
asıs e1INes irratıonalen auDens eiINe geschichtliche
Fortschrittskontinuitat ermoglıcht es andere als einen
parıtatıschen Umgang mıiıt der Bıbel, sondern provozlert
eın ihr gegenuber ausbeuterisches Verhalten, wonach die
exie ledigliıch ihres geistigen Gehalts beraubt werden.
el WIrd aber übersehen, daß S1Ee damıt gleichzeltig iıh-

eigene Realıtat verlieren, Was ZULI olge hat, da ß die
biblıschen Geschichten auch keine Wırkung auf die g_
genwartıge Realıtat aben, sondern ziemlıich es
eım en lassen.

3 1 Bıblısche Bılder Was cdıe atur- und Kulturbilder der Bıbel8 bebildern, ist
un! Okologische ohne ihre mater1lale Seıte, ohne die Korperhaftigke1 iNrer

Aussage nıcht en Ansonsten besteht immMmMer dieVerantwortung
‚‚Gefahr, die Metapher 1 ınne e1INes Analogieschlusses
ZUT Gewinnung diskursıver Aussagen übertranszenden-
ter Tatbestande mißbrauchen un!: eben damıt jene
Wirklichkeit auszublenden, fur die die etapher gerade
aufschließen ann‘‘9. DIie Bıldhalfifte gehort ZUuU Inhalt der
Botschaft azu un! ist nıcht eın einfachhin auswechselba-
I1es Vehikel Jedenfalls hat INa. VO  - der Option auSZUgeC-
hen dıe 1Ur 1mM Einzelfall und ann NUuLr egründe un!

Vgl. uChS, SC. Geschichten un! christliıches Handeln,
Katholisches Bıbelwerk (Hrsg.), yna: Wort, u  ‚gar‘ 1983,
361—-383
CII Fischer (ın dem bereıits erwahnten Sammelband), O; 350.
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verantwortlich außerTagesetzt werden ann), daß die
den 1 Evangelium verwendeten Bıldern zugrundelie-
gende Wiırklichkeit eiıne ‚„Kanonisierung‘‘ eigener Art eTr-

(wıe etiwa die Eirfahrung der Gastfreundschaft Oder
die Vısavıs-Erfahrung mıit der Natur) Solche 1r.  iıch-
eıt ist vorzuglıc geeignet fur die integrale anthropologi-
sche Erfahrung der nhalte der biblischen OtfSCNHa:
In den alten Erzahlungen werden ann eUe Kulturerin-
Nerungen mobilısıert, dıie auch das gegenwartıige Zeitge-
fuhl zugunsten einer großeren Menschlichkeit vertragen
konnte. Siıcher ist schon 1el9Wenn INa sıch
weniıgstens (durch ılme, Yotos, Laborerfahrungen, Er-
zahlungen, Re1isen USW.) und eine Vorstellung g'_
ben 1aßt, WI1e die damaligen Primarerfahrungen DC-
schaut aben, n be1 einem Senfkorn geht
und WI1e gTOoß wIrd. och entspricht dem materıalen
el der Wiırklichkeit die ebenso reale Alltagserfah-
Iung als edingung der Moglıc  eit, die AdQUus dem
prımaren Alltag heraus verstehen. Fur olches mıit
dem en zusammenhängende Verstandnis des Van-
geliums hat auch dıe eiINe ‚„kerygmatische“‘ Be-
deutung mıit einem insbesondere paranetıschen Eıın-
schlag Die Umwelt MUu. gestaltet se1ın, daß solche KEr-
ahrungen A mıiıt der Natur) gemacht werden konnen.
In einer verseuchten, betonierten und computerısıerten
Welt hat das KEvangelıum keine Chance mehr, weıil die
Vernichtung der Natur und die damıt verbundene Ent-
remdung und Unmenschlichkeit des Menschen derart
„fortgeschritten‘‘ seın WITd, daß 1er auch diıesbezuüglich
‚„„kein Gras mehr wachst‘‘, daß der ame buchstablich auf
einen harten en vgl 4, 1—9) In olcher
Umgebung annn aum mehr cdıe TO Botschaft fur
ensch, Natur un:! Erde wachsen. Wer die krlebbarkeı:
der bıblıschen Sprache der erkundiıgung reiten will,
MUu. iıhre und naturliche Umwelt reiten Die Oko-
logie ist e1INe Funktion der Verkuündigungstheologie un
ihrer Verste  arkeıt Eıne diesem Siıinne materılale Na-
turhermeneutik entsprechender biblischer Bılder O_
ziert die polıtiıschen Investitionen f{ur die notwendigen
Okologısch-natüurlichen orgaben Wer 1n der Kırche VO  =)
den ogeln des Hımmels und VO  e den Liıhen des Feldes
redet, aber nıcht auch fur dıie realen edingungen ihres
Überlebens kampft, betreıbt ‚„Paradoxe Kommunıka-
tıon  L weıl 1M Wort beschwort, W ads iıhn 1ın der 'Tat
gleichmutig laßt

1C. regréssiv‚ Was parıtatısche egegnung mıt bıblıschen Texten 1ın
sondern Zusammenhang bedeutet, formulhiert Pannwitz

Verantwortung e1isple der Übersetzungsproblematik: ‚„UNSeE über-
VOT der Zukunft tragungen gehen VO.  - einem alschen grundsatz aQUS; S1e
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wollen das indische griechische verdeutschen anstatt das
deutsche veriındiıschen vergriechischen verenglıi-
schen. S1Ee eneiıneel bedeutendere ehrfurcht VOTL den
eigenen sprachgebauden als VOI dem gelste des Temden
werks der grundsatzlıche irrtum des ubertragenden
ist, daß den zufallıgen STAanNn! der eigenen sprache fest-
halt anstatt S1e UrCcC die fremde sprache gewaltig ECeWwe-
gen lassen.‘‘10 Was 1er auf der ene der prachen
formuhert wurde, gilt 1M eıchen Maß fur das gegenseıtl-
ge Verhaltnıs VO  . Lebensformen, insbesondere fuür das
erhaltnıs VO ıblıschen un gegenwartigen Eirfah-
rungsbıldern Wır konnen also die Kınbiıldung aufgeben,
die jJe gegenwartıge und eigene Sprach- und damıt kul-
urelle Lebensform sSel immer schon dıe este Im Okolog -
SchHhen Bereich sSınd WIT ohne Z weiıfel 1el schlechter Tan
als VOTL 2000 Jahren Hıeren WIr VO  —- den Naturbildern
der lernen, daß uns diese realen Voraussetzun-
peCcn ihrem Verstandnıis nıcht och ganzlıc. anden
kommen. Solche Einsıiıcht hat annn polıtische ONSe-
Quenz nıcht NUur daruber reden, sondern auch eEeLWwas
aIiur tun, daß wichtige menschliche Erfahrungsdi-
mensiıonen nıcht verschwınden un: daß hochst gefahrlı-
che Entfremdungstendenzen (Z zwıschen ensch und
Natur) e  O werden. Die wurde mıiıt wach-
sendem „Fortschrittsbewußtseıin‘‘ bald ZU Marchen-
buch aus erL.  nNne Zeıten, abgesehen davon, da ß
annn das menscCc  iıche en SCNAUSO aussehen wIird WI1e
die betonierte und stinkende Erde rst wenn WIT unNnseTe

eigenen humanıslerenden Moglichkeıiten wahrnehmen
un uUuNseIiIe Angewilesenheit auf die Natur akzeptieren
un gestalten, werden dıie bıblıschen Bılder auch für heu-
tıge enschen wıeder ZU. TaAanNnilien un ZU Sprechen
kommen , un WITr werden ıhre ragweıte ın NS!

LeTr eigenen Eixistenz erfahren. uch diıesbezugliıch gilt
gratıia SUuppOoN1ı naturam! Eın olcher Umgang mıiıt 1D11-
Schen Bıldern un Geschichten laßt diesen ihre eigen-S1n-
nıge krıtische un innovatıve Ta auch och einmal

Realıtat egenuber zukommen un Trfullt amı
das Postulat, das Benjamın aufstellt „In jJeder Epoche
MU. versucht werden, die Überlieferung VO  - euem dem
Konformi1ismus abzugewınnen, der 1mM Begri1ff steht, S1e
uberwaltigen.‘‘11
ancher mag MIT ın diesem Zusammenhang Kulturpess1-
M1SMUS, vielleicht eiINe kulturregressiıve Eıinstel-
Jung vorwerifen 1CjJeder „Ruckschritt‘‘ 1mM Sınne eiınes
10 Zaitiert bel Benjamın, Die Aufgabe des Übersetzers, Uluminatıio-
nen, FTrankfurt 1977, 930—62, hıer 61
11 In ber den egT1 der eschichte, 1: Gesammelte Schriften z
Tankiur‘' 19380, 701
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Lernens auch och einmal VO  - der Vergangenheıt ist Je-
doch regressIiV, sondern annn durchaus Defizıte 1ın der
Gegenwart aufdecken un!: verlorengegangene Eixistenz-
bedingungen VO  - Menschsein Nne Erinnerung rufen
SOWIEe entfremdende Tendenzen einklagen Und
nıcht jede krıtısch-skeptische au ın die Zukunft ist
schon defätistisch, WenNnnNn nuchtern die kommenden Fol-
gen gegenwartiger Zustande un Tendenzen analytisch
aufgespurt werden (wıe etwa 1ın der Zukunftsforschung
Viıeles darf nıicht weıitergehen WwW1e bısher, weder dıe
Armut, ngerechtigkeıit un! Unterdruckung VO Men-
schen och die techniısche un: mediıale Überformung
primarer Erfahrung, och die Zerstorung der Natur

33 Deutliche ÖOptionen Wer nıcht etiwa einfachhın VO.  - seinem ‚Zeıtgefuhl‘®‘‘ SO1[l-
und differenzierte ern VO  ; dıesen Optionen her die lıest, der Offnet
Unterscheidungen sich für ihre materıalen nhalte bezuglıch der realen Ver-

anderung der Verhaltnisse un:! Liindet aIiur eiıiınen kriti-
schen Partner. Er mac. nıcht mehr die gegenwartıgen
Faktizıtaten ZUI Norm afur, Was AQus der gilt un
‚„Nnoch‘‘ akzeptierbar un realısıerbar ist. Dies gilt fur die

des mıtmenschlichen Umgangs zwıschen Men-
schen untereinander un zwıschen den Volkern dıe
Bergpredigt ort nıcht ann auf, Wenn INa S1e zwıschen
den Volkern nıcht mehr realısıeren glaubt, weıl 1er
angeblich andere ‚„„Maßstäbe‘‘ gelten) W1e auch fur die

des Umgangs mıt der naturliıchen Umwelt (wie S1e
ın der Bıldhalfte vleler Gleichnisse un Metaphern VOI-

kommt) nser Zeıitgefuhl ist nıcht ohne weıteres eın
Maßstab fur die Kezeption der bıblıschen Geschichten,
un:! auch das Krıterium der Verstandlichkeit wIird Der-
strapazlert, Wenn damıt gemeınt se1ın soll, die konne
ohne persoönliıche Umkehr un ohne mkehrung der ZiUu-
stande ın ichtung auf menschlichere Verhaltnisse Vel-
standen werden. Diıieunmıt der ist eın le-
benslanger Bezıehungsprozel, nıcht 1U des Lesens, S0OT[1-

ern auch der Umkehr, ın der siıch mıiıt der Lekture auch
das eigene en un Handeln entsprechend den Texten
verandern darf un!: verandert Zur Glaubensbereıitscha
muSß auch dıe mMkehrbereıtschaft kommen, damıt WIT
den bıblıschen Bıldern tatsac  C 1ın gegenseıtig rez1lpro-
ker, also gleichberechtigter Weise egegnen Dies ann
nıcht fundamentalıstisch UrC die Unterwerfung untie
die als uchstabe un Gesetz aufgefaßte Autoritat der

eschehen, sondern L11UI 1ın begegnungsorlentierter
Intersubjektivıtat.
Damıt kehren WIT wıeder unNnseIien Anfangsuberlegun-
gen zuruck: Wenn ensch und ext sıch begegnen, be-
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sıch subjekthafte Großen, un S1e erfahren aneın-
ander, WI1Ee und INa  D eiım anderen un der andere
be1 einem selbst wıchtig und ausschlaggebend ist. In sSol-
cher dynamıscher Beziıehungsgeschichte mMag ann schon
verantwortetermaßen ın der Gemeinschaft der Glaubıi-
gen uch entschıeden werden, da breıte assagen und
Anteile bıblıiıscher Geschichten und Bılder tatsac.  1C. der
Vergangenheıit angehoren un auch lıeber nıcht mehrfür
heute gelten. 1ele damalıgen Lebensvoraussetzungen
un -UmMIielder WI1Ee auch manche Geschichten brauchen
keıiıne ‚„Nachfolge ın der Gegenwart, wei1ıl S1Ee selbst
menschlich SINd un:! entifremdenden harakter en
(von der Gesellschaftsstruktur ber die Rechtsverhaltnıis-

DIS hın 7ABUR mediziniıschen un:! Ssozlalen ersorgun,.
a.) Nur Die Antwort auf die rage, W as zeıtbedingt

Wal und S heber bleıben sollte und Was auch fur cdıe
Gegenwart gilt und eine humanıslerende Bereicherung
ware, darf nıcht auf einem derart en ‚„„‚Nıveau‘‘ angsge-
SEe{iz werden, da ß 1Ur och Igemeıinplaäatze ubrigbleiben
un die konkreten Farben der sehr realıtatsbezogenen
bıblıschen Darstellungen derart verblassen, daß S1e auch
ın ezug auf uUuNnseTe heutige Realıtat nıchts mehr
en
Eın wichtiger Malistab wWare das Krıter1um, ob die ın der

verwendeten Bılder un Erfahrungsbereiche ort
DOSLLLU aufgenommen werden, UTC S1e INAUTC die
Inhalte des Evangelıums plastısch werden lassen Ist
1eSs der Fall, ann en die Jeweılıgen Bı  en ke-
rygmatısche Bedeutung! Um konkret wırksam WEeTlI -

den, brauchen die el ausgedruckten bıblıschen nhal-
ihre ‚„„KOorper‘‘, namlıch dıe Bılder un Geschichten

Wer diıese Orper VO (eMeınten abtrennt, Lrennt damıt
auch se1ne eigene Geschichte davon ab und etabliert S@1-
NnNenNn Glauben selbst 1U auf der ene der einungen.
Deshalb gilt Die humanıslıerenden anthropologischen
und naturlıchen Voraussetzungsbedingungen, dıe ın pOSIL-
t1ver e1IsEe diıe Versprachlichung un:! Verwirklichung
des Evangelıums der ermoglıchten, durfen den
NSprucC. erheben, erhalten bleiıben Dbzw Neu gestaltet

werden. S1e gehoren ZUT erkundıgun azu un MUS-
SsSe  } unNnseIien ‚„‚Zeıtgelst‘‘, der uNnseIiren materıalen Zeıtver-
haltnıssen entspringt un: diese gleichzeıtig verewigt, kr1-
1s1ıeren durfen Hıer zeigt sıch dann, OD uUuNnseIie egeg-
Nnung mıiıt der parıtatisch lst, indem S1e ın der egen-
wart VO Person, Kırche un Gesellscha Veranderun-
gen 1ın Bewegung brıingen kann, dıie ZWal ELWa kosten,
aber fur dıe Zukunfit der Erde auch ELW. bringen!
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ugen Grund der Sensibilisierung aIiur umsehen
INussen Der aber lıegt unzweilfelha: Be-

Wort un! Schrift reich der elektronischen Medien deutlicher
gesprochen den Anzeichen un Erfahrun-Bemerkungen einer uübersehenen gen die auf die Heraufkunft der otalen Me-Dıfferenz dienwelt hınwelsen In diesem usammen-
hang warf Marshall McecLuhan laängst schonAusgehend —DO'  S dem Phäüänomen daß dAıe das desillusionierende Stichwort die De-dernen (Massen-)Medien vıelfaci als gehe1-

Verführer uwıirken dıe mıt Mıtteln der Eın- a  e das uch cıe bereits Abgestumpften
davor bewahren sollte die veranderndeflüsterung UN UÜberredung dıe Wahrheit

uiNer. Meer DO'  3 Belanglosigkeiten unterge- Ruüuckwirkung der edien auf die OtsCcCha:
uüubersehen 'The Medium the message*hen lassen en Bıser ber den Mediencha- nNzwıschen hat sıch aber auch schon WeIlt-rakter DO'  S uıch UNı Schrift ach Er vDVer- gehend allgemeinen Bewußtsein Urcn-we1ıst dabe? auf dıe bedeutsame Dıifferenz gesetzt daß die schlimmsten der VO  - denVDO'  S Wort und Schrift, dıe Paulus W2e- elektronischen Medien ausgehenden Iusıo-der ansprıcht dıe der Geschichte der Kır-

Ne‘  - darın bestehen daß S1e die VO:  } ihnenche aber weıthın vVETgESSECN wurde Das ge-
schrıebene Wort mMmuß wıeder das vermittelten Erfahrungen als21 „Pri-

marerfahrungen‘‘ ausgeben Denn unfier die-gesprochene “uckubersetzt werden unrrk-
lıch en gen Was 1es konkret et- s Anschein bleibt nıcht NU.  I verborgen

dalß ıch mı1 rnold Gehlen esprochenwa für dıe Predigt bedeuten kannn erhellt ÜUS
dem Beıtrag DO'  z Kart Martı* red. tatsac  ıch „Erfahrungen Zzweıter Hand'“‘“‘

handelt Ssondern uch die Art ihrer Vermiuitt-
lung un: der amı gegebenen Stiliısıerung?Mediıenkritischer ınstıeg Doch besteht diese?

Man braucht kein Prophet eın VOI - Wenn INa  5 sıch die Herkunft der elektron:i-
auszusehen, daß sıch die Zukunft des hrı- schen edien VOT ugen kann die
Stentums der Medienfrage entscheidet ste un! grundsatzlıche Antwort NU.  I lauten
Was WITr furchten INUuSsenN sagte der amerika- der Stilisierung der Botschaft ZU. Nach-
nısche Medientheoretiker ele Postman ge- rT1C. Daraus erklart ıch dann auch schon
gen nde des Orwell Jahres (1984), iınd ZU. Großteil die unwıderstehliche aszına-
N1ıC diejenigen dıe Stil des „Big Bro- t1ıon die VO  5 den elektronischen Medien auf
ther‘‘ es unter ihre offene ewalt Dbrın- das heutige wußtsein ausgeht S1e kom-
gen suchen sondern dıe geheimen erfuh- INe  — auf geradezu optımale Weise dem Wis-
[elr die miıt den Mıtteln der kKınflusterung sensdurst un! Informationsbedürfnis I11da.  -
und UÜberredung, 1Iso aum mer  1C. das- konnte uch agcn der intellektuellen Neu-
sSe jel erreichen Und unterstreich: g1ieT des Menschen entgegen‘ Die faszınle-
das mıiıt der zeıtkritischen Bemerkung, daß rende Wırkung der edien 1ST aber TST dann
demzufolge N1IC. ehr JeNeE urchten voll erklart WEn der zweıfte Stilisierungsef-
nn die Bucher verbrennen als vielmehr fekt hinzugenommen wird der mMi1t dem el-
diejenigen, die den Menschen das ucherle- ten auf geradezu oszillierende Weilse kon-
S«  w abgewoöOhnen indem s 1E ‚„„dıe Wahrheit kurriert Was die Medien bleten un! das gilt

Meer VO elanglosigkeiten unterge- fur das Fernsehen noch weıt mehr als fur den
hen lassen! enauer besehen hat amı orfunk Y WIrd aufgrund der ‚„„Aufberei-
schon Schritt zuvıel denn Devor
das VO  w ıhm aufgeworfene Problem der VOCI-

McLuhan, Die magıschen Kanale (Oriıginaltitel:
Understanding media), Tankfurt — Hamburg 1970,

fallenden Schrift- un! Lesekultur angegan- 171{t

gen werden kann wird INa ıch nach dem en, Die Seele ] echniıschen ‚E1}  er Sozlal-
psychologische Tobleme ı der industriellen Ge-
se. Hamburg 1957, ATf£t.

Vgl azu uch das Tedigtverständnis VO:!  - far- In diesem Zusammenhang muß uch das beruck-
LTeTr Franz Jantsch WI1ie SE1INeEeN uch „ın Pfar- siıchtigt werden, Was Hans Blumenberg ı S@E1NEeNM
[eT erza. TaZz ZU AÄAusdruck omMmm Werk ‚„Die ‚egitimitä: der euzeıt‘‘ (Frankfurt/M.ach Frankfurter Allgemeine Zeitung VO. 1966 01—432) ber den „Prozeß der theoretischen
er 1934 (Nr 223) euglerde“‘ ausiIu.
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tung'  66 ZU. onsumgut, oftmals geradezu her kaum (0)8 fand, obwohl S1e iıch immer
ZUTrC Show Nur ist erkläaren, daß der schon geltend gemacht auf dem Sek-
Durchschnittsburger beım Anblick VO  w Ka- LOr der bıblıschen Schrıften Denn eın offen-
tastrophenbildern ungerührt eın enl siıchtlıch kurzschlüssiges Inspirationsver-
brot verzehrt, waäahrend ıhm doch schon das tandnıs brachte mıiıt sıch, daß sS1e 1n ihrem
Originalerlebnis eiINes vergleichsweise Mediencharakter fast durchwegs lgnorlert
gliımpflich verlaufenden Verkehrsunfalls wurden. Man wußte €  U, daß INa  - Schri1f-
den Appetit auf Stunden hınaus verschlagen ten ın anden 1e€e. doch sprach un:
wurde. Zusammenfassend konnte INda.  > spricht INa  - unbesehen VO „„Wort Got-
gen, daß Urc. die elektronıschen edien tes‘‘6. el INa  - ıch noch NnıC e1In-
immer NUur die Reproduktion der 1r  1C mal den schweren Vorwurf €esSINgS
keıit vermuittelt wird 1nNne auf ihren niorma- erinnern brauchen, wonach das neuzeıtlıche
t10ns- und Unterhaltungswert reduzierte Christentum zunehmend unter die Herr-
Welt SC des ‚„Coten Buchstabens  6 geraten un!
Im Mal, W1e dieser usammenhang Urcn- dadurch eiıner Reproduktion seiner selbst
schaut wIrd, erhebt sıch die rage nach der herabgesunken sel, eiıner dıfferenzler-
Regie Das aber ist dıe VO  } Postman aufge- ten Betrachtung gelangen. Denn In die-
worifene rage nach denen, die keine Bucher SEeIN Sınn War Dereıts Luther mıit seinem
mehr verbrennen brauchen, weıl S1e den staunliıchen Wort VO  > dem „gToHen Ab-
VO:  } ıhnen manıpuliıerten Menschen das Ver- Tuch‘‘ un dem y  ebrechen des Geistes  66
langen nach Buchern abgewohnt en. Sel- vorstellıg geworden, cd1ie Z.U)  I Abfassung der

rage STE TEelCcC schon laängst 1mM KRaum; biblıschen Bucher geführt hatten ıne sSel-
und sS1e wurde uch schon wıederholt UrCcC
die ese VO  5 dem bevorstehenden nde der

nerTr Meınung nach VO  5 den eıtverhaltniıssen
TZWUNgENE Notlosung”. Und doch ist das

Schriftkultu: beantwortet. Es sSe1 bereıts ab- kaum mehr als eın uckverwels auf Paulus,sehbar, meınt diese ese, daß NECUEC Medi- der als erster das edium des apostolischenWI1Ee insbesondere der ıldschirmtext un:!
seline Derivate die alte Lesekultur verdran-

Briıe{fs den Diıenst selner erkundigung
tellte und el ‚Glanz un:! Elend?!‘ dieser

gCnH, und daß demgemäß auch mıit schweren Ersatzlosung ıch erfuhr ren bewe-
KRuckwirkungen auf das Verlagswesen und, gendsten USdTUC. fand diese Erfahrung ıIn
radıkaler noch, auf die Literarısche Kreatıvı1- dem Satz des Galaterbriefs
tat rechnen se1°. Wenn aber das uch das ‚„Aufs NEeUE el!l ich euch, melne ınder,Vorzugsopfer der heraufkommenden Me- Geburtswehen, bıs T1ISTUS Del uch Gestalt
lenwe lst, stellt ıch iıne ebenso unbeque- gewınnt Ich wollte bel euch se1n, mıit —-

WI1Ee unabweilsliche Zusatzirage. Splelt derer Stimme uch reden können;
siıch hler NUuU.  I eın Konkurrenzkamp: ab oder denn euretwegen bın ich ganz Tatlos (Gal 4)

nde gar eın Streıt zwıschen ungleiıchen 191)8
Brudern? Und das el Geht ın dem DIie TeNzen der schrıftliıchen
gesprochenen Verdrangungsprozeß N1ıC Selbstdarstellung

die Auseinandersetzung zwıschen wel nders als eın Gelisteserbe Augustinus alt
unterschiedlichen, 1 Tunde Der Urcn- seine Briefe keineswegs fuüur ınen „„Sermo
adQUus strukturverwandten Medien? Muß also,
wWwenn dieser Existenzkampf verstanden WelI- Ekınen Gırenzftall bıldet In diesem Zusammenhang

Romano Guardını, der dort, auf bıiblıscheden soll, nNnıCcC Zzuerst einmal der edien- exie ezug nımmt, VOIl „Offenbarung‘‘
charakter VO  5 uch und bedacht sprechen pflegt; azu die chlußbemerkungen
werden? melines eltrags „„Romano (G‚uardin! Wegbereıter

ıne NeUue Kpoche‘‘, In alter Se1ıdel (Hrsg.),
Christliche Weltanschauung, Würzburg 1985,Mıt anderer Stiımme 210240
ach Gerhard Ebelıng, Luther. Eiınfuhrung 1ın se1lnDie Frage stellt sıch mıiıt besonderer TINg- Denken, Tubiıngen 1964, 145lichkeit auf dem Sektor, auf welchem S1e DIS- Dazu Franz Mussner, Der Galaterbrief, Telıburg

ase Wıen 1981, 314; ferner meline usfuhrungen
„„Der ‚euge Eıne aulus-Befragung‘‘, (iTazAn dieser ese ist sıcher SoOvlel riıchtig, da ß die

Zeit des tradıtionellen Lexikons abgelaufen se1ıin 1981, 160—-163, SOWI1eEe meılıner emnacCcnNns ersche!l-
Uur:  e, da die elektronische Speicherung weıt nenden Cchrıft ‚„Paulus für risten  60 Freiburg/Br.
aktuellere Wege der Wissensvermittlung erofinet. 1935
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absentium‘“‘; vielmehr weıß es au  N der 3.‘ Geist und Buchstabe
Sensiıbilitat des ersten christlichen Medien-

Denn Paulus beweist eiıne TO nN1C.verwenders, welche TeENzen ıhm UrCcC. die-
vermuittelte Selbstdarstellung gezogen eiz darın, daß AauUu!  N seiner Medienertfah-

sınd ast fühlt mäa ıhn den Gitterstaben rung theoretische Konsequenzen ZOß. Die
des VO:  } ihm selbst ewaäahlten „Gefangn1s- VO.  > ıhm erlıttene Grenze leß iıhn eın Span-
sSes  6 rutteln, WenNnn 1M ewußtsein dieser nungsfeld erkennen, das mıiıt seinem heo-
TENzen ın den Wunsch ausbricht, Del seınen LE VOoOonN „„Geist un! uchstabe auf den Be-
Adressaten eın köonnen, wıeder gT11f brachtel9 Am nachhaltigsten geht Pau-
W1e bel seinem ersten Auftreten 95  on Ange- lus 1im Zweılten Korintherbrief auf dieses Be-

grıffspaar eın dıe CNn verwandte Romer-S1IC. Angesicht‘‘ ihnen reden kon-
nen Denn 1 Unterschied seinen TUuNe- stelle (2‚ WIT. 1m Vergleich dazu fast

W1e iıne Reminıiıszenz Wenn die TOIe‘  - un:! spateren Epigonen ist dem Apostel
die Diıfferenz zwıschen mundlıchem Wort des apostolischen Diıienstes mıiıt dem De-
un! briıeflicher Außerung noch voll bewußt. kenntnishaften Wort verdeutlicht
Nur VO. aktuell gesprochenen Wort kann ET hat uns ahiıg gemacht, Diener des Neuen
sıch letztlich die Wırkung versprechen, VO Bundes se1n, nNn1ıC des uchstabens, SON-
der 1n geradezu paradoxer Ignorj:erung dern des Geistes Denn der uchstabe otet,
der Sıituation 1mM Zweıiıten Korintherbrief der -e1s ber mac. ebendig‘‘ (2 KOrT 3!

6)11,rel
„Unser Mund hat sich fur uch aufgetan, ihr Dieses grundsatzlıche Tteıil hındert Paulus
Korinther, Herz ist weıt OI TEe1LLNC nNıC. 1mM gleichen Zusammenhang
den aßt doch als Antwort ich ede uch VO.  - der „Herrlichkeıt‘‘ des ın eın DEC-WI1Ee meılınen Kındern uch uer Herz meı1ßelten uchstabens sprechen (2 Kor 31weiıt aufgehen!‘‘ (2 Kor 6! ‚d 13)? 7 9 uch Wenn 1M selben Atemzug hınzu-
Die vergesSSene Dıfferenz fugt, daß 99:  198 'Tod fuhrt‘‘ Dazu

omMm C weiıl der uchstabe das ıIn un! mıitWas der VO seinem milissl1onarıschen lan ıhm Gesagte ‚„verhullt‘“‘, WI1e Moses eınfortgerıssene Apostel 1U  I fuüur einen Augen- 1mM Gottesglanz erstrahlendes Antlıtz VOI den1C ubersah, 1e 1n selner chrıistlichen
Nachwelt fast ausnahmslos vergesSsSCcnh un:! Israelıten verhullen mMU. Und diese

sSe1 ‚„DI1S ZU. eutigen Tag“ auftf dem OTrtlau:verdrangt: die Dıifferenz VO.  5 Wort un!
Schrift el kann un! darf Der nN1ıC.

des en Bundes liegengeblieben, daß
seinen unmıiıttelbaren Adressaten, den Israe-bleiben Denn besteht keinerle1 olifnung,

da ß dıe Christenheit der Herausforderung ıten, N1ıC ersıiCc.  iıch geworden sel, VO.  >

WE 1ın den heilıgen chrıtiten tatsac  ich dieUrCcC. dıe totale Medienwelt begegnen
weıß, wenn S1e ıch nNn1ıC VO der Diıifferenz ede Wal, un! noch wenıiger, daß sS1e aUus die-

SC  5 Schriften das Antlitz Christı anblicktebewußt WIrd, mıiıt der S1e schon immer rech- (2 KOor 3’ 1311) Diıiıeser pessimiıstischen est-
1815  } mußte, un:! die INr NUu. ın geradezu stellung fugt Jedoch unverzuglıch dasbeangstigender Vergroößerung, 1ın der moder- große Hoffnungswort
N  } Medienszene entgegentritt. och gıilt „„Bıiıs eute 1eg‘ die auf ihrem Herzen,dieses OS{TIula nNnıC. NUuU.  I 1mM 1C. auf dıe
StehNende Aufgabe, sondern durchaus uch ın wWenn Moses vorgelesen WITd; sobald ıch

ber einer (von ihnen) dem Herrn zuwendet,seinem ‚„„kKT1ıtischen‘‘ (Gregensıinn. Denn ist die ab Denn der Herr ist der eIST,urchten, daß 1nNne Theologıe, dıe ıch des und der -£e1S des Herrn waltet, da ist
Mediencharakters der bıblıschen Schriften TE1INENL Wır alle ber splegeln mıiıt enthull-
NıC bewußt wird, uch nNıC. ım ollsınn te  3 Antlıtz die Herrlichkeit des Herrn und

das göttliche un! MenSC  ıche Wort und werden seın eıgenes 1ld verwandelt,
seine Bedeutung we1ll. Auch hler biletet sıch
nıemand unmıttelbar WI1Ee Paulus als Hel- 10 Dazu TNS! Kaüsemann, -EeE1S uUun! Buchstabe,

Paulinische Perspektiven, ubıngen 1969, 237—289;
fer einem dıfferenzilerten Bewußtsein ferner dıe Ausfuhrungen meılnes Paulusbuchs

‚„„Der Zeuge‘‘, DD ON
Dazu nochmals meın Paulusbuch ‚„„Der Zeuge‘‘, 11 Dazu Hans Lietzmann, An die Korinther 1/IL.

ubıngen 1949, 1 10f£.
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VO.  - arneı arheıt, W1e dem Geist tes  .. sofern ıch auf das goöttliche Offenba-
des Herrn entspricht‘‘ (2 Kor 3! rungsere1ign1s bezıeht, ungeahnte Dımens1o-
Die 1eie der Dıfferenz, die das Begriffspaar Ne  - S1IC.  ar Ks ist eın Wort, das gleichzeitig
„„Ge1s un:! uchstabe ausm1i1ßt, WITrd TSLT dıe Qualıtat des Erblickens hat Wer hort,
mıt dem edanken erreicht, daß das, Was der we1ıl iıch gesehen Und der Sehende ist der,
uchstabe ausdruck und UrCcC. das alten den die ungergemeinde aufgrund der 1mM le-
des Gottesgeistes freigelegt WITrd, jene ant- endigen Umgang mıit ıhm eWONNECNECN Er-
litzhaft verialte ahrheı ıst. mıiıt der ıch ahrungen das menschgewordene ‚„Wort
Paulus, grundlegend fur eın anzes enken Gottes nannte, weıl S1Ee iıch UrCcC den Um-
un! ırken, ın seiner Damaskusvısıon kon- gang mıiıt ıhm 1n eın Gottesbewußtsein elIn-
frontiert sah Seitdem ewegt ihn nach Art bezogen und, ruckläufig dazu, VO  - Gott
eines TUNnd- und Leıtmotivs dıe Überzeu- gesprochen wußtel3 Kaum braucht dem hın-
gung, daß ıch ın eben, 'Tod un! Autflerste- zugefugt werden, dalß das verstandene
hung Jesu etiwas Grundlegendes 1M Verhalt- Offenbarungswort das menscC  ıche ottes-
nN1ısS zwıischen Gott und der Menschheit an- verhaltnıs auf 1ıne NEUEC Basıs stellt Es Zi1e
erte SO viele ewelse seliner Erbarmung seıinen Horer ın 1ne seinshafte Zugehorig-
un:! 1e Gott seinem Bundesvolk Israel keıt dem ihn anredenden und anrufenden
uch 1limmer gab; Jetz erst, 1n der Lebens- ott Und ringt ihn 1m selben Atemzug
un Leidensgeschichte sSe1Nes Sohnes, trat uch schon eın Verhaäaltnıis ıch
AUuS selner ewıigen Verborgenheıt definıtıv selbst. Was der egT1 der ‚‚Gotteskind-
hervor, 1ın T1STUS eın heılstiıftendes, SC ausdruckt, nımmt hler, 1mM Verneh-
befreiendes und erlosendes Wort ZU.  e Welt He  - des OÖffenbarungswortes, bereıts seinen
sprechen. Seitdem ist der Menschheıit die Anfang. Und amı ist uch schon
Lur eiıner ul  9 Urc keine Forschung daß das Horen des Offenbarungswortes muit
un! pekulatıon gewinnenden anrneı einem Evıdenzgewınn verbunden ist. Wer
aufgestoßen. Es ist die ahrheıt, dıe 1U vernımmt, ist „seiner ache  . die gleichzel1-
ott weıß, W e S1e ist och bleıibt S1e tıg die aCcC ottes un! dıe selıner selber 1st,
gleichzeitig ehr dıie Gestalt des Mıtt- auf 1ne vorher N1ıC erreichbare Weise BC-
lers gebunden, da ß S1e ıch nırgendwo voll- wıß Auch das ist 1ne ganz selbstverstand-
standıger als ın seinem Antlıtz en! Wer 1C FTrucht der 1 Horen dieses Wortes
w1lıssen Wwull, Was den ‚, 11  CMn ott‘‘ Je- CWONNECNECN Zugehorigkeıt.

Christı ist, muß ıch deshalb das Antlıtz
des Auferstandenen VOL ugen halten, ıch- Chancen UN TrTenNzZen der Schriftlichkeit
ıger noch, ıch VO.  b ıhm erblıcken lassen. In

Es genugt bereıts, ıch diese auffallıgsten1ıhm cheınt dıe ew1g verborgene ottes-
wahrheit S1IC.  ar auf; ın ıhm el. S1e sıch Implikationen des gesprochenen Wortes VOT

horbar mıt. Deshalb kann Paulus bel der ugen fuhren, der Dıiıfferenz zwıschen
authentischen Deutung se1liner Damaskus- ihm un: seinem schrıftliıchen Niederschlag

ansıchtig werden. Um diese gEeENaAUECTvision VO.  - sıch Sagcn, da ß ıhm 1ın dieser
Berufungsstunde das Geheimnıis des Got- erfassen, ist lediglıch noch erforderlıch,

der muiıt iıhr verbundenen Stilisıerung nach-tessohnes „„1NS Herz gesprochen‘‘ worden
SEe1 (Gal 1’ zugehen Denn mıit der schrıiftlichen Fiıxle-

rung verhalt ıch 1mM Prinzıp Nn1ıC anders
Am Anfang 1ne Erfahrung als mıiıt der uckwirkung der elektronischen

edien auf die VO.  — ihnen vermuittelte Bot-Am Anfang der paulınıschen Heıilsverkundti-
gung sSte sSomıiıt 1nNne Erfahrung, die INall, schaft. Nur folgt S1e anderen Strukturgeset-

ZCTI), die bereıts mıit er Deutlichkeit denparadox CNUS, als die eines vernehmenden
Erblicktseins der uch als einer antlıtzhaf-

Naheres Aazu meılıner Schrift ‚„ Jesus fur (251-ten Selbstzusage beschreıben kann. och sten  . Freiburg, 1984, 461 ferner ın meiınem Be!l-
gerade damıt werden 1m Begri1ff ‚„„Wort (Grot- Lrag „Die Suspendierung der Gottesfrage. Erwa-

gungen einer innovatoriıschen ese arl Rah-
ners‘‘,  - 1nN: Klınger un! STA (Hrsg.), ‚Jau-Näaheres azu ın meıliner Schrift ‚„„Paulus Der
De 1m Prozeß hristsein ach dem Vatiıkanum,letzte euge der Auferstehung‘‘, Regensburg 1981,
reiburg ase Wiıen 1984,
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mıiıt ‚„„schreıben‘‘ gebildeten omposita Nı1ıC. ehr die vergegenständlıchende
entnehmen ınd Derartige ildungen ınd Imitation eines inneren Gehalts als vielmehr
twa ‚„‚aufschreiben‘‘, ‚„„beschreiben‘‘, 5 ViOT:- die darstellende Reproduktion einer
schreiben‘‘ un: „ZuSchreıben‘“‘. Um beim welthaften Gegebenheit. Schreibend bılden
letzteren einzusetzen, ist allı Schrift der WITr zumındest 1 Regelfall NSeITIe Au-
Intention des organgs zufolge „Zuschrift‘‘. Ben- un mwelt ab Das gilt auch dann,
Nıemand Schreı 1mM strengsten Sınn des Wenn u1lsSs beiım chreiben weniger darum
Wortes fuüur ıch selbst; un! selbst 1M all tun ıst, die uns egegnenden und betref-
1Nnes geheimgehaltenen Tagebuchs hat die fenden Gegenstände darzustellen als viel-
Niederschrift die hypothetische Irennung mehr die VO: ihnen ausgehenden INdrucCcCke
zwıschen dem Ich als schreibendem Subjekt und Reı1ize. Auf die grundlegende Bedeutung
un:! als TEeSSsSa' dieser Nıederschrift ZUT dieser ‚„Schreibweise‘‘ machte TST die
Voraussetzung. Insofern lıegt jeder Schrift derne Sprachforschung mıiıt der Identifizie-
ıne „zentriıfugale“‘ Tendenz zugrunde wes run,; des ‚„„narratıven‘“‘ Erzaählstils auimerk-
VO schreibenden Subjekt un! hın ZU. Sa amı hob sS1e gleichzeıtig hervor, dalß
Kkmpfanger der verscnrıtteten Mitteilung. die „beschreibende‘‘ Schreibweise 1ne De-
Das verleı dem Vorgang des chreıibens sondere Nahe ZU.  — Mundlichkeit aufweist
die iıhm eigentumliche ellıptische TUNnd- Daraus mMag ıch auch erklaren, daß die
orm. Er folgt, WI1Ee der USCTUC sagt, elıner VOTLT em VO  - arald Weıinrich betriebene
‚„‚kreisenden‘‘ Grundstruktur, dıe Jjedoch Forschung aufdiıesem Sektor tarker als jJede
wel Zentren, das schreibende Ich und den andere VO: der egenwartstheologie, 1n E1 -

„angeschriebenen‘‘ Adressaten, umschließt sSter Linı:e UTrC. Metz und Baudler, reziıplert
wurdel4.ngleic wichtiger Iınd jedoch die zunachst

genannten Wortbildungen. el erinnert Fur den anstehenden Bestimmungsversuch
schlagt diese Rezeption jJedoch kaumdas ompositum ‚„aufschreiben‘‘ daran, daß

dıie Erfindung der Schrift ursachlıch mıit den Buch, da unfier der Voraussetzung selıner De-
sonderen Affinıtat ZU. Uun!|  eıt der de-raum-zeıtliıchen Gegebenheıten des ensch-

sSe1ns un!: ihren Folgen tun hat. Wır skrıiptive Schreıibst1i wenigsten AufzZ-
schluß uüber den Unterschied VO  e Wort undschreıben, Raum un e1t uüuberwın-

den:; 1mM ersten all Iso ZU. Ziel, einen Schrift geben ermMas.
Berhalb des Radıus unNnseIer Stimme EeIlnN!  He Um mehr ist dıes jedoch VO':  - jenem
hen Adressaten erreichen. och wıicht- Schreibstil erwarten, der mıiıt dem ‚„ VOor-

schrıft-Charakter‘‘ der Schriftlichkeit £tungerI ist die zeiıtuberwındende Tendenz der
Schriftlichkeit Was aufgeschriıeben lst, alt hat Daß © ZUSaIMMenN mıiıt dem VO  5 der
dem Erosionsprozeß der Geschichtlichkel Chronık verfolgten Interesse, fuüur dıe rfin-
un!: der amı gegebenen ‚efahr des Verges- dung der Schrift bestimmend wurde, ergl
senwerdens STAanNn! Was aufgeschrıeben ıst, ıch schon daraus, dalß mıiıt die altesten Oku-
ist ben amı ‚„‚dokumentiert‘‘ un:! als Do- mentfe der Schriftlichker Ww1e iwa der (SO-
kument dem kulturellen edachtnıiıs „einge- dex Hammurabı der der mosalische Dekalog
schrieben‘‘. NSOIiern imitiert der Prozeß des Gesetzestexte bleten Das STE uch aulus
chreibens die 1m menschlichen ehırn SC- VOT ugen, wWenn das strenge Wort VO

speicherten „„Engramme‘‘, dies jJedoch S „totenden uchstabe  06 aufden ortlau: des
da dıe nhalte nunmehr 1mMm ‚eedachtniıs des alttestamentlichen Gesetzes beziehtl5 Im IM-
„objektiven elistes‘‘ gespeilichert SINd. Ver- feresse der Strukturerhellung WEeNnNn TEel-
allgemeınernd konnte 100028  - agcn, daß alle Dazu Weinrich, Narratıve eologıe, un!
Schrift dieser un.  10N wıllen ‚„„Chro- Metz, Kleine Apologie des Trzahlens, 1N } Concıliıum
nık““ 1S%. Q (1973) 329—341; ferner Baudler, ahrer .ott als

wahrer ensch. Entwurtfe einer Narratıven
Chrıistologıie, unchen 1977; ders., ınfuhrung 1n„Beschreibende‘ 6 Reproduktion symbolısch-erzahlende eologie, Paderborn 1982
15 Daß Paulus tatsac.  1C.\ eın sehr viel differenzler-

Die entgegengesetzte Tendenz verfolgt der eres Verstandnıis des Gesetzes entwickelt, kann
hiler angedeutet werden; Naäaheres azu 1mMVorgang 1n dem mıit dem ompositum „„be- zweıten Kapıitel meiner demnachst erscheinenden

schreiben‘‘ bezeichneten allel geht chrift „Paulus fuür Tisten  ..
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lich auch 1mM ewußtsein der amı etirleDe- Der die Tatsache Buch, daß die
1E  a Verallgemeinerung konnte INa  - WI1Ie- lichkeit N1C. NUur den nstoß theolog!1-
derum gen’ daß alle Schrift VO  5 ihrer schem Denken g1bt, sondern dieses enken
Grundtendenz her ‚„„Vorschrı ist. amı zugleıic dem Systemzwang unterwirft,
kame ZU. zweıten Mal eın sozlales Element daß ıch dem lebendigen Glauben N-
DE Vorschein. Denn WI1e ıch die uber elıNner ihm eigengesetzlich egen-
1C.  el das kulturelle Gedachtnis der stehenden TO. fortentwickelt. Und selbst
Menschheıit wendet, Ste. sS1e angesichts iın- WenNnn INa  - dies noch als ecC Bereicherung
ITes Vorschrift-Charakters 1m J1enst der Ge- gelten lassen konnte, mussen doch die VO  5
sellschaftsordnung. Sofern S1Ee dıe besondere us eklagten TeEeNzen als ec Eın-
Domane der Tamma 1st, okumentiert schrankungen 1n Anschlag gebrac werden.
S1e ungleıc. deutlicher als 1M mundliıchen Obwohl iıhm J2& clıe Feinde zugestehen
Wort das Reglement der gesellschaftlıchen mussen, da ß iıhm ın Form selner Briefe eın
Verhaäaltnisse In der strengen Über- un:! Un- Instrument VO.  - „wuchtiger‘‘ Fernwirkung
terordnung, der eın schriftliches Satzgebilde ebote STE (2 KOor 1 9 10), en selbst
folgt, splegelt sıch, schon VOT jedem truktu- nach uswels der Galaterstelle ( ‚9 20) dAle-
ralıstiıschen Vergleıiıch, eLIWwAas VOonN den Herr- SeTrT rage ungleıc skeptischer. Seinem
schaftsverhaltnıssen un! hierarchischen Briefwort gerade das, VonNn seine
trukturen der gesellschaftlichen Lebens- mundliche Verkundigung und aus-

ordnung. gezeichnet wußte der mitreißende „Erweils
des (‚e1istes un:! der Kraft‘‘ (1 KOT 2’ 4) Des-

DiIie TeNzen der Schriftlichkeit halb der brennende Unsc. personliıch be1l
seinen Adressaten eın un:! ihnen „Von An-amı ist aber auch schon eLwas uüuber die gesicht Angesicht‘ zureden konnen.TeEeNzen un: die restriktiven uckwirkun-

SCHh der Schrıftliıchkeit im Euınzelftfall
Die Effizienz des gesprochenen Wortesgehen die Chancen ga unmıiıttelbar mıt

der Restr1  10 Zı  INMECN, daß mıit der Ver- Wenn INa  w das auf den egT11f bringen
gunstigung zugleic der Nachteil bezeichnet SUC. wIird INa  ; ın erster Lıinle die eV1-
ist. Das gilt VOT em VO  . dem Urc Walter denz- und empirlievermittelnde Eiffizienz des
Wımmel herausgestellten Prinzıp der ‚„„Kom- gesprochenen Wortes denken en
paratıvıtäat‘‘, mıit dem gleichzeıitig die dem Denn das dialogisch gesprochene Wort
Geist UrCc. die Schriftlichkeit eTrolfinete schopft sıch Nn1ıC ın seinem Mitteilungswert.
Chance, nıcht weniıger Der uch dıie ihm 1C der Veranlassung nach; denn schon
Urc S1e angelegte Yessel angesprochen das Mißverhaltnis zwıschen den VO  5 uns VelI -
ist16 Denn mit der NULr Urc dıe Schrift- wendeten Sprachzeichen un! der enge der
liıchkeit gegebenen Moglichkeıit des extien- tatsac  iıch gebotenen Miıtteilungen zeıgt,
Sıven Ruckvergleichs ist auf der ınen elte daß WIT prımar N1IC. aus informatıvem In-
der Grund fur es gele Was mıiıt Ge- teresse miıteinander reden. Was uUunsSs a[ll-

Sschichtsschreibung, echtswissenschaft, IL3 laßt, aus dem Elfenbeinturm unseTeTr Indıvı-
teratur, Phiılosophie und eologıe ftun ualıta hervorzutreten und unNns mıiıt uUuNnse-
hat, auf der anderen e1te ist Der gleichze!l- [E Wort den Gesprächspartner WEell-
t1g uch darauf abgehoben, 1ın welc. em den, ist nNnıc N1SC Verlangen nach Wiıssen,
Maß der auf diese Weise kreatıv gewordene sondern nach Gemeinschaft un:! Verbun-
e1s die auf dem Weg dazu entwıckelten denheıt. Wır reden pPr1mar, Eın-
Gesetze un:! Normen zuruückgebunden und, amkeıt uüberwınden und, WenNnn uch NUur
allgemeiner noch VO den ewıichten fur die Dauer des Gespraäachs, Fuhlung mıiıt
der Vergangenheit beschwert ist. Fur das dem Miıtmenschen gewıinnen. Doch geht
Christentum Ww1e fur jede Schriftreligion das dialogisch gesprochene Wort uch hın-
schlägt diesem Zusammenhang VOTL em sıiıchtlıch seliner Wırkung nN1ıC. ın dem VO

ıhm geleısteten Informatıiıonstransier auf.
16 ımmel, Die Kultur holt uns ein. Die Bedeutung
der extualıta fur das geschichtliche erden, Wer Sspricht, vollzieht el ınen Akt der
urzburg 1981 „Bewußtseinsubertragung‘‘, indem den
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anderen ZU. Fuhlung mıt seinem Selbstver- Dokumentatıon selner Heıilsbotscha: S@E1-
standnis un! se1lner Selbstgewißheit verhıılft. NnelT Identitat gesichert. Dagegen omm
Wenn irgendwo, lıegt hiler der TUN! fur den uch der Gedanke NnıcC auf, da ß Jesus weder
uüberragenden Wert, den Paulus un! mıiıt selber geschrieben noch Anstoße ZUTF chrıft-
ıhm das Neue Testament dem Glau- lıchen Fixiıerung seliner TEe gegeben
bens-Bekenntnis zum11ßt. Noch bevor ın Denn Wenn Jesus uch nNn1ıC als Inıtiator der
der Schlusselstelle des Romerbriefs auf die Verschriftlichung gelten kann, zeıgt iıhn
‚„Sache‘‘ des aubens sprechen ommt, doch 1nNne der suggestivsten Szenen des
ebt deshalb auf cd1ie Bekenntnispflicht kvangelıums 1ın der des Lieesers, der die
ab TEe1lCc alttestamentliche „Schrift“‘‘ bDe-
„„‚Wenn du mıit deiınem Mund Jesus als den NuLZ un:! amı voraussetzt. Es handelt ıch
Herrn ekenns un! ın deinem Herzen die Ilukanısche erıkope VO.  - seinem
glaubst, daß Gott ihn VO den otfen erweckt ten un! einzıgen uIiItreten 1m heimatlıchen
hat, erlangst du das Heıl Denn mıit dem Her- Nazaret, dıe ihn als den authentischen Rez1-
Zen glaubt INa  - ZUT Gerechtigkeıit, un:! mıit

plıenten des alttestamentlichen chrıftwor-dem Mund bekennt INa  5 ZU @11 (Rom 1 E
tes beschreı1bt, Jedoch mıiıt einem vollıgen
un! bereıts aufdıe assıon vorauswelsendenZweiıftellos hat der SCNTN1  ıche ext dem

mundlıchen Wort vieles OTaUS, Was ıch mıiıt Fehlschlag endet!19 Nıe wurde eın Schrift-
den egr1ffen arheıt, ruktur, Übersicht- wort handelt ıch die JesajJanısche
1C.  el und Systematik TEelic mehr andeu- nkundıgung der geistgewirkten Heıilstatıg-
ten als wirkliıch beschreiben 1aßt Hıer Je- eıt des Mess1ıas (Jes O1, gültiger gedeu-
doch, auf dem Sektor der transınformatıven tet als mıiıt dem Kommentar, den Jesus mıt

Sprachleistungen, ist dem mundlıichen emselben Zeugn1s g1ibt. „Heute ist dieses
Schriftwort VOIL eUeIenN Tren ın ErfüllungWort gegenuber eindeutiıg 1 Ruckstand

Keıne noch artıfizjielle Gestaltung kann gegangen!‘‘ (Lk 41 21) Nie ber schlug die da-
mıiıt eTrofifnete Chance uch adıkal 1n INrdas jemals kompensieren, Wäas NUuI dem 9y  On

AÄAngesicht Angesicht‘ gesprochenen Wort Gegenteıil w1e hlıer. Als Jesus gal noch
seıinen zunachst etroffenen, dann verbitter-agen möoöglich un: gegeben ist. Der

ext kann einleuchten; doch TL  — das Wort ten Zuhorern dıe aufgestauten Eınwande ZAUS

dem Mund nımmt, bricht der offene 1der-„uberzeugt‘‘. Der ext kann elehren; doch
NUr das Wort eglüuckt un befreıit Der ext STAanN! ihn Aaus

„„Als S1e das horten, wurden allı 1ın der SyNn-kann anregen, doch NUuI das Wort „bewegt‘‘.
Der ext stiftet ultur:; doch NUu.  — das Wort VO Wult gepackt S1e erhoben iıch

und tießen iıhn ZUT hınaus. Und S1Eeschafft en Doch Was ergl sıch daraus
drangten ın bıs den Abhang des Berges,fur die Theologıie? aufdem ihre erbaut WAal, ın 1NnaD-
zusturzen. Er ber chrıtt miıtten Urc. S1Ee

Theologısche Konsequenzen INCAUTC. un! g1ing weg'  .. (Lk 47 281f1)
ıchts ware torıchter als die doch bereıts DiIie ‚„innere assıon‘“" des verschrıfteten
reichlich naheliegende Konsequenz, daß Wortes
hınter dıie chrıstliıche Schriftkultur zuruck-

Mıt dıiıesem tragıschen Ausgang weilst dıe Pe-und ınem anarchıschen Charı1s-
rıkope, sofern S1E VO.  > einem boswillıgenmatıkertum, Nn1ıC geCcn einer ‚„‚cha-

rismatıschen Anarchie‘‘‘ das Wort geredet 18 Neuere Versuche, Jesus auf die des OTa-
Lehrers reduzleren unı iıhn emgemäa. fuür diewerden musse, wı1ıe S1e Paulus ın den VO.  > ihm
Ausarbeıtung einer Tadıerbaren und 1ın der etzten

kritisiıerten Gruppen der Gemeinde VO  5 KO- Konsequenz dessenSC fixierenden Lenh-
verantwortlich machen, scheıtern schonbal VOT ugen hattel7 Denn das T1Sten-

dem dynamıschen esus der Evangelien, dasU:  3 ist VO  - selner rundbestimmung her fur derartig „Scholastısche  . Aktivıtaten keinen
Schriftreligion un! 1U Urc die SCANT1  ıche Raum laßt. So verfäahrt, bel Jler Verdienstlichkeit

der inzeluntersuchung, Raıner Rıesner 1n seilner
17 Dazu Ronald KNOX, Christliches Schwarmer- Abhandlung ‚„JEeSus als Lehrer Eine Untersuchung
tUu:  3 (Originaltitel: Enthuslasm), Koln 1957, 21—35); ZU. rTsprung der Evangelien-Überlieferung‘‘,
ferner alter Schmithals, Die Gnos1ıs ın Korinth. ubıngen 1934
Kıne Untersuchung den Korıintherbriefen, (GOt- 19 Dazu He1inrich ScChuürmann, Das Lukasevan-
tingen 1956 gelıum L Freiburg/Br. 1969, 5—244
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Mißverstäandnis handelt, weniıgstens mittel- Fur eine NEUE Lesekultur
Dar auf jene Szene des UuC. Jeremila Die Konsequenzen ergeben ıch daraus fastruck, dıie ihrerseits beziehungsreich VO':  - der
assıon eiInes Buches handelt Die ede ist VO  } selbst S1e selen ın diesem Zusammen-

hang lediglich ın wel Richtungen durchge-
VO.  - der Beschlagnahmung der Schriftrolle

gl einmal 1M 1C. auf die prıvate ext-
mıiıt den Drohweissagungen des ropheten Rezeption, sodann 1m 1C auf die lıturgl-UrCcC. On1g Jojakım, der ıch das uch che Umsetzung des Schriftworts 1n Gestalt
nachst vorlesen 1aßt, dann, abschniuıtt- der Predigt. Was zunachst dıe prıvate ezep-welse, ın das Kohlenfifeuer VOT ihm werfen tıon anlangt, au cı1e Konsequenz auf das
(Jer 3 9 9—-32) Im vorlıegenden Kontext laßt OSLula' einer „Lesekultur“‘ hiınaus.
diese Szene ber nN1ıC. NU.  I die ange Serlie Der nfang dazu kann NU.  — 1ın ınem ent-
der Bucherverbrennungen denken, sondern schledenen TUC mıit dem VO.  - langer Hand
nicht weniıger uch die „innere Passıon‘““, eingesplelten durchschnittliıchen EeSECVeEeT-
die das TEl gesprochene Wort UrC den Akt halten estehen Denn der e1ıtungs- und
seliner Verschriftlichung erleidet. Denn be1l Zeitschriftenkonsum gewOhnte Leser, dem
er Traffung un:! Prazisierung, cdıe das schon be1l einer „dıiagonalen‘“‘ Lektüre kaum
Wort be1l se1iner Niederschrift erfahrt, WITd eLIwas Wesentliches entgeht, ist aufgrun‘
zugleich auch ganz unvermeıdlich den cdieser ewOhnung außerstande, die nhalte
striktiven edingungen der Schriftichke: e1INeEeSs Paulustextes aufzunehmen , weiıl ih-
unterwortzen. Davon MmMacC. uch das iien- Ne.  } oft Wichtiges und Wiıchtigstes ın eDen-
arungswort keine Ausnahme. Sofern die satzengt ist21. Ihre bDer hat die SC-
dem Wort UrCcC die Niederschrı auferlegte Ordertie Lesekultur zweiftfellos 1ın dem 1iNs1-
Straffung uch eiıner ‚„‚ Verknappung‘‘ tenten Bemuhen des Rezıplenten, die Re-
gle1lc.  ommt eın Tatbestand, der beson- str1ı  Jılonen des Verschriftungsprozesses,
ders be1 der meist resumilerenden J]ederga- viel iıhm hegt, rückgaäangıg machen.
be der Gleichnisreden Jesu ın die ugen Wenn die Verschriftung eiıne metaphorische
springt StTe ZUI Verdeutlichung dessen ‚„„Passıon des Wortes‘‘ genannt werden konn-
uch eine schon ın der Fruhpatrısti aufge- t 9 wIrd ich der Leser somıiıt darauf konzen-
kommene Kategorıe bereıt. Im 1C auf die trıeren mussen, das Wort ın selıner wI1ie-
Selbstentäußerung, dıe das ewige Wort 1im derherzustellen un! ıIn ıch „auferste-
Akt selner Menschwerdung auf iıch nahm, hen  .. lassen. Ihre Spiıtze erreicht die gefor-
sprachen die atier VO.  > der „Abbrevlatur‘‘ ertie Lesekultur Jedoch TST 1ın dem Versuch
des menschgewordenen Gotteswortes des Rezıplenten, ‚„„ZW1ischen den Zeılen‘“‘ der
Selbstverständlich MU. dieser ife uch bıiblıschen Eextie lesen un! den>
dort 1ın echnung geste werden, W!| W1e rungen der hıstorischen Tr1itik e-
neuerdings UrCc. aul-Gerhard gC- hen22 Das bDer ist gleichbedeutend mıit dem
schieht, der Versuch unternommen WIrd, Bemüuhen, ıch auf den seiner Botschaft
der „Versprachlichung des Jesusphano- grundeliegenden Akt der Selbstmitteilung
mens‘‘ un! der genulnen Heilsbotschaft auf Jesu einzustimmen und ıhn als OrıJıentlerung,
die Spur kommen20. Und el darf N1ıC. egulatıv un:! „Lesehilfe‘‘ nutzen.
uübersehen werden, daß amı lediglich das
„extensıve‘‘ Defizıt 1n eiraC. gezogen ist,
N1IC. bDer jene ınderung, die das eingangs

Die Prgdigt als „Rückübersetzung‘‘
Von hıer AUS ergl ıch dann ıne ebensoangesprochene „Sprachvolumen‘‘ EetTN

Denn 1n der Schriftlichkeit ommt, WI1€e T1N- plausıble Ww1€e umsturzende Deutung der Pre-

nerlich, all das 1U  r bedingt ZU. Zug, Was die 21 EKın schlagendes eisple. dafur bietet die bereits
dıalogische Mitteilung oft mehr als iıhr NIOT- erwaähnte Galaterstelle (} 151), cdıe den authenti-

schen SC uber das paulinısche amaskus-
matiıonswert estimm: erlebnıs biıetet.

22 Naheres azu 1ın meinem Beitrag „Postkarte ge-
nugt nıcht! Auf der uC. nach Alternativen ZULT

üller, Der Traditionsprozeß Neuen esta- historisch-kritischen Methode‘‘, 0osepD. Sauer
(Hrsg.), Mehrdimensilonale Schriftauslegung?ment. Kommunikationsanalytische Studien ZUF
arTrTlsr' 1977, 9—34; ferner das acCchwor meılnes

Br. 1982
Versprachlichung des Jesusphäanomens, Freiburg/

Taschenbuchs ‚„Jesus fUur Christen" 185
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digtur S1e 1mM tradıtionellen Verstandnis „Lebt anspruchsvoll, denn vollkommene
hauptsaächlich als orlıentierende und tabılı- Menschlichkeit ist moglıch.“‘‘25
sierende „Auslegung‘‘ des Schriftworts Vel- Keiner dieser Modellversuche erhebt den
standen, legt ıch nunmehr eine dazu g_ AÄAnspruch, das 1el der Ruüuckuübersetzung

auch NU:  S annahernd erreicht en An-gensinnige Auffassung nah, die 1ın 1nr die
„Rückuübersetzung‘‘ des Ausgangstextes gesichts des Wagnisses, auf das ıch diese
blickt23 Selbstverstäandlich kann iıch bel „Sprachversuche“‘ einlassen, ist aber die VO  S
diesem Akt nıC. darum handeln, die OT1g1- ihnen ausgehende rmutigung kaum och
nare Sprachform Jesu tendenziell wleder- veranschlagen. Daß sıch diese Ver-
herzustellen Sie gehort W1e a  es, Was mıiıt suche durchaus keinem Neuland Dewe-
der außeren YFaktizıtat seliner Erscheinung penN, zeıgt dıe Forderung, die Romano Guar-

tun a  e, unwıderruflich der ergangen- dını 1mM Geleitwort selner Schrift „„Vom le-
heıt Wohl aber ist darum tun, dem endigen ott‘‘ eine Leser Trichtete Da
Schrifttext die Vo. Kompetenz der Mund- seine Ekrwagungen 4Q UusSs en lebendiger
Lichkeit zuruckzuerstatten. Wie ıch das kon- Verbundenheit hervorgegangen seıen, MUS-
ret ausnımmt, wurde VO  - der Lıteratur der ıch fragen, ob denn uberhaupt mMOg-
Gegenwart schon wıederholt veranschau- lıch sel, derartıige OTie Papıer brın-
1C So findet ıch Del Gertrud —DO'  z le ort gen, der ob Del ihrer Verschriftung nN1ıC. iıhr
ıne Stelle, die ıch W1€e dıe Umsetzung des kıgenleben zerstort werde. Aus dieser
Schlußworts der Johanneıschen Abschieds- Selbstbefragung folgert dann:
reden ıIn die Gegenwartssprache ausnımmt. ‚50 WwIrd denn diesen Ansprachen NU:  I der
Dort el C zumındest nach der Luther- ihr ec geben, der williıg und ahıg ist S1e
Übersetzung: HII1 der Welt abt ihr NgST; VO. Papier wegzuheben un! wleder ZU. le-
doch abt Vertrauen, ich abe die Welt uüuber- endigen Wort werden lassen. espro-

hen gerade ıhm, da ß ıch persoönlıchwunden!‘‘ (Joh 16, 33) der dichterischen
Umsetzung lautet dieser atzı gemeınt we1ıß SO tun, ist nNıC. immer

leicht Wır ınd das Papıer gewohnt und die„Furcht ist eın großes Kapıtel; WIT en uns kalten, 1Ur vermiıttelnden Zeichen Wır ındalle nNn1ıC gefurchtet! Eıne esell-
SC soll sıch urchten, eın aa soll ıch gewOhnt, 1m fluchtigen Dahingleiten edan-

ken un! er aufzunehmen, unpersonlıchurchten, 1ne eglerung soll zıttern Zıittern un! VO. irgendwoher kommend Es bedarfist Kraft!‘‘24
Eın erstaunliches Gegenstück dazu Liindet schon eiıner besonderen emuhung, NıC

geschrıebene, sondern gesprochene ede als
ıch 1ın dem ‚„fUür Atheisten‘‘ verfaliten Jesus- solche vernehmen un aus ınem Leser
buch VO  5 uaN Machovec, der ıch ZU. 1el ZU. Horer werden.‘‘26
setzte, die markınısche ‚„„‚Kurzformel‘‘ VO Teffender konnte der Bruckenschlag, der
egınn der Reich-Gottes-Verkuüundigung Je- uber die Dıfferenz VO  - Wort und Schrift hnın-

(Mk 1! 195) In eiıne auf die Verfassung des wegtragt, kaum umschrieben werden. Wenn
eutigen Menschen abgestimmte egen- diese Dıfferenz, unbeachtet und unausgetra-
wartssprache uübersetzen. In einem ersten CI die religı10se Besinnung un:! Verkündli-
Schritt behalt den neutestamentlichen Sung nN1ıC. standıg behindern soll, MU. das
OTrLlau: noch weıtgehend be1 bısherige Leseverhalten 1ın dem VO.  - (Juar-
„„Die Stunde ist gekommen! ottes HerrT-
SC bricht an! Andert euch! Verlaßt uch

dını geforderten S1inn revıdiert werden. In
nlaufmuß siıch die obertflachl:ı:-auf meın ort!‘‘

In einem zweıten un:! radıkaleren Schritt che Rezeption des Lesens 1n die insıstente
des intentionalen ‚‚Horens‘‘ verwandeln.STO das bıblısche prachgewand dann Dann und 1Ur dann ist auch dıie Voraus-ber vollıg ab, mit dem Bedurtfnis des setzung aIiur geschafifen, daß dem Schrift-eutigen Menschen gleichzuziehen: wort ın en der uckubersetzung wleder

Dazu meın Beıtrag „„Mıt anderer Stimme Predigt ZUTE vollen ompetenz se1lnes aktuellen Ge-
als Ruckubersetzung‘‘, Commun1o0o (1982) 077 — sprochenseins verholfen WITd.142

le Fort, Die Letzte d Chafott, Munchen 1931;
dazu meılne Studie > erredung ZUI 1e Die Machovec, Jesus fur Atheisten, u  ‚ga 1972, öl;
dichterische Daseinsdeutung Gertrud VO:!  — le 102
YWorts‘‘, KRKegensburg 1980, 123-128 Guardını, Vom lebendigen Gott, Maınz 1965,
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iklos omMm. 1Ne wıllkurliche Auswahl der akzeptierten
Glaubenssatze innerhal eiıner ansonsten

Relig1i0se Sprache in religi10nsloser chaotischen Weltanschauung.
Gesellschafi

Von kultureller Tagmentierung
Aufdem Hintergrund einer ım mMeTrT mehr ent- „Gruppensprachen‘‘
chrıstlıchten esellschaft, deren verschıiede-

Von einer ‚chrıstlıchen Gesellschaft‘‘, VO  5Gruppen für entscheıidende ereıche des
„ununterbrochener relig10ser Tradition‘“‘,ebens keıine gemeıinsame Sprache en
VO  5 der TAsSenz der ‚chrıstlıchen abendlan-un vDOT em. TunNdwörter des Mensch-

sSeıns UN der OTa ın der Lut der Medıen- dischen ultur‘‘ kann hlıer kaum dıie ede
eın Eıine einheıtliıche der „gelstl-kultur unterzugehen drohen, pladıer: der

uULOT afür, mıt2VDO'  S einfachen sprach- gen Wl Ungarns durfte schwer fin-
den e1ın. Zweiliflelsohne g1ıbt gul 1dent11l-ıchen 1ıtteln MÜ UuUSs der chrıstlıchen Praxzıs

heraus dıe elementarsten menschlıchen An- zierbare Ansatze un! tromungen. Es fragt
sıch aber, ob ıch die CNTrısiliıche Tradıtionlegen Wort brıingen). (Genau das ver-

SUCH Wwıe se1rnerzeıt Rıccı 1n Chıina dıe und die es uüberflutende Medienkultur
uberhaupt mıteinander verbınden lassen. Eseologie der efreiung ım. Konterxt VDO'  - 1870

teinamer1ıka; ollten dıe Gegner dıeser heo- fragt sich, ob die Gesellsc die Fahigkeıit
besıitzt, aus dem Angebot der deologıen, der0g1ıe erfolgreıich se1ın, könnte das ahnlıch ka-

tastrophale Auswirkungen auf dıe gesamte Weltanschauungen, der Lebenshaltungen
1nNe Eıınheıit schmieden. Es iragt ıch also,ırche UN ıhren Sendungsauftrag für dıe

heutıge Welt en une sernerzeıt der ıten- ob INa ın ngarn CNaAUgSgCNOMMEN uüber

red ınNe ultur der eigentlich NUur VO.  - ultur-treıt.) agmenten sprechen kann, die ıch UTrC.

Ungarn 1985 Diıie Sonntagsmesse esuchen ihre erkun WI1e uch Urc. die jJeweılligen
Iragergruppen unterscheiden. Das hathochstens sieben bıs acht Prozent derO-

en Nur Lwa jJeder zehnte ngar halt ıch urlıch uch auf dıe Sprache schwerwilegen-
de Folgen auf dıe IUtagssprache WwW1e auffurrelig10ös nach der TEe der iırche Im

ınklang amı besuchen iwa ehn Prozent cdie relıg10se.
Eıne erste olge ist dıe Substitution einerder Grundschüler ırgendeıne Form der Ka-

echese (ın der Schule der der Kırche), einheıtliıchen Sprache mıiıt GrTuppPpeNSDPTA-
die Der maxımal wel Stunden die OC hen S1e etr]: N1IC. den pragmatiısch-
dauert. Eıiıne CNTIiSiliche Minderheit ist, ın Un- technischen e1ıl der Sprache Den gebacke-

NeEe  5 Teıg nenn eın jeder Brot, und jJeder-garn vorhanden. S1e kann sıch Der nıcht auf
gesellschaftlıchen Konsens tutzen, immer 1Nann versteht, Wenn Nachmiuittag VO

Feierabend gesprochen wIrd. Ziweıte un!weniıger auf die schwäacher werdende Instıtu-
tı107r und NUuU.  e ın estimmten Fallen auf die drıtte Bedeutungen, allgemeıne moralıische

und Sınnbezüge und Symbdole werden JjedochStarke der Gemerinschaft. Im ontras dazu
WITrd Lwa eın Drittel der Neugeborenen NUur ın estimmten, Jeweıls verschiıedenen
N1ıC getauft, un: ehn bıs ZWO.Prozent der Sozlalmıleus wahrgenommen un!: verstan-
Erwachsenen ehaupten, S1Ee waren aus den ortie Ww1€e „Freiheıit‘‘, „„‚Gemeinschaft‘‘
Überzeugung nNn1ıCcC relig10s. Die große Mehr- der „Jenseılts‘‘ tragen fuüur verschiedene
eıt der Gesellschafi zeigt gewlsse ympa- Gruppen verschliıedene Bedeutungen. Kon-
1en (und Nostalgıen) fur dıe Religlositat, mıiıt eschatologischem Charakter, WwW1€e

‚„‚das e1IC es der ‚„‚der Jungste Tag  66hne bDer selbst VO  } der Frohen Botschaft
beruhrt eın napp die alfte der esell- einerseıts, „„der Sleg des Kommunlismus‘‘

dererseıts, wecken ın verschliedenen Sub-SC.sa gl  9 „rel1g10s aufeigene
se1ln. Das edeute durftige Kenntnisse, feh- ulturen ungleiche Assozıatıonen. hne ihre

weltanschaulichen mielder iınd S1e gewl.lende relıg10se Gemeinschaftserlebnisse und
Nn1ıC nNnau dechiıffrıerbar TEeLNC eIWEeEeN-

Vgl azu omka, Wıe das Lebenszeugn1s VO.:  > eten abgesonderte sozlale Schichten unGläaubigen auf Unglaubige WIIT. 1: Dıakonla 15
329333 Gruppen, VO aganten bıs ZU. ochadel,
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VO lerus bıs Geheimbunden, schon 1MM- Relıgiöse Kommuniıkatıon
mer eın e1ıgenes okabular Die allgemeıne NÜU/ ın der ırche, der auch außerhalb?
Vermittlungsfahigkeıt der Sprache ist ber Im Angesicht der sozlalen und kulturellen
dadurch N1IC. egrenz worden. Die SOoN- Dıfferenzlerung und ihres Nıederschlages ın
derung tellte die kulturelle Zusammenge- der Sprache MU. 1n enkulturellen lok-
horigkeıt nıcC 1ın rage Der Pluralısmus, ken der Gruppen, n1ıC. zuletzt 1ın den Kir-
die Herausbildung ideologisch-kultureller hen ıne grundsätzlıche Entscheidung BE-
Blocke, die weltanschauliche Konfrontation troffen werden. Wırd 1mM weltanschaulich-
S  T  N allerdings diese Einheıit Die Spra- moralıschen Bereıich, uüuber Weltdeutung un!
che bDer ist miıitunter ZU. wiıichtigsten Kenn- Sinngebung 1nNne Verstandigung mıiıt en
zeıchen der Gruppenzugehörıgkeıt I' - beabsıchtigt? Welche Funktionen iınd der
den. nier eichen ist S1e Iräger der EKın- Sprache zugedacht? Sollte S1e VOTLT em der
heıt, indem S1e verbındet un! die erstandı- gruppeninternen Kommuniıkatıon diıenen
gung ermoglıcht Außenstehenden MN- der ebenso eın ıttel des Austauschs mıiıt
uüuber wIıird S1e ZUILI Barrıere der Kommunıka- en werden?
t10N. Diese Manıfestierung der Verschieden- Verschiledene Gruppen der ırche konnen
heıt WI1Ee uch der Autonomie einer ulturel- verschiedenen Antworten motivlert Se1IN.
len (weltanschaulıichen, relıg10sen etc.) Menschen, dıie die Rechtgläubigkeıt un!
ruppe empIinden dann dıe Außenstehen- den Zusammenha der Gemeinde der
den gleichwohl als Anstoß un:! als Hera1us- des christlichen Olkes bemuht Ssind, weiter-
forderung. Auch die relig10se Sprache MU. hın solche, deren en 1m wesentlichen 1N-
muit diıeser ungewollten, ber unverme1l1dli- nerhalb eiıner Gemeinschaft ablauft, INsStru-
hen Konsequenz fertig werden. mentalısıeren dıie Sprache VOT em ZUT Ab-

sıcherung der Unveranderlıchke:n. un: ZUTT

ymbolısıerung der Glaubensemimheıit der Ge-Eine nflatıon der Sprache
meıinschaft. era eine ırche In 1ne O-

Kıne zweıte Sch@ierigkeit ergl ıch dU!  N sıtuatlion, WwITrd cdiese un.  10 der relıg10sen
dem Bedeutungswandel, der Inflatıon, dem Sprache besonders hervorgehoben. Ind dıe
Verschwommenwerden, der Siınnentleerung Amtstrager VO anderen Bereichen des Le-
vieler Worter, VOIL emjener, die mıit oral, bens und der Gesellschaft isolıert, kum-
mıit erten, mıit Sınn, mıiıt dealen tun ha- TNernN S1Ee ıch NU.  — cdiıese der reli-
ben. In der Alltagssprache en OTrie W1Ee g10sen Sprache un! tragen amı ZUTLC Ver-
‚„„Demut‘“ un:! „Opfer  66 etwas Altertumlı- kummerung der anderen unktionen be1l
hes ‚„„Erlosung‘‘ tradıtionellen SIinn ist Menschen ın profanen Berufen und miıt
umgangssprachlich garl N1ıC mehr fas- nichtrelıgı1osen Menschen ın ihrem Bekann-
SC  } ‚„„Sunde  : edeute fur manche 1ne tenkreıs konnen uch versuchen, 1ne annılı-
wertneutrale olge VO  - Kindheitsschaäadıi- che Posıtion einzunehmen. S1e konnen sich
NgCN, fur andere jene Ungeschicktheıit, dıe bemuhen, ihre CNTrTISLLiche Überzeugung
ıch ım Gefaßtwerden manıfestiert. ‚‚Glau- und die amı zusammenhängende Denkart,
be“ WwIrd als Leichtgläubigkeit, Leichtsinn, Wertordnung, andlungsweıse 1Ns Innere
Irrationalıtat verstanden. „Laiebe‘“‘ wırd DeCI - ihres erzens der hınter den Mauern ihrer
vertiert: S1Ee WIrd einem ichbezogenen relıgıosen Gemeinschafift verbergen. Das
Wort mıit eTrotisch-genießerischem eıge- hieße allerdings eın Doppelleben fuhren
chmack Als ‚„Wirklichkeıt"‘ wIird das and- wollen und im : ,,profanen en  .. der A
f{est Erdgebundene (und zusatzlıch alles, VO  } der elt‘‘ nıchts AaUuS den eigentlichen Be-
anerkannten Autorıiıtaten W1e VO WFernse- weggrunden vorzeigen wollen Kın kaum
hen Praäasentiertes) akzeptiert. Dıie edeu- verwirklichbares Unterfangen. Eıne andere
tungszunahme des Fernsehens, des Prasen- MoOglichkeıit besteht 1n dem Versuch, die el-
tıerens, der visuellen Vermittlung ınd uch gene Überzeugung wahrgenommener

ıch als Indızıen werten. DiIie Sprache Verständigungsschwierigkeıten doch /AUBM

hat Wert verloren, dıe verbale Kommunlıi- Sprache bringen. (Vor ein1ıger e1ıt EeiIUT-
katıon ist fur viele zwlielichtig geworden. wortete I1Nd. 1ın ngarn her den ersten Weg.
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Dadurch hat INa betrachtlıc. der weltan- 1U auf dıe ewahrung ausgerichteten Spra-
schauliıchen egmentlerung der Gesellschafi che DIie pponenten der zweiıten Option
beigetragen. nders die Jahrzehnte- hen sıch außerstande, cdıe TO Botschaft
Jang gewollte der mindestens akzeptierte auf 1Ne Weise und ın einer Sprache Aa UuS-

Isolıerung schläagt jetz' auf jene zuruück, dıe drucken konnen, daß S1e uch ubBbenstie-
ihr Christsein nıC. hınter ettomauern VeI- en! erTreichen koöonnten Diese Opponen-

ten halten weıterhıin fur selbstverstand-wirklichen wollen, un! dıe sıch nNn1ıC. mund-
tot machen lassen wollen Nıichtsdestoweniu- lıch, daß ihre kommunikatiıve Unfahigkeit
DE wIird ın den etzten Jahren zunehmend 1ne grundsätzliıche ıst, Iso daß das Errel-
der zweıte Weg als der rıchtiıge anerkannt hen der Außenstehenden uberhaupt

moglıch ware und Versuche 1ın diese ıch-
eJahren der Abschottung und der Öffnung tung bestenfalls harmlose Irrtumer, viel-

leicht ber kırchenzerstorerische NnNntiernen-€1'! Sprachregelungen un! Handlungs-
strategıen en ihre schwachen Punkte INeEe  5 Ind.

Berger spricht hlerzu VO  5 einem grundsatzlı-
hen Dılemma ‚„kogniıtıver Minderheıiten‘‘2 Iie Erwartungen der Nıchtglaubenden VvON

der relgriösen KommunıkatıonSeiner Meıiınung nach stehen einer chriıstlı-
hen Gemeinschaft 1ın Minderheitssituation Die relıg10se ommunıkatıon kann nNhne dıie
1Wer Dtionen en nNniweder versucht S1e nıcht-reliqgriöse eıte NıC. voll erfaßt werden.
sich abzuschotten und schließt damıt welt- Der große un: rTasch zunehmende Bedarf
anschauliche Veranderungen aUuUs, Der VOCI- nach relig10ser ultur un! nach zuverlassı-
1ler‘ einen eıl ihrer Glaubigen; der Der gen Informationen uüber relig10se Fragen
nNne S1Ee sıiıch einem esprac. mıit anderen omMm NIC zuletzt VO.  5 nıcht-relıig10sendeologien, kann dadurch ihre Glaubigen Menschen. Bucher, ılme, undiunksen-
storungsfifrelier integrieren, muß ber INan- dungen uüuber solche Themen konnen jeden-
hes aus ihrer ITradıtion opiern. ber Ber- mıiıt einem Publıkumserfolg rechnen.
ger hınaus muß allerdings bemerkt werden, Wissenschaftliche ortrage un! Lehrveran-
daß sıch die erstie Option weder mıit den all- staltungen mıit relig10ser Thematık ziehen
taglıchen Anforderungen einen T1Sten viele Eeute DIie Erwartungen werden
noch mıiıt der christlichen Sendung gut VeIl- Der haufig enttauscht DIie kommunika-
tragt Die Entscheidung für diese Option tiıonswillıgen Glaubigen konnen dem Bedartf
kann vielleicht als die Wahl des vermerıntlıch der Nichtglaubenden viel oft Nn1ıC nach-
kleineren Übels angesehen werden. Deshalb kommen. 1elflac. wIird dıe Nachfrage nN1IıC.
wiıird dıe zweıte Optiıon als gefährlicher der richtig verstanden. Oft ist dıe Antwort
uberhaupt als Schliec und unzulassıg beur- passend. |DS wIird neiınander vorbeigeredet.
er weıl damıt angeblich Christlıches preIls- der noch gEeENAUECT, WwITd oft geredet,
gegeben un! Nichtchristlichem beigepflich- eiwas anderes erwarte WITrd, un:! wIıird das
tet eın wurde. el wird ber dıe Möglıch- Kıgene wlederholt, ntworten erwarte
keıt propnphetıschen Tuns un! Redens außer werden.
acht gelassen. Es uch das Vertrauen DIie Kommunikatıon kann TST mıt der Wahr-

Beharrungsvermogen der ıch AA nehmung der vielleicht unausgesprochenenFremde‘*‘ egebenden Glaubigen. Schlieli- unsche un! Fragen begınnen An erster
Lich wIird dabe1i der Jaube diıe Hılfe des
Heiligen Geistes N1ıC. gerade uberanstrengt.

Stelle wird nach persönlichem Akzeptiert-
werden, nach Annahme, nach Bestätigung,

Die Dıfferenz der beıden Haltungen un der nach menschlichen ontakten gefragt Das
beiden Vorstellungen VO Christsein und konnten ec Gemeinschaften bleten Der
VO  5 der ırche kann dauerhafte SDANNUN- TOBNLEL der T1Sten ist Der nNn1ıC eıl einer
gen und on  1  e verursachen. Die egner unmittelbaren und aren Gemeinschaft
der ersten Option befurchten 1ne Verkal- VO  5 Glaubigen An zweıter Stelle WIrd
kung der ırche un eın Sterilwerden der eın anzıehendes, ewahrtes un: praktıka-

bles Lebensmodell gesucht, das INa. nachah-Berger, 1n Internationale Dıalog Zeitschrift
(1969) 1271892 6913  — koöonnte Kın Christ wIıird immMer wıeder
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als „Erfolgsmensch des Privatlebens ange- jene mıiıt einer anderen Meinung und dıe, die
sehen. Man mochte 1Iso die Erfahrung —- gal Nn1ıC wIl1ssen, S1E hingehören.
chen, WwW1e INa  - „„Cu Die Kommuniıkation
besteht hıer 1m eisprel. orfie konnen Och- „ 0 bın ıch denen eın Jude
Stens als rganzung dienen. An drıtter Stelle geworden (1 Kor 9‚ 20)
wird Schones, also asthetisches Erlebnis,
wartet: Literarische erte 1mM Wort Uun! 1mM Vor 400 Jahren begann Matteo Rıccı mıit der

Missionlierung Chınas un!: hat mıit selınerchrıfttum, unstvolles ın der Liıturgle, Mu-
sık VO.  w em Wert, schone er. der bıl- Methode den „KRıtenstreıit‘ ausgelost. Er Vel-

denden unste ahınter verbirgt ıch wohl suchte nNıC. 1U  _ chinesische Worter SPTE-
chen, sondern die ultur, die Symbole, dieeın Protest 1ne kunstentbehrende

zweckrationelle ultur Es zeigt ıch gleich- Sıtten und Iradıtiıonen der gebildeten Chine-
sSe'  —_ als Grundlage seliner Verkuündigungwohl 1Ne Sehnsucht nach ymbolen un!

nach Erlebnisgehalt. Die uns wıird TEelllc verwenden. Er hat damit viele seliner UTO-

uch ZU. arant der vermittelten und ZU paıschen Mıitbruder schockiert Sozlologen,
Erscheinung gebrachten nhalte Trst Anthropologen bestätigen eute ETr fand
vilerter sSte der Wunsch nach Wissen, den einzıgen Wegsg, W1e INa  - mıit eiıner TeEM-

den ultur 1ın Austausch treten kann, ohneach Informatı:onen, nach einer verbal VOI-

getragenen anrnhneı Das Sprachliche mußSß S1e zerstoren. (Es ist NU:  I bedauern, WI1Ie
oft cı1e Christianısierung mıit der Vernich-uch verschiedene Hınderniısse uüberwınden:

die Konkurrenz andersgearteter een un! tung der einheimiıschen Kulturen einher-
g1ng.) Die Zerstorung kann NnıC die Absıchtterminologiıische Verstandigungsschwieri1g-

keıten Die sprachliche Otschnha: alleın hat der relıg10sen Kommunikation eın. Eiıne MmMl1-
weiıterhin fur iNre Rıchtigkeıit keine (1arTan- norıtare CcCNrıstlıche Gemeinschaft dazu

schon Sar keine Moglıchkeıit. So bleıibt cıetıen Wenn ]Jjemand VO:  - eiıner christlichen
Gemeinschaft angenNnOoMMeEN wird, braucht Methode Rıccıs die einz1g richtige Sofern

mMa  - die relig10se Sprache 1ın einer nıcht-keine zusatzlıchen Bestätigungen. Wenn e1-
NelTr eın gutgelungenes enbetrachtet un! christlichen Gesellschafi nıcht als „Fremd-

sprache‘‘ sprechen und NnıCcC als PTrovo-vielleicht als Modell anerkennt, benotigt
keine weilteren ewelse. Wer VO cho- katıon verwenden, sondern als Verstaäandıiı-

NC  - ergriffen WwIrd, bedarf nN1ıC. och a- gungsmiıttel einsetzen will, g1bt NUur 1ıne
Alternative die nelignung un: die ‚„ Laufe‘‘rungen dazu. Dem Gesprochenen Oder Ge-

schriebenen wIıird ber als mogliıchem Be- der Umgangssprache. Wer denen eın-
de, den Gesetzesmenschen, als stundeLrug, vielleicht i als ıner Pfaffenspitz-

findigkeıt mL1  Tau Das Wort wIrd TST wiıirk- ter dem esetz, den Gesetzlosen eın esetz-

Sa Wenn ıch auf Erfahrungen DZWw auf loser, den chwachen eın hwacher eın
die ersten drel Stufen relig1O0ser Kommunlıi- wıll (1 KOT 9! darf keine trennende
katıon tutzen kann. Zur Öffnung ZU. Wort Sprache sprechen. Und umgekehrt, e1-

NnNelTr dıe Sprache der uden, der Nichtehr 1-hın MU. uch eın Vertrauensverhältnıs BeE-
chaffen werden. Der Horer MU. spuren, sten, der Marxısten der der Medien Sspricht,
daß der precher ehrlıch und uberzeugt darf die Moglichkeıit N1C. bestritten werden,
spricht NC NUÜU’  S —DO'  S Amnmts Q! Keıline daß das des Evangelıums wıllen Lue
eichte Au{fgabe fur Amitstrager, cdıe den (1 Kor 9’ 23) DiIie Fragmentierung der ultur
Sorgen der Menschen der Straße (QNELG wenig un:! die Zerbrockelung der ehemals einheıt-
teilnehmen und deren spezielle Lebensf{fiuh- Lichen Sprache in Gruppensprachen kann

1U auf einem Wege aufgehoben der uber-run, auch kaum als eısple verstanden
werden kann. DIie relig10se Sprache ın eiıner bruckt werden, WEenNn muit VO:  } einfa-
nıcht-religıosen Gesellschaft ist glaubwurdi- hen sprachliıchen Mıtteln AU!  N der christlı-

hen Praxıs heraus dıe elementarstenger7 wWenn S1e N1IC. VO Amtstragern, SO[1-

dern VDO' Laıen benutzt wIird. S1e mag dann menschlichen nlıegen Wort gebracht
ungenau se1ın, wıird aber als naturlich CIMNP- werden. Es Iragt sich, ob die vermittelte
funden, weıl S1e 1eselbe Sprache ist, die Otfscha: dıe Gesellschaft 1E  = strukturieren
uch andere sprechen, die Nichtglaubenden, kann. Auf alle WwITrd auf diese, un:! NUuI
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auf diese Weise eın Angebot gemacht, das eın nıe mıiıt den beiden großen Kırchenversamm-
jeder verstehen kann. Kann 1ne sakrale, Jungen der etzten Jahrzehnte dem Zweıten

Vatiıkanischen onzıl (1962-1965) und dertraditionelle Sprache diesem NSpruC. N1IC.
genugen, wird S1e 1U  e ZUT: eheım- der ZUI Gemelinsamen Synode der Bistumer ın der

Bundesrepublik Deutschland (1972-1974),Sektensprache. Zur wahren relıig10sen Spra-
che wIird S1Ee erst, WenNnn eın jeder darın dıie und bringen die en 1edern des ottes-

volkes gemeinsame Verantwortung Zeigene Sprache erkennt (vgl AÄApg 27 6—8)
USCTUC. Bischof Dr eorg Moser sS1e ın
der Synode „eıne Chance, das ıteinander ın
unseTIeTr 10Zzese un:! est1-
gen 9  . auf diese Weise ‚„‚den Glauben N  —alter Fuüurst
Z euchten bringen‘‘3 (Mt 5! 14) Es
geht Iso N1ıC. 1U MC UuUue Programme un!Die Diözesansynode als rgan der ethoden, sondern den „„‚Mut Z  r Selbst-

laubensweitergabe orrektur
Sieben pastoraltheologısche Thesen| Die Einladung alle Gemeinden, Gruppen,

erbande und Einrichtungen des Kırchen-
Iie Oolgenden Überlegungen nehmen dıe hbe- sprengels, sich der geistlıchen OrbDerel-
vorstehende ersammlung der Rottenburger Lung der Synode Urc. un:! auDens-
Ortskırche ZUW/ NLA eınıge Thesen gTUuNd- gesprac. beteilıgen, hat großes un! vIiel-
satzlıcherArt ZUW  S Bedeutung un Gestaltung altıges cho gefunden?. DiIie rwartungen
VDO'  S Diözesansynoden, dıe ıch den brennen- ınd hoch, S1e mogen manch einem Beobach-
den rToblemen der Glaubensweiıtergabe ter vielleicht OB als hoch un! d-

wıdmen, ınSs espTrÄäc brıngen S2e wollen 1STISC erscheıinen. EKııne andere .‚„efahr lıegt
dazu aNTEGgEN, dıe einzıgartıge Chance ın Er- vielleicht darın, dalß ıch angesiıchts der Not-
wAagung zıehen, dıe gerade ın dieser Form wendiıgkeıt 1Nes synodalen „Krfolges‘‘ das
gemeıinsamer eratung un teiılnehmender ugenmerk hauptsachlıch auftf dıe erab-
Verantwortung fÜür dıe lebendıge Überliefe- schiedung moglıchst guter ‚„Papılere‘ ichtet
TUNG des chrıstlıchen auDens zn egen- un: die Temılen el allzuleicht die em1-
Wart un Zukunft 1e0 Die Thesen wollen nent symbolıische Bedeutung des synodalen
als Omptıon für ınNe entschıeden npastorale eschehens selbst (als elınes Kommunika-
un spırıtuelle Auffassung UN Wertschät- tionsgeschehens) AUS dem 1C verlieren.

DiIie erstie un! geradezu einzigartige ChanceZUNG der Ekınrıchtung VDO  S Synoden verstian-
den werden und für eiınen t2l des synodalen ıner Diözesansynode ist jedoch gerade dar-

ın sehen, daß hiler ine reprasentatıveandelns plädıeren, der dıe chrıstliıche e
benshoffnung konkret anschaulıch ıwerden ruppe engaglerter Vertreter der (Gemelnn-

red. den und viele Trager VO  - VerantwortungLÄäßt
en des Bıstums eın gemeıinsames N OT-

Vorbemerkungen entlic sıchtbares Zeugnıs fur den Glauben

In der 10Zzese Rottenburg-Stuttgart De- den -e1s Jesu Christı geben, der UrCc

ginnt 1Im eTrbst 1985 1ne Dıiıozesansynode. Vgl eb! 364
S1e soll ıch den Fragen und oblemen der Erinnert WwITrd hıer einzelnen den 10zesan-

ratsbeschluß amı uNnseTe Gemeinde lebt‘‘ (KAGlaubensweitergabe tellen un! selbst dıe ‚„Leitlinıen fur dıie astoral‘‘ (KA
einem „gelstliıchen Ereign1s‘‘2 fur dasd den T1e; des 1SCNOIS die Kırchengemein-

derate uber ‚„„‚Das ıteinander 1ın den ((( emeininden‘‘Bıstum werden. Tbeıt und Aufgabe der BE- (KA un: den Diozesanratsbeschluß „Pa:
storal ın Gemelnden hne Pfarrer (KAplanten Dıiıozesansynode lıegen auf eiıner -

Die Thesen wurden 1ın der ursprunglıchen Yas- Das Synodenheft hat den 1ıte. Vorbereıtung der
SUNng ausgearbeitet als Unterlage fur das Habilıta- Diözesansynode 1985 nregungen ZUIM esprach,
tiıonskolloquium des ert. der Katholisch-Theo- hrsg. VO Sekretarıa der Diözesansynode, Rotten-
logischen Munchen 1985 51e burg 1985 Der ext ist uch veroffentlicht Mate-
werden hier ın uüberarbeıteter Korm veroffentlicht. rialdiıenst. Handreichungen für die Seelsorge
‘ Vgl. Hirtenwort Diözesansynode Rotten- (1984), hrsg. VO:! Sekretarılıat der Dıiozesansynode,

burg-Stuttgart 1985 1n Kirc  1ches Amitsblatt fuür D-74 Rottenburg. (In dieser ammlun;
die 10zese Kottenburg-Stuttgart KA) 37 (1984) sich neben anderen Dokumente: uch das UU
Nr 1, 365 der Diözesansynode.

3925



alleonund pannungen hindurch dıe Auswirkungen auf Form un:! Gestalt kirch-
Einheit der Je  e, dıe Gemeinschaft der Liıichen andelns iınd eute weithın Nel-
ırche wirken und dadurch offnung annn Nach Hans Urs VO Balthasar lıegt
stiften ermMasgs. das ‚„‚wahre Wesen‘‘ der ırche ın der „geleDb-

Synoden ınd dem Wesen der ırche als ten CommunI1o, die als das einzZ1g esentlı-
Heilszeichen Zzutizleis gema. un!: dazu geelg- che der Welt S1IC.  ar werden o11°°8 Diıie Eın-
net, den Person- un! Gemeıinschaftscharak- wande dagegen kommen her VO  } human-
ter des chrıistliıchen aubens SOWI1Ee seine wı1ıssenschaftlıcher elte Es SInd VOIL em
Lebensbedeutung 111e  i un! ganzheıtlıch ZU.  I Sozlologen, dıe Zweiıfel Realıtatsgehalt
Sprache bringen Es geht darum, 1ne des egrT1ffes ‚„„‚Gemeinschaft‘‘ anmelden?.
Moglichkeıiıt wlederzuentdecken, ın der das ntgegen dieser Skepsıs der Sozlologie wiıird
Leıden aneiınander, die „Muüuhsal der Liebe*‘ dıe eologıe unabdingbar daran festhalten,
(1 ess A 3), die Teilnahme der en BE- da ß Commun1o ın wahrnehmbaren Struktu-
melınsamen Bruchstuckhaftigkeıit, die An- T[  5 des christlich-kıiırchlichen Lebensvollzu-
nahme der eigenen chwac  eıt ım Sinne ges onkreten USCTUC finden kann un!:
des kvangelıums eiıner Quelle der Ta so1110 Commun1o bezeichnet sowohl die rel-
werden konnen. g10se Bezıehung des einzelnen Grott WI1Ee

Da ıch cıe nachfolgenden Thesen mehr uch dıe vilelfaltıgen Bezıehungen der Glau-
auf die pastorale OrJjentierung un:! praktı- ıgen untereinander un! realısiıert ıch 1ın
che Durchfuhrung VO.  5 Dıozesansynoden, den symbolıschen Gestaltungen der erkun-
weniıger auf deren ekklesiologıische Begrun- ıgung (martyrıa), der Sakramente un:! Got-
dung un! kırchenrechtliche ellung bezle- tesdienstfelern (lıturgıa) SOWI1E des TUderl!ı-
hen, selen hlerzu wenıgstens einıge knappe, hen Dienstes (dıakon1a) S1e estiimm:
ber wichtige Gesichtspunkte ©- wohl das Zueinander VO  } AÄAmtern un!:! Cha-
chıickt rısmen als uch das Miıteinander der Amts-
Das Zweite Vatiıkanısche onzıl hat die alt- trager (vgl die Kollegılalıtat der Bıschof{e)
kırchliche Glaubensuberzeugung VO.  w der und artıkuliert ıch ın freler der geregelter
„‚Gemeinschaft er Glaubigen ın T1ISLUS  .6 Kooperatıion. S1e wIird In allgemeıinen SOZ1la-
(Commun1o0 sanctorum) ın selıner fundamen- len Gestaltungsprinzıplen WI1Ee Solıdarıta
alen Bedeutung fur TE und en der und Subsıdlarıtat ebenso greifbar WwWI1e ın be-
ırche wlederentdeckt, Ne  — belebt und 1M sonderen Handlungsweisen, wa 1M gen
Zusammenhang mıiıt dem -Gottes-Ge- Besuchs- un! Briıefverkehr zwıschen den

kırchlichen Vorstehern un! den oft weıt aus-danken 1INs Zentrum der TEe VO  > der KIr-
che (Ekklesiologie) geruckt Miıt dieser einanderliegenden Gemeıilnden Oder auch ın
neuerten 1C. der ırche als CommunI1o, gegenseıtiger spirıtueller, personeller un!
welche dıie mtlıchen un:! rechtliıchenT materleller Unterstutzung. Vor em ber
uren des pılgernden Gottesvolkes e1lNn-, zeıgt S1e ıch ıIn den eıt fifruhester eıt Dlı-
NıC. ausschließt, wurde die jJahrhunderte- hen Formen gemeiınsamer Beratung, daß
lang vorherrschende Pr1ımar Jurıdiısche Be- gerade 1m ynodalwesen eın unverwechsel-
Trachtungsweılse der ırche abgeloöst®. Die- bares pezıLLkum christlich-kirchlicher olı-
SC epochale Vorgang beruhrt 1U sSsowohl darıtat un Subsıdlarıtat gesehen werden
die theologische Begruüundung VO  - Synoden dart. Zuecsprach der ubınger Dogmatıi-

ker Johann Sebastıan Drey (1777—-1853) VO.  -als uch die Deutung der ellung, die iıhnen
nach dem Kirchenrecht zukommt”. der Synode als eiıner „Verkorperung des

chrıistlichen Geistes‘‘11Das theologısche Gewicht des Communilo-
Gedankens un:! dessen unbezwelılelbare

VDO'  - althasar, Die Kırche ist Kommunilon,
5 Vgl. AaZu: Pırson, Communi1io als kirchen- 1N; Lebendige Deelsorge 31 (1980) 97—105, hier 105

reC.  ıches Leitprinzıip, ın Zeıitschrift fur evangeli- Vgl Fransen, Die kıiırchliche Communlo, eın
sches Kiıirchenrecht 29 (1984) 33—45, SOWI1Ee dıie dort ebenspr1nz1p, 1' er1go Congar
erwaähnte Untersuchung VO:!  - Sarer, „„Commu- Pottmeyer (Hrsg.), Kırche andel. KEıne -

der TEe des Zweıiıten Vatikanischen KOon- sche Zwıschenbilanz ach dem Zweıten Vatika-
zıls, unchen 1973 NUu. Dusseldorf 1982, 175—194, hıer 178—-183

Vgl ( 83), Can mıit Call. 204 Zum 10 Vgl ebı 1833-193
EeX' er, Aspekte des eX I1ur1ıs 11 Drey, Was ist ın ULNSCeIer Zeıit VO Synoden

Canonıc1ı 1983, 1N' Zeitschrift fur evangelıisches Kir- halten? In IhQ (1834) 203-256; bes 206f; Teys
chenrecht (1984) 527-546 Kollege, Hırscher (1788-1865), OTa und Pa-

326



Was NU. dıe Kanonistık betrifft, ist die Sıeben Thesen
Trage, inwıeweılt ‚„„‚Communio*‘ das eE1tprın- Das Z1ıyeirte Vatıkanısche onzıl hat mA1tZ1D des kıirc  ıchen Rechts und seiner
Interpretatiıon darstellt, noch nıcht ausdiıs- der Pastoralkonst:tution „Gaudıum el SDe.  .

ZU pastoralen Grundcharakter des hr1ı-kutiertl2 och laßt sıch nıcht leugnen, daß
dieses Prinzıp, zumındest teilweıse, 1n das stentumsl> zurückgefunden un aAM dıe

ıntellektualıstısche N moralıstısche 1ßge-NeUuUe kırchliche Gesetzbuch VO  5 1983 Kın-
STG des chrıstlıchen aubens iüberwunden.gang gefunden hat. Nach Auffassung Nam-
Es hat das Prinzıp der Communıo (und da-hafter Kirchenrechtler! iınd Dıozesansyn-

den und ate aus der theologıschen Ge- m1t den Dpersonalen N sozıalen Dialog) als
chrıstlıche rundoptıon wıederentdeckt unsamtperspektive des eX als Zeichen auf-

zufassen, 1n denen sıch die kirchliche Com- als Jjene spezıfıische Lebensform beschrıeben,
MUnNn10 manıfestiert. erıber Schmiutz, Miıt- dıe dem zentralen Glaubensinhalt ent-

herausgeber eines andbuchs des katholi:- spricht. Dieser Durchbruch weıst der Erneue-
schen Kirchenrechts, SCANrel uüuber die TUNG und unftıgen Gestaltung synodalen
un.  10N der ‚„„‚Konsultationsorgane des Lebens ın der ırche dıe ıchtung.
Diozesanbıiıschof{s‘‘, denen, neben den Fur die ese VO Durchbruch ZU) pastora-
‚„Raten‘‘, erster un! herausragender Stel- len Tundcharakter des Christlichen auf
le die ‚„Diozesansynode‘‘ gehort, auU!  N kanon1- dem onzıl spricht: die atsache, daß TSL-
stischer 1C. „Die Commun10o Eicclesl1ae bDbe- mals eın onzıl eın umfassendes asStoral-
darf sichtbarer Zeichen S1e erhalt ihre inst1- D:  NN entworifen und dıiıesem den Rang
tutionalısıerte Manıiıfestation ın nach epra- einer apostolischen Konstitution gegeben
sentatıvıtat gebildeten TemIlen. Die Com- hat, die atsache, daß die Pastoralkonsti-
MUnNn10 Ecclesiae ist aber nNnıC. eLIWwWwAas atl- tution das praktische Pendant Z dogmatı-
sches. S1e muß unter Mıiıtwirkung er be- schen Konstitution uüuber die iırche (Lumen
wirkt werden. Dazu bedarf notwendiıg des enuum amı ist cd1ıe pastorale Per-
Konsenses. Kommuniıkatıon un! Konsultatıi- spektive d1e Stelle der moralischen Per-

ınd unabdingbare emente diıeses PTro- spektive (Die ‚„„‚Constitut1io pastora-
ZCSSCS, der onsens und amı Com- Lıs de Kicclesia 1n mundo NUu1lus temporT1s"” 10-
MUun10 Amt un! 1j1enst der ate este- STEe den ursprunglıch eplanten ext ‚„De
hen 1U darın, Kommuniıkatıon un! onsul- dine moralı chrıistiano‘‘ Dieser Vorgang
tatıon institutionalisierter Form erreichen ist fur das Selbstverstaäandnis der ırche g -
und amı OoONnsens ermöoglıchen. Das SC- radezu rTevolutionar. Der Primat der pastora-
chieht repräsentatıv zusammengesetzten len Diımension hat ıch ubrıgens uch auf cdıe
un! mıit Sachverstand angereicherten Bera- onzeption der dogmatıschen Konstitution
tungsorganen, auf dıe der Bischof rechtlich „Lumen entium‘® ausgewirkt In beıden
verwlesen ist.‘‘14 mgekehrt erhalt der SYN- TLTexten WwIrd die iırche unter dem 1ıld des
ale escChHIu. TSLT UrCc. die Unterschrift „ Volkes ottes gesehen, als Commun1o De-
des 1SCNOIS Gesetzeskraft. Mıt einem Wort schriıeben un! als realsymbolisches Zeichen
VO  } Hirscher ausgedruckt: ‚‚Der des en Lebens gedeutet. DiIie Wiederautf-
Bischof beschließt Der den Beschluß.“ nahme der altkirchlichen TE VO chrıst-

storaltheologe, nenn: das ynodal-Institu „e1In lıchen GGememinsinn (Sensusel et carıtatıs)!”
sentlic. katholisches‘‘ un: SCNTrel „„Wer keine
Synoden Wwill, ist VO: Geiste des Katholizısmu:!: chenrechts, nNrSg. VO.:  - 2S]
abgefallen.‘‘ Art. Katholizısmus, 1n Rotteck und Schmitz, Regensburg 1983, 302-3064; hiler 353
elcker  S Staatslex1ıkon, Y (1840) 226-238 15 Vgl azu den Kommentar ZUT: untien folgenden
12 Vgl. azu Pırson, Commun1o0o als kiırchenrecht- ese
Lliıches Leıtprinzıp, 43, SOWI1E: uller, 16 Vgl LL} Das Zweıte Vatikanische Konzil,
Commun1o0o als kirchenrechtliches Prinzıp 1m (5O6= HmB 242-592; nıer bes. 243 und 280—-23832 (Kom-
dex Iurıs Canonı1c1ı VO  } 1n Böhnke und mentar ZU Proom1ıum).
He1nz, Im esprac. mıiıt dem Dreieinigen .ott 17 Vgl <dıe Dogmatische Konstitution ‚„Lumen (ijen-
(Festschrift fur Wılhelm Breuning), Dusseldorf tium'  6« des Zweıiıten atıkanums 12) Man kann

die genannte Stelle als „Wwichtigste[n] onzılstext1985, 481—4938
fur cdie rage der theologıschen Krıteriologle" De-13 Vgl hler üller, TEe1NEIN! In der kirc.  ıchen
zeıiıchnen, KaspDper, Das Problem der echt-Rechtsordnung, 1n AiIikKR 150 (1981)

Schmuitz, Der Bischof un! diıe konsillare Dıakonıie, gläubigkeit ın der 1ITC VO!  } mMoOoTrgenN, Haars-
1n 1 I nZ. 64 (1975) 236239 asper Kaufmann, Kirchliche Leh-

Schmuitz, Die Konsultationsorgane des 10ze- Skepsis der Glaubigen, reiburg Aase Wien
sanbischofs, ın andbuc. des katholischen Kir- 1970,

307



ist das deutlichste Signal afuür, da ß auch cdıe eıl VOIL em Weıtergabe des Glaubensle-
ogmatı. der ırche ın 1nNne pastoral-kom- bens. Stellen el Seiten diese iıhre an

punkte einander kompromı  oS als Maxı1-muniıkatıve Pers;_n_ektive geruckt ist. Die alte
iırche Warlr der Überzeugung: Wo der Sınn malforderungen gegenuüber, verhinder
Ottes (SenSsus Del), der Sınn der Gemeinde dies dıe usammenarTbeıt un! den uch
(consensus fidel1ium) und der Sınn des Apo- untftier eutigen Bedingungen moglichen
Stels (Sensus eplsSCop1l) zusammenspielen, OoOnNnsens.
dort erklingt das led Christils Der Ruckgriff auf das bıblısche Verstandnis
Die UC ZU pr1ımar pastoralen Aus- der christliıchen Te als 99:  CU! eg'', als
rıchtung des kırc.  ıchen andelns ent- „Jungerschafifts- und Lebenslehre‘‘21, TO{IT-
spricht ınem 1ın unNnseiIlel e1t lıegenden An- net cd1e ınsıcht, daß siıch be1l der Trage, OD
ruf (Kairos)!®9. In der gegenwartıiıgen gesell- dem Was der Glaubenslehre der dem Wie
scha:  ıchen Sıituation, die VO.  - einer 38010185 des Glaubenslebens der Vorrang zukommt,
ME  - Erweıterung der indıvıduellen Frel- ıne falsche Alternatiıve handelt. Glau-
heıtsraume un! VO  - funktionaler Rollenvıel- enslehre und Glaubensleben, eologie
falt bel gleichzeıtigem angel raiften ZUTFTC un! ırche SINd ole elıner einzıgen SDan-
Formung und Stärkung des einzelnen als nungsreichen Wiırkliıchkeit S1e stehen N1ıC
Person Gemeinschaft gepragt 1St20, STEe gegeneıiınander, sondern konnen ıch bel ent-
insbesondere eiıne Diozesansynode, die sıch sprechender Kultivierung des Dıalogs g -

die Weıitergabe des christlichen Gilau- genseıltig befruchten, T1U1SC. begleiten un!
bens als ebensform bemuht, unfer dem An- anregen. DIies wird Jedoch NUur 1ın dem Maße
spruch VO: 1]alog, Kommuniıkatıion und Be- gelıngen, als theologısche Wissenschaft un:!
gegnung als entscheidenden theologıschen pastorale Praxıs aus derselben Spiritualität
un! anthropologischen Horıizonten pastora- des Gespraäachs herauswachsen, dıie ın geleb-
len kirchlichen andelns eute ter Commun10 (ın Jaube, Hoffnung un! Laie-

be) besteht. In diesem Sınn gilt dann TelllcEıne Diözesansynode kannn dıe Weıtergabe
der chrıstlıiıchen Glaubenslehre ın erster Wra Das engeht der TEe OIaAQUus Vıta Pr1US

QUamn doctrina), ‚„„Wer dıe ahrner CUut,NC dadurch Jördern, daß s$ıe ZALT Vertiefung
Un Intensivierung des chrıstlıchen Gla1u- omMm' ZU. Licht‘‘ (Joh 3 21)
enslebens eıträgt. kıne Diözesansynode, dıe der Weırtergabe
Die chrıstentumsgeschichtlich bedingte des auDens dıenen will, STe: e1.ite voT der
Irennung zwıschen Glaubenslehre un! Aufgabe Nı Chance, UTC dıe Art N
Glaubensleben bzw Glaubensinhalt (fiıdes Weise ıhres eıgenen Vorgehens selbst Trgan
quae un! Glaubensakt (fides qua) erscheint der Glaubensweiıtergabe un Zeugniısgestalt
gegenwartig als eın Haupthindernis fur die chrıstlıchen Glaubenslebens eın
Tradierung des Christentums 1n Cd1e Zukunifit. ach us geschiıeht Iradıerung des ‚„Le-
Eın eıl der ırche bzw der Glaäubigen Jegt bens Tistus  . us des ganzheıt-
das Gewicht einseıt1ig auf die Reinerhaltung Liıchen Lebenszeugn1i1sses, 1n Nachfolge und
und Sicherung der ogmatıschen aubens- Nachahmung: T1ISTUS ist das Tbıld Das
nhalte „Weıtergabe des aubens  6 heißt en des postels wird ZUI Pragegestalt
fur S1e VOT em Weıtergabe des authenti- (zum Iypos) der Gemeinde; das en der
schen Glaubenswiıissens. Der andere eıl legt Gemeinde wıederum WwIrd ZU.  I Prageform
das Hauptgewicht auf Verwirklıchung des Gemeinden22. Was weıtergegeben
aubens In gelungenen christlich-mensch- wIird, ist aber nNıC. eın Starres Schema, SONMN-
lıchen, personal-sozlalen Beziıehungen. dern der ‚„‚Geıist‘‘ und das en AaU!  N ıihm.
‚„„Weıtergabe des Glaubens  C6 eißt fur diesen Tradıtion ist bıblısch-urkirchlicher 1C
18 Vgl Ignatius Ant., ad kKph 3, 2- eın schopferıischer Lebensvorgang. Nachfol-
19 Zum BegTr11f ‚„Kalros‘‘ vgl den Artıkel VO. der uch Nachahmung meınen den Kıın-
Schnackenburg, LINK, N Kalros meınt
ınen VO Ott ewırkten nruf der Zeıt, der den
Menschen exıistentiel anifordert.

21 Vgl.  e Apg  97) , Diıid 4, 14:; 35  hrıstomathıie“‘ (Ign. ad

Vgl. aZzu: Luckmann, Das Problem der elN- Vgl ess K 6—7(; Z SOWI1Ee Kor 4, 16; I
gıon ın der modernen Gesellschaft, Teiıburg 1963, Zum BegrT11f „„typos  66 vgl den Artikel VO  =) GOoD-
DE Delt, 1n I'h  = (1969) 246-—-260.
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T1 des einzelnen un! der Gemeıilnden 1n gestärkt. Die Miıtglıeder der Synode selbst,
ıne der Lebensgestalt Christı analoge Da- aber auch dıe Gläubıigen der 2Öözese erfah-
seinsgestaltung®, Glaubwürdiges Zeugn1s Te‘  S auf dıese Weise, daß „miıteinander glau-

ben, mıternander eDen, mıtermnander ZeugnNıszeugt ıch fort, ist über-zeugen:
In diesem Kontext muß NU. uch der Begri1ff geben  : NC oße verbale rogrammaltı.

bleıbi, sondern tatsachlıc| eılende, erlösen-Pastoral gedeute werden. ntier ‚„„Pasto-
de un TeitLende Wırklıchke:n. werdenralem Grundcharakter des Christlichen‘‘

verstehe ich dıe Prioritat des Erlosenden, g
Heılenden, Troöstenden, den Primat der ‚„„Communl1o’‘ ist ıIn neutestamentlicher un:!
Heilszuwendung als Voraussetzung fuüur die fruhchristlicher e1t jene Grundgestalt des

Möglichkeıit christlicher ora un: kırchli- christliıchen Lebens o1non1a), die alle dreı
her ogmatık. astora. ist ın diesem Siıinne Dimensionen des Gemeindelebens umgreıft:

Verkundigung (martyrıa), Sakramente (3-eın Begr1ff der Glaubensanalogie (analogıa
fideln): Wıe Gott als 1Irte des olkes die Ver- turgla) und Carıtas (diakoni1a). S1e esagt Le-

bensaustausch un: el.  abDe (communıicatıosprengten sraels ammelt un! die Verletz-
ten er tut Christus24. Er ist dıe Trful- un! particıpatıo gemeinsamen Heıilsgut
lung der alttestamentlichen Hoffnung auf el.  abe Evangelıum, el  abDe e1b

un!:! Jut Christıi, el  abe den oten un!den „guten Hırten‘“‘‘ (DoLMeEN kalos) Der —-

verwechselbaren G(estalt se1ines pastoralen Bedrängnissen der Glaubigen; el  aDe abDer
uch Werk des Gemeindeaufbaus iındandelns gıilt das Interesse: Wıe tatl, sol-
Formen der einen el  aDe eben, ter-len uch se1ine Junger £Uu:  S „„Kın eısple ha-
ben und Auferstehen mıiıt Christus2 Diesbe ich uch gegeben, amı auch inr tut!‘‘
el. zugleıich: Commun1l1o geschıeht ın der(Joh 1 9 15) Es ist die Herrlichke: ottes, die un:

ıch 1n der Lebens- un:! Handlungsgestalt Je- pannung zwıschen 99  ©  on jetzt‘‘
„Noch nıcht‘‘ S1e edeute UnterwegsseinChristı offenbart „Ich ın ıhnen, Du (Va- einem erhofften Zauel, das erreichen

ter) 1ın mIr, auf daß S1e vollkommen 1NSs eduld erfordert.
seıen, OM qdAıe Welt erkenne, daß Du miıich

Commun10o verwirklichen, dıes en unsgesandt hast un! S1Ee gelıebt hast, w1ıe Du
dıe Humanwissenschaften wıeder 1n Erinne-

mich 1ebtest.‘‘ (Joh 1 9 23)
rung gerufen, ist N1IıC. 1ın erster Linıe 1Ne

Wenn 1U ıne Dioözesansynode, die schon rage des guten ıllens der ist ja zunacns
ihrem Wesen nach eın rgan der lebendigen einmal be1l en VOrauszuseizen sondern
Überlieferung (tradıt1lo V1Va) 1st, uch noch allererst iıne rage des Vertrauens und
ausdrucklich das ema ‚„„Weitergabe des amı der nade, die den Jaubenden 1mM DC-
aubens  .. aufgreıft, dann kann S1E sıch ihres melınsaAamen Hınhoren auf das Wort ottes,
uftrags N1ıC eın verwaltungsmäßig der 1M gemeınsamen Kelern der akramente, ın
akademisch entledigen S1e MU. sıch viel- gegenseıtıger Annahme un! Vergebung Be-
mehr UrCcC ihren anzen Vollzug 1n den schenkt ıst. hne Vertrauen ist unmoOg-
Diıenst der zentralen Pastoralaufgabe der lıch, ıch auf noch unbekannte Wege und
irche tellen un:! hı]ıeraus ihre Beschlusse NeUE Formen der Kommunikatıiıon einzulas-
und Anordnungen treffen SET1 Vertrauender laube ber kann 39  erge

versetzen‘‘. Communilobildung edeute
IDıe Aufgabe, ZUT Weırtergabe des aubens keineswegs billıge Harmonislierung, S1ebeizutragen, kannn ıner Diözesansynode ın vielmehr eın geduldıges Aushalten dessen

dem Maße gelıngen, als dıe 'ynodalen selbst
VOTIaUSs, W d> trennt Communilobildung €el.

untereinander Communıo eben, mıteinan- er N1ıC zuletzt mi1t Konflıkten, Enttau-
der und m1ıt den Gemeinden das Yrot brechen schungen und Parteiıungen pOosIt1LV umgehen
UN das en teılen. em. 1es geschıeht, lernen. 51e erlaubt die schrıittweise TIa
wırd dıe gesamte ortskırchlıche Kommunsttat rung un Einsicht, daß gegensatzlıche

Vgl. Seckler, Tradıtion als Überlieferung des Standpunkte, die ehr chnell ewerte und
Lebens, Spannungsfeld VO. Wissenschaft
un! Kırche eologie als schöpferische uslegun. Vgl. azu Hesse Tharter (Hrsg.), KOo1lno0-
der Wiır.  eıt, reiburg ase Wıen 1980, 13— nıa. Kirche un: Brüderlichkeıt, Wien 19683, SOWwle
126 den Artıkel „„‚koinos/koinonia‘‘ 'ThW (1933)

Vgl. KıZ 34, d mıiıt 14, un!: Joh 10, ÜE  ©O
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mit den Etiketten ‚„„Progress1v“ der ‚„‚kon- methodische andlungsschritte des synoda-
len Prozesses. (Daß el wissenschaftlicheservatıv““ versehen sınd, keın Ungluck fur

das ıteinander 1 Glauben darstellen mMUS- nalysen, theologische Kriterlologıe un:!
SCI), sondern eıiınen en Wert fuüur die 1L@- praktısche Planungsarbeıit 1ne wichtige
bendigkeıt und den Bestand des Ganzen ha- spielen, ist selbstverstandlıch S1e ınd
ben konnen. Trst die vielen unterschiedlich aber 1n den Gesprächsprozeß eingebettet.)
gestalteten un! „Tunktionıerenden‘‘ Gheder eratungen dieser Art konnen ıch dann
bılden den einen e1b Die gefu.  e Gewiß- uch auf den Vorgang der spateren ezep-
heıit, „Ich gehore dazu, bın berufen, Werk tıon der Synodenbeschlusse 1ın den Gemein-
des e1ls mıtzuwiıirken‘‘, ist schon eın uC den der 10Zzese pragend auswirken, daß
jener eilenden, erlosenden, rettenden dort annlıche Lebensprozesse des aubens
Wırklıchkeıt, die das Evangelıum als e1C ausgelost un! inıtnert werden.
Gottes verkunde Wiıll dıie Synode dıe Glaubensbeziehungen ın
Pastorale Leıtlinıen, W1€e sS1e verschiede- den Gemeılnden un:! der 10Zese starken,
8153  w deutschsprachigen Diozesen ex1istieren?26 dann muß der Glaubenssprache, wWwWenn nıcht
und dıe alle mehr der weniger auf ‚„‚Ge- eın Vorrang, doch wenıgstens der gleiche
meıiınschaf C6 1m Glauben hinzlielen, greıfen Rang WwW1e der theologıschen Begriffssprache
1NSs en eın, sofern S1Ee N1ıC L1LUT auf dem eingeraumt werden. Dies entsprechen-
Papıer gefordert, sondern nach Moglıchkeıit de Gespraäachssituationen 1ın kleinen Nier-
VO  - den leiıtenden un! eratenden Organen gg uupPpPCNHN der Synode OTaUsSs und WIT. ıch
der Ortskirche selbst, ın uUunNnseIeNnl all VO umgekehrt wıederum auf den Gesprachssti
einer Diozesansynode, mutig un:! realıstisch ın den Gemeılnmden un! auf die (resprachs-

sıtuatıon zwıschen ırche un! Gesellschaf!zugleich, praktizlert werden. Dem verkun-
1  en Wort entspricht die gelebte 'Tat We!Il- aus DiIie prachlosigkeıt des aubens 1m

onkreten en der Gemeılnden Der-tergabe des aubens ereignet ıch 1ın uber-
zeugenden, das el. sıch selbst weıterzeu- wınden ist 1ne Chance, die nNn1ıC. ungenutzt

bleiıben solltegenden Formen un! Gestalten des cCNrıstlı-
hen Lebens, denen die TEe „plausıbel"‘ Dıie Weghaftigkeıit der Dıiıozesansynode legt

nahe, die rage nach der ahl der Sıt-erscheint, besser wıiırksam bezeugt
wIrd zungsper1ıoden und dem definiıtiıven nde der

synodalen Beratungen zunachst noch ffen
Fiür dıe Art Nı Weiıse der Beratungen be- lassen.

deutet dıes, sıch folgenden Zielvorstellun-
€C1S: UN TUKLTUT der Beratungen pragengen orıentieren: Iıe Synode wırd ın einer

tmosphäre geschwisterliıcher ZUSammenaT- -L1S: unTUKTUT der Verlautbarungen: I)ıe
beıt Nı gelebter Spırıtualıtät durchgeführt Erklärungen, Beschlüsse UN Anordnungen
S1ie verstie| ıch als Synode des Glaubensge- der Synode sollen NC Parnpıer bleiıben Um
sprächs, als Synode aufdem Weg dıes gewährleiısten, könnte dıe Synode ver-

Die Beratungen, AdUusSs hoffendem Glauben 1mM suchen, wenıgstens ın eıner grundlegenden
AÄußerung, dıe (‚g meınden der 20zese wıirk--e1s der 1e geführt, ınd nıC NUrTr ıttel

ZUu ‚WweCc. sondern en 1n ıch selbst el- lıch anzusprechen un ZU/  S Fortsetzung des
Gesprächs ermutıgen.Ne‘  - geistlıchen Wert. In ihnen ereignet ıch

bereıits Glaubensweıltergabe. Wahrnehmung Daß chrıstlıche Verkundıiıgungssprache
Unterschied ZUTLI theologıschen egrTr11fsspra-der pastoralen Sıtuation, Deutung der 1LUa-
che unmıttelbar exıistentielle Betroffenheittıon 1mM 1C des kvangelıums un! Formu-
auszulosen un: he1lılsam wirken vermag,lerung VO  - sıtuationsgemäßen un! zi1el-
laßt ıch der Sprech- un! Handlungs-orl]ıentilerten andlungsvorschlagen (Sehen welse Jesu ablesen Seine Art, 1ın Bıldern un:Tieiılen andeln ınd NıC als reine
Gleichnıiıssen VO e1i1cC Gottes reden un:!Denkschritte egreifen. S1e ınd pr1mar cd1e Weıise, WI1e UrCc. symbolısche Hand-

26 Vgl. 1TrC. ist (emelinschafit‘‘. SChAhWEeTr- lungen die eahta des Reıches ottes
punkte der Seelsorge 1mM TZD1ISLUumM Koln, nNrsg.
VO' Tzbıschoflichen Generalvıkarılat, Abt. Seel- fahrbar werden heß, hat typıschen Vorbild-

Koln 19830 charakter fur pastorales prechen un Han-
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Onkrefie Zeichen der innerkıirchlichen Sol1-deln, dem eısheıt und Ta zukommt. Daß
Paulus dıe theologischen Sachfragen 1ın Brıe- darıtat konnten eın Bereıtstellung un
fen mıiıt konkreten Adressaten und amı 1mM Ausbildung VO Miıtarbeitern, die den Ge-
Kontext der Glaubensgemeinschaft un! der meınden, Gruppen un! TemMıen Hilfestel-
on1n un! mıit den Gemeılnden ehan- lJung bel der methodischen un:! inhaltlıchen
delt, entspricht der CISONMN- un sıtuatlıons- krneuerung des Glaubensgesprachs geben
bezogenen Verkundigungsart Jesu und laßt un: S1e begleıten konnen. Anregung VO  5 Be-

gegnungstreffen verschledener Grupplerun-uch ın seinen Worten das Wort ottes, den
£1S' Jesu Christı wırksam werden. gcCcn 1n der 10Zese (Eheleute, Famılıen, Ju-

gendlıche, Katecheten, Auslander, unstler,Naturliıch wIıird 1nNne Synode uch ın SaC  IC
prazıser Sprache gehaltene Beschlusse un! Polıtiker USW.), dıe bewußt auf Kommuniıka-

Anordnungen treffen mussen. Ss1e konnte tıon, Glaubenserneuerung un:! lıturgısches
Gemeinschaftserleben angelegt Sınd. atur-sıch bDer überlegen, ob S1e nNn1ıC daruber hın-

AQUuS un! gleichsam als Rahmen aIiur eın Lich kann INa N1ıC. es auf einmal -
chen, Der mıiıt diesem der jJjenem konnte eınSynodalschreiben (‚„„declaratıo synodalıs“‘)27

verfassen sollte, das (vom Bıschof gebiullı. nfang gemacht der Dbereıts iIm Gang Be-
findliches weıtergeführt werden.un! unterschrieben) ıch die Gemeilnden

der auch einzelne Zielgruppen richtet Sie Eıne IrCc  e, dıe Zeugn1s versohnten
konnte hlerbel 1ne Ausdrucksform wahlen, Menschseılins AaUuS dem Glauben den VeI-

dıe, ahnlıch W1€e die altkırchlichen ‚„‚Pastoral- sohnenden Gott g1bt, wIrd ZU. gesuchten
Dbrıefe‘‘, Zeugn1s VO  5 der orge die Ge- Gesprachspartner 1 gemeınsamen Kıngen

der Menschen dıe Zukuntit. S1e WIrd ahıgmeılınden g1bt, Der auch eın Zeichen der
Soliıdarıta: mıiıt den Ängsten un! oten der einem heilsamen un! hılfreichen, weıl

Vertrauen stiftenden 1alog NnıcC 1U  — aufMenschen Dies ware zugleıc. eın AN-
stoß fur einen CUul  9 dem Glauben gemäße- der gehobenen ene der kırc  ıchen Aka-
Te‘  . Umgangsstıl miıteinander un: konnte 1n demien, ıch diese Art VO. Dıakonie be-

reits bestens bewahrt hat, sondern vermehrtden Gemeinden eLIWwAas ın Bewegung bringen auch 1M ortliıchen Bereıich (Gespraäache ZW1-
Die Synode bıetet dıe Chance, uber dıe e1ıt schen der alteren und der Jungeren Genera-

ıhrer offızıellen Sıtzungsperıoden hinausrtrer- tıon, zwıschen uslandern un:! Eiınheimi-
chende Zeıchen chrıstlıcher Solıdarıtda. und schen, Arbeıtenden und Arbeıtslosen uSW.).
Lebenshoffnung setzen UN UTC| S$ıe dıe Vielleicht bestunde uch die Moglichkeit,
Viıtalısıerung der gemeındlıchen un dı07ze- daß dıe Synode selbst unmıttelbar eın PEl-
anen Communıo nachhaltıg UaUNZUTEGETL., hen gesellschaftlıcher Dıakonie etzt, das
Der theologıische OopOS In der E  lesiologıie, ihre Solidarıta miıt den Benachteıiliıgten un:

Armen symbolısıeren ermags un:! etwasnach dem die iırche wirkmachtiges Symbol
des e1ıls 1st, kann ın praxı 1U edeuten, daß 1Ns en ruft, das ringen! gebraucht wIıird

A mehr Hauser fur Nichtseßhafte').dıie verwandelnde Symbolkraft christlich-
kırc  ıcher Commun10 ahıg ist, 1n einer Communl1o un:! Dıalog 1n den Gemelnden

Welt, die VO  — Verdinglichung un Entper- verstarkt uch die Fahigkeıt ZU. esprac.
un: ZU  — Zusammenarbeıt mıt den Menschensonalısıerung gepragt 1ST, authentisches,

christlich-menschliches en inıtneren. außerhal der Gemeinden. Auch auf diese
Authentisches mMensC.  ches en aber ist Weilise pflanzt ıch das chriıistliche aubens-
dadurch gekennzeichnet, daß Menschen 1m en weiter und mıit ıhm dıe CNTrıstliıche

Glaubenslehre, C1e verkundet, daß Gott 1nBewußtsein ihrer Geschoöpflichkeıit un! Eind-
T1ISTUS das Heıl der Welt WIT. Be1 alledem1C  el 1ın geschwisterlicher Solidarıta

sammenleben und VO.  > jJekten Subjek- geht nNnıcC darum, Erfolge TNEesSsenN.

Letztliıch StTe das elıngen N1IC. 1ın uUunNnseilelten ihrer personalen un! sozlalen ebensge-
staltung werden28. erfugung, auch N1ıC das elıngen einer

Synode. ‚„„Wiır tragen den Schatz zerbrech-
GIC: Call. 466
Vgl. den eschiu. „Unsere Hoffnung‘  6 der Ge-

Lichen Gefaßen; wIırd eutlic. da ß das
meinsamen Synode der Bistumer ın der Bundesre- Übermaß der Ta VO (rott und nıcht VO  z

publık Deutschland. uns Oommt*‘‘* (2 KOor 4)
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Alois Brandstetter Das Ungezwungene, das Formlose, das Lok-
kere (das sıch, WenNnln Nn1ıC aus De-

Vom redigen herrschter Leichtigkeıit ommt, allemal ZU
der Diıe Sehnsucht ach der tillen rampf WIT| das Schnoddrige uch ın der
ESSE Kırche? All das hat uns oder einıgen VO':  - uns

kEkrwartungen eines OTrers vielleicht VOT Jahren gefallen, 1m ontiras
ZU.  — vorherıigen otalen un:! rıglden Rıtualı-

Der Gottesd:ens N dıe Predigt sollen nach tat; 1U aber, da die Regelwiıdrigkeit allent-
Brandstetter dıe eele ımM Menschen „anımı1ıe- halben ZU  — ege geworden un! Keckheit
TEn  . und se1inen Cc1s bewegen; der redıger un! Frechheit 1ne große Öffentlichkeit
soll sıch NC gehen lassen, sondern ıch en, wunsche ich MI1r die ırche noch
erNnNStihNAa, auf dıe Predigt vorbereıten UN mehr als ınen alternatıven Hort der (renau-
dıe OTLe der Hl Schrift und den Glauben ıgkeıt un:! der Form. ort sollte eLIwas VO  -
der ırche ımmer Nneu ınterpretieren. red. der mMmlıschen Verheißung der UOrdnung
Letzten Sonntag sagte Pfarrer VOT der erscheıinen, VO. der eıdung der Kiıirchen-

besucher DIS ZUTI Predigt des Pfarrers. Wiıe
Messe, Se1 eute eın herrlicher Tag 1n schon ınd erzıic un! Zurückhaltung auf
den Ferıen, daß dem Rechnung tragen, dem Hıntergrun der Freıheıt! Diıe TC
ıch aufdie Verkundıiıgung des Wortes ottes sollte ıch nNnıC. „gehenlassen‘‘. Der ottes-
un! die Liturgle beschranken und auf 1Ne ens und die Predigt sollten dıe eele
Predigt verzichten mochte Und obwohl ich Menschen ‚„„‚anımleren“‘, seıinen £e1ls bewe-
dem Pfarrer gern zuhore un:! MIr eın ottes-
dıenst kaum ange dauert, MU. iche-

gen, wenıgstens leicht, WenNnn schon nN1C.
„beflugeln‘‘. Es sollte uUunNns Bewußtsein ge-hen, daß ich den erzliCl. auf iıne red]; bracht werden, daß 1n uns mehr steckt un!

doch auch als das aufgefaßt habe, als Was uns mehr dran ist als der Leı1b, der I114A5S5-
gemeınt War als eschen als Zeıtgewinn, sıert werden kann und bel der Tbeıt oder ın
SOZUSagCNMH als ıne Amnestie. Der Wegfall der Sauna SCAWILZ Der Priester sollte doch
der Predigt wurde einem Akt der gape, mehr als blol3 eın Anımateur 1mM Siıinne des
einer Liebesbezeugung. In meınem Roman
„Die Dte!1‘‘ habe ich uch eın Kapıtel uber Tourıstiıkmanagers se1ın, der den Leuten

uber eın Daal Kegentage mit diversen Dıver-
das rediıgen geschrieben. on iIruher ha- ımentı und Unterhaltungen hinweghıilft. Es
be iıch die edanken dieser Passage unter hat ıch bel MI1r allmahlıiıch 1Ne gewlsse ADb-
dem 1te. „„Vom Hochstand es als neıgung das audern entwıckelt.
Feuilleton ın der ‚„„Presse‘‘ veroffentlicht. Plaudern tu ich elber.) Vielleicht konnte
ort nehme ich, nIC ganz ernst, bDber auch IN1ld.  ; dies auch ın die einfache WForderungnNıC. ganz unernst, den Standpunkt elınes
konservatıven Glaubigen e1n, der den g'[‘ -

kleiıden: Der rediger sollte vorbereiıtet se1ln,
daß he1ißt, ıch vorbereiıten.

Ben Kanzelreden nachtrauert un:! jene rhe-
torısch, WeNn uch N1ıC imMmmMer spiırıtuell ragwurdige Predigtkritikspruchsvollen en mıt den eutigen Pre-
en, die ich mıit einem USCTUC. adUuSs der Predigtkritik ist unter intellektuellen ITrCN-
Dramatık als ‚‚Beıiseitereden‘‘ verspotte, gangern SOZUSageCnNn eın fester postlıturgl-
vergleiche un:! kontrastiere. scher Programmpunkt. Ich huldıge inr nN1C.
er rıgide Rıtualıtat noch

tLue dies hiler NUurL, War nNn1ıC. CZWUNgECNET -,
Der eingeladenermaßen. el N1C. dieschno  rıge Formlosigkeit Not Priıestern und die Not der Priester

Ich SsSage, gefragt nach meıner eıgenen, N1IC. noch vermehren, Wenn INa nspruche
poetisıerten un! Lıiterarısch N1ıC. finglerten meldet, Vorschriften MmMac. un!: als Laıle
Meınung Die ahrnel hegt ın der Zensuren auste Naturlich erschrickt INa  }
Ich glaube also, daß elınerseıts mıit der Ab- andererseıts, WEn INa mMmanchmal auf einen
schaffung des FYelerlichen, des Rıtuellen und Geilstlichen T1fft, der 1ın realıstıscher Eın-
sprachlıch des Rhetorischen auch ın der KIr- schäatzung der wahren Sıtuation des „Ar-
ch! keıin Blumentopf mehr gewınnen ist. beıtsmarktes  .. un! der Not der ( e mMmeınden
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den rıtıker, der monilert: ar nN1ıC. eın mehr eın als eın Kındergarten mıiıt anderen
bißchen mehr seın?, zurückfragt: Wie hatten oder uberhaupt den gleichen Mıtteln.
Sie’s denn gerne? Und jJemand, dem WwW1€e mMI1r Es kann ıch einer buchstaäablich die Keele AaU!  N

der Messe liegt, unfifromm un! dem e1b reden, ın en prachen, kann
unfeierlich agcn, MaC auch gern Kon- seınen toff nach en egeln der rhetor1-
zesslonen. Wır ınd iroh, daß WIT einen far- schen uns beherrschen, kann die inven-
TeTr en Er kann Ssagen, Was wiıll t10, die dispos1it1o un:! die elocutio, den stilus

gravıs und den stilus humlıilıs anwenden un:
Der goldene Mittelweg eachten och die Jle nNIC.

ware klıngendes Krz un! onendeDa VO goldenen Mittelweg esprochen
Schellewurde, MU. neben der modernen Unge-

zwungenheıt, den einfachen, unbıblıschen
un! untheologischen Lebensschuleanspra-
chen, den ildungs- un:! tradıiıtionsfifernen
Einfach-zum-Nachdenken-Homilıen, Iso Gertrud Fussenegger
dem einen Pol, uch der andere genannt Geschmack am rwuchsigenwerden. Friedrich Torberg hat einmal uüuber
einen ollegen ınen Tamatıker un 1INSO- IDie Autorın skızzıert maıt wenıgen Strıchen,
ern uch wıeder keinen ollegen VO  > ıhm, welicher Art DO'  S Sprache S1e den OTZUG qıbt,
der hauptsächlich Prosa geschrieben hat WeNnnNn dAarıum geht, G(lauben erwecken,
ziemlich bıssıg und malızıos gemeınt Er red.verbreıten, befestigen.
chtet uüuber se1ine Verhaäaltnisse Mıt diesem
„uber die Verhältnisse  .6 eße ıch vielleicht Ich mochte vorausschicken:
uch eın Dılemma des Predigens eschrel- Jaube ist eine nade, amı 1nNne aC. ZW1-
ben EKın übergroßer toff und ‚„ Vorwurf“ schen Giott un! der eele des Menschen; also

eın Geheimntıis.g1ibt auch dem guten rediger weniıg Chance
Da ist die Versuchung leerem Pathos und Dennoch hat der .laube erUnglaube) Je-
ZU.  F hohlen Phrase als usweg groß In der des Menschen Se1INE eıgene ‚eschichte S1ie
Lesung horen WIT iwa Paulus predigen, splelt jeweıls zwıschen dre1ı Bereichen: dem
der uberhaupt „verba 1psS1ssıma‘‘, un:! 1U. ognıtıven, dem moralıschen, dem astheti-
soll der Prediger noch etwas hinzufugen. schen. Von dıesem ist hıer die Rede.

Keıine Hochreligion kann darauf verzichten,
Interpretation un! Zeugn1s Erkenntnisse vermitteln, Sittlichkeli:
Mır ınd Priester, die or1ıgıne. se1ın wollen, fordern und daneben Formen entwickeln,
immer verdachtig. M1LALLO und Interpretatıo die Erkenntnisse transportieren un! die sıtt-
ınd 1ın der ırche estie unverdaächtige GTO- Lichen nspruche emotional verstarken. SO

steckt 1ın jJeder Hochreligion uch eın hoch-Bßen, 1n ihrem Rahmen hat sıch der redıiger
exegetisch bewegen Auch dıe OoTa. StTe entwıckeltes asthetisches System.

Auch die romısch-katholische ırche istfest, die un ist 1m moraltheologischen
Sinne N1ıC orıgıinell, S1e ist eın Verstoß ge- neben vielem anderen eın olches System.

S1e hat das eıt jeher UrcC. ihre lturgıen,gen eın ea redigen ist eın Dıenst
Wort, der Pfarrer hat einen Dienstleistungs- Urc ihre Architekturen, ihre UuSL. ihre
eru: Das soll ih:; ber uch wıieder nNn1ıC Bılder- un! Symbolwelt und, selbstver-
hindern, anders als der T1SeUT N1ıC es standlıch, uch UTrC die Sprache ihrer Ver-
uüuber einen Leıisten scheren. Das al, undıgung bewlesen. Niıie wırdu‚.U-

machen se1ın, WI1Ee STar ihre Wırkung 1MmMdem Abwechslung lıegt, kann ja einmal
hinausgrasen un! einem anderen Hırten asthetischen Bereich WarTr und OD diese Wiır-
gehen Alter geworden, ZI1e mich uch kung nNnıC. dıe iırkungen 1M ognıtıven
ZU. Altertumlichen 1C 1U  r VO:  > e1t und Moralıschen weıt uberwog.
e1t seh)’ ich den en gern. Kındertumlich- Doch ben ihrem eigenen asthetischen SYy-
eit und Kindgemaßheıten1ın der ırche tem gegenuber ıst dıe ırche 1ın den etzten
ihre TeNzen. Auch dıe Kiındermesse sollte Jahrzehnten recCc. unsicher geworden.
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Diese Unsicherheit hat 1m Kırchenbau
einem vielfach planlosen Experimentie-

TE  e} un:! bel der Neufassung VO  - erkundl-
gungstexten ıner bedauerlichen Banalı-
sierung geführt urtartı
Um Vermeintlich-Unverstandliches VeI-

standlıch un:! jJjedermann zuganglıc. eliche Predigt elten Sie
chen, hat INla ıch zumındest 1m eutschen hebsten?
prachbereıicun ın zahllosen Fallen sıcher
unbewußlit der ben herrschenden hterarı- Da PredigtFÜr den ULOT uınNe AÄußerung der
schen Mode (mıiıt einer kleinen Verzogerung) Geme1nde, des Zusammenlebens unter dem
angeschlossen. So hat die sogenannte Kahl- Wort OotLtes, MC bloß ınNe Außerung des
schlag-Literatur nach 1945 ihre Spuren hın- arrers ıst, Iautet se1ıne Antıwort auf uUNSeCTE
terlassen, ebenso dıe Einebnung poetischen TAage. 1eDstien 2e| ıch Reihenpred1ig-
prechens 1M polıtisch domınlerten Schri1ıft- ten, Predıgtzyklen 1uDer eıinzelne bıblısche
U:  3 der sechziger Te Man machte aus chriıften. red.
der ‚‚Botschaft‘‘ 1nNne „„Nachrıic. 1009008 el1-
miıinilerte (weltweıt) Kap des Johannes-

Kıgentlich autete die rage „„Welche Pre-evangelıums Au dem Meltext und amı
aus der Tasenz 1mM Bewußtsein der l1aubı- dıgt halten Sie hebsten  .6 egenwarts-

orm Iso Da ich, 1 Ruhestand Jetzt, se1ıt
peCnN. Man furchtete sıch VOT den tarken Bıl-
dern, VOL der unnne: un:! Ta bıblıscher wel Jahren Nn1ıC mehr gepredi. habe, muß

ich dıe rage ın dıe Vergangenheitsform Set-Aussage Man meınte, die Menschen her
erreichen, wenn INa  - S1Ee ın Iltagssprache Z  - un! gleich noch wel Vorifragen, dıie ıch

aufdräangen, eantiwortienanredete. och gelang oft NU.  I eın reduzler-
ter Beamtenstil TSTLEe orfrage: Warum habe ich eıt wel

Die Kahlschlag- und eport-Literatur der Jahren nNn1ıC mehr gepredigt? An Moglıch-
keıten, einmal da, einmal dort predigen,ersten Nachkriegsjahrzehnte, die, w1e BC-

SagT, sıcher vielfach UNDEeEWU. 1n die odell- nNnıC. 1M Gegenteıil. och J:  .u das
kann ich Nı1ıC. einmal da, einmal dort predi-vorstellungen der Bearbeıter hıneinwirkte,

hat sich unterdessen weıterbewe Das DCN, 1n Kırchen un! VOTI Gemeıinden, de-
1E  w ich 1mM uübrigen keine nahere BeziıehungPhantastische, Mythische, Archaische ist

wıeder Ten gekommen. Man ist des be- abe Ich nıC ZU. Wanderprediger.
ulıchen atıonalısmus mude geworden. Ich kann 1U aus einer dialogıschen Bezle-

hung eiıner onkreten Gemeinde herausIch ate 1U keineswegs, ıch wıeder cd1e-
SC  5 en halten Die Sprache der predigen, MU. die Lebensumstaäande der Got-

tesdiıenstteilnehmer, muß ihre TODIemeVerkundigung muß 1Ne Sprache Uuae SCNE-
MS bleiıben DIie Offenbarungsschriften SINd, und iıhr „Feeling‘‘ einıgermaßen kennen. Ist
w1e ich meıne, STAarT. CNUS, dem Glauben Je- das Nn1ıC. der Fall, kenne ich dıe Adressaten
der Generation den Weg bahnen, auch der Predigt N1ıC Urc alltaäglıchen Umgang
und ben 1ın den en ewaährten, WeNlN viel- mıit einzelnen VO ihnen, dann abe iıch das

efuühl, 1Ns aue hiınauszureden. Deshalbleicht uch knorrig-eigenwilligen Formen.
Nıemand en daran, einen antıken LOTrSO verspure ich uch keın Bedurfinıs mehr
gefallıg gla schleıfen Im Gegenteıl hat predigen, OZUSagen 19198  — des Predigens
gerade dıe Junge (Generation ihren Ge- un! meılınetwillen. Dagegen lasse ich
chmack Urwuüuchsigen, Ursprunglichen miıich mehr als fruher auf Dıiıskussionen eın
entidec Was auf dem ebilet des Kunstge- anlaßlıch VO: Lesungen, Tagungen wobel
werbes, der Biıldenden unste, der TITCHıtek- MIrr uberhaupt nıchts ausmacht, mıt Leu-

ten reden, streıten, dıie iıch vorher nN1ıC.LUrT, der us1. moglıch WaärT, MU. doch auf
dem viel hoherer Rucksichten werten Ge- gekannt abe Im 1alog lerne ich S1e Ja eın
bıet kırchensprachlıcher 'Tradıtion ebenfalls bilßßchen kennen. Und plotzlıch Tage ich
moglıch eın tieferes erstandnıs erwek- mich, W1€e Jesus wohl gepredı en mag.
ken, abzuflachen, preiszugeben. Hat uberhaupt re  d  en UNseIen! S1in-
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gehalten? Hat N1ıC. vielmehr mıt den Jahres. Ich Tauchte OZUSagen den großen
Menschen alılaas diskutier iınd se1lne Atem anzerI bıblıscher Schriıften Oder einen
uüberlieferten ortie nN1ıC. me1lstens olchen thematischen Zusammenhang, fur dıe
ıJalogen ent:  gen, en ihren „ 5S1ItZz 1 Einzelpredigt motivlert eın Dies War

Leben‘‘, Iso 1ın estimmten Dialog-Situatio- uUumso mehr der Fall, als iıch bald uch merk-
nen? t $ daß die Gremeinde die Entfaltung größe-
Und dıe zweıte orfrage: Ist dıiıe Trage, wel- LeTr Zusammenhange ebenfalls TwWwartieie
che Predigt iıch 39 1ebsten  .6 gehalten habe, und ıch ın cdi1eser Erwartung immer zahlreı-

her eiınfand. enDar g1bt zuvıel 1U  —iıne angeMeESSCNE und uüberhaupt moOglıche
Frage? Ich predigte N1C. weıl ich 1ne be- punktuelle un! dann wohl uch ırgendwıe

belıebıge He  1:  en, die keine pannung aufSsonderTe ust ZU. redigen gehabt a  e,
sondern weiıl ich mıiıt dem 1ens als Pfarrer Weıterfuhrung, WFortsetzung erwecken und
den Predigtauftrag mıiıt uübernommen die Horer uch nN1ıC. dazu bringen konnen,

die selber 1n dıe Hand nehmen un:Je langer ich cd1esen Predigtauftrag 195

uben versuchte, esio wichtiger wurde das Gehorte 17 Zusammenhang nachzule-
SE  }mIir, estio mehr eıt un:! Tbeıt verwandte

ich auf die Vorbereıtung. Insofern ist TEed1- Hat NIiSeTEe punktuelle redigtweilise Q UuS der
gecn MI1r Z ast un! Belastung geworden. nNn1IıC. Hacktfleisch gemacht? Meiıne Er-
Wenn dıe Eeute schon kommen, sagte ich fahrung geht jedenfalls ın, daß der Hun-
mMIr, 1Ne Predigt anzuhoren, dann ist DU ger nach 1NS1IC iın großere Zusammenhan-
das estie fur S1e gut eNUug, dann en S1e tarker ist als gemeınhın vermutet WwITrd.
einen NSPTIUC. darauf, etwas horen, das Man darf diese umfassendere 1NS1IC. kel1-
iıhr el- und laubensverstandnıs ebenso nesialls vVvoraussetizen 551e muß TST einmal
erhellt W1e ihre indıvıduelle un NSeIC kol- vermuittelt werden. Auch glaube ich, daß TST
ektive Sıtuation ONSbleı frommes Ge- ın der Kenntnis großerer bıblıscher Zusam-
ede und Wiederholung laängst ekannter menhange der -£E15 der eılıgen Schrıft le-
Kıchtigkeıiten. S kam wohl, daß ich VO.  - bendig werden vermaäag, TST TeC 1ın einer
meınen re!  1  en mehr erwartete, mehr Zeıt, ohnehın fast alle niormatıon NUu  —

verlangte, als 1ine einzelne Predigt noch zerhackt, zufallıg und zusammenhang-
elsten konnen. 10s auf unNns nl]lederregnet.
amı bın ich be1l der Hauptfrage, mMag S1Ee Je mehr ich zyklısc. an bıblısche Schri1f-
NU. angeCMECSSCH seın der Nn1ıCcC ‚„‚Welche ten „durch‘‘predigte, estiOo aktueller, estio
Predigt hielten S1e hebsten  .. polıtıscher ist uch die einzelne Predigt gC-
Meine Antwort Am 1eDbstiten 1e. ich keine worden. Der VO.  — Predigt Predigt ıch OIT-
einzelne Predigt, 1eDsten 1e ich Pre- nende Zusammenhang drangte dazu und be-
1gtzyklen, sogenannte Reihenpredigten. SO freıte mich selber VO  5 edenken der Ang-
habe 1C das Markus-Evangelıum VO DISsS sten, die ich SONS vielleicht gehabt

durchgepredigt, 1ne erıkope nach der Wer nNn1ıC einverstanden WAaäl, W wıder-
andern. Eibenso 1e ich mıiıt dem Epheser- sprechen wollte, MU. iıch 1U. ja ebenfalls

auf den Zusammenhang un den innerenrIiel, mıt Mose L (Exodusgeschichte),
mıiıt dem Johannesbriefd, mıit der ChOop- Duktus anzeI bıblıscher Schrıften einlassen
fungsgeschichte, ber uch mıit den ehn (Ge- eLwas Besseres kann INa  > ıch ja N1ıC
oten, mıt dem Vaterunser. Eiınmal predigte wunschen! Eıne eitlang en WIT unmıiıt-
ich ere1ıts anhand biblischer extie telbar nach dem Gottesdiens die Predigt ıIn

einem Kreıs VO  5 tiwa Dıs 100 Horern dennuüuber die Frıedensfrage, eın andermal uüber
Glaubensbekenntnisse 1ın der 1  @L, unter uch TeCcC ebhaft diskutiert
Eiınbezug uch des Apostolikums. DIie Reihenpredigten alilen fur mich immer
Schließlich WarTr ich kaum noch anıg, NUu.  I wıeder 1Ne schopferısche Herausforderung.
punktuell predigen, bDber iırgendel- Ich STIE el auf Bıbeltexte, uüuber dıe iıch
Ne‘  - belıebigen un meilst ja aus dem Zusam- VO  e MIr aAaUuS wohl nıe gepredi;: eiz
menhang gerıssenen Bıbeltext eigener Wahl Der kam ich NnIC S1Ee herum, MU.
der aufgrund der erıkopen des Kırchen- mich mıiıt ihnen auseiınandersetzen. Dadurch
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am uch die Gemeinde Bibeltexte un:! raufen ın ıner Pause unglucklıch auf die
Auslegungsversuche horen, die S1e sonst charfe ante eines Schultisches gesturz ist,
nıe horen bekommen Offenbar ist daß beide ugen verloren hat. Urc das
das fuüur S1e ZU. Gewıiınn geworden, hat ihr Verstandnıiıs selner Eltern un! das ntgegen-
manche Einzelpredigt interessant machen kommen der ehnorden DD m selner
konnen. Blindheit 1n seiner Schule bleiben und dann
Jedenfalls kann ich auf c1ıe gestellte rage auch eın normales Gymnasıum besuchen.
keine andere Antwort geben als vDen Am Wahrend des Zweıten Weltkriegs schloß
1eDbsten 1e ich Reihenpredigten, Predigt- ıch der Wiıderstandsbewegung die
zyklen, VOTLT em uber einzelne bıblısche deutsche Besatzungsmacht . wurdea-

CNr11ten Und das mac. NU.:  o wohl TST ten un:! kam 1nNns Buchenwald Nach dem
TeCcC eutlıc. weshalb ich nNıC oder rıeg studierte Parıs und lebt eute als
thematısch punktuell, Ssondern 1U AQUuSs dem Unıversıtatsprofessor Amerika
Dauerdialog mıiıt einer Gemeinde heraus DIEC- Lusseyran schildert, WI1e nach dem Ver-
ıgen konnte Grundlage des Dauerdialogs lust seiner beiden ugen sehen gelernt hat

bıblısche Ccnrıiten. Insofern ist Pre- Er beschreıbt tiwa Eiııner der weıte-
dıgt fur mich 1ne Äußerung der (G(Gemeınde, ten verbreıteten TIrtumer ist die Meınung,
des Zusammenlebens untftier dem Wort Got- daß eıner, der keine ugen hat, nNn1ıC. sehen
tes, nıcht bloß eiıne Außerung des Pfarrers. konne. Be1l MIr Wal jedenfalls ganz anders:

TSt nach dem Verlust meılıner ugen lernte
ich WIT.  1C. sehen, und das nıicht ın einem
ubertragenen, metaphorischen Sınn. Ich sah
Menschen, mıiıt denen 1C. sprach. Ich konnte
be1 Wanderungen meıne Mıtschuler auf Eın-ilhelm Zauner zelheıten ın der Landschaft hınweilsen, die

Der Glaube sehen S1e gar N1IC. wahrnahmen. Ich sa Farben
und Gestalten, 1C sa das 1C. In die

Zu Joh 9, 1—41 Wıderstandsbewegung wurde keiner auige-
NOMMECN, der nıcht vorher mıiıt MI1r eın Ge-

Also Die Blınden sollen sehen, die enenden
sollen 1N! werden. Was WITr hlıer als ü=

spräach geführt Ich konnte meıst sofort
Sagcen, ob eiINeTr ehrliıch und STtTar. fur

sches Paradox gehort a  en, das verwelıisen NSeIe Bewegung ist der N1ıC Meiıine
WIT meiıst gleich 1ın den Bereich der Meta- Freunde, die ihre ugen gebrauchen konn-
phern, dem sıch logısche Verwicklungen ten, hatten Nn1ıC diesen siıcheren 1C W1e

elegant losen W1e die nopfe aus Tuchern ich
un! Stricken be1l der Vorstellung eines Zau- Das Adie ist das VO uns OcNsten DEe-
berers. Dıie uslegung ist uns laängst bekannt SCHatizie Sinnesorgan. Es ist wohl uch das
un! schon eın weniıg langweılıg geworden. interessanteste: reicht weıtesten; INa
Man artet schon auf das Jıtat, das der Pre- kann mıit ihm DIS hınauf den Sternen
diger unweigerlich bringen WITd; deshalb hen Es kann als einziıges Sinnesorgan nNnıC
mochte ich Z psychischen Entlastung 1U  anr empfangen, sondern uch „senden‘‘: das
gleich nfang Sagen: ‚„‚Man S1e N1U.  r mıiıt Auge kann werben, einladen, J1e zeıgen;
dem Herzen gut‘‘ ntoine de aınt- kann Zustimmung der Zweifel ausdruk-
Exupervy. ken; kann Ablehnung, Verachtung un
och ich mochte miıch gar N1ıC. 1Ns e1icC der Haß mitteilen Die Griechen enNnllen die
etaphern begeben und SOZUSagECN VO Jle Z en dıe „Skepsis‘‘, die Romer
ten 10164 AaUusSs i1gnorleren, Was ebener rTeden VO Spektakel un! meınen amı eın
Tde geschieht. Ich STEe unter dem Eiıın- Schauspiel, 1ne ugenweılde, einen WUull-

TUC. eiINeEes Buches VO Jacques Lusseyran derbaren Anblıck Der hl IThomas spricht
mıit dem 1te. ‚„„Das wledergefundene Licht‘‘ VO  a der ‚„V1S10 beatıfica un:! nenn: den
Der UtiOr wurde ın Parıs geboren und iımmel iıne begluüuckende und beselıgende
za 1n dieser Autoblographie, W1€e als au Von en Behinderungen mMac.
Volksschuler mit acht Jahren beım Herum- uns dıe Blındheit me1lsten betroffen Eın
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Blınder scheıint ın besonderer Weise daran unter den Menschen eın Mensch finden wIrd,
gehindert se1ln, den glück  lichen tun- Urc den Gott sSeiNe Verheißungen wahr-
den des Lebens teilzunehmen. mMac. un:! ıch als der Getreue erwelst.
Nun, Gott se1 Dank fur NSeTe ugen un: eiz SUC. C. der Blınde; Jetz' fragt ‚„„Wer
fur die Augenaäarzte dazu, die Briıllen un! ist C Herr? Ddag doch, amı ich ıhn
Kontaktlınsen verschreıben, den ugen- glaube.‘‘ Da sa Jesus ıhm heorakas
TUC regeln un! den tar operleren kon- Lon du hast ıhn schon gesehen und sıehst
Nell. och W as WITr schatzen, das durifen iıhnJetz Da gingen ihm die Augen auft: Dıie-
WIT nN1ıC. uberschatzen: Das Auge ist nNn1ıC SEeT ensch ist für mich das, worauf meın
unbediın 1ne olk wartiet. Er ist fur mich der, VO.  - dem ın
Das S1e INa ja bel dem Blınden, dem Jesus den heılıgen CNT1IteN STE. un! VO dem dıie

Schriftgelehrten reden. Der Verheißene, derdas Augenlicht wledergegeben hat. AT
konnte sehen‘‘, Ste. 1n dem Bericht onnte kommen wiıird fur mich ist da Wiıe Samu-

wirklıch? Er konnte Gegenstande el unfier den vielen Sohnen des Isaı den einen
wahrnehmen; ist das schon Sehen? Man hat avı| erkannt hat (1 Sam 16), hat der Jın-
Ja nN1IC. gerade den INATUC. daß dem Mann de unter den vlielen Menschen den einen
ach der Heılung die ugen aufgegangen Menschen erkannt, auf den es ankommt
iınd. Er durfte ‚„ganz der 1te*‘‘ geblıieben CCe homo „Ich glaube, Herr‘“‘, sa 1C

weiıl Ss1e. glaubt sondern weılse1ın, W as ja manche schatzen und auch
einander ın unschkonzerten wunschen. glaubt, S1e Dieser ensch ist einzigartig
Seine uskun auf die Trage, Wel ihn denn 1ın selıner Bedeutung fur mich. So kann NUur

geheilt habe, ist reCc. durftig: ‚„„‚Der Mann, der JeDende sehen, der Gre-lıebende, Iso
den INa  5 Jesus nennt, sagte MIr ‚Geh ZU der laubende Das Auge S1e immer 1Ur

S1ıloam un:! wasch 1C. Ich ging hın, wusch einen Ausschniitt, eın ragment. .laube ist
mich un: konnte sehen.‘‘ Wo der ‚‚Mann, den die Fahigkeıt, 1m Tragment das (anze

kennen.INa  - Jesus nennt‘‘, denn sel, das WU.
N1IC. Offenbar hat ıihn uch Sar Nn1ıCcC g‘ — Warum Iso ınd dıe Sehenden oft IN
SUC. Der Gedanke, seine ugen dazu verblendet? 1C W e' S1Ee sehen, sondern
benutzen, TST einmal den suchen, der weil S1e den Teıl, den S1e sehen, schon fur das
ihn geheilt hat, ist ıhm Sar NıC. gekommen. (Granze halten S1e gleichen einem emıker,
Von der ue.  e, VO.  5 der Skepsis, 1e. der eın G(remalde analysıert und erklart
N1IC. vliel; da ist noch eute 1ın bester (ie- ınd 1U KFarben ich kann keıin Kunstwerk
sellschaft em ist Urc die Heilung nachweiısen, un:! WEeNnln ich meılıneaWiIs-

ınen unangenehmen Dısput mıiıt den Pha- senscha: aufbiete S1ie gleichen einem Op-
risaern geraten. Diıieser hat dazu geführt, daß R  er, der ıner Uun: sa „Ihre ugen
sS1e ihn hiınausstießen zumındest Aaus dem SInd ganz OÖrdnung; ich kann nNnıC verste-
Verhandlungsraum, wohl bDer auch aus der hen, daß S1Ee sıch cdıesen Menschen VeI-

Judischen Glaubensgemeinschaft. schaut en  . Ja, 99:  al S1e 1U  — mit dem
SO 1Iso sa. die Welt aQUS, die Jetz mıit e1lge- Herzen gut„; WwIrd das Frauleıin ,scn och
Ne‘:  - ugen sehen konnte Er fand ıch nNnıer amı kann der Optiker nıchts anfangen,
NnıC zurecht. Vielleicht sehnte ıch gar miıindest WenNnn bel seiner uns bleiben

wıllnach der eıt zuruck, 1n der noch 1N!|
Walr un:! weniıgstens auf eın gewlsses Mitleıid „SInd auch WITr blın! fragen die Pharisaer,
der Menschen rechnen konnte Er WUu. fragen dıie Öptiker un:! emiker, cdıe Psy-
NIC. W d> 1U. mıit seinen funktionileren- chologen und Juristen, dıe Phılosophen und
den ugen anfangen sollte; sa keinen ach d1e Theologen: Sınd uch WITr blınd?
Weg VOT sich, den gehen konnte Jesus antwortet „„Wenn iıhr blınd waret, hat-
och der, den N1ıC gesucht a  e, der tet ihr keine un Aber ihr Ssa. Ja Wır
suchte ıhn un:! sprach ihn ‚„„‚Glaubst du hen, amı bleibt UuIe unde  . Ihr meınt,
den Menschensohn?“‘‘ Dem, der ZU. nglau- weıl UT ugen funktionıeren, onnn INr
ıgen gemacht worden WAaärT , trautfe Jesus den schon sehen; wei1l ihr einen eıl der Wırk-
Glauben die Hoffnung sTraels Z daß sich 1C.  el seht, ennn ihr schon die anze; wei1l
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UuUuTe Wissenschaft stımmt, wıß  A iıhr schon al- wichtige evangelısche) Biıbeln Eıne
les un! onnn uch den Glauben SDarenN, die fassende Übersicht uber alle heferbaren
1eDbende und unermudliche Suche nach der evangelıschen Bıbeln findet ıch auf Sel-
anzen Wahrheit Wenn inr schon wWw1e dieser ten 1m Verzeichnis „Bıbelkatalog 1985°°
Blınde nNn1ıC. suchen WO. laßt uch doch Urtext-Ausgaben ın hebraäisch, grliechisch
weniıigstens suchen w1e aßt uch nach un lateinısch stehen neben usgaben, dıe

Glauben fragen. aßt uch VON Jesus es un:! Neues Testament 1ın einem and
en „ ZUm Gericht bın ich auf diıese Welt bringen oder nn halten AÄsthetisch
gekommen : die Blınden sollen sehen, die (mit OLOS oder Tucken zubereıtete dick-
ehnenden sollen 1N!| werden.‘‘ leıbıge ‚„‚Hausbıibeln‘‘ der historische Lu-

ther-Ausgaben ın Faksımıile VO.  > 1522 der
1545 DI1IS 19834 (Revısıon der revıdıerten LAal-
ther-Übersetzung VO  - 1956 un: finden
ıch ebenso WI1Ee dıe Zurcher (auf den

Hubert Frankemolle eformator Zwinglı zuruckgehend), die
Nachdichtungen VO.  ;er un:! Rosenzwelg

Bibelübersetzungen fur wen? der die Einheitsubersetzung (nur das
un! die Psalmen erschiıenen 1979 1mM Auftrag

Seelsorger, Buc  Aändler, Twachsenenbıld- der Bischofe der katholischen und evangelıi-
NEeT, Relıgionslehrer, ın der Gemeindekate- schen Kırche) un! ‚„„Die 1n eutigem
chese tätıge Frauen und Mäüänner werden Deutsch‘‘, die ersie Okumeniısch erarbeıtete
haäufıg gefragt, welche 99-  L Schrift““ sıe ETMND- vollstandıge (ubersetzt 1m Auftrag al-
fehlen würden. Der Buc  andlier kannn 1Wr ler deutschsprachigen evangelıschen un:!
auf dıe „Bıbelausgaben 7856# der auf den katholıiıschen Bıbelwerke). Auswahlbıbeln,
„Bıbelkatalog zurückgreifen un mAıt Großdruck-Ausgaben, Loseblatt-Bıbeln,
ıhrer ® Emmopfehlungen abgeben Bei der Jeans-Bıbeln, Bıbeln In der Westentaschen-
vorhandenen 2e:  a Bıbelübersetzungen Ausgabe, anzel- und Altarbıbeln, iınder-
sche1int NS für dıe Auswahl eın Krıterizum bıbeln es mıiıt oder nhne Anmerkungen,
besonders wiıchtıg sern, das der ULOT den Fınleitungen, rklarungen USW Man hat
folgenden Informat:onen zugrunde legt. Fiür WIT.  1C dıe Qual der Wahl Wiırd dıe
Wen soll dıe sein? elchem 1WWeC: soll vermarktet?
S1e ın ersier Lınıe dıenen? IDieses Kriıterium
sollte erneDLiıc erleichtern, möglıchst VDIUE-
len Menschen UNnNTKLLC dıe gee1gnete an Die 1  el, ganz Oder 1n Teılen, exıstiert
Qdıe Hand geben red ın 1763 (von Weltsprachen; zuletzt WUTI-

den UuUrzlıc das un! die Psalmen 1ın
dernem Bengalı, das Teılen Indıens,IDie ze  a als Problem
ın akıstan VO  - 140 Millıonen Menschen

Eiıne kaufen, sollte keın Problem esprochen WITd und ın der Ranglıste der
se1ln, ist Jedoch. Wer 1Ne gut sortierte meıstgesprochenen prachen VOI der deut-
Buchhandlung mıit relıg10ser Liıteratur auf schen Stelle lıegt, vero{ffentlicht. Solche
Bıbeln hın durchmustert, wird ebenso uber- Übersetzungen euchten ein, Der ınd
rascht eın w1ıe derjeniıge, der das Verzeıich- viele eutische Übersetzungen notwendiıg?
N1ıS ‚„Bıbelausgaben befragt; auf ‚W äall- Wer sollen ıhre aufer, WeTlT ihre Leser seın?
Z1g Seıiten wIird umfassend informiert üuber Beım deutschsprachigen aufer stellt ıch
alle heferbaren katholischen (und uber 1N1- Ratlosigkeıit eın angesichts des verwirren-

Hrsg. VO. Katholischen Buchhandel un! dem den und breıtgefacherten Angebotes, da das
Katholischen Bıbelwerk 1ın Stuttgart; UuC.  and- anrbuc 1976 des kKvangelischen el-
lungen gratiıs erhalten der estellen be1iım:
Sekretarıat der Vereinigungen des Katholischen

werks eıt 1900 Übersetzungen des un!
Buc.  andels ın Deutschland, Österreich un! der des zahlt Nach welchen Kriterien soll
Schweiz, Lehenstr. ön 7000 ‚u  ‚ga I1a  ; die verschiedenen usgaben beurte!l-

Hrsg. VO. der Deutschen Biıbelgesellschaft,
Evangelisches Bıbelwerk, alıngerstr. SL, D-70 len? Wonach soll INla ıch beiım Ka  S
Stuttgart 80 richten?
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Übersetzung fÜür wen? erreicht. Das statische „eine gute Überset-
zung?“‘‘ ist dynamısch uUure !1gllt fur wen?*‘

Stellt IMNa die Fragen allgemeın, ınd S1e erweıtern. Was fur ınder angeMe«ECSSCH
kaum beantwortbar. Differenzilerter waren ist, verie Ekrwachsene; rısten, die mıit
olgende Fragen beantworten: Was e1ßt der gepragten Sprache ihrer ırche

SINd, erwarten VO.  - eiıner Bıbelubersetzung„uübersetzen‘“‘‘? Wıe wurde uübersetzt? Fur
W e  - wurde ubersetzt? Konkret Da antıke anderes als Studenten der eologıe der

Leser, denen die tradıtionelle bıblısche un!exie AU!  N dem Hebraıschen oder Griechnt-
schen aus der e1t des Chr DIS ZU kirchliche Sprache mehr der weniıger

TeEM!: ist.Chr 1InNns eutsche des Jahrhun-
erts ubersetzt werden sollen, nımmt el- eiz INd. dıe angesprochenen T1ie-
uübersetzung allgemeın Problem des rıen ZUI Beurteilung VO':  } Übersetzungen
Übersetzens hiıstorıscher exie el. Ver- OTIaus (Fur welche Lesergruppe? erstand-
schlıedene Übersetzungstypen stehen gleich- Lich fur sıie”? Werden LEUE Leser VO. ext
berechtigt nebeneilmnmander: die Ort-für- WIT.  1C. angesprochen, daß sS1e ıch VOeI-

Wort-Übersetzung (interlineare Versıon) andern? (Abt die Übersetzung das, Was der
nımmt keıiıne Rucksicht auf die Zielsprache; UtOTr des Ausgangstextes meınte, angemMeS-
die wortliche Übersetzung, dıe ıch der SC  z wleder oder verfalscht und verkurzt
Syntax der Zielsprache orlentilert Praxıs der sıe lassen ıch au der Viıelfalt der VOI-

Schulen); philologische Übersetzungen liıegenden Übersetzungen einıge durchaus 1ın
(Ireue ZU Ausgangstext; Ww1e kommunl- ihrer Zielbestimmung naher charakterislie-
zierte der UtOTr mıit den rstlesern?); kom- IeN Voraussetzung el pble1ıbt, da ß schon
muniıkatıve Übersetzung (dolmetschen; cıe unterschiedlichen extie der den jJe
Übersetzungen sollen selbst w1ıe Oriıginale verschlıedenen Adressaten ‚„dıe gute Nach-
se1n); bearbeıtende Übersetzung erande- riıcht‘‘ VO.  - ottes Gute und Barmherzigkeıit
rung des Ausgangstextes). eacnte I1la jJe anders ansagsgen wollen, „ubersetzen‘‘ (ZU-
dem die drel Grundformen der ommunıka- mal aUuUuSs dem Hebraäaischen un:! Aramaıschen
tıon (informatıv, EeXPTreESSIV, persuasıv), 1INs Griechische) Jaubensvermittlung hat
geben sich konsequent unterschiedliche, auch eute mıiıt Sprache Lun, dıe den
gleichberechtigte (') Übersetzungs-Strategi- Horer erreichen muß Auch Jesus verkunde-

rtext-  Teue als ort-Ireue ist sprach- seinen Zuhorern dıe Botschaft VOoNn ottes
wıssenschaftliıch NU.  — eine Moglıchkeıt unter ırken un Wirklichkeit (‚„Gottes Herr-
anderen (und kann N1C. fur alle chaft‘‘) S ‚„„wlıe S1e verstehen konnten‘‘
Übersetzungen se1n). Da Übersetzung eın (Mk 47 33)
kommunikatıver Vorgang (mit relatıver
TeıNel des Übersetzers) 1st, ist 1ne1e Dem hat die Verkundigung mıiıt der 1n

a ll ihren Übersetzungen entsprechen. Wiıe
VO.  - Übersetzungen SINNVO. un! sprachwis- jJeder Kvangelıst das 1nNne Evangelıum fur Se1-senschaftlıch angemessSeCcnN,;, egrunde lsind Adressaten 1E  S interpretiert, „uber-sS1e VO.  - der intendierten unktion, die S1e fur

setzt‘‘, wIird uch jeder ensch solangeunterschiedliche Leser en sollen Folg- lebt un! fur Veranderungen en istlıch g1bt NnıCcC die „ldeale‘‘ Bıiıbeluberset-
sprachlıc. sıch verandern. Bekanntliıch hat

ZUNg, da jJeder Leser mıit unterschiedlichen uch artın Luther waäahrend selnes anzenErwartungen ZU.  — grei gut ist eine Bı-
Lebens se1iner Bıbelubersetzung weiter-belubersetzung dann, WenNn sS1e (ın un!

Treue ZU. Ausgangstext) den Leser gearbeıtet ngefangen VO eptember-
testament VO.  > 15292 bıs ST etzten Ausgabe

Zu Troblemen der Übersetzung vgl Re1iß VO  - 1545/46 Sprache lebt, un! der einzelne
Vermeer, Grundlegung einer allgemeınen ITrans- ensch lebt ın ıhr Auch das heutige

latıonstheorie, Tubıiıngen 1984; ZULI 1da
aber, 'T’heorie un! Prax1ıs des Übersetzens Deutsch ist N1ıC monolıthiısch, statisch, SO[M-

unter besonderer Berücksichtigung der Bıbeluber- dern vlelfaltıg un dynamıisch, da 1SC.
seizung, Stuttgart 1969; Meurer (Hrsg.), Kıne Bl- vielen Sprachformen exıstiert. In diesem
bel viele Übersetzungen. Not der Notwendig- Prozeß en Bıbelubersetzungen untfier-el Stuttgart 1982; Steriner, Neue Bibeluberset-
ZUNgECN, Neukirchen 1975 SCNHIEe:  1C. unktionen
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Funktionen VDO'  S Bıbelübersetzungen? che ZUT Freiwilligenkirche auch hierzulande

Die rage „„Wem kann welche Bıbeluberset- vermehrt geben) 1e ıch die erste Tuppe
Initiations-Übersetzungen eNNen Dabe!l ist

ZUNg empfohlen werden?“‘‘ 1ST Iso streng ın
ezug VO.  - onkreter Übersetzung und Je- Nn1ıCcC 1U die mehrfarbigen und illustrier-

ten Kınderbıibeln ‚„Die unseTrer Kiın-weılıgem, intendiertem Leser beantwor- der  66 (kath.) und ‚„„Was uns die erzahlt‘‘ten. Eıne Übersetzung ist dann fur gul eV.) gedacht, sondern auch usga-halten, Wenn der Übersetzung die aCcC. ben, dıie ıch gezlelt erwachsene Leserdes Bıbeltextes den angezlelten Leserkreıis wenden, denen die Welt der Bıbel un:! ihremıiıt seinen unterschiedlichen asthetischen Botschaft nbekann!: oder wenıg vertirau istVorstellungen (Text-Bild-Verhaltnis) ın S@e1- der die grundsätzlich reservıert
NerTr spezıfischen Lebenssituation erreıicht. aufgelockerte und umfangreiche EXieDa die Leser cd1e lesen wollen, ollten eingestellt ınd An nfanger 1mM BıbellesenS1Ee voraussetzen köonnen, daß d1e Überset- ıchten ıch Auswahl-Bibeln Jeder Art auc.ZUNg zuverlässig lst, zugleıc. ber ollten S1e
erwarten konnen, daß S1e fur S1Ee verstand- ın Form VO Schulbıibeln), be1l denen Jedoch

kvangelıen-Harmonien (wıe in der alterenLiıch ist. Zwischen diesen beıden olen (Ur-
ext-TIreue Verstäandlichkeit) SChwan. Je- USWa  -Bıbel 9;  ‚e1C. otte fur ath.

Schuler der 1ın der ‚‚Katholische Schul-de Übersetzungs-Theorie. ugleic extor1-
entiert (Ausgangstext un! leserorientiert bibel‘‘/Ecker-Bibel) bzulehnen Sınd, da die

Geschichtlichkei theologischer Aussagen(Zielsprache) se1ın, entspricht fast der
Quadratur des Trelses. Jede Übersetzung verwischt Uun! eın moglıchesenJesu VOI -

getauscht wIrd. Wie ıch fuüur ınder Bıbeln,ıne notwendige Entscheidung (und da- aufgeteilt unterschiedliche kleine Faszı-mit implizıt 1Ne Beschrankung) OIaAQUus kel, mıiıt kındgemaßen Bıldern, otos, Bıbelnmotivlert UrCcC. die Wırkung und den Leser-
kreıs, den INa erreichen mochte Wiırd die uch ın KForm VO':  } omıcs-Geschichten („„Die

1mM fur yahrige, ‚„„Der Mess1]as‘‘intendierte Wırkung erreicht, konkret VelI -
triıckt der bıblısche ext mıit seliner Wahr- fur 12-15Jäahrige) bewahrt aben, auch

ahnliıch strukturierte usgaben fur Erwach-eıt den ewelliıgen Leser, stiftet iıhn e1-
SCNE, die VO  - en gangıgen Biıbel-Ausga-nNnerTr Lebenspraxıis 1M Sinne der ben gibt OTLOS VO  w} bıblıschen Staäatten un!

d. WarTr die Übersetzung !gllt„ Szenen, kunstlerische Deutungen aus en
ahrhunderten Schalien bzw. erleichterna) Initiations-Übersetzungen

nalog ZU. iIruhkirchlichen atechumenat den Zugang ZU. Inhalt der exie der SCNal-
als erste Nfier- un: Einweisung 1n den fen auch 1mM gunstigsten all ıne ihnen eige-
christliichen Glauben VOTL der Konversion Deutung der angesprochenen heolog1-

schen anrneı Auch Dıa- der Tonbild-UrCc. ekenntnis und auie (diıese Situatiıon
T eute 1M Prozelß VO.  5 der Volkskir- Serlen konnen 1ne analoge dıda.  ısche

Funktion en
Ugemeine, gut informierende Überblicke Bı-

belausgaben bleten Steiner, eliche kau- In diese Kategorie gehoren auch frele, Dara-fen?, und Kırche (1978) 131—-137; NOcCh,
„„DIie alte Botschaft DEeUu sagen‘‘. FKıne Übersicht phrasıerende Übertragungen (Karrer-Bibel,
uber ‚„„‚moderne‘‘ Übersetzungen des Neuen esta- Zink-Übersetzung, Gute Nachricht fur S1]ıemen({ts, 1n IhQ 154 (1974) 137-165; 2ller, ıblı-
sche Schulbucher Schulbibeln Auswahlbiıbel, ’68), die den Verstehenshorizont des —
1nN: 100 (1975) (38—749; Untergaßmair, dernen Lesers ZU. Maßstab der oft
Bıbelübersetzungen als „Okumenischer eılen-
stein‘”?, m® Catholica 377 (1983) 172-179; spezle schreibenden und VO.  > der personlichen
den Übersetzungsprinzipien „Die ıIn euti- Sprachkraft gepragten Übertragung machen
gem Deutsch‘‘ vgl Frankemölle, Die un:
der heutige Leser. Zur Übersetzung „„Die Bı- und die Grenze zwıschen Text-Übersetzung

un! Auslegung verwıschen drohen Über-Del ın eutigem Deutsc) urdiıgung un:! Kriıitik,
1n: Dıakonla 15 (1984) 119—-132; Bıser . C., Fort- all dort, eın erster Kontakt mıiıt der Biıbelschritt der Verirrung? Dıie NeUe Bıbeluberset-
ZUNS, RKegensburg 1978; ‚erT, Ziur un.  10 hergeste werden soll, dıe Sprache der
der Bıbelubersetzung ‚„„Die .ute Nachrıic.  eb kırc  ıchen Tradıtion Tem 1ist, konnen die-
Una Sancta (1983) 234-249; ders., Zum Uuralıs-
INUuS deutschsprachiger Bıbelübersetzungen, 1N:; Uu. „Übersetzungen‘“‘ jedoch ihre M1SS1O-
ebı 30 (19834). narische un  10N eriullen.
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„Die Gute Nachricht Diıie Bıbel 1ın euti1- zZungen, cdıie auch Was ihre wichtigsten Ver-
gem Deutsch‘‘ treter betrifft (Eınheıiıtsubersetzung, Luther-

‚„Inıtiations-Biıbel"‘ gehort Text, Zurcher Bıbel) eine lıdentische unk-Zur Kategorie
auch ‚„„Die Gute Nachricht DIie ın heu- tıon en. Allerdings spielt bDbel er ext-
ıgem Deutsch‘‘ (NT 1971; N' al- Treue der kırchliıche andor‘ 1ın der Art der

Übersetzung 1nNne deutliche Überallerdings ist S1e VO.  > eigenem sprachlichen,
uch sprachwissenschaftlichen un: theolo- werden Leser vorausgesetzt, denen die Spra-

che der Schrift un! der Verkündigung 1mMgischen Rang Sie ist bıslang die einzige
Übersetzung, die auf der Basıs einer bewahr- Gottesdienst vertirau: ist. Zwar ist INa De-

muht 1nNne verstandliche Sprache 1ınten linguistischen Übersetzungsmethode
ach Nıda-Taber (vgl Anm 1mM Rahmen einem gehobenen Gegenwartsdeutsch (Eın-
des Weltbundes der Bibelgesellschaften 1ın heıtsubersetzung Luther-  EeVvV1sS10N VO:  }

bzw eine Balance zwıschen demden USA un:! England erarbeıtet Uun:! Urcn-
gefuhrt wurde Goo News 1  e (300d vertrauten ang un! der lebendigen Ta

VO  - Luthers bzw Zwinglıs ıbelsprache,News for Modern Man) Sie versucht '"Ireue
ZU. rtext mıit eiıchter Verstandlichkeit doch gerade dıe teilweılise heftige Trıtiık

vorausgehenden, Trasch aufeinanderfolgen-verbinden aufgrund einer dynamıc equı1va-
lence translatıon, einer dynamischen/funk- den Neubearbeitungen zeigt, W1€e schwiler1ıg
tionalen Aquivalenz/Gleichwertigkeit, VO die gleichzeıtige Beachtung belder Aspekte
‚WeC her prımar orjlentiert einer nhalts- ist. Letztlich sıegte der vorgegebene ext
ubersetzung. Konkret Zunaächst wIird der uüuber das Prinzıp der Verstandlichkeit (was

NıC. unbedingt negatıv werten ist; u.)ext 1ın der Ausgangssprache analysıert, 1mM
zweıten Schritt WITrd dıe inhaltlıche Aussage Zur Funktion Die Einheitsubersetzung WUT -

der Zielsprache 1E  = aufgebaut, N1ıC Wort de erstmals als einheıtliıche Übersetzung der
fur Wort, sondern SaC  1C orlentiert. Para- fur alle romiısch-katholischen Diozesen
phrase (was iıhr oft unterstellt wIird) So 1mM eutschsprachiıgen Raum (nur das
INa  ; 1ne solche Übersetzung nN1ıC. NECNNEN, un:! dıie Psalmen wurden uch VO Rat der
da S1e ıch 1mM trıkten Sinn sprachwissen- Evangelıschen 1ICC Deutschland ange-
schaftlıch als Übersetzung verste Man hat nommen) ausdrucklich ÜT Gottesdien:
el Leser VOI ugen, die mıiıt der un! Schule als ‚„„verbındlıch‘"‘ ansgeNOM-
noch nN1ıC. vertirau SINd, die Sprache der INCI), „außerdem sollte S1e ıch fuüur das autftfe
kırc  ıchen Iradıtion noch nNn1ıC. der Nn1ıC. Lesen, un! be1l den Texten, cdıie 1mM Ottes-
mehr kennen (vgl das aCchwor 299—-301) ens ZU. Singen verwendet werden, uch
Dies entspricht weıtgehend der EU! Mis- fur das gemeinsame Sıingen eignen‘‘. Was
s1ionssıtuatiıon 1ın Kuropa (voOor em Del 1 y  mML eic angeht, hatten dies die Über-
gen  ıchen). hne rage ur diese Über- Setizer eachten ‚„‚Kirchenamtlich‘“‘ (sSo die
setzung ihrer mi1iss1ıonarıschen Intention Werbung des KBW) wurde S1Ee VO  > ıschofifli-
als Informatıon fur Nıchtchristen, ın der her elte bislang Nn1ıCcC genann(t, zumal uch
andgruppenpastoral un Jugendarbeıt, fur die Übersetzer der ‚„„Die ın eutigem
Schriftlesung, fur dem Evangelium un! der Deutsch‘‘ bıschoflichem Auftrag arbeıte-
Kıiırchensprache entiremdete Menschen ten® Gremessen der elatıv ge unk-
auCc. ın der Verkundigung) einen Stellen- tıon der Einheitsubersetzung durite er
wert erhalten, der fur dıe Verkundigung des ‚„Die 1ın eutigem Deutsch‘‘ grundsatz-
kKvangeliums VO Handeln ottes Jesus, lıch dıe Chance ihrer eigenen Funktion wah-

1E  — konnen.In der Jesusbewegung un! ın der Welt für
das 21 vielleicht wegwelsend un:! bahn- nger S1e der Rat der EK  S den revıdıerten
Techen! ich erwelsen konnte Daß S1e uther-Lext VO  - 19  & (auf der Basıs der Re-
außerdem em Maße ökumenisch vlisionen VO  e 1956 un: ‚„als den fur Got-
(sS lst, erhoht ihren Wert. tesdienst, Unterricht un! Seelsorge maßgeb-

Kirchliche Bıbeln Lichen Bıbeltext der evangelıschen ırche
Primar wenıger leser- als textorijentiert - Vgl dıe berec:  ]:  -  en Hınweilse VO  - uller als
welsen sıch alle sonstigen gangıgen Überset- Rektor des KBW), un.  10N, 238—924 1
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an  ““ anerkannt VO  } en Landeskirchen 1n Textes‘‘ ist nach der un  10 all jener ber-
Deutschland. nalog betrachtet dıe CVanNnge- setzungen fragen, die der Treue ZU.
liısche iırche der Schwe1lz die Zurcher Über- Ortlau: des Ausgangstextes wiıllen Ver-
setzung. Die Notwendigkeıt eiıner erneuten standnısprobleme beım gegenwartigen Bi1-
Revision 1n kurzester Zeeıt, da die Bearbe1l- elleser 1ın Kaufnehmen (dıe gemıinder der
tung VO. 1975 „sich weıt VO  > Luthers aufgehoben werden uUurc mehr der wenıl-
Sprache entiern hatte‘‘ (So ıIn der Prasenta- Sger ausfuhrliche Kınleıtungen un:! Anmer-
tiıon der Revısıon VO. zeıgt InNne weiıte- kungen, Erlauterungen, Kommentare SOWI1E

unktion, die fur katholische T1ISten Sachwort-Register, Zeıttafeln, andkarten
noch 1E ist un! mıt keiner der fruüuher be- etC.; sSsoweıt diese nNnıCcC veralte un! ubDerno
waäahrten Übersetzungen (Jerusalemer ıbel, Ind w1e bel der Jerusalemer 1n den
Hamp/Stenzel/Kürzinger, Henne/Gräff, Al- Auflagen VO  - ınd solche Tlau-
lioli/Beck erzlelt wurde, mıiıt der Kın- erungen 1nNne Tauchbare fur dıeel-
heiıtsubersetzung (dıe vıa factı alle anderen lesung des einzelnen und VO'  } ruppen Bel
langsam verdrangen durfte) noch NnıCcC urtexttreuen Bıbeln 1st NnıCcC gedacht be-
reicht ist (und vielleicht uch N1IC. erreicht grıffskonkordante, wortwortliche Überset-
werden ann ZUNSCNH, schon gar nıcC jene (Buber,
Sprache schafft Identität, uch kirchliche Schierse, Haınz, Elberfelder Übersetzung,
Urc Sprache ist der ensch metapho- Neue-Welt-Übersetzung der eılıgen Schrift
riısch gesprochen genere 1ın einer ultur der Zeugen Jehovas), cıe auch den gTrıechl-
beheiımatet, be-haust. der anders: Eıiıne VeIl- schen Satzbau 1mM eutschen meınen nach-

ahmen sollen.traute Sprache SC Geborgenheit In
Freude und Hoffnung, 1rauer und ngst,
e1d un: ucC Vertraute Sprache, vertrau- Christen, denen kırchliche un! bıblısche

Sprache vertraut ist, WwIrd aufgrund derter ang VO  } bıblıschen orten (ın Losun-
SCH, auf:- und Konfirmationssprüchen) laßt Sperrigkeit olcher Bıbeln nN1IıC. 1U  I das

Faktum der historiıschen, sondern uch deraufgrun VO  - Hor- un:! Lesegewohnheiten
Seelen 1ın chwıngungen geraten Diese Be- theologischen Vorgabe der biblischen Wahr-

heıt bewußt: Hıstorisch, da ıch 1U eIN-deutung der Luther-Bıiıbel (abgesehen VO  }

der schöpferischen Sprachkraft wIıird VO  } mal extie A UuS eiıner anderen sozlalge-
keiıner anderen deutschen bısher schichtlichen kKpoche als der uUuNnseIien han-

delt; damals sprach INa dachte [11d. undreicht Allerdings SO. dieser Identitat
STE1ILieENde Aspekt nN1ıC. hoch veranschlagt andelte I1la anders; theologisch, da die Sa-

ch! der eologıie Gottes befreliendes undwerden, da nach eiliner Statistik, dıe 1mM AutfzZz-
rag des Prasıdıums der Synode der EK erlosendes ırken) ıIn ihrer Andersartigkeıt

unNns iImmer wlıeder Ne zugesprochen wırdund der Deutschen Bıbelgesellschaft erho-
ben wurde, ın der Bundesrepublik NUr noch der us1lon, aufgrun: „leichter
59% evangelısche Christen haufig, 13% hın Verstandlichkeit‘‘ S1e schon kennen. Die

sperrige Sprache 1n '"ITeue ZU. usgangs-un wlıleder die lesen. Auch hler ur
‚„„Die 1ın eutigem Deutsch‘‘ 1nNne Vel- text kann uch sprachlıch als Oollwer. dile-

1  > 1nNe Bedrohung ZU.  b Verflachungstarkt unersetzbare un  10N erlangen, uch
WenNnn der Luther-Bibel als ‚‚Bekenntnis- ın der mMOoMmMmentan gesprochenen Alltagsspra-

che argon. Verstandlıiıchkeit fur alle kannubersetzung‘‘* kiırchenoffiziell Vorerst 1ne
darum nNn1ıC einzıger aßstab se1n, da dieeigene Diıgnitat zuerkannt wird.
aC.  e, dıe geht, letztlich N1C. objekti-

Urtexttreue Bıbeln vlerbar-verstandlich ist. em ist gerade
nalog ZUTLE e1itlinıe der Luther-Revision eute auffallig, ıne W1e starke Yaszınatıon

gerade VO  5 schwerverstäandlichen TextenVO.  5 19834 „l1reue gegenuber Luthers Spra-
che  .6 un: gleichzeitig: „Verstandliıchkeit des Aaus anderen ulturen und Relıgıionen auf

Jugendliche ausgeht Toblem der Jugend-
4 So die durchaus OsS1t1V gemeınte Kennzeich- relıgıonen) uberdem kann Verstandlıich-

Nung VO: elten, kumenisch eingedeutscht, 1n
Sonntagsblatt. kvangelische Wochenzeıtung fur eıt als anpasserisches Krıterium 1ne
Bayern 1982, NT Z Zielsprache auch Sinnlichkeit, symbolısche
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Offenheıit un Tiefendimensionen VO  5 'Tex- liıch gewunscht. J1el ist (negatıv) der au
ten zerstoren. Auch 1m Hınblick auf Predig- konfessionel belastender un! mıilßverstand-
cten, Bıbelarbeiten ın der Gemeilnnde ollten Liıcher Begriffe un! Wendungen un: (posıt1ıv)
Übersetzungen Interesse wecken, Impulse der Wiılle ZUL Einheıit bezuglıch des ortlau-
geben aufgrund VO: Leerstellen un! Unbe- tes der einen gemeınsamen
stimmtheıtsstellen), die ZU uslegung un:! Im eigentlichen Sınn Okumenisch ennen
Z esprac. motivieren (unter olchen sınd Jedoc. TSLT dıe Eınheitsubersetzung un:!
spekten 1st ‚„„Die ın eutigem ‚„„Die ın eutigem Deutsch‘‘ Be1 der
Deutsch‘‘ lar un:! eindeutig, da S1e Be- sSten wurden nN1ıC. 1U  — dıie Endausgabe des
sprechungsmöoglıchkeıten vermiındert) Wıe VO.  5 1979/80 un! die Psalmen 1M offiziel-
das sogenann(te Johanneische Milßverstand- len uftrag der katholischen und evangelı-
N1ıS (dıe Zuhorer un! Zuschauer mißverste- schen iırche uübersetzt und anschließend
hen Jesu metaphorisches prechen, dies ist erkannt, sondern uch dıe Übersetzung wel-
nla ausfuüuhrlichen Reden) der der offe- erer er 'Tejle® uch VO.  - evangelischen

Schluß der Gleichnisse zeıgt, arbeıteten Mıtarbeitern (u aAaUusSs der Michaelsbruder-
bereıts die neutestamentlichen heologen chaft) mitgetragen. Es bleıibt offen, daß
mıit olchen didaktıiıschen Prinzıplen. auch noch ıner Anerkennung der uD-

rıgen eıle ommt, amı diese Übersetzunge) (anze Bıbeln (AT/N'T) ec insgesamt „Okumenisch‘‘ genannt
ntgegen einer weıtverbreıiteten cNrıstlı- werden kann. Im Rahmen dieser Tbeıt BC-
hen Fe  altung, wonach 1U  ” das die lang auch, die sogenannten Loccumer
CNrıstiliıche ist, sSEe1 ausdrucklich betont, Rıc  ınıen 1972 veroffentlichen, eın Ver-
daß die christlıche AauU!  N den Buchern zeichnıs uber dıe EKınıgung bezuglıch der D1-
des en un Neuen Testaments besteht ıschen kıgennamen, Ortsbezeichnungen
un: daß jJeder erzliCl. auf die 1ne der SOWI1Ee der Maße, Munzen un:! Gewichte (Da
dere eiıner Halbıerung der heolog!1- diesem Prozeß der Vereinheıitlıchung
schen 1e. gleic.  ommt. nNıC. alle Interesslierten: Wiıssenschafter, Ge-
Die Ausgabe VO.  5 anzen Bıbeln WITL. einer meılınden etcC., umfassend eteıil1ı;n, ist
oft zZzu großen erengung christlıchen nach mehr als einem Jahrzehnt HL  r iıne DaT -
Glaubens auf dıie Christologie51N- tielle Rezeption festzustellen; Schreibweisen
dem tarker theozentrisc VO Handeln WI1Ee 10D, Nazaret, Mattaus en sıch
Gottes 1n Israel, iın der schopferıschen Welt- ecwohl nNnıCcC. durchgesetzt.)
erhaltung, ın Jesus T1STIUS un! ın der Je- „„Die 1n eutigem Deutsch‘‘ Wäal VO  5
susbewegung her geglau wird. Insofern nfang und en en eın (Gjemelnn-
waren Auswahlbıbeln AauU:  N dem un:! schaftswerk er deutschsprachiıgen O-
(mıt den wichtigsten Texten) theologıisch iıschen un! evangelıschen Bibelwerke/-ge-
Sachgerechter als Bıbeln, die 1U  I das sellschaften Furopas un: kann er
der enthalten ec wohl als ‚„dıe erste okumeniısch Tarl-

beıtete vollstandıge ın Deutsch‘‘ be-Okumenische Bıbeln
zeichnet werden (fuür katholische Leser 1M

Es ist eın erfreuliches Zeichen der Zeıt, daß blauen Eıınband mıt den Spatschriften des
1m eutschen Raum als dem Ursprungsland
der eformation nN1ıC. NUur interkoniessione

Ä fur evangelısche Leser 1M grunen Eın-
band Nne S1e gema. dem Jeweıiligen Ka-

wılıssenschaftliche kExegese betrieben WITd nonverstandnıs). Auch Wenn diese Überset-
(vgl die Kommentarreihen ZU) ‚„„‚Evan-
gelısch-Katholischer Kommentar:‘‘ un! alle alttestamentlichen exte ihrer (‚anze

„Ökumenischer Taschenbuch-Kommen- uch VO)  S evangelıschen Mıiıtarbeiternve
werden (So uller, Funktion 249, Anm 30; ntier-

tar‘‘), sondern uch interkonf{fessionel uüuber- galßmaır, 1761) der Nur der Psalter, Jes 60,
WIrd. Von katholischer elte cd1es 1 Joel Z 12—-19 (SOo cıe Angabe der deutschspra-

chiıgen, katholischen 1SCNOIe 1mM ang ZU.
das Zweıte Vatiıkanısche onzıl ausdruck- auftf MU. sıch leicht klaren se1ın. Bıs

1nUr der NSpPTrUuC für „Die ın euti-
9 Zu diesen Begriffen der Liıteraturwissenschaft gem Deutsch‘‘, die „erste Okumeniıisch erarbeıtete

vgl Iser, Der Akt des Lesens, Munchen 1976, vollstandıge 1n Deutsch‘‘ seın (SO die Wer-
26711, 284ff£. beprospekte), berechtigt bleiben.
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ZUNg nıcht OINzZ1e kırchenamtlıch autor1- In die Kategorie der Gebrauchsbibeln geho-
siert und anerkannt wurde (was VO  w den Ie  w außerdem alle Ausgaben mıiıt breitem
Übersetzern nıe eantra. Wäal un! SaC.  1C. and (fur eıgene otızen), durchschossenen
ıch außerdem nNn1ıC als notwendıg erwIles), leeren Seıten oder die Loseblatt-Bibel, be1l

ist S1e doch kırchlich-offizıos NCNNECN, der jedes (ebenfalls mıiıt breitem an
gesondert bearbeıtet werden kann.da sS1e NsSLitutLone. VO  - den beteiligten Kir-

hen beschlossen, Urc ihre Bıbelgesell-
Die 121e  a als Möglıchkeitchaften finanzıert un: angefertigt wurde.

Die un.  10 VO  - oOokumenischen Bıbeluber- Betrachtet INa dıe zahlreichen Bıbelausga-
setzungen ist unbestritten: Die ırche, die ben funktional DbZw rezeptionsorientiert VO':  }
1M uüuber die Auslegung der unterschiedlichen Kaufern un!: Lesern her,
Schrift un! ihre fuüur dıe eologıe und ınd War N1IC. alle TODIleme 1PSO aCTtio g -
ırche Sola scr1ıptura, Schrift un! Tradiıtion) 10st, jedoch STar. vermiıindert. Der E1ITSAaiz

ihrer Eiıinheıt zerbrach, kann 11U.  — uber c1ie ‚Jedem die 1Del, dıe braucht‘‘ eriorder
hebraıisch un: griıechisch vorgegebene be1l er 'Treue ZU rtext entsprechend den
Schrift, Der auch uber 1ıne der mehrere unterschiedlichen Lebenssıtuationen VO  5

allse1ıts anerkannte eutfsche Übersetzungen Menschen unterschiedliche Übersetzungen,
ihre Einheıit wledergewinnen. Die vorliegen- die nıcht als Alternativen werten, sondern
den Bıbelubersetzungen lassen offen, da S1e aufgrund ihrer innovlerenden Sprachhand-

Jung auf die intendierten Leser wurdiıgeneın wiıchtiges Verbindungsglied zwıschen
den Konfessionen ınd. iınd. Auch Übersetzen ist sprachwissen-

schafiftlıch eın Handeln W1e das Interpretie-
Gebrauchs-Bibeln ren®, das zweck-/zielorientiert lst, Iso uch

(Gsanz andere Anforderungen en Bıbeln
iImmer 11UTI auf ONKTeEeie Adressaten bezogen
durchgeführt werden kann. Jede einzelne

erfullen, dıie ın der Schule, der Erwach- Übersetzung hat el iıne komplementäresenenbildung, 1m Studium der Theologen Funktion, ınen jJe eigenen Stellenwert
den Hochschulen der 1m Selbststudium e1ln- gleichsam 1M Modell einer versohnten Ge-
gesetzt werden sollen. Hier ıst nıcht NUu.  e meılnschaft. Auch Übersetzungen mıiıt kon-
die Form der Synopse, die UuSammen- fessionell gepragter Eıgensprache (die 1mM ka-
schau VO')  5 parallelen Überlieferungen mit- tholıschen Bereich bıbeltheologisch weıthın
tels der nebenelınander gedruckten extie fehlt), en be1l diesem nsatz inr eC. al-
denken etiwa der Evangelien oder der Tuh- erdings e1in NUr relatıves, da S1E Bemuhun-
geschichten 1m A'L), sondern uch Bıbeln, pCcn die Eiınheıt der Kıirchen, dıe sıch
welche die exie entsprechend ihrer zeıtlı- uch der Eiınmüutigkeit VO: Bıbeluberset-
hen Entstehung ordnen!?. ZUNgCN zeıgen mußten, nNn1ıC storen der gar
Eiıne lıteraturgeschichtliche Ab{folge g1bt den verhındern durfen Inwıeweılt die vorliegen-
kanoniısch geordneten Schriften ihren theo- den großen kırchlichen Übersetzungen
logiegeschichtlichen Stellenwert wıeder und Luther-Text, Kınheitsubersetzung, Zurcher
laßt die Geschichte ottes mıiıt den Men- 1  el, Die 1ın eutigem eutscCc. dile-
schen 1m Rahmen der Weltgeschichte doku- SC aßstab gerecht werden, ist
mentarısch werden. Erstaunliche Perspekti- schwierig beurteılen; TSL ach Jahrelan-
VE  5 und iınsıchten eroffnen ıch be1l dieser ger Einburgerung wWwIrd ıch ihre einheitsstif-
Lesart der en! Wırkung (hoffentlıch) zeigen. Eın aD-

schließendes Trteıl ist verITru. uch Wnnn

Schrift der hlıteraturgeschichtlich geordnet, der Tren ZUT starkeren Besinnung aufdıe je
Vom Thronfolgebuch biıs ZU. Priesterschrift; eigene Tradıtion mMmomentan STAarT. cheınt.
Von der Denkschrift Nehemilas bıs den

Pastoralbriıefen; Sonderausgabe einem Band,
Doch konnte dies auch eleben! wirken,

Stuttgart Munchen 968/70; als Auswahlbibel mıiıt dann, WEeNnNn evangelischerseits die 1INNEe1tS-
guten ınfuhrungen und Oommentaren In der glel-
hen zeıtgeschichtlichen Anordnung empfehlen Zu ınem Versuch, biıblische extie andlungs-
sıch die beıden ande ‚„„Das uch der Bucher. es orJlentlert, pragmatiısch interpretieren, vgl
Testamen . hrsg. utz a./,,Neues esta- Trankemüölle, SC andlungsanweıisungen.
ment‘‘, nNrSg. Iber, Munchen DZw. Beısplele pragmatıscher Exegese, Maınz 1983
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ubersetzung ganz un! katholischerseıits der emente dıeser Schreibwerkstatt
Luther-Text VO: 1984 überhaupt offiziell als
verbindlich anerkannt wurden, waäahrend — Sprachspiele ZU. au VO Hemmun-

penNn, „Sschriftstellerisch‘‘ atıg werden;„Die 1ın eutigem Deutsch‘‘ inoffiz.ell
aufgrund ihrer Entstehung un! 1n ihrer — IN der Anfangsphase methodische en

ZU schrıttweisen Erarbeiten eiNes TextesUn  10 diese Anerkennung schon hat S1-
(„Textverdichtung‘‘);cherlich wIird ıch dieser Wunsch 11UI 1mM

Rahmen der weıteren Gespraäache über die thematische Impulse, ıch der eigenen
Erfahrungen bewußt werden bzw Bı1-kirchliche Eıinheit verwirklichen lassen.
eltexte;
meditative Phasen, VO  - der berflache
ın die ‚„ Liefe‘‘ kommen ;
echsel VO  - Phasen der Eınzelarbei un!
Besprechungen VO  - Texten der TuppEe;
„Spielregeln  €6 fur die Besprechung VO.  -ernhnar: Taus
Texten (Ruckmeldung den UTtOrTr „Dein
ext sa MIT * Zerpflucken: In-‚„Dein Wort mach meinen Weg hell‘®‘
terpretieren, Bewerten. Diese Bespre-

Sprechversuche mıt Jugendlıchen chungen ehr wichtig, den Ju-
gendlichen ıner realistischen Selbst-

Das Prıiımaner-Forum der Erzdıöozese Fre:- einschatzung verhelfen);burg Iädt Oberstufenschüler thematıschen — Begegnung mıiıt iınem ‚„„professionellen‘“‘Veranstaltungen a  erhalb der Schule eın Schriftsteller (Josef Reding);IDıe meısten Teılnehmer ınd „kırchendıstan- Zusammenstellen der Arbeitsergebnisse 1nzrert‘‘ un werden VDO'  S anderen kırchlıchen
einem ABUCH-Angeboten NC erreıcht. Im folgenden WeT-

Im folgenden soll einıgen waäahrend dieserden Erfahrungen mı1ıt einem olchen Forum
wıiedergegeben. Wıe dıe „erdichteten‘‘ exte „Schreibwerkstatt‘‘ entstandenen Texten

aufgezeigt werden, welche Bedeutung BE>-zeıgen, handelt ıch uınNe besonders
dıchte Form, wıe Junge Menschen ach selbst ade fur relıg10se Lernprozesse hat, Jugend-

TrTed Lichen helfen, weıthın tabuısiıerten Be-egegnen können.
reich „Religlon‘“‘ eıgene prechversuche
agen So SINd S1e N1ıC NU.  I ‚‚Adressat‘‘ VO  -ıel der Bıldungsarbeıt des Primaner-Fo- padagogischen emuhungen der ‚„„Horer‘“‘

Uums 1St, die ‚„‚Wissensvermittlung‘‘ ınen
der Verkundigung, sondern zugleıc. uch„ganzheıtlıchen‘"‘ un! „sozlalen‘‘ Lernpro- „„Sprecher‘‘. SO kann Glaubenlernen als dıa-ZzZe integrileren. Be1l jedem ema ist

wiıchtig, Jugendlichen Wege anzubıleten, iıhre ogischer Prozeß begıinnen So kann das eige-
en ın ınen ezug Glaubensaussa-eigene existentielle Betroffenheıt, ihre Br-

ahrungen, AÄngste un! Hoffnungen aus- gen kommen (und umgekenhrt).
zudrucken. Als bewußtes Gegengewicht ZU  I Versuche Salrn 139
immer tarker kogniıtıiven Ausrichtung der
Schule spilelen el 1n der kirchlichen J= Am egınn elıner Arbeıitseinheıit ‚‚kreatıves
gendarbeiıit nonverbale Moglıchkeıten der Gestalten elınes Psalmes  .. STAanNn! iıne kurze
Ausdrucksgestaltung 1ıne große (Ma- Einführung, dıe einen Zugang den a=
len, Tanzen, Rollenspiele, Körperubungen, schen Psalmen erofifinen sollte Seıt weıt uüuber
Pantomime, USL. 2000 Jahren finden Menschen ihre Lebenser-
Bel einer „Schreibwerkstatt‘ den Stier- fahrungen 1n den Bıldworten der Psalmen
ferıen 1985 hatten Jugendliche die MoOglıch- angesprochen un:! gedeutet. Vielleicht kon-

Ne’)  a auch WITr eute 1ın den Psalmen OT{Iiekeit, ın einem kreatıven und kommuniıka-
tıven Prozeß selbst extie verfassen un! finden, dıe uns treifen und weıterhelifen. Vie-
vorgegebene exie VOIL em Aul  N der les wıird uns Tem: sSeın un! uUunNns Oß storen

1n dıie eiıgene Sprach- un: Erfahrungswelt Der lassen WIr diese schwlierigen orte
uüubersetzen. einmal auf der Ee1te und versuchen mıit den
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Worten spielerisch umzugehen, die be- Be1i all dem alt ıch der ext CNg die ıld-
ruhren auch wenn NUuU.  — eın einziger Vers worte des Psalms selbst das efuhl des
AQus einem langen ext ıst. Und Wenn WITr Hasses ist dem Psalmisten nN1ıC. TeEM!: Wiıll
N1C. WI1e der salmıs mıit Gott sprechen diese Textverfremdung 1ne (als Erziehungs-
konnen, konnen WIr doch versuchswelse mittel m1ißbrauchte?) Gotteskarıkatur ent-
die Psalmworte uch Menschen richten, larven „Go als Tyrann‘‘) oder wIıird hiler
die uns wichtig iınd dagegen protestiert, daß eın ensch uüuber e1-

1815  — Menschen allmachtig geworden ist undNach einıgen methodischen Hınwelsen WUulLl-

de der salm 139 laut vorgelesener ell- selbstherrlich den atz ottes einnehmen
wıll ın beiden Fallen zeıigt der ext 1ne ()i=nehmer 1es reihum einen ers Hiıerauf C1I-

tellten d1ie Jugendlichen alleın die verschilie- fenheıit fur das bıblısche Grottesbild, auch
WEeeNnNn S1e NIC ausdrucklich genannt ist un:denartıgsten exte, die S1e dann den anderen
dem chreıber vielleicht nN1ıC. einmal be-vorlasen, mıit ihnen besprachen, weıterbear- wußt Wareıteten, immer mehr ‚„„verdichteten‘‘. SO

entstanden auch olgende dreı Textbeispiele: wWas wıßt ıhr DO  S Mır
meılıne Wegec ınd uch TeM:

Laß mıch LOS meılıne worftie onnn ihr NnıCcC mehr horen
ob ich gehe der komme ist uch dochWas ich auch tu

ich komm'’ nN1ıC. AaUuSs Deinen Schlingen. egal
Du nımmst MT die Orie AUS dem Mund ihr WO. MIr Ja nNıC. nahe treien
Du g1Dst keine Ruhe, bıs es 1n Deiner Hand Was ich auch mache ist. wertlos fur uch

nıchts ihr MI1rist.
es ast Du Dir schon ausgedacht meılıne gedanken zahlen N1IC. mıiıt
Bıs 1ın meılıne Iraume verfolgst Du muich. bın iıch nde

abt inr uhe VOL MIrAuf meıliner chulter SpUur’ ich Deine
Hand Auch dieser ext alt ıch CNg die salm-
Laß mich los!
Ich haue ab, worte, die wıeder neglert werden und ın 1nNe

andere Gesprächssituation gebrac Wel-verstecke mich nde der Welt den. Hıler StTe eın einzelner vielen anderenIch streiche Deinen Namen
AauU:  N meınen Gedanken gegenuber. Der unger nach Anerkennung,
Ich TrTe un! wende miıich Akzeptiertwerden, Vertrauen wIird ent-
un! kann ıch doch Nn1ıC abschutteln auscht So koöonnte elıner reden, der 1mM Kon-
Ich hasse Dıich urrenzkampf ın der Schule auf der Strecke
Laß mich los geblieben ist. der eıner, der sıch ZU. ZIg-

tenmal eiInNne Lehrstelle eworben hat;DIie ursprunglıche Aussage des Psalmes Vel- einer, der keinen NSCHNIL. eiıner Cliquesıch 1NSs Gegenteıil. Uur' dort noch die findet; einer, dem die Eiltern den 99l  u VOTGeborgenheıt un: Sicherheit In Gott geprle- die TUr  66 geste en; eiıner, der ıIn der Kr-
SCI), die Te1Nel un! Identitat ermoöglıchen,

wird Nıer eın „Du“ angeprangert, das wachsenenwelt Nn1ıC. ernstgenommen WIrd;
eiıner, der ZU. ufsıder geworden ist un:terdruckt, demutigt und bedroht, daß 1ın

einer ausweglosen Situation NUuU.  I noch ohn- langsam ıch selbst Zweıle Wenigstens
hat sıch noch nNn1IıC. 1n die stille es1gnatıonmachtiger Haß bleıibt. zuruckgezogen un! Wa C ıch Wort

Der ext laßt offen, WT mıiıt diesem „Du“ Se- melden
meınt ist Vielleicht ist die Abrechnung Fur mich hat dieser ext W1e uch der VOI -
mit einem ST  M un:! angstausloösenden herıge auch vollıg losgeloöst VO: salm 139
Gottesbild her noch ınd die Eiltern ange- seine eindringliche Aussage Vor dem Hın-
sprochen, VO  5 denen dıe Loslosung 1U  I tergrun des Psalmes jedoch MmMacC. MIr dlie-
schmerzlich gelingt Ist eın Freund/eine SCT ext schmerzlich eutlich, WwW1e ehr die
Freundın gemeınt, VO der/dem INa ıch ede VO.  - der lhebenden uwendung ottes
fast Nn1ıC mehr trennen kann? der ist BDar auf die Oonkretie Erfahrbarkeit ın der heben-
der Leser angesprochen un: soll pProvozlert den Zuwendung 1T Menschen angewIle-
und aufgeruttelt werden? SeC  - ist. soll S1e glaubwurdig Selin
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1IS'T hegt unfier der bank
eın bundel VO.  - sSschmerz un! schreıDein Wort

mMacC. meıne acC ell das yrıe eleıson eiınes kındes
WOHIN AUCH, IC  H GEHE MIT bricht eın
Deın Wort ın das geheiımnıs des glaubens
wird mM1r ZWeg 1ın fromme andacht
Die Morgenrote zeıigt schon un! andachtige frommiıgkeıt
den Himmel 1C bıs du kommst 1ın herrlichke!
Deine Hand die wandlung ber
Jeg‘ ın meıliner. findet
Sammeln wıll ich uüuber der bank
Deine edanken mutterhände, mutterschoß

mu  worte
Das drıtte Beispiel lost sıch 1n der Form star- wandeln
ker VO Psalmtext, omm: jedoch der 1N- schmerz ın
haltlıchen Aussage des Psalmisten TeC der elc ist vorubergegangen
he So poetisc. konnte einer sprechen, der iTromme andacht
verliebt ist un! einen gemeınsamen Weg un:! andachtige frommigkeıt

eiallen d1ie nıebankeS1e. -eNauUuso kann dieses „Liebesgedicht‘‘
eın se1n, das iıch Gott wendet (Ver- denn der elc ist ja vorubergegangen

ıIn waäahrner ist wurdıg un!: rec.hebtsein un eien lıegen sıiıcher naher bel1-
Neineinander, als viele Verliebte der eifer

ahnen!)
ist. nıcht vorubergegangen

an mır
DIie OTrie dieses Gedichtes bleiben N1ıC. un:! ich nN1ıC. auf die iknıe
der berflache S1e bringen jefere Schich- ich bın tiefer gefallen
ten ZU. chwingen, S1e bekommen Ta meın Sschmerz ist großer
und bringen eIwas ın Bewegung S1e zeıgen und ich darf N1ıCcC schreıien WI1Ee eın kınd

keine mutterhand wandelt eutediıe Welt un: den iımmel 1n IC
Das ausgesprochene Vertrauen und die Ze1- meınen schmerz 1n

auf irgendeine welsehen der Hoffnung machen Mut, auifizubre- un:! [119.  - sagt,chen und ıch ınem Weg anzuvertrauen. da ß christus eutfe
DIie dreı Textbeıispiele zeigen, Ww1e die ıld- auistie 1m herzen er
WwWOortie eines Psalmes ın aktiuelle Sprechsıtua- In meinem herzen

brennt der schmerz,tionen ubertragen worden ınd und 1ıne
sınd, die eigene Lebenssituation denn ich mußSß eutfe

fassen un! benennen. Die extie zeigen einen menschen terben lassen
und alle sıngenauch, daß die inna.  iıche Aussage des sal-

INes einer Stellungnahme herausifordert. INr alleluja
(Melanıe)

Werden die unterschiedlichen Texttransior-
matıonen nebeneinandergestellt, WITG der Dieser ext wurde VO eiıner 17)ahrigen

Schuülerin verfaßt, die 1n der Katholischenunerschopfliche eichtum deutlıch, den eın
salm beinhaltet Dies wurde uch noch e1N- Studierenden Jugend engagılert ist.
mal bewußt be1l einer Meditation des ü= Das beschriebene rleDnıs ın der Osternacht
schen Psalms 139, dıe diese Arbeitseinheıt lıegt TSLT weniıge Tage zuruüuück und ist noch
abschlo. nNn1ıC. ‚„verdaut‘‘. Der Verfasserin gelıngt C

dreı miıteinander„Erlebnisschichten‘‘
yrıe alleın eın eiıne Bezıehung bringen:
beım Ta  ein Der außere blaufder Liıturgle hne karı-
ist das krabbelkind kierende Verfremdung blendet die Vertfasse-
VO  5 der kirchenbank gesturz
der priester hebt den elcD'

Cn atze des lıturgischen Geschehens den
ext eın S1e ist mit cdiesem eschehen Vel-das leiden
Tau un:! uch 1n der Lage, den heolog -wird verherrlicht ar

lauten alle glocken schen ehalt des Osterfestes 1ın selner eX1-
das leiden ber stentiellen Dimension formuhieren: 99  an
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Sagt, daß CNrISLIUS eutfe auiste. 1m herzen zıehen, WI1Ee sS1e als Kınd noch konnte Aber
aller  66 Lediglıch das ‚, INanl gt“ druückt 1ne uch eiıner vorwıegend VO.  - Erwachsenen
gew1lsse Distanz aQUuSs, da das Wissen nıcht e1IN- gepragten ırche S1e iıch ein, nıicht
fach ın der eigenen Lebenserfahrung nach- angesprochen, nN1ıC. ernstgenommen un:!
vollziehbar ist. Deutlicher dagegen ist die D1- unverstanden. Als Jugendlicher ist S1e Nn1ıC
Stanz der Verfasserin den anderen ottes- mehr Kınd und noch N1ıC Erwachsener und
dienstbesuchern: „Iromme andacht und oft alleın mıiıt den vielen gerade dieser Al-
ac.  ige  I TOommıigkeıt eiallen die knlıeban- tersphase aufbrechenden Toblemen un:!
ke und ich falle nN1ıC. auf die knle‘‘. Am anstehenden Lebensentscheidungen. Sicher
Schluß des Textes WIrd das einseınen darf INa  - eıinen Gemeıindegottesdienst nN1ıC.

der vertrauten Liturgie und inmitten VO  } uberfordern, Der bleibt dıe rage Wo
felernden Menschen ıner schmerzenden iınd 1n der ırche ÖOrte, Jugendliche SPU-
Erfahrung. ren, daß S1e hler ‚„‚daheim‘“‘ Sınd, ihre Sprache

EKın Kınd wıird getrostet. ahrend des sprechen können, N1ıC. gleich auf INr Wort
Hochgebetes eın ‚„„krabbelkind‘‘ VO.  > der festgenagelt werden, ber auch nNıC. das
Kırchenbank, chreit laut UrCcC. die IrC.  e, nachsprechen mussen, W as andere ihnen
wird VO  - der utter auf den CNOM- vorsagen? Orte, suchende persönliche
INe‘: un! beruhigt Keın besonderes kre1ign1s Fragen ernstgenommen und gehort werden

NUur 1ne kleine Unterbrechung des Ge- und N1IC. mıiıt „billıgen‘“‘ Lösungen abge-
wohnten, chnell ist die uhe wıeder erge- speıst werden? Orte, ın denen Jugendliche ın
stellt un: der 35  elc. vorubergegangen‘‘. einer Sprache angesprochen werden, die
Doch fur die Verfasseriın wird der Vortfall nıcht ihnen vorbeigeht
ınem Schlüsselerlebnis, bricht eın iın das Zn dem ext ist Jemand sensıbel für ırek-
„geheımnıiıs des glaubens‘‘ un!: 1ın die ‚„Irom- tes zwıschenmenschliches Handeln Da ist

andacht‘‘, denn S1e S1e. ıch selbst ıIn die Verfasserıin ffen. Das Spricht S1e un!
dem Kınd wleder: „Ich bın tıefer gefallen‘‘, wIird ihr ZU. nstoß Die an einer Mut-
‚„„‚me1n schmerz ist groößer‘‘. Wiıeder gelingt ter bewirken un: wandeln etwas Das 1LUTr-
ihr, den all un: das Aufgehobenwerden des gische Handeln und prechen des Priesters
iındes uch ıIn seliner Glaubensdimension bleibt ern und bewirkt fur die Verfasserıiın
benennen: ‚„das yrıe eleison eines kındes‘‘, wenig. Ich Tage muich: Wiıe könnten die 1tUr-
„MUutterworte wandeln Sschmerz gıschen Symbole besser VO.  - ihrem Lebens-
trost‘‘ Im ‚„‚kelch‘‘, der vorubergegangen lst, zusammenhang verstanden werden, daß
WwIrd die bıblısche Ölbergszene auifgegrT1ffen erfahrbar WITd: Diese Zeichen bewirken et-
WI1e Jesus seineneic bDıs ZUT: 1LLeren eıge was? Warum ist das Wort dessen, der AaUuS S@e1-
austrinken muß, geht der ‚kelch‘‘ uch Nel Überzeugung heraus handelt, oft e1INn-
der Schreiberin NnIC voruber. fach und glaubwuüurdig Ja fast uüberflüssig,

Ich bın kein Kınd mehr. Be1l der Identifika- weıl die 'Tat fur siıch Spricht un:! dIU:
tion mıit dem schreienden und. getrösteten iınd die Ortfe derer, die immer NUuU.  — reden
Kınd WwIrd aufeinmal lar Neın, iıch bın N1ıC un: reden, kompliziert un:! unzugang-
(mehr) dieses Kınd, „Ich darf Nn1ıCcC schreien 1C
WI1Ee eın kınd“‘, ‚‚keine mutterhand wandelt In dem ext ist keın Interesse der kogn1-
eute meınen schmerz trost‘‘ Alle feiern tıven Klarung elıner theologischen rage
und singen, aber 1m Herz der Verfasserin kennbar Die rage ist nN1IC. ob die Auferste-
brennt der Schmerz. Das „Kyrıe ele1ıson‘‘ hung Jesu eın hıstoriıscher Sachverhalt ist
und das „Alleluja‘“‘ der Gemeinde VelIl- der N1IC: sSsondern hler SUC Jemand Klar-
schmelzen ınem „Kyrie alleın eın  .. eıt fur die eıigene Exıstenz, denn das eigene
Dieses „Kyrie allein eın  06 druckt fur mich Sterben und die eigene Sehnsucht nach
exemplarisch auS, W1e vielen ugendli- „Aufgehobensein‘“‘ WwIrd spurbar. Diese An-
hen 1n der ırche geht Der ext welst mich Tage kann kaum VO  e einem beantwortet
auf moglıche Ansatzpunkte kırc  1l1cher Ver- werden, der theologische Erkenntnisse kor-
undigung hın rekt weıterg1bt, denn hıer ist nach ınem

DIie Verfasserin kannn die gewohnten 1IrCcN- personalen eUgNIS und ınem Menschen,
lichen Formen N1ıC. mehr einfach NaChVvVoll- der den eigenen Weg begleitet, gefragt
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Und er Schwierigkeiten mıiıt der jedoch eigene Textproduktionen N1ıC. die
kirchlichen Verkundigung: fur die Autorin Stelle der Bıbel seizen un:! solange die
ist die Botschaft VO Leıiıden un! ulerstie- ‚„„Echtheıit‘‘ des utors spurbar bleıibt,
hen Christı eın Schlussel ZU. Deutung der el- cheıint M1r legıtim, mit der uch als
N  n Eixistenz. 1C S daß Ostern es Gebrauchstext umzugehen und uch
e1d auf die elte Sschıeben wurde. Aber den- selbst mıiıt „1NS Spiel‘‘ kommen. eTrade
noch erscheınt das eigene Leiden ın einem dieses „splelerische*‘ orgehen mMacC. deut-

1C. Viıelleicht ist dann noch viel lıch, daß eın ext der Urc Den-
schmerzlicher un! druckender un! MU. ken un! prechen unelımnNnolbar ist. Das krea-

tıve Gestalten eINEeSs Biıbeltextes etzt-ausgehalten und durc.  en werden ber
STE einer Beziıehung Z Leiıden VO  - lıch nN1ıC. VO Ursprungstext Weg, sondern

Jesus T1STUS Eıne vorschnelle Vertro- gerade ihm hın.
wurde das Leılden und amı auch den Es ist davon auszugehen, daß zwıschen den

eidenden nicht ernst nehmen. Alltagserfahrungen der Jugendlichen und
1C wenige Jugendliche suchen solche dem Bereich des aubens eın weiliter Be-
Vertröstungen ın der iırche un:! fliehen 1n reich der „Relıgion" liegt, der alles umfaßt,
1ne „Alleluja-Stimmung‘“‘, die keinen ezug WwWas uNnseIen) en Sınn, Identitat, 'TIran-
mehr hat Z  — eigenen personalen un!: gesell- szendenz, Halt geben kann. Diese Tiefen-
scha:  ıchen Exıstenz. Es ware gefäahrlıch, dimensıon uNnseTeT Welt un unseTies eigenen
Wenn die asStora. der ırche solche eS- Lebens kann UrcC die poetische Sprache
S1ıven Fluchttendenzen unkritisch befriedi- dichtesten erfaßt werden. Wer ıch die-
gen wurde un!:el vergaße, auch das e1ld sSen Dimensionen Offnet, wıird auch die Spra-
und die Ungerechtigkeıt beiım Namen che un:! dıe OfsSscChHa: der 1E  i entdek-
ennen ken

Poetisch-relig10se Sprachfindung ist eın
Hıntergedanken splelerıischer, experimenteller, meditatıver,

kommunikatıver un:! spirıtueller ProzeßDie extie der „Schreibwerkstatt‘ ınd N1IıC.
zufallıg entstanden, sondern S1Ee sınd rgeDb- Typısch fur die extie VO  - Jugendlichen
nıSSEe eines methodisch strukturierten Pro- ınd suchende und astende orte, abge-
ZCSSECS, dem religionsdidaktische Überlegun- hackte atze, iıne Sprache der Nachdenk-
gen zugrunde liegen, dıe hıer NUur kurz k1ız- 1C.  el un!:! Betroffenheıt, offene Fragen,
ziert werden konnen: viele unbestimmte orte, oft aum ent-
1ele Jugendliche schreıiben fur ıch prıvat schlusselnde ren, ber allzuo: auch eIi-

tarrte Klıschees Der mgang mıt olchenextie un:! fuhren agebuch. Die
chwelle, anderen solche eigenen „Produk- Texten erfordert große Behutsamkeıt, eın

ıch-Eıinlassen und ıtgehen, denn der Au-te*‘ mitzuteiuen, ist. ehr och Grundvoraus-
setzung fur das elıngen einer „Schreib- LOT olienbar eLwas ehr Personliches und ist
werksta: ist deshalb, den Teilnehmern eın deshalb ehr verletzbar Jugendliche sehen
Selbstwertgefuhl vermitteln, das eiıch- ıch gern 1m Bıld des ‚„Unterwegsseins‘‘ un:!
ter mac. die eigenen Hemmungen uüber- wollen uch erns BPCNOININECIL werden.

Wer ihre suchenden Fragen mıit großen un!springen.
Beım kreatıven USCdTUC. der eigenen LO- glatten Antworten zudecken will, wird 1Ns

Leere reden un! den Jugendlichen den Mutbenserfahrungen WwIrd jedermann eın großer
Freiraum zugestanden. Wer jedoch mıt e1- eigenen Sprechversuchen chnell neh-

INEe  -18153 ext der spielerisch umgeht, ihn
dQdUus dem Zusammenhang rel. un! einen Jugendliche erwarten N1ıC unkritische
anderen stellt, ihn verfremdet bıs AD In- Anerkennung, sondern krıtische Ruckmel-
kenntlichkeit der seine Aussage 1Ns egen- dung un: solidarısche Wegbegleitung. Oft
teıl verfalscht, iıch schnell dem Vor- en S1Ee das efuhl, eLwas N1ıC aus-

wurf aQUs, gehe N1ıC sachgerecht mıiıt drucken konnen, W1e sS1e eigentlich wol-
einem „heiligen Text‘‘ Ü sondern ehr- len, und wollen deshalb erfahren, W as VO  w

furchtslos un:! blasphemisch. Solange ıch ihren ussagen „ankommt‘“. S1e verstehen
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ihre exfie meıstens selbst als Werkstattexte, Das Glaubenssemıinartr als relıgriöses
auf die S1e nNn1ıC. festgelegt werden wollen, Dprechen über un m1ıt Jesus TISTUS
sondern denen S1Ee weıterarbeıten wollen.

‚„‚Was ist das fuür eın Mensch?“‘ Diese rageDie Ergebnisse olcher Schreibwerkstatten
der Zeitgenossen Jesu (Mk 4, 41) galt uch alssınd mehrerer 1NS1IC. bedeutsam fuür die

Selbstwahrnehmung und Identitatsfindung Ausgangsfrage fur das Christologie-Thema
des St.-Ludwig-Glaubensseminars, dasdes Schreibenden selbst, fur dıie Kommunı-

katıon zwıschen den Jugendlichen und fur funf Abenden 1mM Marz un: DPI1L 19834 IL-
fand Als eıtende Idee galt, 1ın Kleingruppen-dıe Kommuniıkation zwıschen den Jugend-

en und Erwachsenen, fur dıie gerade ın esprachen un! Urc die Art der ortrage
die Moglichkeıit schafifen, daß sowohl VO  -der ırche eın ÖOrt eın koöonnte

1es onnte eın Beıtrag dazu se1ın, aubens- seıten der Referenten un: Religionslehrer
un! der Pfarrer der Gemeinde) als uch dervermittlung uch als dialogischen Prozeß

sehen. on ware C WenNnn el das Glau- eilnehmer zunachst dıe eigene Glaubenser-
fahrung mıiıt Jesus T1ISTUS ZU.  — Sprache BEe-bens- un! offnungspotentıaal VO  - ugendli-

hen Nn1ıC. 1n Jugendlichen uDkKulturen bracht werden konnte Tst VO:  - er sollte
die Glaubensgeschichte des Christentums

ONYIMN bleiben mMu.  e, sondern 1ın cd1e ırche
einfheßen konnte mıiıt ihrem chrıstologischen ekenntnis

geknupft werden. atsa ware Ja, die reli-
nmerkungen: Nahere Informationen uber die ArT-
beıt des Primaner-Forums Primaner-Forum, g10se Sprache ın der Weise neutralisieren
0S 449, D-78 Teiburg. 1C.  uge  - DU. für und zerstoren, daß einfach die abgeleıte-
die inhaltlıche Gestaltung der Schreibwerkstatt
verdanke IC

ten rfahrungen un! Begriffe anderer 1N!
nachgesprochen werden, ohne daß sS1e VOBıemer Anstiftungen eın Hoffnungsbuch

fuüur Junge Menschen, Freıburg 1982; eigenen Erleben her gedeckt ınd.
Ders Wagnıiısse eın Lebensbuch fur jJunge ‚eute, Eıne Sprache der Glaubenserfahrung, 1neTeliburg 1984;

Kurz: Psalmen VO' EKxpression1smus bDI1ıs ZUT Sprache also, 1n der ıch Wesentliches VeI-
Gegenwart, reiburg 1978; muittelt S1e alleın WIT. uberzeugend, WeNnNn
Ders. (Hrsg.). Wem gehort die Erde Neue relıg10se
(Gredichte, Maınz 1984; darum geht, dem Geheimnis Jesu Christı

Strolz (Hrsg.). Aus den Psalmen eben, Telburg auf die Spur kommen. hne die ‚‚person-
1979 1C Freundscha:  .6 mıit Jesus T1ISTUS WITd

jedes prechen uüuber ihn chnell ZU Gere-
de, ZUT Phrase also, wobel ıch weder efuhl
noch Tkenntnis mıtzuftfeuılen vermoögen;
WITL. leer und angwellıg.
Von er Warlr folgerichtig, einıgen

Michael Abenden ach dem prechen uüber T1ISLUS
mıiıt einem ıhm, etzten en

99  1e rage ach esus Christus‘‘ schließlich mit einer Eucharistiefeler
schlıießen In olchem eten, das aus der

Eın Glaubensseminar der Gemeinde Betroffenheıit un: inneren ammlung
St Ludwig ın bbenburen, 'Teıl wachst, verdichtet ıch es vorher ufge-
achdem das Glaubenssemıinartr der ; Rn  ud- NOMMMECNC, auf diese Weise kann uch über

den en! des Glaubensseminars hınaus
wıg-Gemeinde ım. erbst 1983 m1t dem T’he- weıterwirken.

„Die Tage nach G(o begonnen hatte
(sıehe Diakonıa 1 , 1984, Heft 3)} wurde ın hrıstusbılder Erfahrungen m1ıt Jesus
der Fastenzeıut 1984 mıt der 99-  Tage nach Je- Chriıstus früher N eute
SusSs Christus‘‘ Jortgesetzt. Im olgenden geht

ım. wesentlıchen darum, einıge Überlegun- Der erste en! des Glaubensseminars War

gen und Ideen ZU  S ınhaltlıchen und method2- VO  5 Christusbildern gepragt das zeigte ıch
schen Gestaltung des Sem1inars darzustellen den eilneNnmern schon beım etireten des
und den Ablauf der einzelnen bende Versammlungsraumes. An einer Wand
referzıeren. red. LE  } gut S1IC.  ar die verschlıedensten ıld-
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besonders schwer. Deshalb wurde den e1l-hen mit Christusdarstellungen er Zeıten
und Stiülrıchtungen ZU. Betrachten angehef- nehmern fur die Gruppengespräche neben
tet. UrCcC Gespraäache Kleingruppen sollte Auszugen aQus dem Nıcanıschen un! posto-
dann jeder zunachst einmal „ankommen‘‘. ıschen Glaubensbekenntnis auch eın G lau-
olgende Impulse den Leıtern der ensbekenntniıs VO  5 Rudolf Laufen und der
Gruppen mıit diıe Hand gegeben a) Wır ext „Jesus‘““ VO  } Kurt artı vorgelegt, die
tellen uns VOT evtl Motivatıon Warum bın el| das Geheimnis der Menschwerdung

ottes Jesus T1STIUS auf ıhre Weise aus-ich gekommen? Auf das ema des
bends bezogene Fragen: Wer ist. Jesus hr1ı- zudrucken versuchen. Diıe Bedeutung Jesu,
STUS fur mich? Was edeute mir? Welche daß namlıch fur den laubenden mehr ist
Bilder/Vorbilder en meılne Vorstellun- als e1in Vorbild, eın besonders guter un:!
gCcn VO  > ıhm besonders estimmt? Hat Jesus nachahmenswerter ensch etwa, konnte
T1STIUS meın en verandert? Was STOT elgut angesprochen un vertile werden.
mich ıhm, Was mac. M1r evtl. ngst? orher WarTr schon 1n Vortragen der Entwıick-
Auf all diese Fragen wurden unterschled- lungsprozeß der Jesusuberlieferung VO  _ der
1C ntworten gegeben Je nachdem, WwW1e e1t Jesu uüber die Evangelıen bıs ZUTrC Fixle-

rung des Christusbekenntnisses auf den ST.O-VOIL em 1ın der 1nN!  el Urc Eıltern,
Schule un!| ırche das 1ıld VO.  - Jesus beiım Bßen Konzılıen erlautert worden. DIie 1te

‚„„Sohnesun! ‚„Menschensohn‘‘ un! dieeinzelnen gepragt worden 1St, erscheınt
als Barmherziger, Behutender, Erlosender Formulierung ‚‚wahrer Mensch un! wahrer
der aber uch als eın mahnender Rıchter, ott“‘ wurden dabe1ı1 schwerpunktmäßig,
der ohe sıttlıche Anforderungen stellt. neben der Nennung vleler anderer ıtel,
Kın engaglerter, ber uch ehr ernstihaiter eTrklart
edankenaustausch entwickelte ıch 1M Dieser en! machte eutlıch, daß
zweıten e1ıl des bends 1ın der esamtgrup- moöOglıch 1st, die Glaubensuüuberzeugung der

T1sten der ersten Jahrhunderte auch furDC, nachdem 1ne Zusammenstellung VeI-

schledener Jesusdeutungen ın Form VO: Bıl- die T1isten eute auszudrucken un! He  —

dern un: Texten ausgeteilt worden Wal Da- erfahrbar machen miıt Formulie-
be1l erschıen T1STIUS beıspiıelsweıse als e1- rungen un:! Umschreibungen ZWAaT, bDer 1ın
NnerT, der eın offenes Herz zeigt, als eın 35 'TTreue ZU) Gremeinnten.
gcCcn Anstiftung ZU. Frieden‘‘ ngeklagter
der als T1STIUS ohne ande, der eute auf Das elbstverständnıs Jesu wıe Nı m1t

welcher OtsScha LTaLl Jesus ın der Öffent-die der iıhm Nachfolgenden angewlesen
ist. Eın Ausschnitt AUS einem Chanson VO.  - 2CH  er aua  P e —  —— — —
Bettina egner OoOrdertie viele eilnehmer Am drıtten en! des Glaubenssemiminars
besonders kontroverser Stellungnahme her- bıblısche exie die Grundlage füur
aUuS, der ext stellt Jesus als ußenseıter und Vortrag un! esprach. olgende PerıkopenVerachteten UNsSseilel Gesellschaft dar und wurden den eilnehmern vorgelegt: Zu-
gıpfelt dem atz ‚„‚Mensch Jesus, el nachst 8! 27—30, und 1 ‚9 99—64, ın denen
oben, SONst schlagen die dich Hier zelg- die Vermutungen der Eeute uüuber die Person

sıch, daß notwendig eın kann, ıch
uch mıit niıchtchristliıchen Jesusdeutungen

Jesu und das Mess1iasbekenntnis ZU.  r Sprache
kommen; weıters Mit 5, 21—438, dıie

sachgemaß auseinanderzusetzen, daß Radıkalısıerung der alttestamentlichen Wel-
diese fur das eigene, chrıistliıche aubens- sungen Urc Jesus geht.verstandnis Tuchtbar werden konnen. Den Teilnehmern vermıiıttelte ıch bel der

Christologische ıle Jesu T1ıSsSten Besprechung cdi1eser extie die insıcht, daß
Jesus eın außerordentlich es elibstiDe-bekennen ıhren Glauben Jesus TrıIisStuLS
wußtsein esa. mıiıt dem War N1ıC. auf-

Mıt dem eichtum Tıiteln und christolog1- rumpfte, das iıhm Jedoch dıe Gewıißheit gab,
schen Bekenntnissen, die Jesus 1mM auie der dıe absolut T1C.  ıge  a Entscheidung getroffen
Geschichte des Christentums zugesprochen en, den Wiıllen ottes immer U:  S
worden Sind, en viele T1StTen eute Er alleın konne Sagcen, worın der Wille Got-
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tes bestehe Diese Art un! Weıise, 1mM Namen ın die an! ottes fallen lassen konnen.
ottes auizutretiten un! das e1cC ottes Diese erlosende Tat Jesu hat fur dıie Christen
verkunden, MU. estimmten relıgıosen gTrOoße Bedeutung: S1e greift auf jeden uber,
un:! schließlich uch polıtiıschen Treisen der ıch glauben aufJesus Christus einlaßt,
gefahrlich erscheıinen: Der Preis fur das kon- der eın en mıit einer etzten Gelassen-
sequente Festhalten Jesu Wiıllen se1lnes eıt auch 1mM 'Tod 1n dıe an:! ottes egen
aters Wäal Leiden un! Tod kann und un: mıit T1STUS lebt un:!

stirbt
Iie Leidensgeschichte Jesu als Hoffnungs-

geschıchte dıe Tlösung UTCH das Kreuz Ostern als Erfahrung dıe Auferstehung
T1ISTL Jesu Chrıstz

eTade das Kreuzesthema verbietet C: „„Das Grab ist leer, der Held erwacht
uge Lehren verbreıten, hne VOI - Dieses ekannte Osterlied wurde egınn
1N|  are menschliche Leıldens- un:! Glau- des etzten bends des Glaubensseminars
benserfahrungen anzuknuüupfen. Deshalb , weckte viele 1eie Erinnerun-
wurden ın den Gruppen zunachst wel FTa- gecn un:! das Bewußtsein VO.  e Befreiung
gen bedacht gesichts der Botschaft VO.  5 der ulerwek-
a) Was sa MI1r das Symbol des Teuzes (ın kung Christ.1. An diese Botschaft kann INan,

der Wohnung, der ırche, auf dem wurde 1ın einem Refierat ausgefuüuhrt, SORC-
rıe  Ol, als chmuckstück USW. nannte „Wer-und-was-Fragen‘‘ stellen, die
Was edeute MIr das Hören/Lesen/Medi- uskunft uüuber den geschichtlichen blauf
tiıeren der Leidensgeschichte Jesu? VO.  S Ostern geben; 1mM Mittelpunkt des

Fur vlele, zeıgte sıiıch den Gespraächen, bends tanden Jedoch ‚„„Wo-und-wilie-FrTa-
ist das KTeuz eın Zeichen der Zugehorigkeıiıt gen.,  .. die auf die ewußtmachung der uler-

Jesus T1Stus, das Vertrauen wec. Der stehungserfahrung damals un eute hınzle-
uch eın 1Inwels auf den ST  IM! TNS len. Dieser Bewußtmachung diıenten uch
des Lebens Jesu. Dieses en WarTr keıiıne wel den Teilnehmern SCNTN!1  ıch vorgelegte
Flucht VOI dem Leiden, sondern eın Weg des -edichte VO Kurt artl, der ın seinen ‚„„Je1-
Miıtleidens Uun!:! stellvertretenden Leidens fur chenreden‘‘ die Auferstehung als uIstan:!ı
dıe Bedräangten un:! Armen bıs 1n den 'L’0od den 'Tod, also als immer G lau-
hiıneıin. eder, der Jesus nachfolgt, hat eben- bensgeschehen, deutet

keın leidireles en erwarten; das Auferstehung erfahren edeute Das
KTeuz ist dennoch eın Zeichen fur die end- Kreuz ist N1IC. das letzte Wort; cd1e ngs VOI

gultige Beifreiung VO.  - e1d un! Tod, dıie Je- dem iıchts ist nNnıCcC das Letzte, sondern dort,
SUS T1STUS selber chenkt nıchts Weltliches mehr tragt, g1ibt VO  5

Gott her auf unbegreilfliche Weise dıe‚, WIr etien dich. Herr Jesus r1stus, un!
preısen dich, denn UrcC deın eılıges KrTreuz des Lebens So ist auch, und das ist die
ast du die Welt erlos' Dieser Satz War der Grundlage IUr cdA1esen Glauben, Jesus hnrı-
Ausgangspunkt Iur einen kleinen Vortrag STIUS Aaus dem bgrund uNnseIiIel todlıchen Ge-
un! einen ara folgenden gegenseıtigen SCNHNICHTLE aulilerstanden. Dies bezeugen viele

extie des Neuen TestamentsAustausch ın der GTroßgruppe rlosung
he1ßt, wurde ausgeführt, Erleichterung Der Abschnit AUu!|  N dem ersten Koriıntherbrief
und TOS erfahren, ın der 1e en, Gott (1 KOor 1 9 1—3), der VONn den Erscheinungen
als 1e wahrnehmen un:! die 1e ottes des Auferstandenen Derıichtet, dieses „‚Evan-
glaubwurdiıg aussiranien konnen. S1e zeıgt gelıum‘“‘ des Paulus „Zuletz VO.  w en
sich vielen Alltagserfahrungen; vollendet schlıen auch mir®‘) STAanN! Schluß un!
ist S1e Der erst, WEeNl WIrTr 1Im 'Tod be1l Gott bıldete den Kerngedanken fur cıe anschlıie-
angelan; SINd. Jesus T1ISTLUS ist der Inbe- en! Eucharistiefeler. In inr wurde der,
gT11f des Tlosten schon 1n dıesem en uüber den fUu:  S bende lang esprochen WOTI -
Se1in en WarTr ganz VO'  - Gott durchpragt den WAarl, nN1ıC. NUu.  I ın der Gemeinschaft der

seinem 'Tod hat C. obwohl auch j1efste laubenden un! 1m Wort, sondern auch 1ın
Gottesferne ertragen mußte, ıch schließlich Tot un! Weın lebendig.
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IDıe Einbeziehung der esamtgemeınde ın Vıdeoubung: „Eine iınute uber den G lau-
dıe „FTrage nach Jesus Christus  C6 ben reden‘‘

Zu der weiterführenden Konzeption dieses Die Kamera zeıgt einen weißbehelmten
Glaubensseminars gehorte C zentrale IM- Bergsteiger VO.  - oben, W1e ıch VO  } einem

der Christologie 1ın einer Predi:  reihe Balkon auf dıe Straße abseılt KUurz VOI der
uch der Gottesdienstgemeinde OT Bodenberuhrung meınt „Glauben el
bringen So wurden 1 Maı 19834 vlier aufl- ıch nN1ıC. verkrampfen un: ıch oll darauf
einanderfolgenden onntagen die ottes- verlassen, daß Halt.® Dann S1e INa  } e1-
dienste thematisch 1ın Anlehnung die In- Frau un:! einen Mann, W1e S1Ee ıch 1mM (Jar-

des Glaubensseminars gefelert. Der Mar ten abwechselnd einen all zuwertfen. S1e
das Seminar erarbeıtete Stoffmußte also nNne  < alt kurz inne un! sa „Glaubeh ist fur
ın ın  1C. auf dıe angemMeSSCHNEC Vermiuitt- mich W1€e auffangen un! weıtergeben.‘‘
lJung 1mM Gottesdiens überdacht werden. Laue- Nachste Szene: Man S1e. 1Ne Ordens-
der, ebete, ausgewahlte Bıbeltexte un! das schwester auf den Bus warien Als S1Ee e1N-
Glaubenszeugn1s der Religionslehrer bzw Stel: Te S1Ee ıch ZU.  —- Kamera: ‚„„‚Glauben?
des Pfarrers der Gemeıilnde wurden unter DiIie ıchtung bestimmen!‘‘ Und SC  1e.  ıch
dem spekt der Verkundigung des Glau- S1e INa  - einen enediıktinerpater seınen
bens Jesus T1ISTUS gestaltet, un: War Amateurfunkgeraten sıtzen. Kr nımmt den
mıiıt folgenden Themenschwerpunkten: a) Kopfhorer ab un! alt uUunNns selne geschlosse-
DiIie Bılder VON Jesus un! das ekenntnıs Hand hın „Ich habe Glauben dıe Hand
ıhm als Sohn ottes; Das Selbstverstand- ist leer‘“‘, el offne s1e, „„aber ich
nNn1ısS esu se1ine Menschlichkeıit un! sSe1Ne Be- cdiese leere Hand Gott hın.
ziehung Gott, seinem ater; C) Leiden und
'Tod esu und dıe rlosung ÜE das KTEeUZ; ıch der Aufwand?

Auferstehung Jesu Christı als Erfahrung
Lebens eute

Vier personliche ntworten auf dıie rage
„„Was he1ißt fur mich auben?‘* vlier rgeD-

uch VO eilnehmern des Glaubenssemu- nNnıSSEe eINeSs Vıdeokurses mıiıt Ordensleuten.
Nars wurde dieses Projekt begrüßt, da sS1e auf Aber Was bringt Neues, diese Aussagen
cdiese Weise schon ekanntes noch einmal aufe° en anstatti, Ww1€e bısher, auf
uüberdenken konnten einem geschrıebenen Plakat? Glauben auf

assetite ıch diıeser Aufwand mıit Ke-'eıl
Kın fester amm VO.  5 LWa eilnehmern

corder und Kamera 1ın der Bildungsarbeıt?
mMmmMerhın hatten Jeweıils dreı der vier Eeutfe

hat dazu ermutigt, 1ne Weıiterfuhrung des einen halben Tag fur ine ‚WEe1l-.  iınuten-
Glaubensseminars planen. SO wurde 1m Szene gearbeıtet. DIie Anschaffung einer
Tuhjahr 1983 das ema ‚„Kıirche‘‘ ın den Einheıt (portabler Videorecorder, Kamera,
1C gcC.  IIN Statıv, Mikrophon) kostet 4000

(30.000 05). Diıie eTate mußten unktionile-
ICI, dıe Arbeiıtsgruppen ın ihre Bedienung
eingewlesen werden (was auch wel DIS dreı

Rudiger Funiok Stunden ın NSpTruC nımmt)
Gegenuber anderen, siıcher weniıger aufwen-Glauben VO.  b der Kassette? ıgen Moglichkeıten der ammlung VO.  -

Themen un! etihoden fur kreative Meinungsäußerungen zeigt e° Der den
un: krıtische Medienarbeıt 1ın ırch- precher persöOnlıch, MaAaC eutliıch, Wel

lıcher Jugend- un rwachsenenbıil- un! mıit welcher Haltung da  ersteht.

dung DIie lebendige Neuinszenlerung im Rollen-
spiel der aktuellen Seminargruppe ist Te1-

Wer dıe edenken gegenuüber den eutıgen lich der Vıdeokonserve AaUusSs iruheren Kursen
edıen ernst nımmlt, wırd es egrüßen, vorzuzlehen, das der Seminarverlauf
WaS ınem krıitiıschen Umgang m1ıt den Me- nahelegt der dıie Teilnehmer wunschen:;
dıen hınführt. red doch kann die ‚‚Konserve‘‘ uch 1Ne 1NVOLI-
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eingenommenere Auseinandersetzung mıit en aktıvem Mediengebrauch:
dem angesprochenen ema egunstigen. Sensibtlisiterung der Rezıipienten
Die Chancen audıovisueller edien TEeLLC. darf die Befaähigung ZU. echten
Im allgemeiınen gilt. Die audıovısuelle Spra- ebrauc der edien nNn1ıe unkriıtisch eın
che VO.  - Fılm un!e Spricht das .‚efuhl weder Was ihren aktıven eDTauCc anlangt
tarker als die egriffliche Sprache S1ie (von dem oben die ede war) noch VO': der
laßt diese Gefühle TEelic uch UNDEWU. Nutzung der Massenmedien als Reziıpilent.

Die eihnoden dieser „rezeptıiven edien-un! unklar bıs S1e reflektiert un:! pe-
sprochen werden. Urc. den Erlebnischa- erziehung‘‘? sSınd VOT em beiılaufiges der

(Z 1ın der Schule) bewußt geplantes Nach-rakter schaffit dıe Vorführung Begınn des
Gruppen- un! Lernprozesses meist einen gespraäch, die systematische Analyse un:!
tragfahıgen gemeınsamen Ausgangspunkt T1t1lk, die kreative Verfremdung un Aban-
uUure die Notwendigkeıit, fur abstrakte derung vorhandenen Materılals (z VO  .

theologische Begriffe OnNnkretie Sıtuationen Werbespots). Die eiNoden VO  5 aktıver und
un! Geschichten suchen, eıistet eo fur rezeptiıver Medienerziehung erganzen sich:
die relıg10se Bıldungsarbeıit eıinen Beıtrag die Tr1ıtiık wIird fundierter un! erfahrungsbe-

ZOgECNEeT, WEenNn INa  - dıe usdrucks- und Ma-ZUT verstarkten Narratıvıtat, ZU Fınden
er un! Symbole, ZU. bwandeln nıpulatiıonsmoglichkeıten der edien 1n e1-
bıblıscher Zeichenhandlungen. Die ılm- n Gestaltungsubungen erproben konn-
sprache g1bt dem heologisıeren un!: Ver- TSst mıt der uper-8-Fılmkamera wurde
undıgen dıe Konkretheit un! Alltagsbezo- c1e eigene Produktion VO. ılm erschwing-

lich und uch fuüur Laliıen andhabbar eutegenheıt wleder, die WIT oft vermıssen. Der
relig10se ılm der Vıdeobeıtrag ıne ‚„„Bl- WITd cdi1eses eld iImmer mehr VO  - e°

er Siıcher ergl die Projektion VOu-bhıa pauperum‘‘ uUuNnseIeTr Zeeıt, ahnlıch den
Glasfenstern der gotischen Dome, cdıe uch lo1ı1d auf 1Nne Leinwand immer och brıllan-
ANne dıe theologıische Fachsprache der cho- tere Bılder als der Fernsehschirm mıit 1U 625
lastık auskamen? Zeılen. Der gTrTOße Vorteıil VO  e eo besteht

jedoch darın, dalß 1008028 das Aufgenommene
Der belastende Kontext sofort anschauen kann, da ß mıiıt wı]ıederbe-
och geht diese Apologıe VO.  - e° nNn1ıC splelbaren Bandern kaum Materl1alkosten

entstehen; die Vıdeokameras der etztenweıt? Ist dieses Medium UrcC den taglıchen
Fernsehkonsum un! cd1e neuerlıchen Hor- TEe sSınd außerdem lıchtempfindlıch,
rOTV1deos n1ıC derart vorbelastet, daß eın daß INa  - meıst Ahne zusatzlıche Beleuch-
posıtiver eDTrauC ga Verkundigungs- tung auskommt.
zwecken nıe VOonN diesem belastenden Kon-

Das Fehlen einertext absehen kann? Hat das dauernde Fern-
sehen ITiSeIe Sinne nNnıCcC schon ehr Vel- kontinulerlichen Beschaftigung mıiıt dem

Kulturphanomen Fernsehenstopft und das jugendliche Wetteıfern, WeT

angsten hınschauen kann, NSeIie Tlie 1C NU.  - Z  I Eiıgenproduktion,-auch IUr die
nısfahıgkeıit schon derart geschädigt, daß Analyse un! rıtık empfiehlt ıch eo
ıch zunachst einmal mehr Einthaltsamkeıt Der größte eıl audıovısueller nhalte
empfiehlt? Gew1iß hat der u{iruf ZU. zeıt- Teicht uNsSs eute uber den Bıildschirm. Man
welsen erzıiCcl. ın einer eıt der ‚„„POS'  e- braucht 1U  — auf die Karıiıkaturseiten uUuNnseIel
jellen erte  6 wıeder NEUE Chancen. Aber Zeıtungen schauen, festzustellen, W1e
1Ne totale skese WaT Nnıe chrıstlıch; S1e e1i- STAar. cdiese Technık un! dieses Format unse-

ıch VOT em uch die Muhe, den alltäglıche Wahrnehmung pragen FWFern-
echten mgang mit den Diıngen lernen. sehen ist eın eıl unNnseIiIer ultur, eın ITrans-
Medienpadagog!]. ist immer 1Ne Erzıehung portrıiemen VO.  > andlungsmustern un:

den Medien, N1ıC. VO.  . iıihnen weg!
Vgl die eihoden der ılmverarbeıtung, arge-

ı EKın adoyer fur eine totale Fernsehabstinenz stellt VO.  - erNSchorb elga eunert, Der Fılm
stellt das uch VO:!  - eTTY an ‚Schafft das ın der Gruppenarbeit. Analyse, Dıskussion un!:
Fernsehen ab!*“ dar eınDe. Kollenspiel, medien erziehung 1979, U
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Wertvorstellungen, 1nNne Brille, die WIT alle sachlıchen erte ‚„vermittelt‘‘ der ılm bzw.
laßt S1Ee als edeutsam erscheıiınen?aufhaben Um erstaunlicher ist C daß

ın der kirchlichen Jugend- und Erwachse-
nenbildung wenıg ernsthafte un! langfrist1- Zuerst Analyse,

Auseinandersetzungen mıiıt den edien dann krıitische tellungnahme
g1bt®. Beım Auftauchen edien, WI1Ee
D gegenwäartig, g1ibt 1ne voruberge- Es braucht 1nNne gewIlsse Übung 1ın diesen
en! Hochkonjunktur VO medienpäadago- Wertanalysen, dıe eigenen Wertschaätzungen
gischen Themen oft mıiıt berhohten Erwar- ange zuruckzuhalten, DIS geklärt ist, wel-
tungen nach Patentrezepten fur bzw. che UrcC den ılm propaglert werden (und
die ınge, die da kommen. Aber 1Ne naturlich WwIrd dieses rgebnI1s VO  - Tuppe
kontinulerliche un differenzlerte Beschaftıi- Tuppe eLIwas verschlıeden ausfallen). Die
gung findet kaum krıtiısche Stellungnahme au christliıcher
Moglichkeıiten dazu waren die Analyse SDC- 1C soll N1ıC. ausbleiıben, ber S1e ist TST
jeller endungen (Z VO: Kindersendun- der zweıte Schritt (Und Wann omMmm uch
gen 1n Mutter-Kind-Gruppen, ın Eilternaben- einmal der drıtte dıe Mitarbeit besseren
den VO Kındergarten und Grundschule), rehbuchern? Die Filmgeschichte ware
das Durchsprechen VO:  } Jugendsendungen ders verlaufen, WenNn ıch T1isten el
un! -zeıitschrıften SOWI1E Versuche einer mehr eteıilı;en
Geschmacksbildung 1mM Bereich der 1deo-
kassetten‘*, waren Fernsehgesprächskreıise Theologische Themen
über das ıld der Familıe, des Auslaäanders, 1n Unterhaltungsmedien
des en Menschen 1n populäaren Sendun-
gecn

DIie ewußtmachung der implızıten Wert-
vermı  ung ın en Sendegattungen uch

Analyse-Gegenstand: erte ın den Medıen und gerade den unterhaltenden ware eın
wiıichtiges ema VO  e Religionsunterricht,

el sollte INa ıch nNıC. gleich auf das kırc  1ıcher Biıldungsarbeıit, ja g theolo-
Fehlen christlicher ertie einschießen, 10105 gischer Ausbildung. 1ele Themen Ww1e Para-
dern zunachst einmal sehen, welche Hand- dıes, Schuld und Erlosung, erkun des
lungsmuster un Haltungen als DOSIt1LV un:! Menschen und eın Weıterleben nach dem
sSympatısch dargeste werden. Oft iınd dies 'Tod werden bel den meılisten Menschen heu-
durchaus christlıche Werthaltungen W1e 1U noch UrCc. Werbespots), Sclence-
Hılfsbereitschafrt, frıe|  ıches Zusammenle- fiction der Schlagertexte angesprochen
ben VO  w Generationen un! Nationalıtaten, nNn1ıC. mehr UrCcC die Predigt 1mM Gottes-
Offenheit un: ITrTeue 1ın artnerbeziehungen, dienst. Deshalb mussen Theologen etiwas
Ehrlic  el 1n Lebensentscheidungen. Fur uüuber die Veranderungen WwI1ssen, die diese al-
solche Wertgespraäache empfiehlt sıch, vlier ten Mensc  e1lts- un! Glaubensthemen 1ın
DIs funfauptpersonen auszuwahlen urid den Medien-Storlies erfahren. legen dar-
fragen: Was Warl ihnen ın dem 1ılm wichtig, ın durchaus Tauchbare Symbole fur dıe
wofifur eizten S1Ee sıiıch eın? Dann: en S1e cNrıiıstlıche Verkündigung eute wen1g-
diesen Wert oder nwert klar verfolgt, wel- Stens wWwWenn INa  - S1e erweıtert der auf cdıe
ch! andlungen gab C: g1ibt ihnen das nde Gestalt Christ1i hın konkretisier (wıe das
des 11ms TeC oder unrecht? Welche aupt- eIic Vorfahren mıiıt den profanen ymbolen
Eine Bewertung des Ist-Zustandes geben dıe bel- ıhrer e1t konnten)

den Artıkel VO.  - Jörg Betz, Medienpädagogik der
katholischen rwachsenenbildung, un!| edien- onkretie Unterrichtsentwurtfe azu finden sich
erziehung ın der rwachsenenbildung, 1 Commu- der Broschure: Rüdıger Fıanıok Angerer, Das

enschenbild der Werbung. Vorschlage furnıcatlo Socılalıs (1981) 50—6' D M 120-130
Eine differenzierte christliche Krıtik der 1deo- Trundschulunterricht (3.—4. Klasse), elıg1onsun-

kassetten entwıckelt Dietmar 2e] exualfeti- errıc. 83.—13 Klasse), Jugendarbeıit (14-18jahrı-
schismus un!: (rjewalt. Ethische Verantwortung ge), 1n edienpraxIı1s. odelle fur dıe Medienpad-
zwıschen Toleranz un!: Entrustung, 1n uCK- agogl. 4, hrsg. VO': der Kirc|  ıchen Zentralstelle
taschl Stefen (Hrsg.), ıdeo-Provokation hne fur edien Refiferat Kommunikationspädagog 1
NLWOT' (Publıkationen der ath. ademıle (zu beziehen uüuber ath. ılmwerk, OStTIAC
Hamburg, 1: Hamburg 19834, 837—10 ÖS; D-6000 Frankfurt/M. 18)
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Demokratische Miıtkontrolle der edien OomMmM!' der Zwang ZUL „Action‘‘ Biıld, Z
Personalıiısıiıerung un! kunstliıchen Dramatı-Wır en 1ın eiıner pluralıstischen esell-
sıierung ıch abstrakter un! strukturellerschaft; deshalb durfen WIT nN1ıC. erwarten,

daß den edien als den Gesprächsformen Prozesse dazu Polıtik wird 1U mal 1UZ

geringsten eıl beım Aussteigen aus 1plo-dieser Gesellschaft 1U  —+ NSeIe christlichen
Matenautos der Ziwel inuten-Interviewserte vermittelt werden. Aber Wäas WITr WI1Ee
VOTLT der landestypischen Kulisse gemachtalle anderen Burger einklagen konnen, ist
(höochstens der Bekanntheitsgrad des Polıiti-eın demokratisch verantwortlicher Journa-
kers erhoht ıch adurc. Schließlich WITdliısmus. Wo ber gesellschaftlıche Gruppen manche Wiıirklıchkeit erst UrCcC. die egen-SaC  1C unrichtig der In einer iılfamileren-

den Weise berichtet WIrd, lebenswichtige wart des Fernsehens geschaffen bzw fur
veranstaltet das WHernsehen ist dasjenıge Me-Themen bewußt verschwıegen werden, da

ollten WITr VO.  5 unNnseTenm ecauf demokra- dıum, das wenigsten einer unauffallı-
gen teilnehmenden Beobachtung ahıg isttiısche Mıiıtkontrolle der Medien eDTrTauClc
und er starksten dıe beschreıben-machen: UrCcC Leserbriefe, UrCcC. Horer-
de Situation selber mMı  estimmt. Alle dieseder Zuschauerpost. (Übrigens nN1ıC. NU:  I fur
Momente waren be1l einer gTrun!  ıchen Ana-

UuNs, sondern uch fur andere!) Wenn dıe KrI1-
tiık egrunde WwITrd un:! onkretie Punkte Iyse sammeln amı ıch NSCeIC

kenntnistheoretisc naıve Vorstellung VO:  }nenntT, hat S1e 1n den Reda  ıl1o0nen durchaus
1ne Chance (Es gehen viel weniıger uck- der ange  ıchen Beweiskraft der Bılder ıIn

eın krıtisches Bewußtsein wandelt. Doch,meldungen eın als INa meınt, oft NUu.  —
ehn auf 1Ne Sendung da ß uch eın e1INn- w1ıe Sa geschieht das? „Die Wiırklich-

eıt 1n der Wiıirklichkeit und die Wiırkliıchkeitzelner T1e eLWAaSsS auszurichten vermag.) 1M Fernsehen kann der Burger miıteinander
edien als Wirklichkeitsdefiniıtoren vergleichen Daß nNn1ıC CUuL, ist l  e

keıt.‘°6
en den Werten un! sachlıcher Rıchtig-
eıt ist fur 1ne differenzlierte Medienkrıiıtı Thema: Journalıstısche Berufseth:uch der Umstand bedeutsam, daß Medien
Wirkliıchkeit N1ıC. NU.  I nahebrıngen, sondern Solche programmkrıiıtischen Kleinuntersu-
el iImmer uch eiıner estimmten Weise chungen, aber auch eigene Erfahrungen 1
festlegen un! gestalten. Da ist zunachst die Herstellen VO  - Öffentlichkeit (Kurszeıtung,
Auswahl der LThemen un:! Personen, das Stadtteilzeıtung, Tonband- un! 1deopro-
Agenda-Setting der Massenmedien: welche duktionen) konnen die Grundaufgaben des
werden haufig, welche selten, welche Nıe Journalısmus bewußt machen. S1e estehen
dargestellt? DIie VO den edien hervorge- Nn1ıC 11Ur ın der Selbstdarstellung, dem Pro-
hobenen Aspekte varıleren VOonNn einer Pro- pagıeren der eigenen Meıinung, sondern VOI

grammsparte ZULE anderen: Die Welt der em ın der Diıenstleistung der wahrheıtsge-
Nachrichten ist 1nNe andere als die eilere treuen un! faıren Vermittlung der Außerun-
der Fernsehspiele und Famıiılıen-Sagas; sgcCHh anderer. hne diese Bereıtscha: g1bt
den okumentatiıonen un Features ist S1e keinen sozlalen Überblick mehr, funktıio-
wıederum problemgeladener us nı]ert emokrTatie nN1C. wıird die Integration
Die Selektion und Konstruktion VO Wiırk- VON publizıstisch benachteıliıgten Gruppen
C  el 1ın den Medien ist STAar. VO  5 solchen schwieriı1g.
genretypischen, ber auch allgemeın Im Anschluß eigene Übungsproduktio-
menschlichen Stereotypen gepragt. Wır NeE. aber uch AaU!  N nla. eiınes Medienskan-
brauchen Stereotype un:! Vorurteıle, weıiıl dals (wıe dem iıchtabschalten des Europa-
S1e die komplıizlierte Welt durchschaubarer cup-Fußballspiels ın Brussel bzw der O-
und einfacher machen. Zugleic. laßt ıch e1l- SE  w Kommentierung des G(emetzels 1m Sta-

solche Reduzlerung bDesser als ntiernal- 10N waren innerna. der Erwachsenenbpbil-
tung verwenden (was grundsatzlıch nıchts

Werner Schneyder, (Gelachter VOTL dem Aus. DieSchlechtes ist; Unterhaltung ist eın wiıichti1- bunten phorismen unı FKpıgramme, unchen
geS rundbedurfnıs Beım Fernsehen 1980, 159
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dung uch einmal mediene  iısche Fragen Wer die Inhaltsübersich des Buches STU-
thematisıeren. 1ederum nNn1ıCcC mıt erhobe- Jert, stellt zunachst einmal erfreut fest, daß
NnNe. Zeigefinger, sondern mıt dem Wissen eın are Gliederung vorliegt In dem ınen

die berufsspezıfischen Wertkonflikte des and der eutschen Ausgabe ınd dreı Tan-
zOsische Bucher zusammengefaßt, hne da ßJournalısmus (.  ualıta contra Grundlich-

keıt der Recherche, Medienkonkurrenz COMNMN- das Überschneidungen und Wiederholun-
gecn In en dreı Teıilen geht Congarira gebotener Zurückhaltung bel kandalen,

kriminellen Handlungen, persöonlıchen Un- jene goöttlıche Person, fur dıe „„NI1C. die

glücksfäallen). Wiıe Del den Fragen der mediz1- Brucken anschaulicher usdrucke ZULI Ver-
ugung stehen‘‘ (1 die irgendwilie „gesichts-nischen Ethik en WITr Bereich der Me-

dien Den TSLT begonnen, dıe ıch stellenden los  : ist dıie url  N Nn1ıC. und fur sıch,
TODIeme offentlich diskutieren. Die An- sondern UrCcC. das, W as S1e unNns wirkt, geo[1-
derung VO  > wußtsein un:! Verhalten ist enbart und bekannt ist. BZ) Aber ben da-

VO  - ist dann ehr anschaulich die KRede,uübrıgens Nn1ıC NU.  I a der Journalısten,
sondern auch er Rezıpılenten. Zu dieser Wl der große eologe 1mM ersten eıl des

Sensibilisierung einen Beıtrag elisten un! Buches dıe Offenbarung un rfahrung des
Geistes 1ın der „Heilsökonomie‘‘ nachzeıich-gleichzeıtiıg die spezifischen Chancen der

audiovısuellen edien fur eologıe und ne  —+ Der Leser ist uüberwaltigt VO'  5 der (1im
nmerkungsapparat dokumentierten) rel-Verkündigung entdecken helfen, ist die

kirchlıche Jugend- un! Erwachsenenbil- hen Literaturkenntnis, AUS der Congar
schopfen vermag und die iıh doch nıcht dazudung aufgerufen?. verleıtet, sich Detaıiıls verlieren. In le-

Vgl azu den Teıil meıiner Dissertation ‚Üdıger
Funiok, Fernsehen lernen eine Herausforderung endiger Sprache wird UrCc die wichtigsten

die Pädagogik. Theorıe und Praxıs der Fernseh- Phasen der Geschichte uNnseIies aubens
erziehung, Munchen 1981) Grundzuge ıner der
„Wirklichkeitsvermittlung UTC. edien orlen-

hindurch auifgezeıgt, W1e einerseıts cd1ie le-

Jerten Fernseherziehung Erwachsener. Eıne bendige Erfahrung des Geilistes 1mM spirıtuel-
Kurzfassung der dort entwickelten edanken gıbt len en der Glaubensgemeinschaft un!
meın Artıkel ‚„„‚Grundzuge einer Fernseh(selbst)er- anderseıts theologıische Erkenntnis un:! 1N-
Jehung Ekrwachsener, 1n Communicatıo Socilalıs
16 (1983) I  ©9 tellektuelle Durchdringung nelınander Vel -

wıesen SINd und dıie gelebte Wirklichkeit des
aubens darın den Primat enalten muß
„„1m Chrıstentum ist dıe Tkenntnis der
Gemeinschaft un:! Liebe wıllen da®‘* 13)
ehr bald stellt ıch beım Leser die TIa
rung e1ın, die INa  5 häufig mıiıt guten theolo-
gischen Buchern MaAaC Was weıl prak-

Sprache der heologie 1ISC edeutsam theologischen Proble-
Sprache des auDens INEe  w „1IN der u{it leg‘t“ un! wofur das praktı-

che espur Losungen 1U erahnt, greift der
ves Congar, Der eilıge eıst, Verlag Her- professionelle eologe auf. Congar nımmt
der, reiburg Br 1982, 512 Seıiten dıe geforderte ‚„‚parrhesı1a‘®‘ die freimuti-
Starke ande, w1ıe dieser, verschrecken 1mM Sprache, fur ıch selbst 1ın nspruch. Er
allgemeinen den kırc  ıchen Praktiker, und ubt rıtık un! bietet Losungen . we1lß dıe
das uch dann, WEenNn der Praktiker durchaus angebotenen Losungen ber uch entspre-
theoretisch interessiert un:! VON der otwen- chend begrunden. So WwIrd Liwa 1M ZiUu-
digkeıit ıner Verschrankung VO  - T'heorie sammenhang mıt der aule esu VO: Wach-
un! Praxıs uberzeugt ist. Iragt das LLLOIMNNLU- SC  - se1nes menschlichen ewuhbhtseiıns BC-
mentale Werk Yves Congars A0 Orientie- sprochen (32, 434, 438) un:! amı einem
rung kırchlıcher Praxı1ıs bel? ıch die nophysıtiıschen christologıischen Mißver-
Lektüre? Wiırd fur den Leser vielleicht S: standnıs entgegengewirkt, wırd deutlich
spurbar, da ß dieses Werk uüuber den eılıgen ekklesiologıschen erengungen rıtık
£e15s' uch irgendwıe muiıt dem eggehen des geu (daß tiwa VO. Vatıkanum dem
Heiligen (jelstes tun hat? unheılvollen Gegeneinander-Ausspielen
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VO:  - Institution un: Charısma beıgetragen Reflex1ion uüber die immanente T1INıtLa Die
wurde, indem 1ın eiıner Art ‚‚Chrıstomonıis- ber ist schon einer laärung des 1110-
mMUuSs  o ırche als ‚„„‚Weıterfuhrung der Nnkar- que-Problems wiıllen wichtig. Congar legt
natıon‘“‘“ verstanden wurdey Ten- nahe, ın den wel verschıedenen, ber auch
denz ZUTFT Bestimmung der ırche 35  [0)0! el- berechtigten theologıischen Denkweisen
Nne Priestertum der Priester her das nıchts Konfessionstrennendes sehen (45 W
uber eın Jlente VO Laıen ausgeubt wI1rd“®‘ 453), alt aber uch mıiıt r1ıtık der hıstor1-

die ın eiıner Besinnung auf diıe zweıfa- schen Vorgangsweilse der Westkirche nıcht
che Sendung VO: ater her korriglert WEeTlI - zuruck (‚‚moralıscher Brudermord‘“‘ des Fi-
den mussen endung des Sohnes, S1e lıoque, 450). Das okumenische Anliegen el-
ZUT Ausbildung der kirchlichen Strukturen, nerTr Versöhnung der Standpunkte VO.  - Ost-
Sendung des Geistes, S1e ist die lebendige un! Westkirche beschließt ber charakter ı-
egenwart des Herrn; 461), und die stischerwelse den Gedankengang des Wer-
Einseitigkeit westliıch-scholastischer un! kes noch N1ıC Der allerletzte eıl ‚„„Der He1l1-
neuscholastischer Denkweisen O- lıge e1s un! die akramente fuhrt noch-
hen eiwa Defizıt biblıiıscher Sprech- mals miıtten 1ın dıe Wiırklıiıchkeıit geistge-
weılse, JÖf,; Strapazıeren ontologischer Kate- schenkten kırc  ıchen aubens hınenl. DIie
gorıen, 1 Unıformitatsstreben, 169; „1NS an ırche ist sakramentaler atur
TAauU! geschossene Scholastık‘“‘, 372) Der £E1S ist das Prinzıp iıhrer Einheit Ihre

Commun1o un! das ist das letzte Wort VO  }Die weniıgen wortlichen Zitate lassen schon
Congars monumentalem Werk tıftet dererkennen, 1ın weilicCc lebendiger, Ja leiden-
e1s (Grottes, ‚„‚der UrCcC die verschlıedenstenscha:  ıcher Weise Congar Sprıicht. DIie Lel1-

denschaft Stammıt AQUuS der Ookumeniıschen Charısmen es UrcCc T1STUS ZU. ater
zuruüuckfuhren wıll‘®Grundhaltung, der nNn1ıC TST eıt dem Autfzf-

TUC. der kıirc.  ıchen Erneuerungsbewe- Hartımn Schmıidtmayr, Wıen
das Interesse der Greistgewirkt-

heıt des kırc.  ıchen Lebens zugesellt ist. Der
zweıte eıl Er ist Herr un! ebendigma- Medard Kehl, Hınfuhrung ZU. christlichen
her‘  6. bedenkt denn dann uch die Besee- Glauben, Matthıas-Grunewald-Verlag,
lung der iırche UTC den -£E1S (mıt ıner Maınz 1984, II Seıiten
Besinnung auf die Kennzeıiıchen der Kırche), Der Verfasser ist Jesuit un: Professor fur
das Wırken des Gelistes persöonlichen ogmatık. Er wıll 1nNne moglıchst verstandlı-
Glaubensleben un:! der charısmatıschen che Übersicht und 1nNne ınfuhrung In den
Erneuerungsbewegung. Obwohl die ympa- katholıschen Glauben geben Das ist nıcht
thıe des utors fur diese Bewegung nN1ıC. leicht, weiıl ıch nNıC. allzuweiıt VO  5 der
uübersehen lst, werden doch uch krıtische
Fragen geste. (Geistes,,unmittelbarkeıt‘‘?,

wıssenschaftlichen theologıschen Sprache
entfernen kann, andererseıts sollen mOg-2791 „gelstige Feinschmeckereı1‘‘?, 26U; lıchst vıele verstehen. Da el tiwa bel

Nachlassen des sozlalen Fingagements?, dem ogma VO.  - der Dreifaltigkeıit: ‚„„‚Gott als
2801), die der Unterscheidung der Gelster ater, ohn und e1s bekennen: Gott kon-
dienen sequent als Je  ©, als espräch, als Freund-
DiIie theologısch schwergewichtige Reflexion Schaft, als das eschehen lhebender Bezle-
des drıtten e1ls uüber die Trinitatstheologie hungen bekennen, die ıch zwıschen
der Griechen un: Lateiner (321{£) verliert einem Ich un! einem Du 1n der S1e verbın-
ganz offenkundig die ahrneı nN1ıC. aQusSs denden un: ıch andern ffinenden Ge-
dem Auge, daß dıe theologısche Ergrundung meılınsamkeıt eines Wır abspielt.‘“‘ Eıiınsichti-
des Trinitätsgeheimnisses immer 1ın efahr CT ist, WEeNnNn sagt, da ß eutiger Be-
ist, 1n ‚„‚Reflexiıon uüuber das Vokabular, die gT1ff VO  - Person nNıC. mıiıt dem en Sprach-
Grammatık, dıie Sprechweise“‘ 8306) tecken- gebrauc. uüuübereinstimmt. Mıt einer Psycho-
zubleıben Congar ist ja deshalb 1mM Sinne logıe .ottes tun WIT uns sSschwer. ndere
Rahners (vgl 3311) VO der Heilsokonomie Kapıtel Ind eıchter verstandlıch Themen,
aus  ‚geEe: und gelangt TStT Jetz eiıner d1e behandelt werden, iınd Ist lJaube NUu.  I
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Fürwahrhalten? Das Glaubensbekenntnis WI1Ee die Personalgemeıiınde ın der ndresstra-
Der laube Abrahams, der laube esu Der Be ın Wiıen entstand, WI1e S1Ee lebt un: arbel-
Weg sraels Wıe kam das Bose ın die tet; ater eorg Sporschill, Ww1e versucht,
Was el Der Gott Jesu. Die TIa mıiıt der Jugend 1Ns esprac. kommen. Er
rung des (relistes Der laube der iırche erzahlt VO  - einem Pfarrer, der fur 100 Fiırm-

Zum Schluß omm noch das polıt1ı- inge 100 sozlale ufgaben gefunden hat. So
sche Handeln des Tısten ZU.  ” Sprache Kın ınd die Belehrenden ZzUu Miıtarbeitern ge-
gutes, modernes un! nutzliches uch. Anre- worden. eıtere (Gresprache ergaben ıch
gend fur jeden Glaubigen un! fur den kr1- VO.  - selbst.
tiısch ragenden. Franz Jantsch, Hınterbruhl Clemens oma informiert ehr aufschluß-
ose Wıener eimut Tharter (Hrsg.), Ver- reich, welche Gottesvorstellungen ZULI

eıt Jesu ıIn Israel gab Man kannte schon diekündigung und Evangelisierung als ge1istge-
wirktes Zeugn1s VO. (Grott Jesu Christi, Ver- Wiıchtigkeıit un! den Vorrang der ottes-
lag erder, Wıen reiburg ase 1984, un:! Naäachstenliebe Schwerer als dıe Npas-

Sung der TEe Jesu das Se1 dıe Um -Seıten
setzung der alt- un:‘ neutestamentlichen ÖOf-Religi10se Bucher iınd meilst der oft weıt- fenbarung ın MNSeIC eıt hıneln. Es g1bt kel-schweifig, schwerverständlich bıs fad. Das verlaßlıche und einheıtlıche Bibe  e0ol0-T1171% es be1l dieser Schrift Nn1ıC Pfarrer
gıe 1etfrıc Wiıederkehr plagt ıch mıt e1-un! Professor allner erzahlt ehrlich un!:
nerTr besseren Verkundigung der Hl Dreifal-anschaulıch, W as vorfifindet un: W as

MaAaC Wer meldet das schon, daß einmal tigkeıt. 551e ist keine ın sıch strıkt geschlosse-
Gesellschaft, S1e ist immer en fur d1e124 Neuzugezogene einer Jjedlung KIr-

chenbesichtigung un: Jause eingeladen hat Menschen. Aber dıe Zweiteillung Jesu bleibt
Von der Idiomenkommuntıkatıon kannun:! 1U iıne einzıge Famılıilıe kam. Er erzaäahlt, mich uch N1ıC richtig uberzeugen. Der Un-WI1Ee Gott verdrangt un verschuttet iıst 1el-

leicht hat große ngs VOIL Gruppen- en!  IC lıegt ın der r1ıppe olfgang YWe-
neberg spricht VO  5 der Predigt eutfe uüubermentalıtat, Der ohne das Rısıko WwITd

wohl kaum gehen. Er stellt die Trage, ob WIT, das e1IcC ottes Da ging Fragen un!
Tobleme, VO.  > denen Jesus selbst N1ıC e1IN-uch selbst, glaubwurdige otifen 1ın der
mal traumen konnte Die Predigt VO  }kularısıerten Welt ınd. Der ungariısche

Abt Andreas Szennay stellt 1nNne annlıche Gott un! seinem e1C. mu DOSILLV, N1IC
moralısıerend, sondern aufbauend eın Derrage S1ind rediger un! heologen ahıg,

den ıch der OÖffenbarung enthüllenden rediger soll ıch N1C. schimpfen abreagle-
DEn DIie eute, welche ZU.  I Predigt kommen,ott bezeugen?

Es ist N1ıC. leicht, mıt intellektueller Ehr- sSınd gutwillıg; S1Ee brauchen den guten Hır-

1C.  el un! auf glaubwurdige Weise uber ten, der keine Beruhrungsangst hat und Ge-
meılnschaft stiftet. Wenn viele rediger mMut-Gott sprechen. Wır sollen N1ıC ehr

nach dem „Ansıch‘"‘ ottes fragen als da- los ınd uüuber iNre Trbeıt, dann sollen S1e be-
denken, daß die Zeiten verschlıeden ınd.nach, Was fur uns ist. Informatıionen

uüber Gott brıingen nıchts Der ekannte Wie- Rahner sprach VO.  _ einer wınterlichen Zeıt,
NeTr Pfarrer Hans Schinner erzahlt VO. S@e1- ın der WI1Tr en DIie muß durchgestanden

werden. Das e1C. ottes wachst, uche  5 Erfahrungen bel Traugesprächen. utig
olt jeden dort e1ın, ste. und Vel- WEenNnln der Samann 1U  r artet, D1IsS die aat

ihn weiıterzufuhren. edeutsam, aufgeht Wır sollen nNn1ıC immer gleich aufSUC.
WenNnn sa „„‚Von Gott ıst mıt großter Be- Erfolg warten onıka Nemetschek Sspricht
hutsamkeıt sprechen.‘‘ Er sa auch, et- uber den Überbringer der Frohbotschaft un:

zıitiert den Schauspieler Anthony umnn, denW äas VO Charme der ırche mußte der
Ehevorbereitung aufleuchten Der uck- eın Bischof einmal gefragt hat, die
1C hat den Charme Der ehemalıge Top- Schauspileler Urc Erdichtetes die Men-

Manager Reıtlıiınger erzahlt VO.  5 seıner Be- schen mehr ruhren als dıe rediger, die die
kehrung un! einem glüc.  iıchen, ahrneır verkunden. uınn soll geantwor-
wWenn uch en 1n der Franzıskus- tet aben, das kommeer, weıl WIr das KEr-
gemeinschaft VO.  - Pınkafeld; Nnion uller, ıchtefie sprechen, als sSe1 wahr, wah-
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end ıhr VO Wahren precht, als Se1l Fur Kırche und Heılımat. Yestschrift Franz ‚O1
dichtet. ZU) 30 Geburtstag, hrsg. VO.:  - seinen Freunden

und Schulern, Herold Verlag, Wiıen unchen
In der Dıiıskussion iınd die Ausfuhrungen 1989, 5200 Selten, 420,—, J8, —.
uüber die Tinıta: un:! die hypostatische Unıi- Kolb NLION (Hrsg.), eologıe 1mM 1alo Gesell-

schaftsrelevanz un! Wissenschaftlic e1t der
wichtig, welche NsSseIe Ratlosigkeit ZU. eologıe, Festschrift ZU .00-Jahr-Jubilaum

USCTUC bringen. Der Wunsch der Heraus- der Katholisch-Theologischen der
Tl-Franzens-Universität ın Graz, WFOTr-

geber, daß die Leser aus diesem UucC Da- schungsergebnisse GTraz 1985, Verlag Styrl1a,
Graz Wıen oln 19895, D Seıten, 600,—,torale nregungen fur dıe Vertiefung ihres 36,—.

Gottesbildes un! fur iıhre Verkundigung BC- Johann (Hrsg.), krneuerung der Seelsorge.
Aus der Taft des Geıistes, Verlag Styrla, Grazwınnen, geht Del jedem gutwillıgen Leser ıIn Wien oln 1985, 167 Seiten, 148,—, 19,80

Erfullung. Die extie sınd gul leserlich Man Petuchowsk2 Rombach He1inrıich Strolz
alter, ott es ın em. Relig1öse Perspekti-est S1e Nn1ıC. ULr mıiıt utzen, sondern auch VE  w kunftigen Menschseins, Verlag Herder,

mit Vergnugen. Franz Jantsch, Hınterbrühl Teiburg ase Wıen 1985, 120 Seiten,
19,80

Poltner Günther er Helmuth (Hrsg.), T’heolo-

urg — Basel 1985, 108 Seiten, 128,-—, 17,80
E  E und sthetik, Verlag Herder, Wıen Frei-

Rıchter emens (Hrsg.), Das Ja gen Trauungs-Buchereılinlauf ansprachen, Verlag Herder, reiburg ase
Wien 1985, 160 Seıiten,

KEıne Besprechung der hiler angefuhrten Bucher Schäffner Albert, Ich wa das ewılge en, Mar-
bleibt der Redaktion vorbehalten.)

tın erla alter Berger, Buxheim/Allgäu
19895, 62 Seıten, 14,50

erTNAa Erunn (Hrsg.), Lebensbeginn UTrTC Men- Schwarzenau Paul, Das goöttliche 1Nd. Der My-
SC.  and TODIeme kunstlicher Befruch- thos VO! Neubegınn, uchreihe Symbole,
tungstechnologien aus medizinischer, Scher KTeuz Verlag, Stuttgart 1984, 203 Seiten,
un! Jurıstischer 1C. Leykam Verlag, Graz M 29,
1985, AA Seiten, 349 ,—. eT]A, RoI, Menschliche Seelsorge. Fur 1nNne DIr1-

eutfsche Bıschofskonferenz (Hrsg.), Katholischer ualıta! VO:  - Priestern un! LaıJıen Gemein-
Erwachsenenkatechismus. Das Glaubensbe- erat, Verlag Herder, reiburg ase. Wien
kenntnis der ırche, Verlagsgruppe „Kngage- 1985, 176 Seiten,
ment‘‘, Verlag Butzon Bercker, Kevelaer, aınk JOTg, Der Hımmel erhort diıe Erde Eıne Be-
Don Bosco Verlag, Munchen, Verlag Katholi- trachtung den Weihnachtsbildern VO. Duc-
sches Bibelwerk, Stuttgart, Lahn-Verlag, Lim- C10 dı Buonıiınsegna mıiıt 12 Farbdias, bearbeiıtete

Teilausgabe au Jlabuchereı Christliche unst,burg, Verlag FPfeıfer, Munchen, Verlag T1led- and Advent un! Weihnachten 1L, Verlagrıch Pustet, RKegensburg, Verlag Styrıa, oln SC}  ach, Eschbach/Markgräflerland 1985,1985, 464 Seliten, 16,50 20 Seıiten, 32,—.WT NDEC osef, Der Wahnsınn hat Methode Mo-
mente der Betroffenheıit, Hintergruündige Ge- Mitarbeiter dieses Heftesdanken Cartoons un Karıkaturen, Verlag
Herder, Wiıen Freiburg ase 1985, 96 Seıten, Wılhelm Zauner ist Professor f{ur Pastoraltheologie

104,—, 14,80 der Katholisch-Theologischen chschule
E1ıd. Volker TSg.), uthanasıe der So|1l I119.  - auf

erlangen toten? ‚e1. Moraltheologie inter- Alel£l%ztrbck ist. Professor fur eologie un! ihre
i1sz1ıplinär, Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz der NnNnıversıta: oln
1985, Za CLW, Auflage, 212 Seiten, 29, Ottmar ’UC| ist Professor fuür Pastoraltheologie

elmut Erharter Schwarzenberger un!: Tygmatık der Unıversita: Bamberg.
(Hrsg.), Frau Partnerin der Kırche Per- Ekugen Bıser ist Professor fur Christliche Welt-
spektiven einer zeıtgemaßen Frauen-Seelsorge, anschauung un: KRelıgionsphilosophie der
Verlag Herder, Wien Treiburg ase 1989, Unıversiıta: Munchen
160 Seiten, 150,—. ıklos omka, Dr. phıl., ist Religionssoziologe un

(Gemeinsame romisch-katholische/evangelisch-lu- für den arıschen Kundfunk tatı
therische Kommıssıon (Hrsg.), Eınheıit VOIL uUus. alter WTS! 1ST Professor fur Pastoraltheologie

der Universita: Bonn und als Diozesan riıesterModelle, Formen un! Phasen katholisch/luthe- der 10zese Rottenburg-Stuttgart Mitg led derrıscher Kirchengemeinschaft, Bonifatius Ver- Diozesansynode.lag, aderborn un Verlag tto Lembeck, 1012s Brandstetter ist Professor fur euische 110-Frankfurt 1985, Seiten, 9,80. logıe der Nıversıta: agenfurt..Ootsnton, Zusammen mıiıt Marıa, der utteresu. Gertrud Fussenegger, Profi. Dr ist frele Schriftstel-Erneuerung 1mM eılıgen elst, Verlag Styrl1a, lerın ın Leondi Oberosterreich
[[U Wıen oln 1989, 135 Seiten, 148,—, Kurt arı ist. penslionilerter evangelischer Pfarrer19 80 un: Schriftsteller Bern.- — Aa “  Hubmger Wüh “ller Gerhard, Partnerschaft Frankemidölle ist Professor fur Katholische

171|  M „„Es ist auf jeden Fall schon, jJeman- Theologie/Neues Testament der Unıversiıtat-den aben.  64 eıhe JugendTITeff, 1aSs- Gesamthochschule aderborn.Grünewald-Verlag, Maınz 1985, 176 Seıten, eTrNNANarı KTAaus, 1pl.-TheoLl., ist BıldungsreferentDM 19,80 Primaner-Forum 1mM Erzbischoflichenämpfert Manfred (Hrsg.), TODIeme der rel1- Jugendamt Freiburg/Br.gl1osen Sprache, Wiıssenschaftliche Buchgesell-
schaft, Darmstadt 1983,; 391 Seiten, (9,—.

Mıchael ist. Religionslehrer Kepler-
Gymnasıum ıIn bbenburen.

Karner eter, OÖOtt hat für jeden eın Lacheln He:i-
Lere Betrachtungen uüuber den TNS des Lebens,

Ruüudı1ıger Funzok SJ, Dr phıl., ist Dozent fur Erwach-
senenpadagogık un Kommunikationswissen-

Verlag Herder, Wiıen reiburg ase 19895,
Muünchen
SC der ochschule fur Philosophie 1ın

Seiten, 104,—, 14,80
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Heınz CNUSIeTr 1ele9 die ÖOkumene stunde heute schlechter

Enttauschte als och VOT einıgen Jahren Immer aufiger SInd tiım-
IN  - der Kesignatıon un: der Skepsıs horen Man sSe1Okumene?
ZW al insgesamt eın uCcC weıtergekommen, aber
VO  - dem ursprunglıch gesteckten Zael eiNer Wiıiederver-
ein1gung der Kırchen selen WITr och weıt entiern: Die
Vertreter der Amtskırchen belıder Konfessionen wurden
sich ZW al recht bruderlich zuelınander verhalten, S1e WUr-
den aD un auch eiıne gemeınsame Erklarung bgeben,
aber insgesamt selen S1e doch auf Diıstanz bedacht 1ele
Christen un cCNrıstlıche G emelnden wurden mude 1N-
Ter en offnung, daß die Okumene keine ferne Utopıie,
sondern e1iINe „reale Moglichkeit‘“ (Fries KRahner) sel.
Man halt diesen Stimmen en, dalß dıie ÖOkumene
NUur als geschichtlicher Prozeß verstanden werden onne
Menschen konnten nıcht 1n wenıgen Jahren revıdieren,
Was ın ahrhunderten gewachsen ist. DıIie Okumene kon-

1U ın eiINerTr Atmosphare VO  - Geduld un! glaubıger
Hoffnung wachsen.

Ent-tauschungen Das mag es riıchtig seın Es scheınt MIr aber auch riıch-
tıg se1ın, das Moment der Ent-tauschung sehen, das
ın der gegenwartigen ase der okumenıschen Bewe-
Sgung erkennen ist |IDS geht jene Ent-tauschungen
1 ursprunglichen Inn des Wortes, be1 denen INa plotz-
liıch mıt leeren Handen dazustehen scheınt. In 1Tr  1C
eıt S1iınd eESs Stunden der ahrheıt, enen sıch Ilusıo0-
1815  - VO wıirklıchen offnungen, TITraume VO realen Mog-
Lchkeiten un subjektive Projektionen VO zwiıngenden
historischen Sachverhalten unterscheıden lassen. DIiese
Augen  1C. der Enttauschung konnen, davon bın ich
fest uberzeugt, Geburtsstunden eiıner WenNnnn auch
sehr nuchternen OIINUnN, se1n.

Die Grenzen ıne ers un:! entscheıdende Uus1on eirı dıe edeu-
der eologie tung der eologıe und dıie Durchschlagskraft ihrer Ar-

gumente. Wer miterlebt hatte, WI1€e die Theologen aller
Konfessionen 1eselbe Hl Schriuft mıt denselben exegeti-
schen eihNoden esen lernten, WI1Ee INan Schritt fur
Schritt auch bel den krıtischsten Fragen W1€e der echt-
ertigung, dem Gnadenverstäandnıs, der hıstorıschen Her-
un und dem ekklesiologischen Ort des Amtes (ein-
SC  1e  ıch des Petrusamtes), dem Zusammenhang VO  -

Wort und akrament DIS hın ZU. Verstandnıis der uchna-
rıstlıe) weıthın gemeınsamen Ergebnıissen kam, der
mußte enttauscht seın, als sıch herausstellte, daß siıch aus
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einem breiten theologischen Konsens wenı1g g_
meinsames kıirc  ıches Bewußtseiner DiIie eologıie,
auch un gerade n Grestalt der einstmals hochprotegier-
ten okumenıschen Theologie, Wal notwendige OTraus-
setzung fur den okumenıschen Prozeß, aber a1lS S1Ee iINTre
Arbeıt a  e konnte s1e, W1e der Mohr, der sSeINe
Schuldigkeir eian hatte, gehen

DiIie „„Ökumene VOTL Be1l der zweıten Enttauschung geht eiNeEe paradoxe
der kurzen Erganzung ZUI erstien Daß die Wiedervereinigung der g —

Leine TeEeNNIeN Kırchen nıcht ınfach das Resultat elınes theolo-
gischen Konsenses oder gar elıner theologıschen Schlul-
folgerung Seın kann, WAarTe be1l er Enttauschung der
heologen Ja och verstehen ber die Alternative
wurde annn doch se1ın, daß die ÖOkumene entscheidend
bestimmt WwIrd VO. der ın den chrıstliıchen (emelınden
praktızıerten Annaäaherung un (G(emelınsamkeıt. ıne SOl-
che Annaäaherung SuppOsSItoO eiINe gediegene
theologısche rundlage, S1E WAarTe n]ıemals N1NULIr DUIEC Prak-
tı1zıererel, sondern immer auch verantwortliche Reflex1-

S1e ware zugleıch aber auch die ‚„Probe‘‘ auf die Oku-
meniısche Theoriı1e, un damıt zugleıc der Ort, dem
christliches Bekenntnis un CNTrIıstiliıche Praxıs ihre
ursprunglıche Eıinheit finden
Tatsac  ıch en unendlich viele (GGemelinden muıt inhren
Pfarrern ihre Kraft un eıt 1ın diese zugleıc ‚„„theoreti-
sche‘*‘‘ WI1Ee praktısche Arbeıit der Okumene VOT Ort 1INve-
stiert. 1lle spateren gemeınsamen Erklärungen der
Amtskırchen, ZUL ischehe, ZU okumeniıschen
Gottesdienst, setizen diese Arbeit VOLaUS.

Nun ist aber gerade 1mM Bereich dieser „„ÖOkumene VOTLI

Ort‘‘ dıe Enttauschung unverkennbar. S1e hatten mıiıt g S
te  3 chrıistlichen Gew1lssen uberleg un erprobt, WI1Ee INa  -

ber dıe konfessionellen Grenzen hınweg das kvange-
1um esen un! den Gottesdienst felern annn S1e wl1ssen,
daß e1INe christliche Erzıiıehung VO Kındern nıcht NUur eın
Postulat, sondern eine reale MO  16  eıt ist ber imMmMmMer
aufiger stoßen S1e auf eın Veto 1eses Veto WwIrd VO  = den
Amtstragern formuhert, aber un 1er begınnt das Pa-
rTadox 1m amen der eologıe bzw der och ausste-
henden theologischen Abkläarung Es gabe eın spezifisch
katholisches und eın protestantısches Verstandnıs des
Abendmanhıls, sa INa  ® enen, die eım gemeinsamen
Brotbrechen Jangst erfahren aben, W as Gastfreund-
schaft unfier Christen un das Eıngeladenseıin der Sun-
der-Junger Urc Jesus seinem 1SC bedeuten. Es
gabe eine katholische und e1INEe evangelısche Kındererzle-
hung un:! eiınen spezlell-konfessionellen Religionsunter-
richt, sa INa denen, die besser als alle 1SCNOIie wı1ssen,
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Was Kınder SiıNnd un W1e makaber sich konfesslonelle Daf-
ferenzierungen ın einem Religionsunterricht ausmachen,
VOT em untier Kındern, dıe uberhaupt keine relıg10se,
geschweige enn eine konfessionel gepragte Eirfahrung
mıtbriıngen.

Die Hartnackigkeıit 1nNne drıtte Illusıon ist ohl die schmerzlichste, obwohl
der geschichtlichen chlaue eute Sasecn koönnten, S1e hatte schon n]ıemals auf-
Vorurteile kommen durfen eschichtliec gewachsene Grefüuhle,

Vorbehalte, Vorurteile un: Verstehenszugänge sSınd sStar-
ker als ratiıonale Argumente. Es schlen vielleicht eine eıt
S  9 als konnten die chrıstlichen Kırchen einen großen 'Teıl
ihres hıstorıschen Ballastes abwerfen un ın eine g-
mMe1ınsame Zukunft hıneingehen. Tatsac  e en WIT
Chrıisten mittlerweile eiNe Kınheitsubersetzung der
Hl Schrift, WIT sıngen eine Menge geme1insamer Lieder,
aber WIT reden immer och weıthın eline verschledene
Sprache Daß Katholiken den Papst auch annn fur
enhlbar halten, WenNnn ın Afrıka bDer das katholische
elıdea predigt, en WIT 1iImMMer schon hinnehmen
mussen. ber daß Protestanten 1es Lun, och immer tun,
darauf sSınd viele nıcht gefaßt BEWESCHN Vorurteile Sınd
eben wenıger brısant, olange S1e innerhalb der bgeson-
derten ruppe gelten. Wenn S1e sıch aber 1 Gespraäach
mıt den anderen melden, werden S1e einem wirklıchen
Problem Eın evangelıscher Chriıst, dem bewußt T-
den lst, un! W1e hartnackıg eın katholischer Bı-
SCdarauf besteht, da (3 se1ın Pfarrer nıcht WIT  IC ‚gC-
weıht‘‘ sSe1 un also Nn1ıC ın der rechtmaßıgen achfolge
der Apostel stehe, annn 1U mehr schwer ZUTLXC Tägesord-
Nung ubergehen un zuirieden Seın mıiıt dem, Was ‚„ INan
doch schon es erreicht abe  “
Der Umfang dieser US1onNn ann 1er NUrLr ngedeu-
tet werden. Je naher sıch die Christen gekommen SINd,
INSO offener traten die ZU. 'Teıl makabren Eınzelheiten
der Jeweılligen Vorurteile gegenuber der anderen chriıstlı-
chen Kırche zutage. Woruber Eiıngeweıhte allmahlıch
acheln gelernt en, das edeute fur viele einfache
Christen eine schmerzliche EeUe Erfahrung, mıiıt der S1e
nıcht VOoON heute auf MOTSCH fertig werden.
Was WAarTrTe angesıichts dieser ase der okumenıschen Ent-
tauschung tun? Ich meıne, SEe1 entscheıdend, OD WIT
diese S1iıtuation als das akzeptieren, W as S1e ist 1ne NOt-
wendiıge, 1M Grunde imMMer schon anstehende ase
eıNner nuchternen Bestandsaufnahme der KRealıtaten,
der realen Moglichkeiten, der geistesgeschichtlichen un:
gesellschaftspolıtiıschen erspektiven, aber eben auch
uUuNnseIelrl menschlıchen, Zu menschlichen Krafte Im
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etzten geht el nıchts weniıger als eın ucC
Ookumeniıscher ahrheıtsfindung
Wenn WITr el SCNHNIEe: nehmen mMussen VO der VOor-
stellung, dıie Okumene sSe1 VOL em e1INeEe rage der theo-
ogıschen Schlußfolgerung oder S1e sSe1 uberhaupt 1ın
ster i1n1ıe eın theologisches Problem, annn mMag 1es da
un ort och verwundern, aber moglıcherweıse werden
UrcCc diese Einsicht Krafte der eologie freigesetzt, die
unverzıchtbar S1nNd. Der „unnutze Knecht‘‘, der die 'Theo-
logie immer schon 1st, WIrd riıngen gebraucht, auch
WenNnn el eıne andere aC hat als die seliner Argumen-

Es gilt sıcher auch SCNIEeE:! nehmen VO der Vor-
stellung, INa konne adaquat unterscheiden zwıschen
den „essentiellen‘‘ Fragen der ÖOÖkumene un den eher
„sekundaren‘‘ Toblemen der Je verschıedenen Tradıtio-
NCN, Frommigkeıtsformen UuSW Viıelleicht stellt sich 1T-
gendwann einmal heraus, dalß das seıt ahrhunderten
vollıg verschiedene ‚Klıma  06 der katholischen un EeVanN-

gelıschen Pfarrhauser okumeniısch 1el relevanter Wal,
als das viele bısher wahrhaben wollen

Die okumenische Dann aber gilt C: die öOkumenısche Geschichte, W1€e S1e be-
Geschichte geht weıter reıts begonnen hat, WIT.  1C weıterzuschreiben un:! WEe1-

terzumachen. Es SINd bereıts VO den Gemeıilnden und
den heologen (Iim besten Kall VON beıden gemeınsam)
Pflocke eingeschlagen worden. Sü1e mMUussen gerade ın die-
SCr eıt och tiefer gerammt werden Es g1bt bereıts eiıne
wiıirklıche Kultur des okumenıschen Mutes ın beiden KIr-
chen. Diese MU. ehegt un:! gepflegt werden, gerade ın
der schmerzlichen Erinnerung die langen Epochen
christlicher el  eı un Obrigkeıitshorigkeit Es gilt, sich
och vertrauter mıt dem anderen und Se1INeTr Geschichte

machen. Vielleicht mussen WIT, verstehen un
verstanden werden, ausfuhrlicher VO „Iruher‘‘ reden,
damıt WITLT nıcht unversehens un hınterrucks VO ınm
uberfallen werden.
Mag se1n, diese weıtere Geschichte der Ökumene
eher VO  . den ‚„‚kleinen euten 1n den verschlıedenen
Kırchen geschrıeben WIrd ber hat dıe Geschichte des
Christentums nıcht begonnen?
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Heıinrich Fries Die folgenden Ausführungen gehen aufeinen Vortrag
iınıgun der TUCK, den der Anutor ım. DTL 1985 ber eınem SympDposıum

des Lutheran Councıl of ın Ch1cago gehalten hatKırchen
reale ema des SYMDOSLUMS WTr das (10)  S arl Rahner und

Frıes verJafte uch Einigung der Kırchen TeaLEe MöÖg-Moglichkeıt lıchke1it* IDe cht Thesen Adıeses Buches wurden ber dıeser
Zustimmung un Konferenz ın KReferaten un Koreferaten sSoue ın e1ıner
Wiıderspruch ıntensıven Dıiskussıon ausführlıch dargeste un ım

ese 11 des 1C der Sıtuatıon 1n den gewürdıgt. Fries fıel dıe
gleichnamıgen Aufgabe ber dıe ese I1 SPTrTeECHEN, DO  S der 1NLO)
Buches gesagtl hat, s$ı1e se dıe brısanteste un konsequenzenreıch-

ste vVDO'  S en unı gleichsam der Angelpnunkt des ganzen
Buches Er Dıetet Terxte der Zustiummung un des 1der-
SPTUCHS, dıe aUS se1ıner IC kommentiert. red.

Kın Werk Diese ese ist 1ın besonderer Weise das Werk VO  - arl
arl Rahners Rahner Er hat iNre Grundgedanken ın vielen selner iITru-

eren Publıkationen vorge  en und S1e ın Vortragen
und Dıskussionen ZUT Sprache gebrac. Er hat TOLZ
mancher Eınwande, die ıihm och Lebzeıiten bekannt
wurden, der ese festgehalten un! S1e verteıdigt.
Die ese 11 ist NULr verstandlıch als Weıiterfuührung der
grundlegenden ese Desnalb SInd diıese belıden '"T’hesen
zunachst 1m Zusammenhang vorzustellen. S1ie lauten:
ese Die Grundwahrheiten des Christentums, W1e S1Ee
ın der eılıgen Schrift, 1Im Apostolischen Glaubensbe-
kenntniıs und ın dem VO  - 1Ca3a und Konstantinopel AUuS-

esa. werden, SIınd fur alle 'Te1l  ırchen der kunftıg einen
ırche verpflichtend.
ese Il Daruber hınaus gelte eın realistisches aubens-
PT1INZ1IDP: In keıner Teılkırche darf dezıdiert un bekennt-
nısmaßıg eın atz verworfen werden, der 1n einer ande-
1e  = Teilkırche eın verpflichtendes ma ist Im uübrıgen
ist aber ber ese hiınaus eın ausdruckliches un pOSI1-
1Vves Bekenntnis ın eıner Teilkirche einem Dogma Ee1-
NnerTr anderen Teilkiırche verpflichtend gefordert, sondern
einem weitergehenden Konsens der Zukunfit überlassen.
Das gilt erst recht VO  - authentischen  x aber nıcht definlier-
ten ehrerklärungen der romischen Kırche Das ist be-
SONders be1l ethischen Fragen beachten. Bel diesem
Prinzıp wurde NUurLr daseWas ede ırche heute schon
ihren eigenen Angehorigen gegenuber praktıizıert.

reiburg ase Wıen 1983, sechste age als Sonderausgabe 1985
Das uch lıegt uch ın englischer Übersetzung VOI: nNıty urches
An actual poss1bulıty. Philadelphıa New ork 1985
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Notwendige Die ese 1{1 geht VO der Tatsache auS, daß dıe eschich-
Berucksichtigung te des aubens 1mM ahrhundert, alsoOo eım Konzıl VO

der Geschichte Nıcaa un: Konstantinopel, nıcht stehen geblıieben ist, da ß
des Dogmas auch ach a1sSO dıie alleinıge Orientierung auf diesem Status des
dem ahrhundert aubens als Basıs fuür die INıgsunNn. un Eıinheit der KIr-

chen nıcht genugt Es ist vielmehr berucksıchtigen,
daß ın den verschlıedenen Kırchen, VOI allem 1ın der
romisch-katholischen Kırche, eine Entwicklung un! eiINe
(G(reschichte des 09MAaSs un! der Dogmen gegeben hat.

Unterschiedliche Diıie ra ist demnach, ın welcher Weise diese Geschichte
Beurteilung UrCcC als Entfaltung des aubens fur die rage der inıgung
die Reformations- der Kırchen un fur die kunftıg eiıne Kırche einzubriıngen
kiırchen un:! integrıeren ist. Diese ra stellt sıch fur die KIr-

chen 1ın verschledener e1ise Die Kırchen, dıe aus der Re-
formatıon hervorgegangen SInd und die die Legıtimatıion
ihrer selbst VOI em mıiıt der eruIun auf dıie Heılıge
Schrift und der dadurch erIO0.  en Erneuerung der Kırche
herleıten, stehen VOT dem Problem Wiıie soll Man, WenNnn

I1la dıe inıgung der Kırchen als Chance un als Ver-
pflichtung versteht, mıiıt diesen Entwıcklungen 1n der
Glaubensgeschichte verfahren un umgehen? Soll INa  }

S1e als Zumutung oder als Hınzufugung un als Men-
schenwerk verwerfen und ablehnen? Das War seı1ıt der Ke-
OTrTmMatıon dıie uüublıche Art des Verfahrens un! Verhaltens
der soll INa auf TUN! der inzwıschen erfolgten
geschichtliıchen Entwıcklung ın en Kırchen un eım
jetzıgen an der ınge, der VOIL em UrCcC dıe Ver-
pflichtung ZUTLXC Okumene gekennzeichnet 1st, eiINe ECUe

Oorm des Umgangs mıiıt diesen Tatsachen finden, also mıiı1t
den Dogmen, die 1m elıtraum der etzten 1500 TEe 1ın
der romısch-katholischen Kırche formulijert worden SINnd?
el sınd esonNders jene Dogmen hervorzuheben, dıe
Dıs heute als chwerstes Hındernis fur die Eıniıgung der
Kırchen angesehen werden die Dogmen des Ersten Vatı-
kanums ber den unıversalen Jurisdiktionsprimat des
Papstes un die Unfehlbarkeı: sSseıner ehrentscheıldun-
SCH cathedra SOWI1IEe das ma VOI der leiblıchen Autftf-
nahme Marıas ın dıe himmlısche Herrlichke:

un UT die )Das Problem besteht aber auch fur cdıie römısch-katholz-
katholische Kırche sche Kırche Wiıie ann S1E ohne Preisgabe ihrer selbst, 1N-

1e Geschichte und ihrer ogmen ernsthaft auf eine 1Nnı1-
gung der Kırchen 1mM G lauben hoffen, selbst Wenn sS1e
nıcht jener Vorstellun VO Eıinheıt der Kirchen huldıgt,
die ın der uCcC er Kırchen ın die romisch-katholi1-
sche Kırche besteht, dıe a1sSO eine ONversıon er Kar-
chen ach Rom ZU. Zauel hat, ach KRom, W1e heute ist
un! WI1Ee geworden ist?
1eses odell Wäal ange eıt INa  5 annn bıs ZU.

Zweıten Vatikanıschen Konzıl dıie ublıche katholische
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15107 VO der ınıgung der Kırchen Diese Vorstellung
wIıird auch heute och vertreten, 1ın dem
uch gerıchteten Artıkel VO  } Danıiel Ols 1mM ‚„Usservatore
Romano'‘‘* VO 25 Februar 1985 „„Auf der Abkurzung ZUrC

Ökumene“‘, eın Artıkel, den das „ Tıme Magazın" als
‚Ookumenischen Frost‘ bezeichnete

1Ne solche Vorstellung ist heutzutage vollıg
realıstisch. Denn S1Ee bedeutete die bedingungslose apıl-
tulatıon samtlıcher anderer Kırchen Dazu SINd sS1e auf
keinen Fall bereıt, auch nıcht die Kırchen des Ostens, muıiıt
denen aps Johannes Paul K, W1e gesagt hat, 1mM TEe
2000 ZUI vollen INıgun. gelangen
1eSEe Rückkehr-Ökumene als Zielvorstellun: wı1ıder-
spricht auch den Intentionen, dem Geist und den Aussa-
peCcn des Zweıten Vatıkanums, das eine Eınıgung der KIr-
chen nıcht als „Ruc 1nNs Vaterhaus‘‘ versteht, s()[1-

ern als eiıne ewe  n aller Kırchen auf Zukunft hın
Urc die Erneuerung der Kırchen, Urc den JM-
ten „geistlichen ÖOÖkumenismus‘‘, UuTCe Umkehr, Ure
die Orıentierung Herrn der Kırche, esus Christus,
un UrCc dıe Besinnung auf ihre Sendung fur die Welt
un fur die Menschen.

Der Schlussel DIie ese 11 ist der Schluüssel des Buches Das hat dıe KrI1-
tiık ın Zustimmung und Ablehnung euthlic erwıesen AI
le ubrıgen 'Thesen beruhen auf INr 1n der bereıts erwahn-
ten Verbindung mıt ese Der ubınger eologe
ernar Jungel sıeht 1ın dieser ese dıe „Diplomatıie
öOkumenischer Verstandıgung, ohne dıe die ınıgun der
Kırchen jedenfalls ZUI eıt vollıg unrealıstisch ware‘‘.
Dıie ese hat ZW el eıle Als realıstiısches Glaubensprin-
Z1D sollte gelten In keiıner Teilkırche darf dezıdiert un!
ekenntnısmaßıg eın atz verworfen werden, der ın eıner
anderen Teilkiırche eın verpflichtendes ogma ist
Diesem atz WwITrd VOIL em VOIl reformatorıischer SeıteDer 'Teıl

der These widersprochen. Denn ort g1bt ES durchaus die are Ver-
neinung un! Verwerfung der neueTien katholischen Dog-Keıne Verwerfung
NC  9 VO  >5 denen eiınmal eier Brunner gesagt hat, Urc.

Wıdersprüche VON sS1e Se1 die 'Tur endgultig 1INs Schlolß gefallen; ware das
reformatorıische Neın 1M 16 nıcht ausgesprochenreformatorischer

Seıite worden, mußte 1mMm 20 nachgeholt werden.
Der Munchener eologe Eillert erms hat iın seinem
Buch „Einheıt der Christen ın der Gemeinschaft der KIir-
chen Diıie ökumenischeEW!' 1mM Lichte der reforma-
torıschen eologıe Antwort auf den Rahnerpl  .6 Got-
tingen ausdrucklich sıch 1ese Posıtion eıgen g -
macht un erklart, ES gebe zwıschen roömisch-katholi-
scher un:! reformatorischer Kırche eine unuberbruck-
bare, 1ın der urzel legende Grunddıiufferenz, dıe den
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harakter eiınes kontradıktorıschen Gegensatzes habe
Herms er  IC cdiese Tunddıfferenz 1ın der vollıg entge-
gengesetzten Auffassung VO Offenbarung als einem
ach reformatorıscher Auffassung geistgewiırkten Gie-
schehen, das ın keiner else, WI1Ee eES die romiıisch-kathaoli-
sche Kırche vertritt, tradıert werden konne. Dem fugt
hinzu, daß alle bısherigen okumenıschen Dıalogergebnis-
S} einschließlich das Dokument VO.  . Lıma, deshalb 11a

nehmbar se]len, weıiıl S1Ee die Grunddiıifferenz verschleiern.
und W as azu Dazu ist allerdings bemerken, daß sowochl Luther

ist selbst WI1Ee die Bekenntnisschriften der Reformation,
die Confess10 Augustana, SOWIEe alle okumenıschen oku-

der Gegenwart VO  - dieser Grunddıifferenz 1mM 1C
auftf das Verstandnıis VO  e Offenbarung nıchts wI1ssen, 0105

ern 1mM Gegenteıl feststellen, Luther ın den Schmal-
kaldıschen rtikeln, da 1ın den ‚hohen Artıkeln des
aubens  .6 keinen Streıt zwıischen den Kırchen gebe, daß
der Unterschied 1ın den verschiledenen Ausgestaltungen
dieses Grundes lege, dıe, WI1Ee meınt, Mißbrauchen
gefuhrt aben, dıe ekampien SInd, dıe aber auch
uüberwunden werden konnen. Diıe Alternatıve lautet a 1S0
nıcht scheinbare Teiılkonvergenzen be1l nıcht aufgehobe-
Nelr Grunddıufferenz, sondern bestehender Grundkonsens
be1l och ffenen Teildiıftfferenzen
ernar: Jungel nımmt dem ersten 'Teı1l dieser ese
e1INe ganz andere Posıtion eın Er sa ‚„„Die ese 11
scheınt den reformatorıischen Kırchen erheblich mehr
Toleranzbereıitschaft ZzZUuzumuten als der romıschen KIr-
ch! Mussen 1ese doch kunftıg als zumındes moglıcher-
welse wahre Satze schweigen respektieren, W as das TO-
mische Lehramt fur verbın  iıch Tklart hat Und das ist
bekanntlıch nıcht wenıg. Es erschıen der evangelıschen
Christenheit bısher urchwegs als zuvlel, un:! ZWal kel-
NneSwegs als des Guten zuvıel. Als Hınzufugung ZUI Wahr-
eıt des Evangelıums stand vielmehr unfier dem Ver-
aCcC des Fluches VON Apk Z und schıen untie dıie VO

Luther bereıtgestellte Kategorıe ‚.Levıathan un:! Dra-
chenschwanz:‘ fallen Kann INa dergleichen schwe!l-
gend respektieren?‘‘ „DHDuddeutsche Zeıitung  ..  9 1./2 kto-
ber
Jungel bejaht 1es der Voraussetzung, da solche
Satze nıcht 1n einen theologıschen Zusammenhang eiInN-
rucken, der dem Zentrum des aubens un:! den dieses
Zentrum ZUTL Sprache ringenden Satzen wlderspricht.

DiIie Bedeutung Dıie heutige katholiısche eologıie ist bemuht, die eu:
der Hıerarchie LE  ® Dogmen nNnıC 1ISoller sehen, sondern ın einen Za
der Wahrheiten sammenhang einzurucken, der auch 1m Blıck auf dıie

‚„„‚hlerarchıa verıtatum'‘, das el 1mM 1C auf das 1mM
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Zweıten Vatıkanum ausgesprochene Prinzıp VO  - der
angordnung der Wahrheiten, keinen Wıderspruch ZU

Zentrum des christlichen auDens darstellt, sondern auf
ın hinweist und ıhn Lran:  NT macht Dies geschieht
dadurch, daß dıie Marıologie interpretiert WwIrd als
Explikation der Christologie un der TEe VON der Eirlo-
SUNg, als ypologıe des aubDens als unbedingte Hıngabe

Gott, als Darstellung des ZUTI Vollendung 1ın Giott be-
SLIMMTIeEN Menschen Diıie Marıologie konnte eiINeEe USiIra-
tiıon des eruhmten Satzes VO  - Melanc  on Se1In: ‚„„Hoc
est Christum COgNOSCETE, beneficla Ee1US cCognoscere.‘‘ Zu
diesen ‚„„‚beneficla‘‘ ann arıa gezahlt werden. In einem
olchen YFall ist ach Jungel der ‚„„Status confession1s‘‘
nıcht gegeben, ın dem eSs eın ‚„Adıaphoron" g10bt

Fruhere gegenseıltige Zur weıteren Illustration und Unterstutzung des ersten
„Verwerfungen‘‘ e11ls der ese 11 ist och auf folgendes hinzuwelsen: In
heute weithın der Bundesrepublik Deutschland g1bt CS eINEe se1it 4() Jah-
gegenstandslos TE  . bestehende Okumenische Arbeitsgemeinschaft CEVdA.

gelıscher un katholischer heologen Ihr gehoren unge-
fahr 30 Miıtgliıeder d darunter auch 1SCHNO{Iie VO beiıden
Kırchen S1e ensiıch gegenwartıg dıe Aufgabe geste
die bısherigen gegenseltigen Verwerfungen kırc  1ıcher
Lehraussagen, VOIL em 1M Konzıl VO  5 Trient un 1ın den
reformatorıischen Bekenntnisschrıiıften ber dıe Fragen
des aubens, der Rechtfertigung, der Sakramente, des
Amtes, der Schrift un der Tradıtion, prufen, Qqufzuar-
beıten un el firagen, ob S1Ee eutfe och aufrecht-
erhalten werden konnen und den gegenwartıigen Partner
reffen kın weithın posıtıves rgebniıs zeichnet sich be-
reıts ab Es lautet Die ehemalıgen gegenseıtigen erwer-
fungen Treffen den Partner VO  — eutfe nıcht mehr. Die
theologische un! kirchliche Lage hat sıch innerhal der
etzten vierhundert TEe verandert un ZWOal, W1€e ich
meıne, 1n einem erfreuliıchen 1nnn Es ist der Weg VOIl der
Polemik ZU Dıalog Das hat Folgen fur das aubens-
verstandnıs un {Uur die Okumene.
Dıie ese 11 V OIl der Nichtverwerfung ist a1S0O ın eınen
umfassenden Horızont der theologıschen Reflex1iıon un:
des öokumenischen Bemüuühens der Gegenwart hineinge-
stellt un! ist 1ın der Tat eine „quaest1o0 disputanda’”‘.

Der zweiıte 'Teıl der Der zweıte 'Teıl der ese esagt ber dıe ese un!
ese ber die Nichtverwerfung hinaus ist eın ausdruckliches
keine ausdruckliche un! positıves Bekenntniıs 1ın elıner Teilkirche einem
Übernahme ogma eıner anderen Teilkiırche verpflichtend gefordert,

sondern einem weitergehenden Konsens der Zukunft
uüberlassen
Diese ese bedeutet fur manche Katholiken eın Pro-nfragen

miniımalistisch blem S1e scheıint ihnen minimalistisch. Sü1e scheınt
vieles 1m Gefuge des aubens ın der Unbestimmtheıt
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un ın der Schwehbhe lassen, Wenn 1es auch mıt eiıner
gewl1ssen Hoffnung aufeıinen Konsens 1n der Zukunft Vel-
bunden ist. Man hat T1USC gesagT, INa  . konne eınen
Dıalog nicht aufeın elıngen ın der Zukunft hın PTOgTam-
mileren. Das ‚„„Überlassen des Gelingens eine ungewI1Ss-

Zukunf S@e1 keıine okumenische Basıs, zumal dieses
‚„der Zukunft uberlassen‘‘ mıiıt einer Art Urteilsenthal-
Lung verbunden sel, W1Ee 1M Kommentar dieser ese
eıgens betont WIrTrd Danach genuge ES nicht, eın aus-
druc  1CNes Bekenntnis ordern, alsoO sıch des Urteils

enthalten, sSe1 vielmehr eiıNeEe ejahende Anerken-
Nnung daruber gefordert, daß eın olches ogma eine
egıtiıme Entfaltung christlicher Grundwahrheıiten SE@e1

„Urteilsenthaltung‘‘ uch fur evangelische heologen WI1e Hardıng Meyer, der
eın Fehlgriff das uch 1mM Sanzen DOSItLV wurdiıgt, ist der BegrTi1{ff Ur

teiılsenthaltung eın ‚‚fataler termınologischer ehlgr1ff”‘,
der okumenisch unbrauchbar Se1l Denn ohne ırgendeine
Oorm des Urteıils gebe ES keine Moglıc  er des Okumen!1-
schen Gespraächs un der okumenıschen Verstandıgung
Nun konnte [Nd. be1 wohlwollender Interpretatıon
da ß die AÄussage, eın moglıcher Konsens SO der Zukunft
uüberlassen bleıben, eın 1mM Grunde POS1It1LV wertendes
Urteil sel, WenNnn auch 1ın der OoOrm der Hofinung

die Am weıtesten ın der Ablehnung dieser ese geht Danılel
Offenbarung elbst? Ols 1ın dem schon erwahnten Artıkel VO ‚„‚Osservatore

Romano'‘°. Er eTrklart, schon die Tundthese SEe1 eiNe I1llu-
S10N, weıl S1Ee dıe Dogmen der romıIıisch-katholischen KaT-
che nıiıcht enugen berucksıichtige Er Tklart Wer miıt
diesen Dogmen nıcht ubereinstimme, bewelse da-
mıt, da ß auch mıiıt dem wahren Glauben der Apostel
nıcht uüubereinstimmt.eSchlag, der sıch elines
der Dogmen rıchtet, trıfft die Offenbarung selbst un ist
eiINeEe Revolte Gott.‘‘
Aus diesem TUN! Tklart kategorisch, dıe Verfasser
dieser 'These stunden außerhal der Rechtgläaubigkeit der
katholischen Kırche, S1e verbreıteten INILumMer un g‘ -
fahrliche Ilusıonen Aus diesem TUnN:! selen diese un!:
alle IThesen des Buches vollig unannehmbar

Ist die Eese 1n Als Antwort darauf mochte iıch darauf hınweılsen, daß eES
ihrem zweıten Teıl fur 1mM katholischen Glauben nıcht 11UI die Vollstandıg-
einen Katholiken eıt der en geht, dıie gleichsam WI1Ee die Perlen
unannehmbar? elıner Schnur aufgereiht Sınd Die ZU Glauben verpflich-

tende anrneır ist prımar cdıe ahrheıt, die esus Chrı1-
STUS el Überdies geht be1 der ahrneır des Jau-
ens nıicht NUur dıe ahrneı VO  ; bejahenden Leh-
Te  5 un Satzen, sSsondern das Tun der ahrneı ach
eıner Bestimmung des Zweıten Vatıkanıschen Konzıils ist
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der Glaube ‚„dıe Überantwortung des anzen Menschen
Giott ın Freiheılit‘‘.

Vorräng der ex1isten- Wo aber dıie Inhaltlıchkeit des aubDens bedacht WITd,
jellen Bedeutsamkeıt g1bt ach den Worten des eıchen Konzıls das Prinzıp
VO  . aubens- VO  - der Hıerarchie, der angordnung der Wahrhe:z-— a  5 ” a wahrheıten ten. Das bedeutet: Die nhalte des aubens werden nıcht

als eine Summe, sondern als Gefuge un Organısmus
gesehen Das el. 1C dıe Oormale ahrheıt, sondern
dıe exıstentizelle Bedeutsamkeıt VON Glaubensinhalten ist
VO verschiedenem Gewicht und VO verschledener Be-
deutung Diıie anrneı VO der Inkarnation, VO  - TeUZz
un! Auferstehung ist auch fur den katholischen Glauben
bedeutsamer un! wichtiger als dıe Dogmen VO

Papsttum. Man glaubt nıcht diıe Kırche oder den
apst, WI1Ee INa  5 Gott glaubt, INa  > glaubt vielmehr Gott,
der die Kırche bezeugt, InNna  } glaubt Gott dıe Kırche
Vıelleicht ist diese Unterscheidung eın Spezıfikum der
katholıschen Mentalıtat, aber S1Ee WITd der Dıiıfferenzlie-
rung gerecht, dıie 1 Glauben selbst wurzelt. Deswegen
g1bt CS auch Intensitatsgrade des aubens; das ist nıcht
Wıllkur, sondern grundet ın der aCcC. selbst. So ist
auch egrundet, Wäas ın der ese 1st, INa  n konne
solche Wahrheıiıten auf sıich beruhen lassen, ohne VO  -

iıinnen exıstentiell betroffen Se1IN.
Keın explızıtes Dieses Prinzıp VO  —- der Hierarchie der Wahrheıten ist ke1-
Bekenntnis er Neuheit ın der ırche, sondern eıne, Wenn auch
laubensartıikel manchmal vergesSsecnNe, alte Überzeugungsg.
gefordert Dıie katholische Kırche hat nN1ıe das explizıte Bekenntnis

er aubensartıkel VO  - en ihren 1edern verlangt,
S1e hat sıch damıt begnugt, WenNnN ]Jemand dıie christliıchen
Grundwahrheıten bekannte un 17 ubriıgen glaubte, W as

dıie Kırche glaubt
'Thomas VO  ; Aquın spricht ausdrucklich davon e°
1L, I 1, { da ß die katholische ırche nıcht VON Jedem
ihrer Glieder eiıne Kenntnis er Dogmen verlange und
daß diese olglic auch nıcht alle Katholiken ekennen
mMussen Be1 einem einfachen laubıgen genuge — WeNnn

er dıe Grundwahrheiten des aubens ennn und beJaht,
1mM übrigen aber den vollen Glauben der Kırche als ın die-
SsS-c  - Grundwahrheıiten objektiv miıtenthalten bejaht Was
den Umfang der Grundwahrheıten angeht, War dıieO-
lıische Tradıtion och wesentlich bescheıdener, als

ın unseTeI ese erscheint.
Die katholische Synode er Bistumer ıIn der Bundesre-
publık Deutschland, der samtlıche 1SCHNOIie angehorten,
hat VOTL zehn Jahren diesem '"Thema folgendes erklart:
„„Kıne Eiınıgung 1mM Glauben ist nıcht moöOglıch, eine
Kırche sıch genotigt sıeht, eiINe verbindliche TE der
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anderen als der Offenbarung wıderstreitend abzulehnen
Andererseıts verlangt die katholische Kırche VO ihren
Mitgliedern N1C. da S1e alle usprägungen un! el-
tungen ın der Geschichte des gelehrten un:! elebten
aubens ın gleicher Weilse bejahen och weniıger1-

tet S1Ee 1es VO  - den anderen Christen. Hıer offnet sich eın
breiıites Feld okumeniıscher Moglıchkeiten, das 1mM (e-
sprach mıiıt den Kırchen sondieren istel ist auch
prufen, inwıeweiıt eine Einigung ın der Weise moglıch lst,
daß eine Kırche die Iradıtion der anderen als zulassıge
Entfaltung der Offenbarung respektieren kann, auch
Wenn S1e diese fur sıiıch selbst nıcht uübernehmen wiıll‘“ (Be-
schluß Ökumene 3.2.3) Grenau diesem Grundsatz ist die
ese verpflichtet Man mußßte fragen, ob die katholi-
sche Rechtglaubigkeit der Synode ebenfalls 1ın rage g..
stellt werden soll
Fur die rage der Zustimmung en geschichtlichen
Entfaltungen des aubens der romisch-kath:  iıschen
Kırche als Bedingung eiıiner Eıinheit der Christen hat Kar-
ına Joseph Ratzınger 1mM 1C auf die Kırchen des
Ostens Tklart „„Rom muß vom Osten nıcht mehr Pri-
matslehre fordern, als auch 1 ersten Jahrtausend formu-
hert un:! gelebt wurde.‘‘ Das WarLr alsSoO ange VOT den Dog-
en des Ersten Vatıkanums Er fort Man ann „ -
moglıch die Primatsgestalt des 19 und 20 ahrhunderts
fuür dıe eINZIE mo  1C unen Christen notwendiıge
sehen Dıie FKınıgung konnte 1er aufder asıs eschehen,
daß elınerseıts der Osten darauf verziıchtet, die westliche
Entwıicklung des zweıten Jahrtausends als haretisch
ekampten, un die katholische Kırche ın der Gestalt als
rechtmaßig und rechtglaubıg akzeptiert, dıie S1e ın diıeser
Entwıcklung gefunden hat, waäahrend umgekehr der We-
sten dıe Kırche des stens ın der Gestalt, die S1Ee sıch bDe-
wahrt hat, als rechtglaubıg und rechtmaßig anerkennt‘‘
(Theologische Prinzıplenlehre, Munchen 1982, 209)

Zusatzlıche Die EesSECe 11 nthalt neben iNrer Darlegung un dem
Begrundungen Nachweils ihrer Verankerung ın eiIner langen TIradıtion
fur ese 11 och einıge egrundungen, die ihrer Verstarkung cd1e-

Ne  5 konnen un sollen, die esonders der aktuellen
Sıtuation entnommen sSınd

Ziur Urteilsenthaltung Zunachst ist eın atz der Erkenntnıstheorıie edenken
Er lautet: „„‚Wenn eın Mensch siıch elnes zustimmenden
Urteils ber einen sıcher Oder mogliıcherweıise wahren
atz enthalt, irrt nıcht"" 42) Das ist e1iNe ogische
Selbstverstandlichkeit Diese Urteilsenthaltung ann
verschledene Grunde en |DS kann se1ın, daß eın
ensch VONn einem olchen atz exı1istentiell nıcht betroi{-
fen WITrd oder da eın atz 1ın selner Formuli:erung und
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Begrifflichkeıit schwer zuganglıch erscheınt, etiwa phılo-
sophische assungen elnes Glaubenssatzes. arl Rahner
sa dazu, der Betreffende konne „eıinen olchen atz
spektvoll auf sıch beruhen lassen, ohne selne sıttlıche
Pflicht, der ahrheı cdıe Ehre geben, verletzen  .6
43) Dennoch verbleibe eın (07808 der siıch be-
stimmten Aussagen des Lehramts, deren Kompetenz
nıcht bestreıtet, nıcht explızıt bekennt, 1mM Raum und
en Se1lıNer Kırche beheimatet und nıcht Aaus der
katholıschen echtglaubıigkeıt heraus
In diesem Horıizont WITd das umstriıittene Wort VO  - der
erkenntnistheoretisch-existentiellen Toleranz un VO

der zulaässıgen Urteilsenthaltung verwendet. SO wIıird eine
edingung der Moglıc  el fur eine Einiıgung 1mM Glauben
geschaffen auf der rundlage des aubens un selıner
großen DifferenzierungsmöOglichkeıten auch un gerade
1mM ınn e1INESsS katholischen Verstäandnisses VO Glauben
un 1 Zusammenhang des Verhaltnisses des aubens
des Eınzelnen ZU. Glauben der Kirche Hier WIrd eın
Freihelitsraum gewahrt ILUFr das och nıcht DOS1It1LV Ver-
einbarte, aber ın OoIINnun schon als vereinbart Aner-
kannte und amı eiıne Moglıc  el fur eine Eıiınheıit der
Kırche heute 49)

Zur geistespolitischen 1iıne weiıtere Begründung fur die beiden Grunddimens10o-
Sıtuation Ne der ese I1 hlegt 1ın der VO.  - Rahner eingehen DEe-

SC  erten geistespolitischen Sıtuation der egenwart.
Er sieht darın einen Umbruch VO  =) qualitativer Art S1e
besteht darın, daß die un die Dıiıfferenzlerung des
heute Tkannten un Tkennbaren iImMMer großer un
unuübersichtlicher WIrd, daß der Einzelne dem en nıcht
mehr gewachsen ist. Er annn 1mM Unterschied fruheren
Zeiten das (sanze nıcht mehr über  en, die erste-
hensmöglichkeıt innerhal des Ganzen WITrd immMmer
schwerer, e1INEe Synthese ist aum mehr finden.

Das gleiche gilt ach Rahner auch fur die eologıe in
en Kirchen „Auch 1eTr weıiß INan ungeheuer 1el 1m
Vergleich fruheren Zeıten, zuvlel, als da ß der einzelne
eologe un erst recht der einzelne Christ komparatıv

d1esem ktuell gegebenen Gesamtwiıissen nıcht immMer
dummer wurde‘‘ 39) 1eSses Problem wiıird fur dıie Ookume-
nısche ra insofern akut, als d1ie Eınheit des aubDens
ohne eiINeEe gewlsse Eıinheıt auch der eologıe nıcht
gedacht werden ann
Diese geistespolıitische Analyse WwIrd 1M allgemeınen VO

der Kritik als zutreffend anerkannt. Der dem wird hın-
ugefugt, Se1 hochst bedenklıiıch, auf diese defizıtare
Basıs eine Einheıt 1 Glauben begrunden wollen oder
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ın ihr gar och eiINe esonNders gunstige Okumenische
Chance für heute erblicken
Das wIird indes ın der ese nıcht esa sondern WIrd
gefragt, WwW1e eine Eıinheıt 1 Glauben untie dieser gegebe-
Ne  } un ach Rahner Irreversıblen Sıtuation, der S1ıtua-
tıon des Pluralısmus, moglıch sSel Als OSUnNg bletet sıch
dıe Doppelgestalt der ese 11 VO der Nıchtverwer-
fung un der legıtimen Moglıc  eıt, der Einheit 1mM
Glauben wiıllen nıicht jeden atz ın der Geschichte des
gelebten un: gelehrten aubens 1ın den 'Teı  ITrcChHhen
explizıt bekennen un:! ubernehmen mussen.
och absurder ist der Vorwurf VO Danılel Ols, WIT WUTQ-
den das Wort Gottes die egen und dem Zeıtgeist
aushefern Es ist umgekehr Wır gehen unmıßver-
standlıch VO Wort Gottes un seinem konkreten Inhalt
als rundlage AU:  N ugleı1ic. betrachten WIT die gegenwar-
tıge Sıtuation als Zeichen der e1t un sehen darın einen
theologıschen Ort, der, W1e das Zweıte Vatıkanum sagt,
1m Licht des aubens deuten i1sSt

(Gjeanderte Praxıs Dıie drıtte Begruündung der ese lıegt ın einer Reflex1iıon
auf die konkrete Praxıs der glaubıgen Menschen INNeT-
nalb der Kirche Rahner meınt, ware Nalv anzuneh-
Me  9 eSsS sSe1 sıcher, daß der urchschnittliche Christ un
Oll. WIT  1C imMMmMer das beJaht, W as eın betreffender
atz 1 ınn der Schrift oder 1ın der Verkundigung der
Kırche besagen ıll Eis g1bt viele Mißverstandnisse 1mMm
Glauben auch und gerade De1l Katholiıken, WenNnnln [N1ld.

fragen wurde, Was Unbefleckte Empfangnıs, Was Unfehl-
barkeıt des Papstes, Was Iranssubstantıation bedeuten.
Keıne nNnstanz vermag bel en Glaubıigen diese 1ßver-
standnisse prufen un! entdecken un ann auftfzu-
en, INLeENSIV auch die Bemuhung 1mM einzelnen se1ın
mMag Deshalb sa dıe ese abschließen „Alle Kırchen

Sınd damıt zufrıeden, da ihre Gheder In eiıner
menschlıchen, rechtlıchen, lıturgıschen Eıiınheıit als (Gre-
taufte un kırchlich miıtlebende Mitglieder gegeben SINd,
damıt dıie Grundsubstanz des chrıstlıchen ekenntnisses
mıtvollzıehen, ohne VO jedem ıtglıe eiINeEe ausdruck-
1 Zustimmung Jjedem einzelnen atz fordern,
den S1e selbst ihrem verbiındliıchen Bekenntnis
rechnet.‘“‘ 46{1)
Wenn ich eın Wort ZUI urdıgung soll, annn dieses:Zur Wurdigung
Ich die ese 11 als fur riıchtig und wiıichtig S1e
ist 1n der 'Tat eın Schlussel und eTrolILINe dıe TrTealen Mog-
lıchkeıten, die fur e1INEe Eınheıt 1M Grlauben heute gegeben
Sınd. Und fur eute, nıcht fuüur gestern wollen die 'Thesen
sprechen. Das SC  1e nıcht d U, daß dıe ese 1ın einıgen
Eınzelheıten auch krıitisch hınterfragt werden konnte.
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Insofern ist die bısherige Krıtik fruchtbar un hılfreich
BgEeEWESECN.

Ziu skeptische Man ann mıt einem gewıssen ec dal3 dıe Ana-
Analyse Iyse der geıistespolıtischen Sıiıtuation TOLZ ihrer Richtig-

eit 1M (G(Janzen un 1ın den Konseauenzen extirem dar-
geste WwITrd. Eis erı VOIL em dıe Moglıc  el des
Verstehens, des Dıalogs un! der Kommunıkatıon inner-
halb der gegenwartigen eologie und der ATC S1e miıt-
gepragten Sıtuation des Pluralısmus ın der Kırche un: ın
den Kırchen Diıie auch heute och verbleibenden un! g_
gebenen anbstabe des Verstehens un der Verstandıiı-
gung sSınd gTrOßer, als die ese 11 erscheinen aßt
Sonst ware die Gesamtsıtuation, okumeniısch gesehen,
nıcht sehr hoffnungsvoll uch der heutige Pluralısmus
aßt och eın Verstehen Z  9 WenNnn 1eSs auch schwieriger
ist als 1ın fruheren Zeıten. Sonst legt der erdac nahe,
der ın der Krıtik auch schon ausgesprochen wurde, daß
fur Tendenzen des Relativismus un:! Skeptizısmus oder
des Indıfferentismus eın LOr geoffne werde. ber ich be-
tone, das mMUu. nıcht se1ın, WEeNnnNn al die ese als (Jan-
ZeS$S un mıt ihren unubersehbaren Absıcherungen 1m Au-

behalt, zumal auch ın Verbindung mıiıt ese el
bleıbt beachten, da ß dıe geschilderte geistespolıtıische
Sıtuation 1U auftf ihre Weise und gegenwartig 1INs 1C
treten 1aßt, W as auch unabhängıg VO iıhr gilt un moglıch
ist. Ziur Eınheıit des aubens ist gefordert dıie Nıchtver-
werfung VO  - verbindlıchen Dogmen einNer anderen Teı1l-
kırche; ist nıcht gefordert das explızıte Bekenntni1s
eben diesen Dogmen
1eSEe Grundtendenz ist auch beachten be1l der Kritik

der Formulierung VO  - der erkenntnistheoretischen
Toleranz un der Urteilsenthaltung. Es WIrd gesa IT
teilsenthaltung Se1 eın Schlusselbegriff fur Skeptizısmus.
Urteilsenthaltung un Glaubensemimheıit schlıeßen sıch
AU:  N Eirfordert sSel eın posıtıves Urteıil, das eine Anerken-
nung dieser nhalte zustimmend ZU. USCATUC rıngt
un esagt, daß S1e den Grundwahrheiten des aubens
un der arun: nıcht wldersprechen, sondern des-
S«  5 196(0)  16 Entfaltung Ssind. DIiese SE@e1 auch ann erIOT-
derlıch, WEeNnln diese nhalte VO  ; eliner anderen Kırche
nıcht selbst un:! ausdrucklich ubernommen werden.
Ich we1iß nıcht, W as arl Rahner selbst auf diesen FEiın-
wand geantwortet Er hatte darauf hınwelsen kon-
NCN, dalß dıe VO  - ınm formulhierte Urteilsenthaltung un:
existentiell-erkenntnistheoretische Toleranz keineswegs
NUur eın Fehlen ausdruücken, sondern auf eın positives VTn
teıl tendieren. Es ist dıie ede VO  = einem weıltergehenden
Konsens, der der Zukunft überlassen bleiben soll Dieses
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Überlassen SC  1e eine aktıve emuhung 1mM 1InNnn einer
vertieften Reflex1ion eın
Dennoch mochte ich daß der egT1 der ex1isten-
tiell-erkenntnistheoretischen Toleranz un: der aus iINTr
hervorgehenden Urteilsenthaltung nıcht fre1l VO. 1ßver-
standnıssen ist un UrcC eine adaquatere Umschreibung
1MmM INn e1iINeSs WI1Ee immer formulhlierten faktiıschen Urteıils
geklaäart werden konnte un sollte

Glaube ist mehr Im Ganzen aber ıll die These auch darauf aufmerksam
als Wiıssen machen, da ß der CNTISLLICHE Glaube mehr ist un tiefer

reicht als das Wiıssen VO. ıhm Der Glaube beansprucht
den ganzen enschen mıt en seınen Kraften Der lau-
be ist e1INEe umfassende Existenzbestimmung des Men-
schen. eswegen MU. fur die Einheıt 1mM Glauben och
mehr realısıert werden als eine W1e immer formuhierte
theologıische Mo  1C  eıt, unverziıchtbar diese 1mM
Dıenst des auDens auch se1in mMas.
In einer Leserzuschrift wurde esa da ß der Fehler der
beiden Autoren darın Jege, daß ihre Vorschläge 5Ü TE

fruh kommen. Das weıß iıch nicht; ich weıiß auch nıcht,
ob 1es eın Fehler sein sollte
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Jonathan Der jüdısche eologe Magonet zeıiıchnet ımM folgenden Be1-
Magonet trag* eın Selbstverständniıs des Judentums, das nıcht 1Ur

uns Christen eıinem vertieften Verständnıs JenerT Re-Judisches Selbst-
lgıon verhelfen kann, ın der das Christentum seı1ıne Wur-verstandnıs zel hat, sondern das uch azu beıtragen kann, daß unr

Eıne theologısche e1genes Selbstverständnıs als Glaubensgeme1n-
un historische SCi und als e1nzelne dubıge vertiefen. Damat qgıbt
Perspektive ern Be1ispiel, Wıe TO der ernleıitend geschılderten Schune-

rıgkeiten, einander UWTKLIC verstehen, doch eın Dialog
redmöglıch ıst

Schwierigkeiten Im Augenblıck bın ich MIr einer großen ast der erant-
der Begegnung woriung bewußt Hınter uUunNns stehen 2000 TEe eschich-

te, die Beıispiele furchtbarster gegenseıtiger Miıßverstand-
nN1ISSE, VO  5 Mılßtrauen un:! Zerstorung beinhaltet und NUr

einıge weniıge Augen  1C der egegnung, Versohnung
un: offnung Der Schatten VO  . Polıtık, Propaganda,
Blutvergjleßen und Leiden häangt ber uns un verdeckt
unNnseIien 1C fureinander. Wır teılen den Glauben den
eıiınen Gott, der uns erstmals ın der einsamen Gestalt
Tahnams begegnet. Dennoch hat gerade cdieser Glaube,
der eiINe Eıinheıt Schalien konnte, eiINer Zersplitterung
gefuhrt, nıcht 1U zwıschen uNnseIelnNn TEl laubensver-
standnıssen, sondern auch innerhal uUunNnseIiel eigenen
1g10sen Gemeinschaften.erVO unNns rıingt beıldes mıt
persoönliche Geschichte und eine kollektive Erfahrung,
dıie esar Was WIT un! tun Wenn gewWl.
ist, ist eSs das, da ß WIT 1ın diesem ersten Versuch
W1e moglıch aufeinander horen wollen; aber wIird sehr
schwer sSeıin oren, Was der andere WIT.  1C sagt ogar
cdıe einfachsten Worter, dıe WITr verwenden un! die WIT fur
gemeınsam halten, werden Urc SOLC vollkommen Vel-

schlıedene Erfahrung gefarbt se1ın, da ß S1Ee unNns moOog]lı-
cherwelse 1U iırreleıten TOLZ der Worte, dıe WIT benut-
ZC.  9 TOLZ der Erklarungen, Klarstellungen un:! ec  er-

Es handelt siıch el eın IM ovember 1984 auf Schlofß Wındsor auf
eINeT Konferenz ‚„‚Chrıisten, uden, uslıme*“‘ gehaltenes Refierat. egen
der ange des Vortrages wIrd der zweıte 'Teıl voraussichtlich In eft 2/1986
veroffentlicht. ıe anglıkanıschen Bıldungszentrum 99 George’s
House‘*‘‘ durchgefuhrte Dialogkonferenz Wäal der erstie großere Versuch,
hochrangiıge Vertreter un! heologen der Tel Ke.  nen, dıe sich ge-
einsam ZU ‚„‚Gott rahams, Isaaks un! Jakobs bekennen, ZU Ge-
sprach versammeln. ach uskun: VO. ardına. On1g, der als O-
ıscher Bischof un! als Religionswissenschafter dem esprac. teıl-
nahm un! uns den Beıtrag VO  e Magonet vermittelte, bemuhte 1119  - sıiıch
darum, angesichts der weltweıten nlıegen WI1e Frieden, Abrustung, Hun-
gCI, Umweltbelastung, Bevölkerungsexplosion USW. einer geme1nsa-
INeEe  } Haltung der monotheistischen eligionen kommen un! außer-
halb der polıtischen ene Krafte sammeln, die gemeinsam 1ın einer
entscheidenden Stunde der Menschheıit einen Beıtrag ZUr positıven LO-
SuUung dieser TObDbleme eisten wollen. Die eilnehmer kamen Zu Überzeu-
gung, daß N1IC. dıe Relatıvierung des eigenen Glaubensgutes, sondern
1nNne Neubesinnung auf dıe eigentlıchen erte des überlieferten aubens
SOWI1E deren Umsetzung ın das en als Chriıst, Jude der uslım welter-
TE
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tıgungen, dıe WIT geben, un TOLZ der uten Absıchten,
die WI1Tr ZU. USCdTUC bringen, ist unNnseIe eıgentliche
offnung, da WIT einander auf eiıner anderen ene Jen-
se1ts VO  5 Worten egegnen Wır werden uns 1 Glauben
egegnen oder überhaupt nıcht Und das ist alleın dem
ıllen Gottes anheımgestellt; enn ES g1ıbt keine andere
Ta die uns lange zusammenhalten oder tief g —
nug bewegen konnte, die achte brechen, die uns

etirenn halten
Unterschiedliche Ich wurde nen einıge der Paradoxıen erlautern,
Ausdrucksformen die 1m erzen des Judentums un! des Judischen Volkes

exıistieren. Meın Bereich ist nıcht Religionswissenschaft.uNnseTel Erfahrungen
Ich glaube, da letztlıch alle TEel unNnseiIlel laubensver-
standnısse, dıie sıiıch VO derselben Quelle ableıten, ın vIe-
ler Hınsıcht einander nAhnlıch Siınd, oder besser esagt, der
TUN! afur, daß S1e ausdauernd un wirksam SINd,
lıegt darın, daß S1Ee alle 1eselbe Fäahigkeıt aben, sıch auf
dıie gesamte mMenscC  ıche Erfahrung beziehen. ber
verschledene Zeıiten und Sıtuationen en untfer-
schiedlichen Schwerpunkten und Ausdrucksformen g_

Ich annn nıcht W as WIT gemeinsam aben,
wei1l ich mM1r nıcht anmaßen moOchte, Christen oder Mos-
lems W as ihre Relıigion Viıelleicht en
WIT alle ın der Vergangenheıt dıesbezuglıch viele Feh-
ler gemacht Was ich machen annn ıst, Ihnen VO  - meıner
eigenen 'ITradıtion erzahlen ın der Hofinung, daß S1e Vel-

stehen, und Unterschiede entstehen, aber
auch eEeLWAaSs VOoN nen selbst darın wıedererkennen. Diıie
bıttersten Streitigkeiten geschehen Ja nNnie Brudern:;:
aber aufgrun uUunNnseIel famılharen Ahnlichkeit tragen WIT
auch die Samen der Versohnung ın Url  N

Der erstie 'Teıl meılıner Ausfuhrungen WwIrd auf einem
relıg10sen odell beruhen, un der zweıte Teıil WIrd eın
hıstorıscher KOommMentar azu Sse1n.

Das Tundbekenntnis assen S1e mich mıiıt einem Wort begınnen, das als TUnd-
des Judentums: bekenntniıs des Judentums betrachtet WwIrd „Shema yY1ıS-
der Herr ist Eıner rael adonaı eloheynu adonaı echad‘‘ ‚„„‚Hore Israel, der

Herr, Gott, der Herr ist Eıiıner‘‘. Das Wort ‚„‚1srael‘‘,
ın Hebraısch yısrael, meınt 1er nıcht den Staat Das ist
naturliıch offensichtlich, un trotzdem, Wenn WwWIr i1ßver-
standnısse vermeıden wollen, mussen WIT mıiıt UNSeilel

AÄAusdrucksweilise ubervorsichtig Seın DIie Frage, WeTl oder
Was „yısrael‘®‘ ın diesem atz meınt, ist das, W ds ich
untersuchen mochte. Wır begegnen diesen Worten ZU.
ersten Mal 1mM „sefer devarım, dem „‚Buch der Worte‘‘
oder ‚„‚der Sachen 1eses Buch oder diese Schriftrolle ist
das uch Mose, allgemein als Deuteronomıum be-
kannt, weiıl dıie Wıederholung vieler der Gesetze ent-
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halt, die VO Gott seinem olk egınn selnes Lebens-
gegeben wurden. In diesem Zusammenhang ist

„ylsrael‘‘ eın olk un och nıcht eine Natıon. S1e Sınd dıe
physıschen achkommen rahams, etwa vierhundert
TEe ach selner Geburt, gemaäa der bıblıschen Tadı-
tıon 551e lebten 1ın Agypten, Zzuerst als geehrte Gaste, aDer

Ende als Sk laven S1e en siıch weıterhiıin Zahl
vermenhrt, W1€e (Grottes Verheilung Wal, un 1U ist die
e1ıt fur sS1e reıf, freigelassen werden. S1e nehmen ihren
Namen VO  — Tahnamsel, dem Neffen smaels

der VO.  5 Giott den Namen Yısrael bekommen hat;
auf dıe Entstehung dieses Namens werden WIT spater

Die erufung sraels ruckkommen. DIie ZWO ne Yısraels, dıe ach Agyp-
ten aICH, wurden eın rlıesiges Volk, U Kın-
der sraels genannt oder ınfach Yısrael Am erg S1ınal
Sınd S1e Gott begegnet, der den und mıt dem olk als
ganzem VONn bekraäftigte, den bıs ın mıit
Abraham alleın geschlossen hatte Gott macht Urc
Mose dem olk folgendes Angebot ‚‚Wenn ihr auf meıline
Stimme Oort un meınen und haltet, werdet ihr unter
enVolkern meın esonNderes Eıgentum Se1IN. Mır gehort
die Erde, inr aber So. MI1r als eın eICcC VO Prie-
StTern un als eın eılıges olk gehoren‘‘ Exodus 19, 3—6)
Bereıts 1ın diesen Worten SsSınd die Identitat, Geschichte
un ftmals die ragodıe des Judıschen Volkes definilert.
Unter den Konigreichen der Welt sollen S1e eine prlester-
1C aste se1ın, Mıiıttler zwıschen Mensch un Gott un:
die Lehrer des Wiıllens Gottes dıie Welt S1e sollen eiINEe
heılıge Nation se1ın, go1 kadosh das hebraıische Wort ‚„Ka-
dosh‘‘ bedeutet ‚„ausgesondert‘‘ fur Gott, ‚„„unterschie-
den  “ ‚„„‚anders‘‘. ber das annn bedeuten: einzigartig un
geehrt Sseın Oder als TeM! un ausgestoßen behandelt
werden Es annn bedeuten, das Gewlssen und 1C der
Welt sSeın oOder der Sundenboc und das pfer Judisches
Schicksal ist bestimmt, aNngecNOMMECN un: besiıegelt ın
dieser Eiınladung Urc Gott und ihrer Annahme Urc
das Volk, das bDer 3000 TE alt ist

Eın odell fur en ach S1ıinal wıird Gott se1ın Abraham gegebenes Verspre-
1n Gemeinschaft VOT chen erfullen, seinem olk eın eigenes Gebilet geben,
Gott das Land VO Kanaan. ochmals, ich mochte nıcht ın ze1t-

genOossische Pol:itik eingreıfen, sondern lediglich cdıie 1blı-
SCAHNen Aussagen ın Erinnerung rufen Ich mochte UT hın-
ufugen Da auch der Hauptinhalt der ubrıgen Bucher des
Mose AaQus den (‚esetzen Gottes besteht, W1e das en 1ın
diesem Land gefuhrt werden Ssoll, ist dıie Gesellschaft, die
ort geschaffen werden soll, eutlic gemeınt als eın Miı-
krokosmos, eın odell, W1e en ın emeınschaft VOL
Giott organısıert werden soll Das Tklart auch die be-
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zeichnende des ‚‚Gesetzes‘‘ innerhal des uden-
tums Um uNnseTen 'Teıl des Bundes erfullen, mussen
WIT Verhalten zueınander, ZU. Land un Gott
ordnen. Der und ist die leiıtende etapher fur uUunNnseIiIe
Identitat als einNne Glaubensgemeinschaft; das ‚„‚Gesetz‘‘ ist
die Verbriefung dieser Bezıehung; Streben, Gott
dienen, ist der Geist
Das Land wIirdglund verloren werden un WIe-
dergewonnen innerhal der bıblıschen eıt und verloren
un:! nochmals wledergewonnen. Es ist eın zufallıger
Faktor 1ın Yısraels Eix1istenz ES ist 'Teıl der eigentliıchen
Identitat des Judıschen Volkes, ob CS U pPphysische eali-
tat oder eın Iraum derer 1st, die 1mM Eixıl SiINnd
ber kommen WIT zuruck ZU Deuteronomium. ÄAn der
Grenze des Landes stehend, richtet Mose letzte Worte der
Ermutigung Seın olk |DS ist eın ermachtnıs, das die
Gesetze zusammenTfaßt, die SECINE Natur als eine Gemein-
schaft bestimmen un:! die auf dıe Versuchungen, Fehler
un die neuerliıchen uwendungen vorausschauen, dıie
S1e erfahren werden. Es ist dieses Yısrael, dem
spricht: ‚„„Hore, Yısrael, der Herr, Gott, der Herr
ist Eıner.‘‘ ınter der Mannnı  altıgkeıt VO Wiırklichkeit,
der Vielfaltigkeit VO. Natıonen un Volkern mıt ihren
Zahnlreıchen Gottern, hinter den bedrohlichen un
lebensspendenden Manıfestationen der atur, g1ıbt ES
eiıne Eiınheit daß letztlich die Natur eıne lst, und die
Menschheıit eıne lst, da S1Ee geschaffen Sınd VO  > Gott, der
der Eıne ist

Die Tradıition Diıieser Satz, bekannt als das emAa, VO der einleıtenden
und das Neue Aufforderung ‚„„‚hore  “ WUurde Z zentralen Aussage ]JUd1-

scher Lıturgle, wenıgstens zweımal aglıch rezitiert.
Urc diese Rezıtatiıon nehmen WIT das ‚„„Joch des ON1g-
reichs des Hımmels‘‘ auf UunNs, WIT anerkennen UuUNsSeTie Ver-
antwortun. VOT Gott, sSeın Konigreich 1er auftfenbau-

helfen In diesem Zusammenhang erhebt sıch aber
Wer ist mıt Yısrael die Frage, Wenn nıcht mehr Mose 1st, der ZU olk als
gemeınnt? eiINeEem Ganzen spricht, Wel ist dieses ‚, Yısrael‘®, das ange-

Sprochen WITd UrcC den einzelnen Beter, WeNnn Oder
S1Ee dieses sag Verschiedene Strange ]Judischer
TIradıtion en verschiedene Antworten angeboten.
Diıie @. die ich brıingen WIllL, gehortZ ‚‚Mıdrash‘‘, der
rabbiınıschen Interpretatıon der Hebraıischen ıbel, eın
Prozeß, der ber eın ahrhundert VOT dem Begınn der
chriıistliıchen Ara begann un 1ın Se1INeTr klassıschen orm
fast 1000 TEe dauerte. Die ınen fragten, dieser
USCATUC selinen Ursprungenur  e, un:! sahen darın
orte, die ZU ersten Yısrael, ZU Patrıarcheno
gesprochen wurden An SeINem Totenbett versammelte
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Die orge Jakobs seine ne sıch. Er befurchtete, dalß se1nNne Kınder
ach seinem '"T’od den Glauben den eıinen Grott SEeINESs
aters saa und Großvaters Abraham auigeben wurden.
Ur dieser Glaube mıt iıhm sterben un damıt Gottes
Plan f{ur die rlosung der In der Antwort auf diese
rage erwıderten die ne wWwW1e Aaus einem Mund ‚„‚Hore,

Israel, ater, der Herr, Gott, der Herr ist
Eıner  66 (Sıfra Deut 6,

un er Diese kleine Geschichte splegelt die immer wıederkeh-
Generationen rende ngs 1mM Judıschen Selbstverstandnıis wılder; die

Furcht jeder Generatıion, da ß S1e dıe letzte se1ın wIrd, daß
die 'ITradıtion un! die Burde VO  - jJenen, dıe ach ihnen
kommen, nıcht akzeptiert werden WIrd. ITrotzdem ist
auch eine Erlauterung elıner der großen Spannungen
1m Judıschen en Wır Lwragen eın ungeheures Gewicht
der 'Iradıtion dıie gesammelten Taktıken un! Lehren,
dıie Weısheıt, aber auch das Versagen unNnseTiel langen Eix1-
stenz. Jede Kultur, ın der WIT gelebt aben, jede Gesell-
schaft, 1ın der WIT eine esplie aben, hat uns

Muhsame Synthese gelehrt, un:! WITr en immer wıeder eine Synthese VO

Besten unNnseTeTr Iradıtion un VO Besten AUuS dem Neuen
geschaffen Solche Verbindungen geschahen selten DaS-
S1V und aum einmal ohne betrachtliche Schmerzen. Jede
eCeUue Umwelt hat unNnseTe Eixistenz bıs die Wurzeln her-
ausgefordert, da WIT versuchten, unNnseTen Weg unfier den

Umstanden finden, ohne unNnseIe grundlegenden
Quellen UuUNsSeIiel Identitat un: Au{fgabe verlieren. Fur
viele ın jJeder Generation bedeutete diıe Welt eine Heraus-
forderung gegenuber den akzeptierten Lehren, die NSe-

wahre Ex1istenz untergraben drohte, DIS eın
Lehrer oder einıge CUeEe Lehrer auftauchten, die S fertig-
brachten, die zerbrochenen elle UuUuNse1es Bewußtseins
wıeder zusammenzufugen ob dıie ( eneratıiıon Wäl, die
das Judentum ach der Zerstorung des Tempels aufbau-
te, oder ob eın Phılosoph WI1Ee Maımonides Antworten fin-
den konnte auf dıie relıg10se Krise Se1INeTr eigenen Tage So
SINd WI1T auf das andere Element ın der Geschichte Vel-

wıesen. Denn Jakobs ne mußten Gott VO  _ fur
sıch entdecken un: durften sıch nıcht alleın auf eine 'ITra-
dıtıon bezlehen, dıe S1Ee ererbt hatten. Darum rezıtieren
WIT entsprechend eiıner anderen rabbıiınıschen TEe
egınn der „„Amıda des Hauptgebetes uUuUNnseIiel Latur-
gıe, nNnıC dıe Worte ‚„‚Gott rahams, Isaaks und JakoDbs‘‘,
sondern die vollere OorMmM ‚„‚Gott rahams, Gott saa
und GottJaker der Patriıarchen erfuhr Gott aufs
euUue un fand einen Weg, ın verehren,
ganzend, Was vorher Wa  — enen ın eiıner schopfer1-
schen Spannung zwıschen dem angesammelten Gewicht
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der Iradıtion und der Herausforderung einer immer NEeU-
Umwelt Wır verwenden eINEe estie Oorm der Liturgle,

aber die Erfahrung, dıie WITr aglıch mıtbrıngen, muß
immer frısch se1n.

Die Tel Diıiese Spannung WIrd gut veranschaulıicht 1m Zyklus des
allfahrtsfeste Judıschen Kalenders. Es g1bt TEel Feste aus biıblıscher

eıt ‚‚Pesach, avuo Sukko Pesach, Pfingsten un:!
Laubhüttenfest), dıe gekennzeichnet S1Nd UrC eiINe

als edachtniıs Wallfahrt ach Jerusalem. S1e erzahlen Te1l Stationen ın
geschichtlicher der Geschichte der Wanderung Yısraels Aaus dem Skla-
Stationen ventum ın die Freiheıit. Im Pesachfest WwIrd der Auszug

A UuS Agypten ebendig, unJeder Jude soll persönlich
erleben, als ob oder S1e dıie Wanderung Aaus der Sklave-
rel ın die Freıheit gemacht hatte Zu Pfingsten, sıieben WOo-
chen spater, erıiınnern WIT unNns der Offenbarun S1ınal
un! der Übergabe der ora UrC Gott Und eım Laub-
huttenfest 1mM Herbst verwandeln WIT eın Erntedankfest
ın eın edenken die TEe der Wanderung Urc die
Wuste, gestar UrCcC gottliche Nahrung, beschutzt
UuTrTC dıe Gegenwart Gottes ın unNnseIiIel Mıtte Von der
klavereı ZUTI Freıiheıt, Begegnung mıt Gott und das Ken-
nenlernen SEe1INeEeS Wiıllens, ann dıie Wanderung 1ın der
wirklıchen Welt se1lNer Fuhrung un seinem Schutz

WITr WwW1]ıedernolen diesen Erfahrungszyklus Jahreın,
Jahraus als eın endloses un!: zeıtloses Muster, welches das
innereenun das Selbstverstandnıiıs jeder Generatıiıon
formt Der Gewıiınn der Unabhaängigkeıt, die Unterwer-
fung untier (Grottes ıllen un das Durchstehen uNnseTeTl

Bestimmung untier gottlicher Vorsehung oder, dıie
theologischen usdrucke verwenden, Schopfung, Of-
fenbarung un rlosung, diese Reıihenfolge ist das ewlge
Drama der eele des jJjudiıschen Volke_s be1l selner ande-
run: Urc die Geschichte.
es diıeser Feste ann Jedoch auch gefeılert werden,
da ß die außere historische Realıtat 1mM Hıntergrund bleıbt
un mıiıt dem eigentlıchen Inhalt dieses YFestes nıchts
tun hat Um NUr eın elispie dieser Akzentverschiebun-
gen geben Im Wınter felern WIT das „Chanukka-Fest‘‘,
be1 dem WIT un  N der Neueinweihung des Tempels 1m

ahrhundert VOTI Chrıstus erınnern, nachdem ent-
weıht worden Wa  — Die hıstorische Geschichte Tzahlt VO

UuIsSstan:! eilıner prlesterlichen Familıe, der kkabaer,
dıie relıg10se Verfolgung aufgrun der Hellenisıie-

rungsbestrebungen der Syrer unfier Antıochus E)pl-
phanes. ber das est selber lgnoriert dıie militärischen
und natıonalen Aspekte Statt dessen konzentriert sıch
auf e1INe Legende, wonach eın kleiner Überrest nıcht VCeI-

unreinıgten Ols, das fur das ewıige 1C gebraucht WIrd,
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Urc eın under acht Tage brannte NUur einen Jag
Das Leuchten eınes zusatzlıchen Lichtes Jjeden Tag auf
einem achtarmıgen Kerzenleuchter wurde ZU Symbol
des Lichtes ottes und der Hoffnung

ugo Iyn Tzahlt uns VO  - seliner eigenen rfah-
rung ın eiınem Nazı-Konzentrationslager 1m Zweıten
Weltkrieg ZU. eıt des hanukka-Festes „ESs War 1mM kal-
ten Wınter 1944; un! obwohl WIT keine alender hatten,
ahm meın ater, der ort auch meın Gefangn1ıskamera
Waäl, mich un einıge uNnseTeT Freunde ıIn eine Ecke NSe-

L1er Baracke ETr verkundete, daß der en VO Cha-
NnuUu. sel, eine seltsam gestaltete onkuge hervor
un begann eınenOC anzuzunden, der 1ın seine kostba-
I'  9 aber NUuU. geschmolzene Margarıneration eingelassen
WarT. Bevor den en sprechen konnte, protestierte
ich diese Zerstorung VO Nahrung Er blıckte miıich

annn die ampe un SC  1e  ıch sa ‚Du un
ich en gesehen, daß moglıch ıst, ohne Essen TEl
ochen überleben Wır lebten einmal TEl Tage lang
ohne Wasser; aDer du kannst nıcht einmal Tel ınuten
ohne oIInun ıchtıg en!‘ 66
Die ‚Wallfahrtsfest: un dıe anderen estie un: Fasttage
unseTIies Jahres SCHalien eın Verstandnıis der Geschichte
un! des Wiıllens ottes fur unNns, das ES unNns ermoOglıcht,
Ere1ign1isse 1ın der wirkliıchen Welt interpretieren. Diese
Feste Sınd nıcht bloß Felern oder Gedaächtnisse, sondern

un als Neu- Sınd eiıne Neuerfahrung VO Ereignissen, die UNsSeIC reli-
erfahrung zentraler g10Sse und sozlale Identitat geformt en un 1eSs och

immer iun arum konnen S1e bısweıllen außerst selbst-Ereignisse
krıtisch SeIN. Im Sommer erinnern WIT uUu1Ns der Ere1ign1sse,
die neunten Jag 1mM ona „AV“ 1mM Jahr 586 Chr
ZULI Zerstorung des ersten Tempels gefuhrt hatten. In den
ochen VOIL der Fastenzeıt esen WIT die bıbliıschen ADb-
schnuitte A4QUuS den Propheten, welche die Fehler UuUNSeIiel

Natıon krıtiısıeren, die ZU ıllen Gottes, den Tempel
zerstoren, uhrten Wır rieben nochmals die dunkelste
Periode unserer Entfremdung VO Gott ber ach die-
SC schwarzen Fasttag 1S. B’av  6 lesen WI1rTr die OTIie
der Irostung un offnung des Propheten Jesala, der dıe
VOINl Gott versprochene Wıederherstellung prophezeıt. Es
ist ULNseceIe Starke als olk und ist eine paradoxe da
WIT fertigbrıingen, ın uUuNnseTenm. relıg10sen en dıe Er-
innerung daran ebendig halten, daß WI1rTr 1ın UuUNseilel

als olk Grottes immer wıeder versagt en Die
Fahigkeıt zuzugeben, daß WIT Fehler gemachten, und
damıt die Moglıc  eıt, da ß WIT wıeder Fehler machen
konnen, ist eıINes der schmerzvollsten Dınge, dıe INa ha-
ben kann, ob sıch NUu. den Eiınzelnen oder das
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olk handelt ber mıt dieser Ta ist auch eiıne Selbst-
korrektur moglich Es ist eın Zufall, daß die hebraıische

die Erinnerung uUuNnseTe Katastrophen un! Fehler
ebenso W1Ee unNnseIiIe Erfolge nthalt SO eINEe Sschmerz-
VOoO Ehrlic  el nthalt eiINe tiefe relig10se ahrhneı

Das Eiınzelne un Es g1bt och eın anderes Element 1M biblischen Bericht,
das Allgemeıine das viele Gesichter hat Mose beschreıibt die Israelıten als

eın ‚„halsstarrıges Volk‘®* Exodus 32 9), eigensinnNıg
un:! schwer azu bringen, Gott ehorchen Dennoch
hat gerade dieser Eigensinn Israel, als einmal seline
Au{fgabe akzeptiert hatte, die Tra gegeben, nıcht 11UT

uberleben, sondern dıie relıg10se Identitat un: Kreatıivıtat
erhalten. Es ist dieser E1ıgensinn, der oft VO  - ande-

1e  a Volkern un:! relıg10sen Tradıtionen m1ıßverstanden
WUurTrde uUuUNnseTe Unwilliıgkei un Unfahigkeit, 1mM Jlau-
benssystem Ooder der Kultur unNnseTeTt astgeber ufzuge-
hen Damıt verbunden Wäal UuUNnseile Bereıtschaft, eher das
Martyrıum erleıden als freiwillig oder gewaltsam
eiInNnem anderen Glauben bekehrt werden. Es erscheint
unNns selber eigenartig, dal3 WIT hartnaäackig un! lang

unNnseIenm Glauben festgehalten aben, doch andere
Glaubensformen verlockend Selın schlıenen; och Ee1-
genartiger erscheınt CS UuNs, daß CS Vertretern anderer
Glaubensbekenntnisse wiıchtig Wal, uns entweder be-
kehren oder zerstoren wollen WIr tellen jeder TUuD-
DC, dıe fur siıch beansprucht, die ahrhneı besit-
Z un 1es g1ilt nıcht 1U fur weltliche Glaubenssyste-

des 20 ahrhunderts, sondern ebenso fur die Relig10-
Ne  ® fifruherer ahrhunderte eine raWıren
everschlıeden se1ın, oft Nnie großen personlichen
Opfern behauptet. Als Antwort darauf wurden WIT be-
SCHU. eNg, partıkularıistisch, natıonalistisch oder auf
dıe Volksgruppe bezogen se1ın, den unıversellen ]au-
benssystemen un Lehren jJener entgegenstehend, dıe -
reichen wollten, da ß WIT ihrer Gemeinschaft beıtreten.
ber ın der klassıschen Judıschen TEe beanspruchen
WIT keine Eixklusiıvrechte auf das Konigreich des Hım-
mels. In rabbınıscher 1C g1bt S s1ıeben grundlegende
Gesetze, dıe 0a Sohnen ach der Flut gegeben WUTL-
den und die alle Menschenkinder bınden S1e enthalten
olgende Verbote Gotzendienst, Gotteslästerung, lut-
vergleßen, SEXUeEelle Sunden, Diebstahl un:! das Essen VO  >
Fleisch eiInNnes lebendigen 'Tieres. Eis g1bt auch einen posıtl-
ven Auftrag: Gerichtshofe un! eın Kechtssystem EINZU-
riıchten. Wenn diese sıeben Gebote gehalten werden,
annn hat jede Person, dıe danach lebt, egal welcher eli-
g10N, eınen siıcheren atz ın der kommenden Welt. Wır
bestehen nıcht auf Exklusivitat uUuUNseiel relıg10sen Beru-
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fung, unNnseTeTtl Aufgabe oder uUuNnseTrTes Wertes Unser Weg
ist nıcht der einzıge Weg Gott, aber ist der für uns
Besondere un! selbstverstäandlıch f{ur Jeden, der eın 'Teıil
uUuNnseTrTes Volkes WIrd Wır erkennen die Eixistenz anderer
Formen des aubens als eine weıtere Offenbarung des
wunderbaren Geheimntisses un! der Natur VO Gottes
Schoöpfung.

DIie Mınderheiten- Viıelleicht g1ıbt eine historische Diımension fur uUuNnseTe
sıtuation relig10se Bescheidenheit ema. dem Neuen Testament

WarTr das Judentum einmal eın mIliss1ionarıscher Glaube,
un! WIT wetteıiıferten mıiıt dem Christentum, die romiısche
Welt beslegen. Wır verloren diesen Wettlaufunden
seılt dieser eıt als Mıinderheit exıstiert. In vielen histori-
schen Sıtuationenenjene, diıe sıch ZU Judentum be-
kehren wollten, un:! jene, dıe ihnenel helfen wollten,
1es mıiıt dem Rısıko etan, iıhr en verlheren UTrcC
dıe and VO  5 Vertretern der enrnhneı: Deshalb en
WIT Menschen, die sıch uUunNns ekenren wollten, eher da-
VO  - abgehalten, obwohl das 'Tor für jene, die beharrlıch
Sınd, en ist ‚‚Das Notwendige‘‘ wurde eiıner reli-
g10sen Grundhaltung.
Eın olcher Minderheitenstatus wiıirkt sich auch auf ande-

Weise AU:  N Eis ar uNnseTe 1C der Welt un:! unNnseTe

Erwartungen dessen, W ds WIT en, tun konnen,
bewirken oder verandern. 2000 TEe ang

en WIT die Kehrseıite der elıgıonen, dıe bDber uns g -
herrschten, gesehen un erfahren. Wıeul auch der
elster se1ın Mag, S1e die Welt doch sehr verschleden
dQUS, jJe nachdem, oD eiıner ıhm unfertian oder VOIn iıhm aD-
angıg ist. Die en bDber ahrhunderte eın kolo-
nlalısiıertes olk der einziıge Unterschied Wal, daß 1I15S!

Ressourcen, dıe ausgebeutet wurden, eher menschlich
als materiell un: daß Land nıcht jJenseıts der
Meere lag, sondern 1mM Herzen kuropas. Wır werden e1INl-

der hi_storischen Konsequenzen och spater sehen:;:
aber WeNnn WIr 1mM relıg10sen Bereıich bleıben, erfahren WI1TrT
uUuNnseTen atz den Natiıonen als immer eCUue olge
VOoN Polarısierungen, UrC die WIT Spannung ehalten
werden. Wır S1INd uns der besonderen Au{fgabe, dıe WIr
aben, bewußt, aDer ZU gleichen eıt w1ıssen WIT das
egltime ec der anderen, ihre Belange gestalten
obwohl eiNe aTre Annahme g1bt, daß Ende alle den
einen, wahren Giott anerkennen werden. em WIT MNSCc-

eigene esondere Au{fgabe erfüllen, ıindem WIT gerade
WIT  1C ‚„„yısrael"‘ SINd und indem WITr unNnseiIe Identitat
nıcht verlıeren, tragen WIT iIirgendwiıe Jjenen Kraften
bel, die alle Menschenkinder Gott fuüuhren
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Die Bewegung auf Im Einleitungsteil uUuUuNnse1es taglıchen Gottesdienstes g1bt
Giott hın un auf die 7z7wel Segnungen, die ZUL Rezıtation des ‚„„shema ‘‘ hın-
Welt hın fuhren Diıie erste, die VO orgen ZU en wechselt,

anerkennt Gott als chopfer des mten Unıvyversums,
der der Welt Licht Morgen un Dunkelheit en
ringt Der zweite egen konzentriert sıch auf Gottes
esondere 1e fur „ylısrael‘‘.
Am Ende des Gottesdienstes kehren WITr den Prozeß u
konzentrieren uns auf uUunNs selbst un! annn auf dıe Welt, ın
dıie WIT U zuruckkehren In diesem abschlıießenden (3e-
bet, genannt „alenu‘*‘ ach dem ersten Wort werden
die Verschiedenheıit un die Universalıtat des Judıschen
aubens starksten ausgedruckt. Der SsStTEe Absatz
ringt iın der esamten Judischen Liturgıe starksten
unNnseTe Besonderheit ZU. UuSATUC el „An unNns ist
C  9 ruhmen den Herrn des Alls, ıgen dem
Weltenschopfe daß unNs nıcht erschaffen hat gleich
den Heıdenvolkern und uns nıcht gleichgemach hat den
anderen Famıiılıen der Erde, da unNnseiIien Anteıl nıcht
gleichgemach hat dem ihren und Los gleich dem
all ihrer enge Wır beugen das Knıe, WIr bucken uns un
bekennen unseTen Glauben VOIL dem Oonıg der Konige,
dem eıliıgen gelobt sSe1 der die Hımmel hat e-
spannt un dıe Erde hat gegrundet auf ihren TUnd-
festen; seine Herrlichkei thront 1n den Hımmeln oben
un: SEeINE acC waltet 1n den hochstenen Er ist
SET Gott un keiıner S‘  n  9 ın Wahrhaftigkeit
Herr und Koniıg und keiner außer iıihm So steht g_
schrieben ın seliner ora Erkenne heute un 1mMm
dır Herzen Gott ist der Herr 1mM Hımmel oben un auf
der Eirde untiten un keıiıner sonst.‘‘
ber dieses mMu. 1ın Verbindung mıt dem zweıten
Absatz verstanden werden, der eutlic als Erganzung
azu erscheint: ‚„Darum en WIT, Gott, Herr, auf
dich, da ß WIT dıch ehestens schauen werden ın deıner
ganzen aCcC un: Herrlichkeit, W1e du bannest alle
Greuel VON der Erde Wes und er Gotzendienst ist etil-
get; W1e du vervollkommnest dıe Welt un S1e verklarest
1mMm Reıiche der MmMac. daß alle, dıie en 1m eısche,
dich rufen be1l deinem Namen, alle Sunder aufen sıch

dır ekehren, alle Weltenbewohner e$S wı1ıssen un
erkennen, da ß VOIL d1ır sıch beuget jedes Knıie, dır
schworet jJede unge
Vor dir, unNnseIien Gott un errn, beugen S1Ee das Knıle
und fallen S1e nıeder. Deinem Namen geben S1Ee dıie Ehre
un den uhm und nehmen auf sich einstımmiıg un ein-
mutiıg das Gesetz un die Herrschaft deines Reıiches; ann
reglerst du ber S1e ehestens un!: fur die wıgkeı Denn
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eın ist das ((6 und Dıs ın wıgkel reglerst du ın
Frexh, W1e geschrıeben steht 1ın deiner ora ‚G'’ott regierft ın
wigkeıt‘ Und gesprochen ward VO  5 deinem Propheten:
‚G’Gott wIrd Herr se1in ber die Erde; dem Tage ist

SRGott der Eınige und seın Name der Eınziıge.
Identitat als Zeuge Wenn ich diese egenuberstellung psychologisch inter-
Gottes pretieren dart: Der Absatz ist eiINeEe machtvolle Be-

kraftigung uUuNnseiIlel eigenen Identitat: einzigartig, spezlell,
esonNders aber eine Identitat, die UrC uUuNnseTe Au{fgabe
und Berufung bestimmt lst, euge des lebendigen Gottes
seı1t der e1ıt der Begegnung mıt Giott auf dem S1inal
sSeın ber sobald WIT unNnseTe Eınzıgartigkeıit bekraftigt

un:! gemeiınsame en, bestatigen WITr uUunNnseIiIe gemeınsame Menschlich-
Menschlichkeit mıt eıt und anerkennen, daß andere das gleiche ec na-
allen anderen ben, ihren eıigenen Weg Gott finden, WenNnn Giott

ıll Was WIT tun mussen ist hoffen un:! auf diese eıt
warten Nur WenNnn WI1Tr UNnseIilel eigenen Identitat sıcher

sSind, konnen WIT dıie Identitat anderer respektieren. Die
Spannung zwıschen Partıkularısmus un Uniıversalısmus
ist jeder relıg10sen TIradıtion gegeben; TODleme ent-
stehen, wenn eın Aspekt ausschließlich betont WIrd 1el-
leicht mußten WI1T uns der Spannung esonNders bewußt
Seın und unNnseIiIel Geschichte als Mınderheıt el
Seiten bejahen Tatsac  @ häangt aber uUuNnseTe Offenheit
oder Verschlossenheıit gegenuber der nıchtjudıschen
Welt ın em Maße davon ab, W1e S1e uns behandelt hat
In den etzten 2000 Jahren wurden Judısche emeınden
gekauft und verkauft, wıllkommen geheißen 1n
Landern un! wıeder vertrieben, auf Ghettos un Siedlun-
gen beschrankt Ooder eingeladen, als frele Burger oder ın
den Palasten der Konige en Wiıievılel unseres rel1-
g1o0sen Lebens reflektiert dıe Notwendigkeıt, en
furs Überleben haben? Wıe weıt wurden WIT SECZWUN-
gen, Strategien entwıckeln, die uUuNnseTenNn 1nnn fur 115S5!

ur und Integritat festigen OLZ der wıederholten
ngr1ffe auf uUunNnseTITe Selbstachtung UrCcC unNnseIiIe (1Je-
schichte hindurch Vıelleicht ist das eın anderes Paradox
unNnseTies Wesens daß WIT ew1g als verschieden, bgeson-
ert un VO der Gesellschaft, ın der WI1r eben,
empfunden werden? Dennoch SINnd WIT Ur  N der unzahlı-
gen Wege Urc die Geschichte bewußt, auf denen WIT
uns angepakßit, geandert un vollıg mgebungen
akklımatisıert en Wenn WIT uns nıcht NDAaASsSCI), MUS-
SC WITr sterben; aber Wnnn WI1Tr Uu1sS vollıg andern, VeI-

schwınden WIT Was ist wesentlich ın uUuNnseIenm auben
Was ann nıcht aufgegebe werden? Was ist VO  - ew1ıgem
Wert und bındend, un:! W as ist zeıtgebunden, nebensach-
ıch un annn somıt vernachlaässıgt werden? Wenn andere
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Reliıgionen ihre Glaubenssätze betonen, tendieren WIT da-
Z unNnseTe relig10se Praxıis un das Wesen der Judischen
Identitat herauszustellen. Wır schauen auf die Judısche
Geschichte un sehen, WI1IEe sıch jJede CUue Synthese erge-
ben hat In jedem Zeıitalter, Jedem Ort mußte dıie gle1-
che schmerzliche Anpassung gemacht werden, wobe]l
en Zeıten d1ie außeren Krafte unseTeTl Kontrolle eNTtTZO-
gen Das ZU. rage ach dem wahren Wesen
des Judiıschen Volkes als einer sozlalen, polıtıschen un:
kulturellen Wesenheit un ach unNnseIen) relig10sen
Selbstverständnis als Yısrael.

oder Israel? Lassen S1e miıch Z „shema  66 un dem Namen yısrael
selbst zuruckkehren Der erste, der diıesen Namen Lrug,
der Patrıarcho Trahams, ist der problema-
tischste der Begründer unNnseTiTes aubens Die arnel
der Absicht, die Übereignung und der Gehorsam bra-
ams stehen weıthin außer rage Ich sage ‚„weılthin‘‘,
weiıl die auch be1 ıhm auf Zweiıfel un chwachen
anspielt; aDer steht aufs gesehen als odell eINeEes
kompromißlosen aubens eın Sohn saa ist der farb-
Ooseste der Patrıarchen vielleicht charakterisiert UrC
eıinen einfachen Glauben, eiıine Bereitschaft, sıch selbst
opfern, ottes ıllen ehorchen, un eiINe gewlsse
verbiıissene Entschlossenheit, der Welt gegenuber Grott
bezeugen. ber ist der zweldeutigste un hınter-
grundiıgste der TEl un darum ın gew1lsser Weise der
menschlichste un interessanteste. Er ist der zweıtgebo-
LEeNE Sohn Isaaks, der selınen Bruder Sau VO Empfang
des degens Gottes verdrangen konnte. on seın Name
„ya’akov‘““, abgeleıitet VO  - „ekev  C6 dem Absatz des es,
welst auf dıe Bedeutung seines Wesens als der Verdran-
ger Er ist die klassısche 1gur des ‚„„‚Betrugers‘‘ Oder
‚„ScChelms‘‘, der elıebte harakter er volkstumlichen
Iradıtionen. Dennoch ihn gerade se1ın Irıckreich-
tum elıner zwanzıgjahrigen Verbannung A US seinem
Kılternhaus, ın Furcht VOL dem Haß selines Bruders
Sau eben, selbst betrogen werden UrC dıie
and selnes zukunftigen Schwiegervaters; un chließ-
liıch hat UrC Se1INEe eigenen ne einen familiären
Verrat erleiıden. Als ist der unwahrscheinlich-
StTEe er Vertelidiger elınes gerechten Gottes. Dennoch
wurde dieser Se aus sSseıner menschlichen
cCAhwache und seinem betrugerischen Wesen herausge-
rufen, mıiıt sıch selbst kampfen, sıch selbst
den Schmerz erfahren, den anderen zufugt, das (Ge-
schehene ungeschehen mMachen un seinem Bruder
eine symbolische ledergutmachung fur den estohle-
Ne  y egen eısten. Am Einde MU. C  9 anstatt VOT den
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ONSequenzen selner aten davonzulaufen, eine dunkle
aCcC lang alleın ihnen standhalten, einem Platz, g_
nann:' Penıiel, dem Gesicht ottes, mıit einer g —
heimnısvollen 1gur derac kampftoder Betru-
gerT, WwIrd yısrael, der Sieger des Kampfes, aber eın Sleger,
der die Narben un! dıie unden dieses Kampfes mıt sıch
tragt, da für den Rest SE1INES Lebens 1ın Er ist der
ensch, der gekamp hat und das Bose ın sıch uüberwun-
den hat Das sehr Unehrliche SeINESs ursprunglichen Cha-

offnung fur alle Takters wIird ZUL Hoffnung fuUur alle seline Nachkommen,
achkommen fuüur die physischen un:! gelstigen, indem Se1INEe Wand-

Jung eTrdulde Wenn sehr menschlich ıst, W1e WIT
sehr menschlıich SINd, ann konnen auch WIT, W1Ee die
grenzungen unNnseIel eigenen Natur uüuberschreiten. Das
ist die Idee, dıe der zweıten Interpretation des Namens
yısrael 1mM ema zugrunde hlegt Diese Erkläarung leıtet
sıch VO  5 der chassıdıschen Bewegung des siebzehnten
ahrhunderts 1n olen ab er VO uns ist eın ya’akov,

nledriges Selbst, und eın yısrael, hoheres
Selbst. Wenn WIT das ema wlederholen, Sprechen WIT
das hohere Selbst ın unNns ‚„‚Hore, Israel, der Herr
Gott, der Herr ist Eıner  .. nNnser en ist nıcht iınfach-
hın UT, Ssondern eın verwobener Komplex VO Gut un:
Bose, Verstehen und Blındheıt, Glauben und Zweıfel,
Großartigkeıi un! Absurdıitat un! WI1T Sınd 1n einem bDe-
standıgen amp mıiıt den Kraften innerhal un! außer-
halb VO  - uns, dıie uns ın d1e 1eie hınabzıehen wollen
aber 1n diesem amp en WIT die Moglıc.  eıt un
Hoffnung aufuNnseTe eigene Verwandlung Yısrael Eedeu-
tet ‚„Derjenige, der mıiıt Giott amp « oder ‚„„derjeniıge, der
fur Gott kamp In beıden Fallen ist eine Bestätigung
uUuNnseTeTt ensc  ıchkeıit un des ules ottes, Der das
hinauszugehen, W as WIT SINd, auf das Z das WIT ın sSseinen
ugen seın konnten. Wıe Mose seinem olk ım Deutero-
NOoM1ıUuMmM sagte (7, ‚„‚Gott hat euch nıcht 1Ns Herz g -
schlossen Ooder auserwahlt, weıl INr zahnlreıiıcher a1IS dıe
eren Völker W.  9 ennn 1NTr se1d das kleinste unter en
Volkern Weıl der Herr euch 1e un weıl auf den
Schwur achtet, den atern geleıistet hat C6

Es UNSeIiIe Begrenztheıten, dıe unNns perfekten
Odellen fur Gottes ıllen machten WenNnn mıt uUuns

machen kann, ann mıt ]Jedem eLIWwWwAas machen.
Der Teıil olg in eft
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aufdie rec. unterschiedlichen Opfertheo-Raphael Schulte
ıen ın ezug auf die kucharistie hingewle-Der Lima-Text als Anfrage ın die SE  - werden der auf den a  en, nıe gelostenkatholische Theologie ‚„„Strei zwıschen Molinıiısten un:! omMı-

emerkungen ZU. Eucharistie- un:! ten Gerade auf diese Offenheit ist Iso 1ın
Amtsverständnis jedem all achten en unkatholischen

Uniıformitätsbestrebungen ZU. TOLZ Wır
Im folgenden wırd wenıger einzelnen Aus- halten u hler ausdrucklich die Grund-
agen des Lıma-Terxtes ellung Q  MMEN, satze der Katholizıtat, die das Zweiıte Vatıka-
sondern wırd versucht, auf dem ınter- nısche onzıl wıleder In Eriınnerung gerufengTUN der klesıologıe des atıkanums hat
dıe theologısche Problemstellung für Lie amı ist ber nochmals etLIwas eutlic g' -espräci Beteılgten vertiefen, daß frü- sa Wır en uch lar unterscheıdenhere Kontroverspunkte ın einem 1L, zeJTe- zwıschen eologıe un! ausdrucklich ge-TEe'  S gemeinsamen Verstandnıs der ırche, sprochenen lehramtlichen Aussagen undıhrer zentralen Feıer un ıhres spezıfıschen Weıisungen. Das Lehramt, ınsofern uberPriestertums aufgehoben ıwerden. red. dıe rechte TE waC| hat nN1ıC. die ufga-

be, die der theologischen Einsıchtnahme ın
Vorbemerkung das christliche Glaubensgut zufallt, ehr
Wenn WIr 1m folgenden AU:  N der 1C. der ka- jene Aufgabe dieses Z Grundlage hat und

nehmen muß er ist 1ne je anderetholıschen eologıe eıinıge allgemeıne Be-
merkungen ZU. ıma- Text un! sodann el- Mannıigfaltigkeit, W as dıie vielen I’heologen

chriıstliıch verantwortet 1M J1enst der Ver-nıge krıtische Anmerkungen ZU. Eucharı ı-
undigung edenken un:! ZU  — Sprache brın-st1le- un: Amtsverstandnis machen, ist iıne

Vorbemerkung dazu notwendiıg, W1€e hiler gen eınerseıts un:! Was das mıit dem achter-
dıenst uber dıe eıne, katholische und er‚„‚katholische eologie‘‘ verstehen ist

bzw welche Mißverstandnisse vermeıden rechtmaßıge TE beauftragte Amt Wr
Weısungen und Abgrenzungen verlautbartınd UuNaCcCNs einmal kann I1la keineswegs Dieses Lehramt des Wachterdienstes be-VO.  - der katholischen eologıe sprechen,

WenNnn amı 1nNe eindeutig feststehende, DIS stimmt keineswegs, W ds theologisch fra-
1ın einzelne Lehrmeinungen hınreichend un! gCcn ist, Was erarbeıten un! dann agen
weltweı einheıtlich formulıerte, gar Lixiıerte SEe1

ehr- un! Aussageweise gemeınt ware?2. Da- SC  1e  iıch verstehe ich das Kıgenschafts-
fur hat DI1ıs 1ın IMNSCeIEC e1t hereıiın viele WOTL ‚‚katholisch‘ uUuNnseIienm ema W1Ee 1mM
unterschiedliche, theologısc legıtime und Zusammenhang des ıma- Textes 1m Sınn

un! -e1sS des Zweıten Vatıkanıschen Kon-katholisch vertretibare Grundauffassungen
gegeben und g1bt slıe, als da ß ine solche zıls, spezle 1M Sınn der Kırchenkonstitu-

tıon un:! des Okumenismusdekretes. DasUnıiıformitat vorausgesetzt werden durfte
Als Beıispiele iur die katholische annı  al- el konkret katholisch und TOmMIsSch-ka-
tıgkeıt (und er gerade nıicht Unıformıitat) OolsSCcC ist Nn1ıC. asselbe ‚„„‚Katholısch" soll
VO.  5 Lehrauffassungen un:! -Skonn- der!; aIiIur Treichen schon alleın d1ie Seıten der Do-

kumente N1ıC. Aau: ber uch dıe tatsac  iıch VOI-
Leıder ist der ursprunglich ın englıscher Sprache handene und berechtigte annıgfaltigkeit der

abgefaßte iıma-Tex sehr schlec. un ın MmManchen laubenseinsichten und Lebensformen konnen
Passagen ausgesprochen falsch 1INs eutsche uüuber- N1C. ın einem einzıgen ONZ umfassendZSpra-Dadurch erscheinen 1mM eutschen ext zahl- che kommen. Wır gehen Immer wıeder VO. der ITT'
reiche Aussagen als umiındest außerst Tagwurdig, gen Auffassung aQUS, jedenfalls die katholische KIr-
WenNnn N1C. inakzeptabel, hne da ß das ın den UulLI- cnı habe 1Ne Institution, be1 der I1l  > dıe TEe
sprunglichen Aussagen des ıma-Textes egrun- abfragen kann. Wieso konnte INa enn waäahrend
det ware. Die onvergenzerklärung der Kommis- des Vatıkanıschen Konzıils ıne VO.  5 romıschen
S10n fur Glaube un Kiırchenverfassung des Oku- T’heologen und Fachleuten dıe durchaus interna-
1N1ee7]. ates der Kıiırchen aufe, Eucharistie un! tiıonal Destellt waren) ausgearbeitete Kırchenkon-
Amt wurde 19892 1n Lıma beschlossen; bıs nde 1985 stitution SC  1C verwerfen un! den Auftragwerden VO  } den einzelnen Kırchen Stellungnah- DeTr vollıgen Neufassung erteılen? och kaum,
IN Tbeten wWenn eın olches „Lehramt‘“‘ gabe, Ww1e INa  } oft
uch die extie des Ziweıten Vatikanischen Kon- meınt, ın der katholischen Kırche anseizen

zıls geben N1C. ınfach dıe katholische TE WIe- sollen.
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In Jener Offenheit un! Uniıversalıtat verstan- Aussage hın konvergleren. Denn keine Kıir-
den se1n, W1€e das onzıl wollte Das hın- che wird ihre eigene Aussageform anderen

solange S1edert nNn1ıC. da ıch spezielle nfragen uch Kırchen aufzwıngen wollen,
jene Weise des Kirche-Seıins riıchten, die chNrıstlıche Bruderlichkeit unTtkKlıc praktı-

zieren mochte Solche konverglerendenINa  ; theologisch als romisch-katholisc. bDe-
zeichnen kann der die ıch selbst be- Aussagen enber L11UT dann Sinn (weıl S1e
nennt NUuU.  I dann eın tragendes undament erge-

ben), Wenn estimmten christlichen
Allgeme1ıne Bemerkungen ZU' Lıma-Text Grundauffassungen un! -au: Eınmur-

tigkeıt, ben eın wiıirklıch offenkundıger un!
unachns soll 1 Namen katholischer en ekannter Konsens, ertTsScC

Theologie der Freude Ausdruck gegeben Eın ext w1e der VO Lıma kann und soll
werden daruber, daß ın uUunseTel e1ıt BC- die Kırchen un! iNnre jJe unterschiedlichen
lJungen 1st, einen olchen gemeınsamen ext heologien ın Tage tellen, alle Z  _r jeın okumenıschem £e1s erstellen. Was da eigenen kritischen Ruckfirage bewegen, WwI1e-
moglıch geworden un W as tatsachlıch BC- INa denn eigentliıch meınt, dieses und Je-chehen 1st, kann gar N1ıC. och e1IN-

nes und nNn1ıC anders agen, dıes un:! das
geschatzt werden. Diese Freude soll gerade 1ın der Praxıs pflegen un! jedenfalls fur ıch
uch dann N1ıCcC vergesSsCch. se1ın, WeNN uch verbındlıch fordern sollen Dann TSLT wIıird
ZU. 1mMa-  eCX schwerwıegende nfragen

INa  - bemerken, OD INa un! W1eSO INa e1-
vorzubriıngen SINd. gentlic berechtigt un! aufgerufen 1st, Neo-

Wiıll INa  e den I1mMa-  CX theologisch-KkriI1- oglıe un: Praxıs einer anderen Tradıtion
1SC. lesen, dann MU. INa VOI em seline eiINes essentiellen Mangels bezichtigenJelsetzung eachten und darf keine OTde-

USW Und umgekehrt: Trst dann wird 1008028  .
rungen ihn tellen, denen VO vornher- wI1ssen, Was INa VO eigenen (vermeınt-
eın gar nN1ıC. nachkommen wollte ıchen eichtum der jeweıils eıgenen Tadı-

Es ist ausdrucklich anerkannt, daß tıon glaubt den anderen nachdrucklich
wohl eine einheitsbewußlte Praxzıs 1n der e1- anbıeten sollen, daß diese uübernehmen
Ne  . ırche ottes geben mMuUu. WI1€e uch 1ne der wıeder uübernehmen ollten, WEeNN-
entsprechende Ausformulzerung der eınen gleich INalı vielleicht fruher einmal abge-
Glaubensuüberzeugung, Glaubenslehre legtKeılınes VO  5 beiden alleın reicht dUs, le- Eis ist erstaunlich un! re nachdrucklich
bendig VO eıinen Glauben un:! VO einen ZUr Gewilissenserforschung. daß dıe 1n den
en AaUuS ott sprechen. Denn der Glau- Texten des Zweıten Vatıkanıschen Konzıls
be omMm' Nn1ıC NUu  I VDO' Wort her, rangt n]ıedergelegten theologischen Eirkenntnisse
uch 1Ns gemeiınsame Wort des eıinen Be-
kenntnısses. Wie weıt solche bekenntnishaf-

und Weıiıterfuhrungen vergangener est-
egungen und Verhartungen weniıg 1ın die

ten Ausformulierungen gehen sollen, das ist ussagen des ima-Textes eingegangen
Teillic ıne rage geworden. S1e ist N1ıC SINd. TOLZdem werden der katholischen
NEeU on 1ın den neutestamentlichen. 'Lex- eologıe Formulierungen vorgehalten, die
ten egegne diese Problematık, tiwa bel theologisch-legıtim langst aufgehoben,
Paulus 1ın ezug auf den Auferstehungsglau-
ben oder bel Johannes ıIn ezug auf Jesus eingeborgen sSınd ın Aussagen der eutigen

ırche, die ihre Vergangenheıt ‚.Wäal N1ıC
Christus als den ohn ottes lJleugnet, S1e ber miıt dem etzten onzıl

In okumenischen 'Texten, d1e ıch aus- ın elıner Weılise un! Intensıtat ewaltı hat,
drucklich auf das 1el einer wlederzugew1n- W1€e kaum erhoffen Wa  —
nenden gemeınsamen Praxı1ıs verpflichtet
fuhlen, ollten dıe unterschiedlichen KIr- ZuU „Eucharıistıe Kırche‘‘
hen das ZUT Sprache bringen, Was S1e jeden-

ZUur trinitarischen Ausrichtungfalls Au ihrer Sicht fur unNverzichtbar nal-
ten, solange INda. sıch als chrıstliıche ırche DIie lebendige trinıtarısche TUktiIur des ek-
verstehen wıll un! kann. Alle solche Aussa- klesialen Lebens un: er uch der eucha-
Sch werden VO.  > selbst auf ıne gemeinsame ristiıschen Feler wıird 1m 1mMa-  CX War be-
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aC. aber doch wenıg euthlic. Tatsach- mıt jeder, der ıhn glaubt, nNnıC verloren
lıch ist dıean Eucharistiefeler (Grott Va- gehe, sondern das ewige en habe‘*‘‘ (Joh 37

16) Diese Aussage begegnet immer wıeder.ter gerichtet bzw versteht ıch VO ıhm her
un: auf ıihn hın Dıie Gemeinde hat zunachst SO 1ın Rom Ö, ‚„‚Gott hat se1lnes eıgenen
einmal Gott ater als ihr egenuber. Weıiıl vielgelıebten Sohnes nN1ıC. geschont, SOM-

sS1e ıch ekennend un dankend VOT iıhn hın- dern iıh: fur uns alle dahiıngegeben, WI1Ee soll-
eg1 we1ılß S1e die VO:  } Gott ater eTOTTt- uUunNs N1ıC mıit ıhm es schenken?“‘“‘ Hıer
neie Moglıchkeıit, uüberhaupt Eucharistie fel- ist VO.  5 Gott ater ın Emphase dıe ede un!
ern koönnen, und er se1ıne egen- VO  w dem, W as fur uns un!:! Heıl tat
Wart, ın der un  N immer schon UV'! lst, (und tut), W as besser noch: Wen aIiur
gerade uch 1ın der WYeler. 1C zuerst iıst einsetzt. Gott selbst hat, gema. Kor 57
T1STUS egenuber. 1elmenr ist ZT, In T1ISTUS die Welt mıiıt ıch versohnt. Er
C: UTC: den un! ın dem WIT auf Gott ater hat uUuNnseIes eıles ebens wıllen den,
zuschreıten konnen un! durfen) el der VO  > Uun:! nıchts WU.  e, fur uns Z  I
omm Gott ater ın em die Inıtliatıve Z Uun!: gemacht, ‚„„‚damıt unNns Urc. ın (50t-
auch 1n dem, W as Jesus T1ISTUS elistefe un! tes Gerechtigkeıt zuteıl wurde‘‘ (2 KOor 5) 21)

der Kelıler fur uns tut, amı WIT mıt ıhm Es ist Iso n1ıCcC Jesus ZUerst un:! AaUS sıch, der
un! In ıhm un! 15 ıhn U:  S Denn indem ıch ın Tot und Weın uns ahıingıbt. Vlıel-
WIT den Auftrag Jesu (1im Abendmahlssaal mehr reicht sich als den VO atfer anın-
ausgesprochen) erfullen, antworten WITr Ja gegebenen. Deshalb heißt ın Joh ‚„„‚Meın
schon, ınd WITr er Nn1ıC einfach AUS unNns ater g1ıbt uch das wahre iımmelsbro  C6
selbst inıtlatıv. Wır danken, Was auch wleder Aus all dem folgt Wenn WIT 1m Zusammen-
el Gott ater als rsprung un Urheber hang der Eucharistie W1€e uberhaupt MNSCEeICS
es dessen anzuerkennen, Was unseTrenm eıles VO  5 pfer sprechen wollen (und MUS-
Heıl un! en geworden ist; denn i1st C sen), dann mussen WITr mıiıt dem beginnender gewirkt hat, ‚„‚wenngleıch‘"‘ UTC den un: VO ıhm her es egreıfen suchen,ohn ım eılıgen £1S' Wenn WITerZU. Was ursprunglıch Gott ater Lal (und tut),Beispiel uberhaupt VO  - einem (rastgeber des namlıch In der Dahingabe Se1INESsS vilelgelıeb-eucharıstischen ahles sprechen wollen,
dann mussen WIT Gott ater un:! keinen

ten Sohnes fur die Sunder un: deren neues)
en Gott atier versohnt un: SU. hne

deren ennen Denn (Grott ater ist C: der
uns seınen ohn als Lebensspeise g1ıbt Wiırd

all Verdienst! Keın ensch, ber uch
nNn1ıC sogleıic Jesus T1Stus, sSsondern der

das eachte un voll ausgewertet, dann ist
jede unglucklıiche erengung des ‚„„‚Christus-

atier eTle. den „„Preıis‘‘ (vgl dazu KOr 6)
Und keın ensch, nN1IC. eın W1e immer

solus‘‘ aufgebrochen un: 1n den echten eschalilienes als solches, sondern der ohn
Kontext gestellt. ottes, un Warl der, der ZuX Sünde DE-

mMacCc. wurde, der Sohn ottes, der dessen-
Zur Opferthematık ungeachtet Gott ist un: ble1ıbt, ist C der als

Preis dahingegeben wurde (und gegeben istDer 1mMa-  CX macC Andeutungen, W1Ee dıe
Opferthematık Naufgegriffen un:! einer und ble1ıbt) Und en WIT DO' ater her

verstehen, W as M11U. uch Jesus T1ISTIUShinreichend einvernehmlıchen Losung geEe-
werden konnte Wır werden allerdings uNnseIenm Heıl Lat (und tut), namlıch 1M Ge-

horsam, ıIn Einstımmung ın den eiliıgendem Problem des Opfers, spezle. des SOSC-
nannten uhneopfers, nıe gerecht werden £15S' des Vaters SO TST wIird riıchtig gCSC-

hen, W as mıiıt dem Dpfer ist, das Jesus hrı1-konnen, solange WIT uns weıterhın einem
relıg1ıonswıssenschaftlıch vorgefaßten Op- tIUuSs selnerseıts VOo.  rachte, namlıch 1 Ge-

horsam. Und VO. ıhm her werden WIT dannferbegrIi1ff ausTrTıichten. |DS MU. ber ent-
Schıeden VO  e den Grundaussagen des Neuen TST riıchtig begreiıfen, W as Op-

ern ist, da Jesus uns auftrug, das tun, W ds>sTestaments estimm werden: 50 ehr hat
Gott dıe gelıebt und das edeute gera- tat.

de uch den Menschen, Ja den Sunder], daß Wırd dıie Eucharistie ın einem olchen umfias-
selinen eingeborenen ohn ahıngab, da- send-trinıtarıschen Rahmen verstanden und
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wIird VOT em die unterschiedliche Beteıilı- ın der Eucharistiefeler unreflektiert VelI -

gungsweise der gottliıchen Personen 1mMm el- treten, W1e immer noch oft geschieht. Das
Ziweıiıte Vatikanische onzıl hat 1ın dieserNe.  - Heıilswerk eachtet, dann erwelsen ıch

nN1IC. weniıge UNseilel uberlieferten ontro- 1NS1C. viel diıfferenzlerter esprochen (vgl
verspunkte als viel kurz greifend un: da- die Kiırchenkonstitution, die davon Spricht,
her gar N1ıC. 10sbar, solange INa bel ihrer daß alle Glheder der Gemeilnde Je ın ıhrer
verengten Frageweılse verbleıbt. Wenn WIT Weıise einen Priestertum Jesu Christı Dar-
S1E auf dıe rechte ene stellen, werden WIT tizıpleren un:! diese Partızıpatıon der

Eucharistiefeler aktuleren)entdecken, daß WITr ın der Au{ffindung der
großeren 1eie dieses Geheimnisses der Eu-

Eucharistie L11LUI ‚‚Mahlfeıier”?*‘chariıstie viıel mehr als gemeınsam erkennen,
als WITr jetz noch meıilnen glauben durfen

Wenn WIT trinıtarısch denken un! er —-

SCIE Eucharistiefeler WITL.  1C. 1ın ihrerEucharistie un: Amt
ın den 1C. nehmen versuchen, dann

Auf diese Weise WwIrd auch die Jeidige Anmlts- werden WIT uch entdecken, daß WIT S1e
Tage gerade fuür die gemeınsame Eucharı- elilc allgemeın als Mahlfeier begreıifen.
stiefeler einen entscheidenden Schritt wel- Demgegenuber ist festzustellen, daß dıe Eu-
terzubrıingen sSeın Denn gilt, ın ul  9 charıstie gerade keın Mahl 1st, wenngleıch

1n eigentlich neutestamentlicher Weise sS1e Mahlelemente (als emente des SymDoL-
den sogenannten Stellvertretungsgedanken, geschehens) enthalt. DiIie Eucharistie ist eın
mıiıt dem WwWIr oft MNSeIe Amtstheologie De- eigenartıges eschehen, daß jede uDSU-
streıten, ganz 1915  e edenken, el mlerung dieser Yeler unter einen allgeme!l-
entdecken, daß uns der USCATUC ‚„„Stellver- Begriff VO relig10ser Feler das Ver-
retung‘‘ aufgrund SEe1INESsS gangiıgen Ver- StTtandnıs verdunkeln, wenn N1ıC. gar
standnısses VO.  - vornhereın die rechte 1C. moglıch machen mMuUuß Das lıegt alleın schon
verbaut. Es ist doch sehen, daß 10  u das, daran, daß 1n INr der Tod des Herrn Jesus
Was WIT normalerweise unter Stellvertre- T1STUS gefeler WIrd, WI1e Paulus (1 KOor)
Lung verstehen, 1mM christlich-ekklesialen nenn Ist dieser eın schlec  1ın NVeI-
Bereich NC gemeınt ist. gler 1m OTiIeNtll- gleichlıches kKre1ign1s, dann VO iıhm her auch
hen oder zıvilen en eın Stellvertreter die Eucharistie Unsere Eucharistiefeler ist
(der rechtens dazu este ist), wı1ıssen WIT Ja gerade nN1ıC. 1Ne Wıederholung der
eindeutig, daß derjeniıge, für den ellver- achahmung des vollen Abendmahlgesche-
treter ist, NC anwesend un: er noch hens. S1ie stellt Nn1ıC einmal die achah-
weniger selbst atıg ist. Handelt dagegen Je- MUunNng der wesentlichen emente 1Nes da-
SUuSs als ‚„Stellvertreter‘‘ ottes des aters, malıgen relıg10sen estmahls dar ‚Jesus hat
ist dieser gerade NC abwesend, sondern NU.  I wel emente eines ahnhles aufgegr11fen
anwesend;: Ja, handelt selbst, 1n un! mıiıt und mittels ihrer vollzogen, W as selner
un:! Urc Jesus: ‚„‚ Wer miıich s1e. sS1e. den ırche auftrug sSteier Feler: ‚‚Wahrend des
Vater‘‘; „IcCHh tue nıchts, W as ich den ater Mahles nahm TOt das deutet lar
N1IC. iun sehe“‘; ‚„‚der ater wiıirkt un:! ich daraufhın Noch mehr das Kelchwort. „Nach
wirke*‘‘. 1C Stellvertretung 1M gewohnten dem Mahl Er selbst hat VO. Tot Nn1ıC.
Siıinne ist er die T1C  ıge KategoriIie, SO[- un! nNn1ıcC Aul  N dem elc getrun-
dern her das Mı das Miıtbeteilıgtsein. ken (wıe bel einem Mahl der all ware
ur das besser eachte un! VOL em auf Noch weıter wurden WIT uns VO  =) der eigent-
alle Dienste angewendet, die der Heılıge lıchen Intention dieses akramentes entier-
Geist der ırche ZU. Fur-einander-Die- NCI), WEn WIT dieses ‚„„‚Mahl‘” bloß als Mahl
Ne  5 1im Miteinander des einen Lebens als der Gemeinde verstehen möoOchten, als
e1b Christı eingesetzt hat, dann kamen WIT Feler des Mıteinanders der T1sten der als
1n der eildigen Amtsfrage wahrscheinlich Feler der Mıtmenschlıichkeıit, daß dies die
den es entscheidenden Schritt weiter. Haumptintention der eucharıstischen Feler
Dann wurden WIT uch nN1ıC. mehr die totale ware. Auch T1n N1ıC. der Gastgeber cd1e
egenuüuberstellung VO Priestern und Laıen Speıisen heran, sondern WITr selbst mussen
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Tot un:! Weın als Zeichen unNnseIies Dankes (!) melınsamen (wıederzugewınnenden) Ver-
un! unseIiIel Eın- un:! Zustimmung unse- standnısses machen. Wenn das geschieht,
1e in  hrıstus-Seıin herbeıibrıin- dann werden auch die Fragen nach eal-
gCN, um' AUTC. Jesus T1stus, unseTITen und/oder Personalpräsenz esu Christı, nach
Herrn, un! ıN ıhm ZU ater gelangen, dem Sınn der Konsekratıion, nach Aufgabe
der uns dann freılıch das TOt des Lebens und Ort der DL  <  ese ihren echtenatz un!

das ihnen zustehend!: Gewicht (und NıCreicht, un: das gerade ın dem Brot, das unr
ZU Felıler Tachten mehr!) (wıeder)erlangen.

Das problematische prechen VO

„Augenbliıck der andlung‘‘ I1T Zum Amtsverstandnıs des 1Lıma-Tertes

Das Lıima-Papıer omm gelegentlich auch Ahnlicher Ausgangspunkt bel der ırche
auf die rage nach dem „„Augenblıck der als olk ottes
andlung‘‘ sprechen. Offensichtlich hat
INa diese rage nNn1ıCcC umgehen konnen der Fur den 1MmMa-  ext ist eın zweıfacher Zugang

ZU. Amtsverstandnıiıs maßgeblich Das Amtwollen Auch hiıer ware fragen, ob WIT
N1ıC aufgrun: eınes gelauterten (und wI1e- wIird VO.  b der iırche als dem Volk ottes her

egrı1ıffen, dA1eses insgesamt verstanden alsderentdeckten), umfassenderen Eucharistie-
verstandnısses einer prinzıplell anderen königliche Priesterschaft gema etr A

dann dıe etonung der un  10N, h 9 daßFrageweıse fur dieses „Problem‘‘ -
schreiten konnten, Ja das Problem dann als der Auftrag das Konstitulerende des mties

sel, N1ıC. dıe besondere (durch 1nNne „„Weihe‘‘‘Scheinproblem entlarven wurden. Wır ha-
ben doch inzwischen, nNn1ıC. zuletzt uch verliehene) ualıta des Amtstragers. Als

problematısch WwIrd, W1€e dıe DiıskussionenUTC manche philosophischen Tkenntnis-
S! Wn schon MC genuln christlıch au  N

Z Lima-Papier erkennen lassen, empfun-
den, daß uüuber das Zueinander VO  — Amt uneinem besseren Bıbelverstandnıis heraus, pe- (‚e Meılınde (wıe melist formuhert WITrd)ernt, einem eschehen, zumal einem Perso- wenig, Jedenfalls unzureichend esprochennalgeschehen, Nn1ıC. mıiıt statıschen der phy-

S1ikalıschen Kategorıen begegnen ‚Wwas, WwITrd. Irgendwiıe 1n der Behandlung der
mtsfrage cdıe Beachtung der Lalen.das npersonal 1nNne Einheıit darstellt un! ıch

vielleicht auf 1nNne ‚„Zeıtdauer‘‘ erstreckt, Hıer ist. 1U festzustellen, daß das 1l Vatıka-
kann Nn1ıCcC 1ın einzelne Momente sezlert WEeTlI- NUuU. den wıichtigen Grundansatz hat (und
den; MUu. 1n selner Eıınheıt un! als Eıiınheıit ıhn entschlıedener durchhalt als der Lıma-

eX'’ ırche wird zunachst einmal, viel-begriffen werden; denn NUuUr ıst das, Was
ist. (Wer 1nNe Sınfonle als Sınfonile hort, leicht galr VOTLr allem, begrıffen als Volk (Grot-

Ltes Das geschiıeht 1ın eiıner gewilssen Weıter-en N1ıC 1ın ekunden un! Mınuten, N1ıC.
nach Vergangenheit, Gegenwart un! Z fuhrung der kErganzung dem vorher viel-

altıgst ausgewerteten 1ld der iırche alsun Fur ıhn „geschıieht‘‘ das eiz der GQUTL-
z2en Sinfonle. Auch fur S1Ee kann sınn voll keın e1b Chriıst1i Aufs (Janze gesehen wırd dıe

iırche, wa ın der ırchenkonstitutlion,„Augenblick"‘ des Hohepunktes angegeben
werden, wenngleıch S1Ee mehrere ‚„Ddatze‘‘, Ja ter beıden spekten betrachtet, als olk

ga einen „Schluß“ hat.) Sollten WIT uns In ottes WwW1e als e1b Chriıstı, und werden
dieser 1NS1IC. nNnıCcC gegenseıtig VO.  — Fragen dıie entsprechenden theologischen Aussagen
und Troblemen erlösen, diıe unNns ın dem, Was unter Zuhilfenahme dıeser Konzeptionen BC-
Gott selbst dieser Feler eingegeben hat, WONTEeUEN Bezeichnend ist Nnu da ß dieses
N1ıC weıiterhelfen, unNns vielmehr Nu.  I davon Volk ottes 1n einem eachtenswerten Aus-
en, cdie verkosten? hne dem maß trınıtarısch begründet verstanden wITd.

lıturgischen Vollzug, der ben uch 1ne Das WITd ausfuüuhrlich herausgestellt, un!
dann werden zahlreiche theologische un!Aufeinander{folge VO  5 Aktelementen ent-

halt, weniıg ufifmerksamker schen- pastorale Konsequenzen daraus gezZogeCN.
ken, ollten WITr das (anze dieses Geheimnis- Dieser QaNzZeEnN ırche, dem gUanzenN olk un:!
S5C5S5 un! seiner Feler ZU. Prinzıp uNnseTes Se- er en selinen Ghedern WIrd O-
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chen, Was fur die ırche als olk ottes gilt gelegt wurde un! grundgelegt bleibt, eiwas
Es ist tatsachlıch auf diese Reıhenfolge der 1st, das ıch N1ıC. NLÜ  S ın Sakramenten, ın
Darstellung ın der Kırchenkonstitution Verkundigung un:! Leitung USW. QUSZUWIF-
achten 1C. VO der sogenannten Hılerar- ken habe, sondern 1mM gesamten ekkles1ialen
hıe her WITd ırche, werden gar dıe SOßE- eben, ja 1mM gesamten en des einen Vol-
nannten Laıen verstanden. 1elmenrTr wiıird kes ottes un:! selner Glıeder, nach innen
VO. der einen und anzen ırche als dem e1- und außen, 1Iso uch ın dıe Welt hıne1ln?2.
1915  > olk ottes un! dem einen e1b Christi,
der als olcher Priestertum Jesu Christı Das ‚„„besondere er Gheder der

ırchepartizıplert, verstanden und entfaltet, W ads

einzelne Beauftragungen, „‚Amter‘“‘, Das IL atıkanum Spricht, Weln eın
Charısmen USW ın der ırche ist un 1n wel- besonderes Amt ın der ırche geht, das sıch
hem S1nn undJeweılligen usmaßl} S1e der VO  } anderen, ebenso gegebenen untersche!l-
einen Aufgabe der ırche teilnehmen WITK- det, keineswegs L1LUTL VO  5 denen, die WIr nach
lıch eıl-nehmen, hne daß dieses Teilneh- WI1Ee VOT als ‚„„Amtstrager‘“‘ bezeichnen pifle-
me  a} NU. quantitatıv milverstanden wurde) gen, sondern VO.  - en ledern der ırche,

Wl ben uch unterschieden. ach W1€eMiıt em Nachdruck, un! VOT er weıteren
Entfaltung, wWwIrd d1iesem anzen olk jenes VOTLT ist Brauch, unfer „Amtstragern‘‘
Se1in zugesprochen, VO  - dem ın etr dıe der ırche NU.  — dıe verstehen, denen ge-
ede ist Das wıll TEeC besser verstanden ma ß der prechweıse der Kirchenkonstitu-
se1ln, als gemeıinhın geschieht?. Trst WEenNn tiıon das ‚„„‚ministerielle Priestertum‘“
das, W as VO: olk ottes insgesamt ZU. omm hne Zweifel ist das sogenannte
Sprache gebrac. wIird, pi ununterschle- hıerarchische Dıenstamt eın Amt besonde-
den VO:  } en l1edern dieses olkes, kann LTer Beauftragung, Ermachtigung un! oll-
uberhaupt TST egriıffen werden, Was den MaC Aber ist ben N1ıC das einzıge
(spater besprochenen) unterschliedlichen Amt ın der ırche überhaupt. Es ist
J1enstfunktionen der Amtern zn der ırche gluüucklich, daß WIT 1m eutschen den Aus-
gesagt wırdi4 TUC. 99 derart eingeen. verstehen
Ausdrucklich wIirdCdas Ziweıiıte Vatıka- und verwenden6®.
nische onzıl sodann hervorgekehrt un!
thematisılert, daß das, W as 1mM Se1in der ONn1g- Ausdrucklich soll dieser Stelle darauf ınge-

wıesen werden, da ß uch nach den Konziılsaussa-
liıchen Priesterschafit VOI ott selbst grund- gen innerhalb der Kırche un der 1n INnr VO e1l1-

gen -EeE15 wachgerufenen Charismen (zu denen
uch das sogenannte Amt ahlt!) mehr ‚„‚Eigenstan-Vgl. den Mißbrauch DZW. dıe Fehlwendung des

usdrucks „Volk Gottes’‘, WI1e S1Ee sıch eute oft Z@e1- digkeit‘‘ gegeben ist un: gelebt werden soll un Lat-

gen. ec oft wird 1ım sogenannten kırc  ıchen SaC.  1C gelebt WITd, als erscheıiınen möoOchte,
und lıturgıischen Sprachgebrauch dieser USCdTUC WeNn INa  -} glaubt, ın der katholischen Kırche sSe1

es und jedes, Was ZU wesentlich ekklesialenmıiıt ‚„Laılen"‘ ıdentifizıert, WenNl he1ßt, der engehort, UrCc. „Amtsstrukturen‘‘ organısılertLiturgie habe N1C. 1Ur der Liturge, der Priester, der gar gegangelt. Man en LU Entstehungseinen Teıl; vielmenhr MUSSE uch dem ‚„„Volk GOot- und Weiıterleben der en w1e ancher ahnlichertes'  e« eın 'Teıl zufallen, Lwa dıe Kurbitten
der edenken WIT, WwI1e ImMMer och fast wıe Bewegungen In der Kırche Diese entziehen sıch
selbstverstäandlich ‚„‚Kirche‘‘ mıiıt ‚„Hıerarchie*“ iden- keineswegs der Ordnung, dıe VO .Ott her egrun-
tıfiziert WIrd, wıe dıe oft verwendete HKormel offen- det ın der Kırche gilt; S1Ee entstehen un: en Je-

doch einer olchen Telıhelt, daß etwas w1ıeeC| die danach verlangt, daß „dıe Kiıirche endlich
xemption g1bt. (Was noch N1IC. el. daßdem un: dem eın Wort n solle‘‘, wobel
sich N1IC| uch ın der Kırche imMmmMer wılieder heraus-SC  1C . die Leitung gedacht WwITrd.

Was WIrTr gemeıınhın 99 eiınerseıts, ‚‚Ge- ende achtstrukturen gelegentlich In unsach-
meılinde‘*‘‘ der ‚„„Laıen" andererseıts CIHNEI), das gerechter Weise cieser Freiheiten bemachtigen
WITrd ausdrucklich ın seiner Zuordnung gesehen wollten un wollen. Der Mißbrauch, DCRE-
und betont. uberdem wırd hınreichend klar, ‚ben ben ıst, estaäti: eigentlich Ur das Geltende.)
aufgrund der mannigfaltigen Umschreibungen des Die lateinıschen Orter (munus, Ooffic1um, M1N1-

sterıum, Sstas, auctorıtas USW.) un dıe entspre-Jeweils Gemeinten, daß hler adaquate Untersche!li-
.henden Übersetzungswörter im eutschen gehendungen, wıe S1e anderen ebilefifen mogliıch se1ın

moOogen, unmöglich sSiınd und, werden S1Ee versucht, leiıder sehr oft N1IC. konform un!:T,
die aC. verifalschen. (Man en 11UI terschiedliche orter werden oft muiıt emselben
daran, da ß Ja der UrCcC. die el. mıiıt dem mınıste- Wort 99: wıedergegeben. Das ringt unnotige
jellen Priestertum etiraute N1C. ıwa seine 'auf- Schwilerigkeıten mit sıch, die leider großere Yolgen
un! Fırmbeauftragung verliert, iıhr vielmehr nach aben, als der acC entspricht. KıSs sollte immMmer
WwWI1e VOLI entsprechen hat; wenngleıch 1U 1 aufs NEUE der lateinısche Text befragt werden.
konkreten ekklesıjı1alen en ın ıner fur ıhn Dann treten Nuancıerungen zutage, diıe ungemeın

else.) wichtig SINd
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als eilnahme Priestertum Christiı walten (was 1n ıch gesehen ja keine falsche
Vom einen Priestertum Jesu Christı leıiıten Aussage 1st. ber das Entscheidende nN1ıC.
ıch laut onzıl unterschiedliche Dıenstam- sagt) 1elmenrTr umgekehrt: Nur aufgrun
ter ab, dıie lle unabdıngbar ekkles1ial-not- der Teilnahme Amt Jesu Christı (dıe der
wendige Diıenste sSınd, soll ırche SsSeın un:! Ee1s' chenkt und womiıt er eauUul-
enAlle Gheder iınd einander un! fureıiın- ist der betreffende Beauftragte, WeTl
ander Glıeder, Dıener; keıin 1e: ann immer sel, sakramentalen Geschehen
des Dienstes eiınes anderen entsagen wollen. ‚„Dbeamtet‘‘ mıiıt-beteiligt und er, WeNnNn
Auch ist keıin einzelnes 1e' S daß es INa  - wIill, priesterlich tatıg®. Bedauerlicher-
ın ıch (und er vermoge), Was dem Wwelse ist uch dem aal atıkanum nNıC.
e1b als anzem zukommt. er Keıin e1IN- gelungen (und konnte wohl uch N1ıC gelın-
zıges Amt ın der ırche kann unter ADbse- gen), einer eindeutigen Bestimmung der
hung VO den anderen Amtern und unter ‚„Inhalte“‘ der verschlıedenen Beauftragun-
sehung des Angewlesenselns auftf den pgen un! er der Amtsifunktionsumschre!l-
1enst der anderen uberhaupt auch 1U Vel- bungen gelangen.
tanden werden wollen?
nders als beım 1mMa-  ext der all 1st, Vom ater beauftragt
verstie das ı88 atıkanum eın jedes Amt 1n
der ırcheVO Priıestersein Jesu Christı her Hier soll Jjedoch auf eiwas Grundlegendes

aufifmerksam gemacht werden: Das dAmt, W ds immer das naherhın sSe1 un!
welches ıch immer handeln mag, WwIrd Neue Testament WIrd nNıC. mude, immer

wıeder VO.  ; Jesus T1STUS als VO  } dembegri1ıffen als el  aDe dem einen Amt, mıiıt
dem Jesus Christus VO:  } Gott ater, we, sprechen, „den der ater gesandt Es

weilst VO  - Jesus wWweg auf Gott den atierbeauftragt Wäal un!: ist Kın jedes Amt 1n der
ırche ist. er, soll katholisch verstan- als den, der das Heıil WITFT. das TEeUNC uUrc

seinen menschgewordenen Sohn . ott aterden werden, sehen. ahnernın wIıird
VO. onzıl egri1iffen aus der eologıe des ist C der 1ın se1iınem Ratschluß Wesen un!

Auftrag zunachns einmal Jesu, dann aberHauptseins Jesu Christı 1M 1C auf die KIır-
ch! als seinem Pleroma bzw VO dem her, uch der ırche estimm hat Jesus sa das

immer wleder; lebt, wirkt, handelt 1M (Ge-Was der Heilıge Geist ottes ın der ırche
eben, Lebensfunktionen un: er horsam, 1M Auftrag des Wiıllens des Va-
Dıenstamtern fur- und untereinander wach- ters Auch die Apostelbriefe sehen S} un:!
ruft und begeıstert. Zzuerst, ja VOTLT em er ist fragen:
Wo immer eın Amt „ausgeubt‘‘ WITd, handelt Wiıe kann kommen, daß dıe ungemenn
ın Wiırkliıchkeit Jesus Christus 1ın seinem wiıichtige Aussage des Paulus ın Kor 5—6
Priestertum un:! der mıiıt einem besonderen uberhaupt mıt keiner 1mM 1ma-  ext

vorkommt? Spatestens da wIrd doch sicht-Amt ın der ırche Beauftragte (wer immer
sel) mıt ıhm, 1M Sinne der Partızıpatıon. Dar, da ß der mıiıt einem kırc  1chen Amt Be-

Lrautfe ‚.Wäal 1ın der „Stellung‘‘ un! „Funk-
Zur Sakramentalıität des MmMties tiıon‘‘ Jesu Christı STEe. (vgl KOor 5‚ 20), bDer

das doch S! daß Gott ater ıst, der WIT.Es hler besonders auf, da ß der Lıma-
ext 1mM 1C. auf das Amt erstaunlich der UTC| un:! in diesem Beauftragten WITL.

Im einen un! selben Heıilsere1ign1i1s, ben 1mMschweıgsam 1st, Was dessen Sakramentalıtat
angeht. amı ist nNnıc un: gemeiıint, Kreuz, hat Gott ater die Versohnung BEC-
die besonderen Amtstrager, W1€e WwIr sS1e gan- WIT. UNı den J1enst der Versoöhnung gestif-
g1g verstehen, hatten dıie Sakramente VelI- tel. Im einen un:! selben Handeln ottes,

Es verfalscht er dıe Lehraussage des Zweılıten
ben iıim KreuzeserelignI1s, hat dıe Welt muiıt

Vatiıkanischen Konzils, WenNn INan cdie kırc!  ıchen ıch versohnt Un mıiıt dem Wort, mitmtsfunktionen auf jene beschraäankt verste. VO.  -
denen WIT leider iImmer [1UI reden, Wenn die Denken WIT hıer, dıie Vielfalt entsprechender
Kontroverse der die Konvergenz ın der SOgE- sakramentaler Amtserfüllungen schlaglıchtartig
nannten Amtsfrage geht. O wIıird der Laıkat aUuSs- sehen, die Ehe als akrament nach O>
drucklich als Amt verstanden, das naherhın lısch-gultigem Verständnis, solange gilt (und
schrieben WITrd, als Anmit VO.:  5 anderen Amtern gılt!), daß ‚„dSakramentenspendung‘‘ sakramentaler
unterscheidend. Amtsvollzog ist.
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dem Mitwirken ın diesem seinem Handeln hen ETiIeCTILUSs behauptet, ıch selbst Der
makellos halt, sondern daß S1e gerade uchdie Versöhnung beauftragt. Das 1ne und sel-

be Werk ottes tıftet das Heıl und den be- ihre YWYehler un:! Mangel eingesteht. tal=-
sonderen eılsdıenst, der olglıic WeNnNn e1IN- SaC.  1C. eın efectus, 1ın welcher aC. uch
mal das Heil sakramental vermuittelt werden immer, vorliegt, das bestimmen dıe CNTrC1ISEUL-
soll und er Heilsvermittlung sakramen- hen Gemeinschaften selbst, indem S1e ıch
ales Geschehen ist, uch selbst sakramental namlıch distanzleren VO dem, W as die 1ne
verstanden eın W1 Diese Beauftragung Gemeinschaft er Kırchen, ben die 1nNne
vollzieht ıch als ottes Beauftragung jJe iırche, als unabdıngbar notwendiıg un!: als
eute ın einer jeden rechtmaßıgen kirchlıi- unauifgebbar erachte un! er 1mM Namen
hen Ordinatiıon. Diese ist Der 'Lat ottes ottes rechtens voneinander fordert, daß
des aters bekannt un! gelebt werde.

Wort und Werk der Versohnung Zur schwlierıgen rage der „apostolischen
DbZzZw bıschoflichen der Weihe-Sukzession‘"‘Der USCTUC. ‚„‚Wort der Versöhnung‘‘ be-
WIrd ıIn beiden okumenten ausfuhrlich Be-deutet gema. der Sprache des Paulus N1ıC

1U un! nNn1ıC. zuerst die Verkundigung der sprochen. Es erscheınen nNn1ıC. weniıge Kon-
vergeNnZzZenN. TOLZdemM durften hiler nochPredigt (ın unseTenm eutıgen Verständnıis,

Iso Wort dem akrament gegenuberge- manche Mißverstandnisse herrschen, dıe

tellt), sondern die Tat, das Werk der Versonh- rıngen! auszuraumen gilt So ist katholi1-
scherseıits die apostolısche Sukzession N1ıCNung. er bezeichnet Paulus dıe, die WITLr

eute (1im gen ınn Amtstrager HEIMMMEN,; naher definiert als bıschöflıche verengten
Sinnes, als ob VO  - anderen notwendigenın ihrem besonderen 1enst ausdrucklich

un! vielleicht gal argerniserregend als „„Miıt- lementenel abzusehen Se1 der abgese-
hen werden koöonnte der als ob S1e dıe Garan-arbeıter ottes des Vaters‘‘ (vgl KOT 6)

er ıchtet sich uns dıe rage Wieso tie der Kontinuita und der Einheit der KIr-
wehren WITLr uns ehr dzieses beson- che sel, namlıch, daßelVOen ande-

| S  - ledern der ırche abstrahilert werdendere Amt? Irre ich, Wenn ich meıne, daß die-
SCr Nachholbedarf eines guten bıblıschen konnte
undamentes fur Amtsverstandnıs Zwar g1bt hne 1SCHNOIe keine apostoli1-
unNns alle aus UuUNseIel verfest.:  en Bahnen che Sukzession. Das heißt bDer gerade
endlıch herauslosen konnte, ZU. u  e, Nn1ıC DiIie i1schofe, S1e alleın, selen 1n ıhrer
Iso ZUT echten Katholhzıta: schon des Ver- Sukzession (gleichsam untereinander) schon
tehens un! dann ben uch 2A0 geme1nsa- die VO. Garantıe der Kontinuitä des Glau-
INe  } Praxıs ın erennelr un! annıgfal- bens un! der entsprechenden Einheit der
tigkeıt kommen konnen? Kiırchel0.
ugen WIrTr doch einmal dıe extie des Z wel- Wenn dıe Ordinatıon Z rage ste ist

hne Zweiıfel zunachst nach dem tatsac  iıchten Vatiıkanıschen Konzıils N solche extie
WI1Ee den VO  . Lıma (und andere,Vverfalß- vertiretenen erstandnıs dieser Tdınatıon,
te) hne Angste zusammen! Wır werden nach der re, dann bDer uch nach der
erstaunt se1ın, W as dann (1 MeıInsamem Ks 1st. alte katholische Iradıtion, da ß uüberall dort,
erauskommt. gemä. der Intention esu Christı gehandelt

wurde und WwIrd „geweıht‘‘ un das Amt weıterge-
geben WIT' ISO die Intention herrschte un:Zum 99  eIeCLUs ordınıs C6 und ZU. ‚„„Weıhe- eITSC. Lun, W as Jesus TISTLUS aufgetragenSukzession‘‘ hat, dort uch hinreichend das vorliegt, W as als

Was den VO IL atıkanum verwendeten eigentliıcher Wert un!: Inhalt der sogenannten Suk-
Zzession festzuhalten ist. 1C hne TUN! g1bt

Ausdruck ‚„defectus ordınıs‘‘ erı  9 ist dar- die Unterscheidung zwıschen gultiger und erlaub-
teT, rechtmaßiger el er gilt auch, daßauf achten, daß die katholische ırche uberall dort, IN  - estimmtes ausdrucklich un!

N1C. VO.  > en anderen Kırchen eiınen sol- erklärtermaßen NC wollte, olches uch N1C|
vermittelt un! TAdıer‘ worden ıst. er hılft hier
1U die Tatsachenfeststellung, ın der TeNIC.Vgl dıiıesem ganzen Fragenkomplex: Schulte,

Mıtarbeiter Gottes Theologische berlegungen peCnM der ‚„Sache‘‘, dıe geht, die Annahme der
ZUT Sakramentalıtat des kırc  ıchen Amtes, 1ın Le1l- ona es nach katholiıschem erstandnıs iıne
turgla Kolnonla Dıiıakonla (Festschrı: ardına. große enheıt, i Zugestandnısse moglıch
KOni1g), hrsg. VO)  =) Schulte, Wıen 1980, 3901—49277 MacC.
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entsprechenden Praxıis firagen, ob S1e un:! T1SC0O: Windhorst
W1e S1e vollzogen WwIrd. Hıer stehen noch 1N1-

Grundsatzfragen d. Ist S! W1e Evangelische nmerkungen
der 1ma-  ext formulıiert, daß die ırche eucharistischen heologiediniert, ‚„dıe Sendung der Apostel wWwel- und Liturgie Vo  } 1materzufuühren suchen‘‘, oder mussen WIT
nıcht alle viel deutlicher sehen, daß das (ze- Im olgenden Be1ıtrag werden nDOosıtıve TT  schehen der Ordination eın Geschehen VO  5 TUNGEN uwre auch Sorgen un ProblemeGott ater her iıst der 1mM eılıgen Geist be- Adıe eucharıstische IT’heologıe UN ıturgıe desruft un! 1ın die Amtsteilhabe Jesu Christı ın ıma-Terxtes geadußert. NnNaıTre wırd auchdem S1inne einführt, W1e fur seıinen hıer dıe Amitsfrage mehrmals angesprochen;ohn tat?ıl ım wesentlıchen unrd aber darüber 1NJTOT-

mıert, Wwıe den evangelıschen Theologten,Schluß
Kırchen und Gemeinden maıt I’heologıe unIm 1C. auf das Ta tatsac  iıch vorlıiegende red.Liıma-Papıer ware wunschen, daß In der ıturgıe VDO'  S Lıma geht

ıchtung des Zweılten Vatıkanıschen onzıls
w1ıe auch 1ın der dieses Lima-Textes, der Ja Faszınlerende Weıtraumigkeit
einen unverkennbaren Schritt nach VOILIN B6- Wer au  N der reformatorısch-kirchlichen WT'aWa hat, alle Kırchen W1e uch NSeTe NOC.
verschiıedenen) heologien weıterschreiten dıtiıon mıiıt speziıfisch gepragter Abendmahls-

TEe un! -feler omm un! 1ın dıie Weıten dermochten Die eingeschlagene iıchtung ist ja
Wırklıchkeit dıe auf dıe Wıederhinwen- eucharistischen Theologie des Lımapapıers

dung Z genumn bıblısch-christlichen Ver- eINtrı schaut sıch zunachst verwundert
befindet sıch 1n eliner ungewohnten,standnıs der ırche, des Volkes als Priıester-

schaft ottes, der Amter iın der ırche USW.
bısweilen Temden mgebung. Faszınlerend
ist die Vielschichtigkeit un! Weıtraumigkeıtausgerichtete, die dann uch wıeder 1n die

des Eucharistieverstäandnisses hıneln- freilich uch Was ın der reiformatorischen
zufuhren ıIn der Lage ist. Tradıtion panz zugespitzt un: konzentriert

Warlr auf die G(abe der Vergebung 1mM enIn unseTren Okumeniıschen Gesprachen soll-
ten WI1Tr einander ag n’ Was WIT als unab- mahl, die T1STUS als der gekreuzigte und

gegenwartıge Herr dem 1mM Glauben Emp-ıngbare emente unNnseIes Glaubens ul angenden zuel1gnete, das erscheıint Nu e1IN-grun unseTIer jJe eigenen Iradıtion erken- gebette ın eın Geschehen VO  5 kosmischenNe  - sollen meınen. en WITr nN1IC. 1MM- Dımensionen, das UrCcC dıe iırche als ‚„‚dasINel dem jJe anderen e1ın, W d> doch, WI1e wr
meınen, bekennen muUusse, Wenn C WI1e INa große Oobopf{fer‘‘ (4)1 Gott dargebracht wIird

un! VOoO  S der Schopfung bıs ZU Vollendungdann Sagt, ıch selbst treu bleiben wıll Wır dıe HOX Heilsgeschichte umfaßtmussen, ja WITr sollen uUu1Ns Ja gerade NC treu
bleiben ın dem, W ds 1n steter Metanola üuber- Diıie ucharıiıstie-Theologiewunden werden muJ3! Suchen WIT doch 1n
den Aussagen des Jeweıls anderen gerade Je- Die Darstellung der Eucharistie 1mM Konver-

emente, mıiıt denen WIT aut die gemeın- genzpapler ist orlentilert triınıtarısch auf-
ame zukunftige Glaubesaussage hın gearbeıiteten Sdegensgebet, berakah (3), au  N
schreıiten konnen. jJudischer TIradıtion?2 Es eın mit dem

Die ılfern ın Klammern beziehen sıch auf das
11 Ks ist jedenfalls katholische Te N Praxıs, KEucharistie-Kapitel 1ın aufe, EKucharistie un!
dalß dıe Feststellung, ob Jemand VO.  - .ott berufen Amt. Konvergenzerklärungen der Kommission für
1St, N1IC. be1l ıhm, uch N1ıC. be1l den Amtstragern Glauben un! Kırchenverfassung des Okume-
alleın, sondern eım ganNnzen olk Gottes Oonkre nıschen ates der Kırchen, Frankfurt ader-
be1l der eimatgemeinde SOWI1IE beı denen, dıe den born, 18328
Kandıdaten betreuen und er kennen) hegt. Eil-

katholisch recht-verstandene Priesterweihe ist
Vgl hlerzu Maxrx Ihurıan, Das EkKucharistische (ie-

dachtniıs: Lob un Bıttopfer, 1n ders. Hg.) ume-
gerade keine Privatsache, uch N1ıC. etiwas, das nısche Perspektiven VOI aufe, Eucharistie un!
innerhal! einer 99  mtsgruppe  06 ausgemac. un Amt, Frankfurt aderborn 1983, 110—-123; Pe-
abgemach wurde. ters, ıma-Erklärungen Augsburgisches Be-
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Lob des Schöpfers un! entfaltet das Werk sen*, konnte iıch ber ın der Geschichte des
Christı un! das Wırken des Hl (Greistes 1n Hs Abendmahlsstreıites N1ıC. mehr durchset-
loösung un! eilıgung, verklammer Ün Z Steckengebliebene Ansatze kommen

1U 1ın Lıma wieder auf den Plan, bedingtdie Eucharistie, die nksagung 1mM LoDb-
opfer der ırche Das are trinitarısche Urc 1ne entsprechende eltlage außer-

ter Hilfsbeduürftigkeıit.Konzept wIird vervollständigt UrCc. dıe We!1l1-
terfuhrung 1n den Rahmen der ırche als der Der funfite große Deutungskomplex der

Eucharistie 1n die eschatologısche D1-„eucharıstischen Gemeinschaft des Le1ibes
Christiı““ (21), der seline Darstellung 1ın der mens1ıon. Hıer geht „„das Mahl des Got-

tesreiches‘‘: ‚„„DIie Eucharistie eroiIine d1eKommunılon findet Immer ist dabe1ı die gan-
ırche 1mM 1C. n1ıe Nu  I 1nNe Partıkular- au der gottliıchen Herrschaft un! ist

gemeinde: ‚„Eucharıistische Felern en deren Vorgeschmack.‘“ Z2) Als solche wIird
immer mıiıt der anzen ırche tun, Ww1e sS1e Z starkenden Spelise fur dıe T1ısten 1

uch dıe Nn ırche jeder einzelnen missionarischen un! apostolischen 1enst
Wel]ler der Eucharistie eteıilı. ist ** 19) Aus 26)

undder individualisierenden ngfuhrung her- Dıe trinitarısche, ekklesiologische
eschatologische Deutung der Eucharıistieausgeleitet, S1e ıch der Betrachter AauUu!  N

formatorischem Haus ın die unıversale elte nımmt das (Ganze des goöttlıchen eılshan-
elns 1ın den 1C und verbındet mıiıt derder iırche als e1b Christı gestellt, die iıne

besondere ‚„Solidarıtat" 219 mıit en ande- Eucharistie Deren Deutungshorizont wWwIrd
dadurch erheblich welıter und reicher, konn-1e  - Jledern des Christusleibes erwarte

‚„„Verantwortliche orge der T1isten fureiın- aber uch der Gefahr unterlıegen, CAle
des Christusgeschehens aus dem 1C.ander un {Ur die eit‘ Z wIird als olge

der euchariıstischen Mahlgemeinschaft verlhlieren?.
wartiet

Vom Wırken des Ge1istes ın der Eucharistıe
Es cheınt uns wichtig sehen, daß dıe
Kommission {Ur Glauben und Kırchenver- Das an eucharistische ‚eschehen wIrd

fassung wel tromungen Raum g1bt das ist bewirkt UTC den Hl £E1S' „„Die an
andlung der Eucharistie hat ‚epikletischen‘ZU. eınen die Besinnung auf das heolog1-

sche un! lıturgısche Grut der en iırche harakter, weıl S1e VO Wiırken des eılıgen
(r‚e1listes abhängt.“‘ 16) Das gilt sowochl fur dıeder ersten Jahrhunderte, das ist ZU) andern

dıe gegenwartige eltlage mıiıt ihren großen Vergegenwärtigung des Christuswerkes als
uch fur diıe Urc die Eucharistie ın Gangpolıtıschen und sozlalen onilıkten, fur die

die Tısten theologisch, lıturgısch und dann kommende eılıgung der Tısten Wah-
end der erstie Gesichtspunkt ehr T1USC ınuch praktisch ın die Verantwortun. DC-

OINTMEeN werden sollen Wiıe konnte ıch Je- etiracC. gezogen worden ıst, weiıl das
Handeln Christı schmalern und das trinıtarı-mand, der der der eucharistischen

en teilhat, der Verantwortun für den che Gleichgewicht göttlichen Handelns stO-
LTE  - konnte® wWw1e ber handelt der HefIrT,großen Mangel VOTLT em 1n der drıtten Welt

entziehen? Es cheınt uns nıcht anNnsCINCSSCIHIL, Wenn Nn1ıC durch den Hl e1ist? ist der

hlıer VO  a „verhängnisvoller Polıtisıierun. des Vgl azu Luthers ‚„„dSermon VO dem ochwurdi-
Abendmahls‘‘3 sprechen. gen Sakrament des heilıgen wahren Leichnams

Christı un! VO den Bruderschaften  0« 1519 (WA C
Der Gedanke der COMMUNI1O und der daraus 38—75)8) un! Balthasar Hubmalers „„Korm des

Nachtmahls Ch:;  %F 1526/27 (QGT 9, 55—365), ın
hervorgehenden Verpflichtung ZU. helfen- der 1ne Rubrık ausdrucklich miıt „Die 1eDe-

pflicht‘‘ überschrieben istden 1e findet ıch ja schon bel Luther
A Vgl die „Stellungnahme den Konvergenz-WI1e be1l seınen tauferıschen Zeıtgenos- erklärungen ...°  N der Evangelischen Kırche 1
Rheinland, 17 Landessynode 1985 Beschlusse

kenntnis? 1n Lıma und das Reformatorische PTro- der Synode (ZzUu Lıma 9—7 hier 59f.
prıum. eıtrage VO Gottfrıied Oo1gt, TEeC| Pe- Vgl Friedrich Be1ißer, Die kErklarung der Kommlıs-
LerS, un! TNLEdTICH Be1ßer uldaer 28), Han- S10N fur Glauben un! Kirchenverfassung uüber

1984, 31—83, hıer Sl 99 58 ‚„Taufe, Eucharistie un! ine kritische
TNS! Volk, Mahl des Herrn der Mahl der Kirche? UÜberprufung, 1n Fuldaer 28 (s Anm 2),

Theologische nmerkungen ınem Okumenl- 5-1 hıer O7f; ders., Thesen ZULI Konvergenzer-
schen okument, 17 KuD 3A1 (1985) 33—64, hıer 63 klarung uber ‚„ Taufe, Eucharıistie und
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zweıte spekt (Heıilıgung durchaus pOosS1tLV standenen Herrn. Wer die Eucharistie felert,
beurteilen: Urc. die nrufung des wiıird auf diese Weise 1n die Geschichte Jesu

HI Geistes werden Menschen verwandelt ın mıiıt hineingezogen. In der Anamnese omMm'
Feler un! Empfang der Eucharistie un! be- dies noch einmal ZU. Ausdruck TISTIUS ist
ginnen das Werk der eılıgung. Hıer lıegt eın nNıC. 1U  ” als der Gekreuzigte gegenwartıg,
tarker ethischer Impuls, der ın der reforma- sondern Bnl em, W as fur uns un: fur
torıschen ITradıtion nNn1ıC. mehr ZU. Entfal- dıe gesamte Schoöpfung vollbracht .. (6)
tung kam Das Lima-Papier und dıe Liıma-Lil- W d dann ausfuhrlich erlautert WITd: ‚„ 1n S@1-
urgle brıingen diesen Gedanken erneut mıit Nel Menschwerdung, selner Erniedrigung,
Nachdruck 1NSs pIıe. mıiıt der etonung des seinem jenst, selner Unterweısung, seinem
epıkletischen Charakters der Eucharistie Leıiden, seinem pfer, seiner Auferstehung
und der Personenepiklese?. Die evangelısche und Hımmelfahrt und indem den -e1s
eologie wIird daran nNn1ıC einfach vorbel- sandte‘*‘‘ (6) Der Zuspitzung auf die Gegen-
gehen koöonnen. lutherischen Agenden wart des Grekreuz]:  en wIıird hier der d

dieser Gedanke schon fruher Eingang T1STUS entgegengestellt als der Gegenwaär-
gefunden?. tıge, Gemeiminschaft mıiıt ıch Schenkende Wır

meınen N1IC. daß amı die Summe desEıinsetzung UTC| Jesus Nı rundung ım Evangeliıums ıIn den verba testamentiı rela-Werk Jesu Christz 1vlert wurde der gar aufgehoben. Das ‚„IUr
Die genannten Aspekte, denen auch vIıiel KT1- uch gegeben un! vergossen‘‘ der Eınset-
tiık 1M protestantiıschen ager zute1l OI - zungsworte bekommt vielmehr seınen e1IN-
den ist?, erweıtern dennoch das en!| malıgen Stellenwert, indem ın das (anze
mahlsverstandnis der Evangelischen und des Jesusgeschehens einbezogen WwITrd.
mutigen S1Ee eutungsmöoglichkei-

Der Ruckgriff un! das Eınbeziehen derten. In diesem Zusammenhang Sınd uch dıe
Einsetzung un! der Deutungsbereich der Mahlgemeinschaften des iırdıschen Jesus 1ın

die Deutung der Eucharistie kann uch fuürAÄAnamnese noch einmal besonders NeN-
Nen DIie kKınsetzung wIird N1ıC punktuell auf die Beantwortung der rage VO  5 Gewicht

se1ın, W1€e denn die Wurdigkeıt fur dieden en! VOT Karfreıtag eingegrenzt 1:
sondern S1Ee greift VOL den Weg Jesu un: eilnahme der Eucharistie STE Nach
aufdie Mahlgemeinschaften, die Jesus UVO abendlandischer 'Tradıtion hat ja der eil-
mıiıt den verschlıedensten Menschen a  e nahme der Messe das ulßsakrament DZw
und daruber hınaus 1ın die österlichen en Bußakt voranzugehen. Jesus ladt ın seline

des Auferstandenen mıit den Jungern Tischgemeinschaft TEeLNC die Menschen,
S1e gehorenZInterpretationshorizont der W1€e S1e ıhm begegnen, eın Da g1bt weder
Eucharistie un! bereichern deren erstand- die edingung einer Beıchte noch eines Ka-
nN1sS, hne amı die Besonderheit des etzten techısmusverhors mıiıt entsprechenden Ab-
ahles Jesu einebnen wollen Mıt ıhm be- solutionsformeln. Das Lima-Papier erwaäahnt
gınnt dıe gottesdienstliche Eucharistiefeler, uch solche Vorbedingungen NIC. außer
Der StTEe 1n der Kontinuitaäat der Mahl- 1mM Entwurf des lıturgıischen WYormulars Z)
gemeınnschaften Jesu vorher un! des aufer- 1nNe „„DU.  andlung‘‘, die In der ima-1itur-

gıe dann elıner regelrechten allgemeınenKuD 31 (1985) 20—32, hıer 29; Volk, (s Anm
3), J6IT; Stellungnahme Rheinland (s Anm. D: 60; Beıichte entfaltet wird. Eiılıne Inkonsequenz
ottfrie: O1gtl, Eucharistie ın den Limatexten
Herausforderung NsSseTe Abendmahlstheologie

der eın Zugeständnis? Warum beansprucht
und -PraxI1s, 1n Fuldaer 28 (s Anm. 2), 9—30; eigentlich cdi1eser Vorgang einen eigenen N-
hıer 15$; Tiıllard, Die theologischen Tund- urgıschen Akt, obwohl doch ZU. Gabe der
iinıen er Konvergenzerklärung uber die Eucharı1- Eucharistie gehort: „‚Gema. Christı erhe!l-stle, 1N;: kumenische erspektiven (s Anm. Z
124-137, hıer 126{?. Bung empfangt jedes getaufte 1€e'! des MeSl-
Vgl Stellungnahme KRKheilinland (s Anm J), 64{1. bes Christı In der Eucharistie dıe Zusage derVgl Gebete Revıdierte Gebetstexte Agende

ear VO.  5 der Lutherischen lıturgischen on{fe- Vergebung der Sunden (2)! Fur dıe
1eN7z (reiıhe gottesdiens 8/9), Hamburg 1979; ın evangelısche Praxıs der Verbindung VO: all-
Korm Z 189

Hilıerzu VOIL em dıe Anm und genannten gemeıiner Beıichte der offener Schuld un!
eıtrage VO:!  > olk un! Be1ißer. Abendmahl als selbstverstäandlicher Ord-
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nung mußten entsprechende Konsequenzen heißung (prom1ss10)1! Im Glauben wıird S1e
wirksam. T1STUS handelt 1m akra-gezogen werden, dıe das Abendmahl nıicht

1ULI als 1nNne bestätigende Verläangerung des ment des ltars, Nn1ıcC dıe ırche S1e CINP-
ubaktes erscheıinen lassen10. ang‘ 1 Glauben. Eıne Überlegung uber

die Bedeutung des aubens fur den Emp-
Eucharıistize Gabe der ırche, abe des fang der Eucharistie WwWAare ım Lima-Papier ın
Herrn der ırche diesem Zusammenhang wunschen, des-

gleichen ıne prazısere Bestimmung uüuberDa eın wesentlicher Inhalt un! Sınn des
Abendmahls die Vergebung der Sunden ist dıie Bedeutung des Wortes als EınsetzungSs-

WOTT, als Verkundıigungswort, als Verhe!l-Vergebung, en un! Seligkeıit, sagt Lu-
Bungswort!2, dıe vielleicht uch 1nNe nochther 1M Kleinen Katechiısmus das splelt fur

dıie reformatorısch kirchliche 'ITradıtion 1Ne prazısere Bestimmung des Verhaltnisses
VO Wortgottesdienst un:! Sakramentsfeilererhebliıche So wıird ın der vangelı-

schen iırche VO  } Westfalen erns 1 WO- zulassen wurde! Möoöglicherweise Der lıegen
gerade 1ın dıesem Punkte dıe großten ADpDOo-gen, die Kommissıon fur Glauben un:! Kir-

chenverfassung bıtten, diesen Sachver- rıen, weıl das Verstandnıs VO.  — Wort und Sa-
krament ın der Lutherischen Tradıtion ıchhalt ausdrucklich benennen, indem INa  -
endgultıg AaUS dem neuplatonisch-augustinli-eın weıteres Kapıtel einschiebt ‚„„Die ucNna-

rıistie als Mahl der Vergebung  .. amı sollte schen Kontext gelöst un! 1mM Vergleich mıt
der ostkırchlichen und romisch-katholi-dem anzen Themenbereich noch deutlıcher

echnung werden. schen Entwicklung einen 9anz anderen Weg
SC  TI hat und ın einen vollıg unfier-In diesen Zusammenhang gehoren weıtere

moniıta reformatorischer Theologıe eute schledlichen Verstehenshorıizont eingetre-
ten ist13 An diesem Punkte mMU. deutlicherZWwar el ausdrücklich, daß „„dıe ucNna-
argumentiert und theologiegeschichtlichristie akrament der Gabe lıst], dıie ott unNns

ın T1ISTUS uUurc dıe Ta des eılıgen (jel- klarer aufgearbeıtet un: aufbereıtet werden.
Auch die Trage, ın welcher Weise Eucharı-StTeSs chenkt‘‘ 2)7 daß diese ‚„„‚Gabe VO.  5 hrı1-

STUS empfangen |WIrTr 29) W as edeutet, tıe un! Opfergedanke mıteinander verbun-
den werden konnen ( 9 O; öK), Eedurite RO-da T1STIUS der er ist, der „ der Feler

der Eucharistie dıe Kırche|] sammelt, NaueIlel Klarung
un: nahrt‘‘, der 99: dem Mahl einladt und SC  1e  1C eine generelle Beobachtung das

große eucharistische Gebaude VO  5 Lımaınm vorsteht‘‘ (29), gleichwohl ist dıie Hand-
lungsrichtung ın der Eucharistiefeler umgseC- enthalt ehr wenige eutlic erkennbare

worden: Die ırche handelt, S1e geht Einrichtungsgegenstande der Reformations-
mıiıt der ihr anvertrauten Gabe un! eologıie. S1e S1e sıch er Fragen BC-
bringt S1e als Obopfer ott dar Von den Ke-
formatoren WaTl dıe Zielriıchtung andersher-

11 Vgl Stellungnahme Rheinland (s Anm 60f;
Be1ßer, Thesen (s Anm 0), 26f1; ders., Dıiea-

gedacht dıie verba testamentiı ınd die rung (s Anm. 6), 9df,; eters, ıma-Erklarungen
(s Anm. ZM O(If; eINNAT! enczka, Die KOonver-Summe des Evangelıums, die T1STUS selbst genzerklaärungen Taufe, Eucharistie, Amt un!:

d1ıe Gemeilnde ichtet als orte der Ver- ihre Konsequenzen fur TE un! Gottesdienst, 1n
3A1 (1985) 2-19, hiler 16{fft: ‚„Die Kınsetzungswor-

Die Fragen der Wurdigkeıt, der Vorbereitung auf Le SInd 1n iıhrem theologıschen Verstandnıs OoOTrTtie
Christı,; S1Ee en die Form VO:  > Verheißung un!den Kmpfang un! der Unterscheidung von- Beıichte,

Bußakt un!: Eucharistijefeler bedurften einer SC- Geheiß; S1e geben un! erfullen, W as verheißen lst,
Untersuchung un!: Darstellung, vgl hlerzu Taufe un! Abendmahl 1mM Gehorsam vollzogen

SuUsS? Hausammann, uße als Umkehr un! Eirneue- werden. Dıies geschieht ım Glauben un! auf Jau-
rIung VO:  e ensch un!: Gesellschaft Eıne eologıe- ben hın. Daß der G laube sıch das Wort halten
geschichtliche Studie eiNner T’heologıe der uße soll, weıl VO cA1esem Wort 1Sst. bildet
SDGSTh 33), Zurich (1974/75) Luther ZU. den Tundsatz N1C. L11ULI 1mM reformatorischen Ver-
Problem „„Groß 1st der Irrtum derer, cdie daraufZE- standnıs der Sakramente Wohl ber StTEe. un!:
stutzt ZU Sakrament der Eucharistie hınzutreten, dieser Stelle dıe Wechselbeziehung VO  > ( s‚laube

und Wort nach der ege ‚fiıdes el pProm1ss10 SUnNnTda ß S1e gebeichtet aben, da ß S1Ee sıch keiner 'Tod-
relatıva' Luther, D6; 495,sunde bewußt Siınd, dalß S1Ee ihre Gebete un! OTDe-

reitungen vorausgeschickt en alle jene 12 chöpsdau, Kucharıiıstie, 1n Kommentar
Uun! Trinken sich das Gericht. ber wenn S1Ee glau- den ıima-Erklarungen uüuber Taufe, Eucharistie
ben un: vertrauen, dalß SIE VO  - ott Nal erlan- und Amt Bensheimer efte 59), Gottingen 1983,
Sen, mMac. S1Ee diıeser Glaube alleın reıin un! WUr- 1er (OIf, 104f.
dlg : I 330, 36{f) 13 Vgl hlerzu uch olk (s Anm. SJ 511{71.
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notigt, dıe sS1e ihres theologischen GewI1ls- deıhen lassen wıll 1m ‚eschehen des Herren-
ens wıllen tellen MU. So iragt S1e uüuber dıe mahles Der Gedanke der G(abenepiklese ist
altkırchliche 'TITradıtion hinaus nach der NEeU- der reiformatorischen eologıe TeEem! 55
testamentlichen Schriftgemäßheit dieses SCr Mahl*‘‘ soll der £1S' ‚‚verwandeln‘‘,
Eucharistieentwurtfs. Wenn neben der dalß Tot un! Weın ZU. e1b un! lut hrı1-
einseltigen Verwendung des Begri1ffes Eıu- st1 werden)©ö. Die Problematık ‚„„eınes beson-
charıstie uch eutlic. VO Herrenmahl g.. deren Momentes der Konsekration‘‘, die
sprochen werden könnte, WenNnn ıch Öffnun- UrcC den epıkletischen harakter des gan-
ecCn ZU. Reformatorischen ausmachen he- Z  . y uberwınden'‘‘ sel, WI1Ee der
Ben ıIn der Bestimmung VO  - Wort un! G:lau- onvergenzerklärung vorschwebt
be, pfer un! Wirken des (relistes GabenepIl- WIrd 11 diese Gebetsformulierung her
klese!), uüuber das einzıgartıige Handeln Christı verschartit.
selbst un!:! uber die Vergebung der Sunden DIie Formulıerung ‚„„UNSEC Mahl‘‘ verwelıst
1m Mahlgeschehen, dann waren WIC.  ıge schon aufdas andelnde Subjekt, dıe ırche
Eiınrıchtungsgegenstäande 1M eucharıiısti- eEWLl. ‚„dıe Liturgie ist eın Handeln der (se-
schen Gebaude VO.  . Lıma auszumachen, und meıinde*‘‘16, ber S daß S1e ıch 1ın diesem
dieses ware fur den heologen reformator1- andlungsvollzug VO ott eschenken laßt
scher Iradıtion besser ewohnbar un! be-
lebbar CNT1ILLEe aufeiınander Konver-

mıiıt dem Wort und denender Vergebung
un:! Versöhnung. In der Änamnese „Dbringengenzen) wurden einfacher. WIT VOL dich dieses edachtnis‘‘, un! ın K.p1-
ese 11 erfolgt die 1  e, dıe EKuchariıstie, dieDie Lıma-Liturgie War ottes Geschenk 1St, dennoch gnadıg

Auf den ersten 1C uch hler iıne uüberwal- anzunehmen, ‚„„wl1le du das DpIier deines Soh-
tıgende Fulle! Die Lima-Liturgie entspricht 1165 annımmst‘“17,. Das ist fur den reiformator1-
konsequent dem eucharıstischen Entwurf schen heologen außerst ungewohnlıch und
des Konvergenzpaplers (vgl Zum CI- schwer, ja gar nNn1ıC. mehr nachzuvollziehen,
ten Mal ın Lıma gefeler' Janner 1982, we1l ottes Handeln Menschen WD
danach 1n Genf un:! Vancouver, hat S1Ee 1ne T1ISTLUS VO Handeln des Menschen abge-
gew1lsse Okumenische Akkreditierung be- lost werden cheınt. ottes Gabe TO
kommen. Gleichwohl stellt S1e den "T’heolo- hınter der Gabe des Menschen verschwın-

den ngewohnt ist uch un: reformator1-gen VOTLT allerhand Fragen, den VOT ÖOrt arbel-
tenden Pfarrer VOT Tobleme, g1ibt Der uch scher Theologie abstandıg die Nennung Ma-
und zugleıc nteiıl lıturgıschen eichN- 1as und VO.  > Patrıarchen und Propheten!8.
Iu  3 der ırche Jesu Christ1i Die der ebete, inr omplexes (Je-

ec VO Beschreibung des JTuns, Begrun-Theologische Fragen dung un Abzweckung das es UuSsSa.  -

Der ındruck, daß iıch 1ın der Eucharistie- IN verlaßt her dıie Form des Gott Se-
auffassung Lımas diıe Blıckrichtung, eS- rıchteten Gebetes un:! hat den harakter
SC  w der Abendmahlslehre der Reforma- einer meditatıv-pradikativen Darstellung
tıon, umgedreht habe, verstarkt ıch noch VOT der Gemeinde, dıe dıe FKınsetzungsworte
einmal, besonders ın den TLTexten der Epıkle- des Herrn dieses Mahles uüberdecken und
SE  } und SOWI1Ee 1ın der Anamnese, die deut- bedeutend erscheinen laßtı?
lıch zeıgen, daß hler die ırche dem drelelnl1-
gen Gott eLIwas entgegenbringt, W as eiıgent- 15 Jlturgıe (s Anm. 14), An
liıch dieser uns 1n das pfer Chriıstı ange- 16 Kınfuhrung (s Anm. 14), 214

a ıturgıe (s Anm. 14), D
18 Vgl Schulz, DIie Lima-Liturgıie (s Anm. 14), 251°

Zu dem Text der Liturgıe Frıieder Schulz, Die Gesichtspunkte fur Stellungnahmen den
Lima-Liturgie. Die okumenische Gottesdienstord- vergenzerklärungen ‚Laufe, Eucharistie un!: Amt‘“‘
nung den ıma-Texten Kın Beıtrag ZU Ver- der ORK-Kommission fur Glauben un Kirchen-
standnıs un! Z Urteilsbildung, Kassel 1983 Wır verfassung, hrsg. Kırchenamt der Evangelischen
halten uns den VO Max T’hurlan herausgegebe- Kırche ın Deutschland (Texte 73 Hannover 1983,
1E  5 Text, ın DiIie kKkucharıistische Liıturgie VO Lıma. 1L Stellungnahme Rheıilnland (s. Anm. %. 61—63
Kınfuhrung un ext 17 Okumenische erspekti- 66f mıt krıtischen Stellungnahmen.
V  - 21539924 (Einführung), 22525 (Liturgie). 19 Vgl uch enczka, (s Anm 11),
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Praktısche TOOLemMe kklamatıonen, Gebeten, Gesäangen und
Wechselgrüßen.

Diıie Lima-Liturgi1e ist. immer wıeder 1ne Ma- Dal} 1 Protestantismus 1ın diesen Dıiıngen et-
ximallıturgıe genannt worden, die nach Ee1-

W as ın ewegung gekommen ist schon VOIL
Nne. Addıtionsverfahren gleichsam ihrer Lıma kann un! WwIrd der Rezeption dieser
jetzıgen angewachsen ist. Berichte aus Liturgle, besonders 1ın kurzeren Varlanten,der Praxıs zeıgen, daß die erschlagend 1U zuarbeıten, daß uch uber das lıturgl-wiıirkt20 S1e kann nN1ıC. als ‚„„‚Normal-Gottes- che eschehen Konvergenzen zustande
dienst‘‘ gefeler werden. „„Di1ie Lima-Liturgıie kommen. Es gehort den begluckendenist besonders weıt angelegt und bietet ıch pfarramtlıchen Erfahrungen der Gegenwart,er her fur besondere Kelılern an.‘21 Max
Thurıan, der gelistige ater dieser Liturgle, daß UTrC lıturgische Konvergenzen uch

Annaherungen VO  - T1sten unterschiedli-
steckt mıiıt diesen orten selbst das eld aD
un! verwelıst sogleıic uch auf ‚„mOgliche her Konfessionen moöglıch geworden iınd

Was iwa fur den anzen Bereich der zuneh-
Vereinfachungen ‘ '22, Eigentlich ist die an menden Mischehenseelsorge ıne erhebliıche
ausgefuhrte lturglıe NUur da moglıch un:! Bedeutung hat
denkbar, S1E als ulmınatıon elınes reich
gestalteten gottesdienstlichen un:! geme1nd- OS1LıveEe Immpulse der Lıima-Lıturgıze
lıchen Lebens verstanden und gefeler‘ WEel -

den kann, Iso nach Wochengottesdiensten, Um olcher ben kurz angesprochener Kon-
Stundengebeten, ndachten, Bıbelarbeıiten, VeErgeNZENI wiıllen ollten alle posıtıven und
dıe ihren Hoöhepunkt un! ihre gottesdienstli- theologısch verantwortbaren Impulse des
ch Zusammenfassung 1n einem estilic. Konvergenzpaplers un! der Lima-Liturglie
gestalteten Eucharistiegottesdienst finden ausgeschopft un: das gottesdienstliche
WOo diese Lima-)Form des Gottesdienstes die en einer Gemeinde eingebracht werden.
einzige 1ın der OC Sonntag ware, mul3- In evangelıschen Gemelnden normaler Pra-

98728 wohl VO  5 einer Überforderung der Zung WwIrd INa  5 dies unter Verwendung VO

(G(emelnnde sprechen?3, einzelnen Stucken der Liıturgle, tiwa der
WHormale und textlıche Überfrachtung SOWI1E Gabenbereıtung, der VO. Varıanten,
Sprac  ıche remdheıt, c1e Plerophorie Ee1- sprachlich gegenwartıgeren Formen tun und

VOTL em miıt elıner alle Uueln organge De-NeTr spezifisch relig10s-christliıchen Sprache
scheinen 1ın uNnseIel kırc  ıchen un! gottes- gleiıtenden erlauternden Predigt der ander-
dienstlichen Landschaft her dazu angetan, weıtiıgen Erklärungsmöglichkeıt.
den Zugang ZU Gottesdien: VeErSDEITIECHIN Posıtiv aufzunehmen ist die Dreiteilung der
als eTroOoffnen. Je nach der geistlıchen 1tua- Lima-Liturgle: 1 Eingangsteıil geschehen
tiıon ın einer Gemeılnde wIird ber beson- nrufung und nbetung, 1M zweıten eıl dıie
deren Anlassen 1Ne große lıturgısche Korm Verkundigung mıt Lesungen ınd usle-
WI1Ee cd1ıe VO Lıma BeInNn aufgenommen un! Sung, 1mM drıtten eıl die Mahlifeıier Alle dreı
mitgefeiert werden. |DS sollte dann jedoch eıle ollten 1n der Weise ausgewogen auf-
uch aiur gesorgt se1n, da ß gottesdienst- einander bezogen se1n, daß dıie Gremeılnnde
lLiıechen eschehen mehrere Zelebranten be- nNn1ıCcC uüuber iıhr Vermogen mit Texten VeIl-

teilıgt iınd und daß die Gemeinde, mıt elıner sehen WIrd, sowohl 1n Gebeten als uch In
gut lesbaren Gottesdienstordnung versorgt, Lesungen, un: daß der Akt der Kommunilon
den Gottesdien: 1V mitfelern kann in nıcht einem eilıgen Anhangsel verkommt.

S1e sollte den harakter einer wirkliıchen
Festfeler en un: ın dem Sınn kommunl-20 Rolf Christiansen, DIie Lima-Liturglie als Impuls

fur die Gestaltung VO  w Gottesdiensten Del 1 allv se1ın, daß Menschen ihre (Gjemelnsam-
e1itschr. fur (Gottesdiens un:! Praxıs (1985/ eıt als e1b Christı ar wahrzuneh-4), 21—26; Hans Mayr, Das Lima-Dokumen als An-
stoß füur NSeIe Abendmahls{ieler eb 2'7—29 INeEe  - Gelegenheıt en Hıer ist ‚„„noch iıne
7l Einführung (s Anm. 14), Z
29 Ebd e ZZUE vgl die Vorschlage Z Liturgıe uhe vorhanden dem ottes Hebr 47
UrCcC. den USSCHU. einer norddeutschen Landes- Y; vgl JOos ZU 44 9 uch ım eschatologischen
kırche be1l Chrıistiansen, (s Anm 20),
2496 Sinne, Dbevor aufs Neue gestar wıeder 1Ns
23 Vgl Peters, (s. Anm 2), en aufbricht
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Zu den Lesungen ist vermerken, da ß die schen Kırchen zogernd aufgenommen wIrd,
Wiıederaufifnahme der alttestamentlichen Sıcher uch deshalb, weıl dıe Beruhrungs-
exte drıngend not1ig erscheınt, da S1e zuneh- angste gerade hler an des eılıgen
mend aus dem gottesdienstliıchen un! da- besonders groß ınd Dennoch ist ben hler
mıiıt aus dem christlichen enverschwın- 1nNe Möoglıichkeıit, cd1ıe Abkapselung des e1in-
den24 zelnen aufzubrechen und dıe Zusammenge-
Posıtiv bewerten ist. die Vorbereitung der horigkeıit el Christı 1n eın anseCeMECSSC-

1esSs Geschehen kleıdenemente TOot un!: Weın, die muit Segenswor-
ten un:! Gebeten auf denargebrac. WEl - Posıtiıv aufzunehmen ist SC  1e  ıch das Ge-

denken 1ın der eucharıstischen Uurbıtte AÄAmden25 Wır felern mıiıt den Gaben der Schöp-
fung, doch des ScChopfers. S1e 1Ind ele- 1S5C des Herrn der ırche als e1b Chriıstı
mentare Zeichen fur das, WIT en furbıttend gedenken, fur selne G heder
1mM leiblıchen un! geistlıchen Sinne. S1e Wl - eten, S1Ee auf diese Welse 1n dıie COMMUNI1O

Sanctiorum einzuschließen und dem kom-den fur ınen besonderen Dıienst gebraucht.
Eıne besondere andlung zeigt das S1e menden Herrn anzuempfifehlen, erscheınt DC-

rade dieser Stelle SINNVOLL.welsen den Kommunıkanten darauf hın, daß
NUur Urc ottes Gabe en un: erlost Miıt olchen posıtıven Aufifnahmen lıturgl-

werden kann. scher emente 1ın die IS eigenen lturgıen
Posıtiv aufzunehmen ist das Eucharistie- der Kırchen ıch uber die lıturgıschen
gebet, ın dessen die verba testamentı Konvergenzen uch theologısche Konver-
stehen, die ja Urc die Form des S1Ee umge- SCNZ ın den entsprechenden Punkten Die
benden Gebetes ihren Verkundigungscha- Lima-Liturgie unNns, daß uch das SONNMN-

rakter nNn1ıC. verlieren mussen. Urc dieses taglıche Geschehen 1n unNnseIren Gemeılınden
werden S1Ee trinıtarısch eingebettet. und Kırchen einen wesentliıchen nteıl hat

Ookumeniıischen acnstium der T1stenamı oMmMmM' die Grundstruktur en gott-
Lichen Heıilshandelns ın angeMe«eSSCHNETI Weise aufeiınander So wIird der Dıienst der

Eınheıit des Le1ıbes Christı eın Dıienst erZU. usdruck?26, diıe Ja uch hler ın Kraft
bleıbt, 1ın den en der Schopfung hr1- Tısten ın ihren unterschiedlichen Denomu-

natıonen. Dieser Diıenst geschıeht 1M Zen-STUS selbst seinen Glaubigen omm ın
un! mıiıt der Ta des Hl (re1istes, der den tirum iıhres gelistliıchen Lebens 1m ottes-
Kommunikanten eın en eroffnen diıenst Er ist also In jeder 1NS1IC auch eın
wıll Die Personenepiklese hat ıIn diesem Zal- Basıs-Dienst, ohne den CNrıtte auf dıe Eın-

heıt der ırche nNn1ıC. denkbar ınd.sammenhang 1ne wiıichtige un.  10N, die die
Lima-Liturglie den westlichen Kırchen ufs
NeUue eingeschärft hat
Posıtiv aufzunehmen ist das Brotbrechen
‚„„‚Das Brot, das WI1T brechen, ist das N1IC. die
Gemeinschaft TisSstn?** (1 Kor 10, 16) |DS stellt Robert Hotzsınnenfallıg dıe Gemeinschaft mıit T1ISTUS
gemä den Worten des postels dar, die dazu Soll Jeder riester ONCrezıtlert werden.
Posıtiv aufzunehmen ist der Austausch des Zur ostkırchlichen 'Tradıtion des
Frıedensgrußes, eın ıtus, der 1ın protestantı- verheirateten Prilesters un!:! des O11DAats
s schon geschehen Lektionar fur CVange-

Lisch-lutherische Kırchen un: Gemeinden, Neue Kın @IR ın dıe Geschichte UNı ın dıe Praxıs
Ausgabe, Hamburg 1978 der Oöstlıchen Kırchen ze1ıgt, daß ın der ırche

Kınfuhrung (S. Anm. 14), 2A4 lturgıe (s Anm. sowonlL der verheriratete une auch der ‚VDeTr-14), 230, Nr Andere Gestaltungsmoglichkeiten
(schon VOL ıma die ‚„„Lorenzer Katschlage‘‘, 1 heıratete lerus dıe Bedeutung eınes Ze1-
Forum Abendmahl, hrsg. ugler, Guterslicoh chens en kann: der 2Ne als Wıderspiege-1979 (GTB 346), 160, vgl eb O7f; vgl uch: lle
einen 1SC Forum Abendmahl Z hrsg. Chr2- lung VDO'  S Chriıst2 allgegenwärtıiger 2e! 1N-
stiansen un! Cornehl, Gutersloh 1981 (GTIB 382), maıtten der Menschen, der andere UTC: se1ne
103-106

Vgl Peters, (s Anm Z), J8; Schulz, Ausrıchtung auf dıe Wiederkunft des Herrn.
(s Anm. 14), 26171. Bei der ımmer drınglıcher werdenden Ande-
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TUNG der gegenwärtıgen Zölıbatsvorschriıf- alterung des lerus ZU.  — olge 1C.
ten ın der laternıschen ırche könnten dıe daß Interessenten fur das Theologıiestu-
Verantwortlıichen sowochl auf dıe TTAaNTUN- dium mangelte; eıt Jahren drangen ıch ın
gen der rthodoxenKırchen und auf dıe e1ge- uNnseIen Breiten Junge Eeute ben diıesem

Tradıtion des Jahrtausends schauen, Studiıum Aber cd1e meılsten scheuen VOTL den
WNneEe auch auf jgenen eıl der röom.-kath hrı1ı- mıt dem Amtspriestertum verbundenen
stenheı1t erzet uund Mıllıonen G(laubı- Verpflichtungen zuruck, wobel oft der ON-
ge), deren Seelsorger ZU/ roßte1. verheıra- bat die ausschlaggebende spielt. So ist
tet ınd. auf dıe unzerten Kırchen Ökumene auf der einen e1te eın betrachtliches WelnNn

sollte 1ın einem gemeinsamen Lernprozeß der uch weitgehend ungenutztes Potential
Kırchen, zın eıiner Weırtergabe und Annahme verheirateten Laientheologen entstanden,
der verschıiedenen Erfahrungen und ın e1inerTr waäahrend andererseıts enen un!
gegenseıtıigen Unterstützung ber der Lösung en Priestern un kleinere (ze-
der Jeweıls aktuellen TOoODODLemMe estehen und meıilınden keinen Pfarrer mehr ernalten.
NC} als Vorwand dıienen, anfatlienden Ungeachtet der immer tarker fuhlbaren
Entscheidungen auszuweıchen. red. Nachteıle, die ıch aus dem Priestermangel

ergeben, gilt jedoch fur die katholische KD
Das Problem chenleitung der Zolibat nach W1e VOIL als

antastbares esetz In einem chreiben
Die Verpflichtung des lateinıschen Priesters

die Priester ZU. Grundonnerstag 1979
ZULI Ehelosıigkeıt, der sogenannte Zolıbat, bıl-
det 1ın manchen en der romiıschen Welt- klarte aps Johannes aul IL ZU. Tradıtion

des O11DAats ‚„ DIie stellt iıne Charakteristik,kiırche ange schon eın Problem ndersge-
arteftie kulturelle Voraussetzungen (ın irıka 1nNe Besonderheıit un:! eın TbDe der ate1n1-

schen katholıiıschen ırche dar, dem diıesegilt eın Unverheirateter oft gal nNn1ıC als
ann oder dıe Isolhıerther des Priesters (wıe viel verdan EisS ist. uns aufgetragen, diese

Tradıition fortzusetzen er Schwier1g-1m sudamerikanischen Hinterland) hatten
ZUTFC olge, daß katholische Geistliche ihre keıten, denen 1nNne solche 'ITrTeue ausgesetzt

eın kann, w1e auch der verschiedenenEhelosigkeıt als 1Ne unnotige der untrag- Anzeıchen der Schwache und Krise be1ı e1lNn-
bare ast empfanden. Deshalb gab schon

zeinen Priestern.‘‘auf dem Zweıten Vatiıkanıschen onzıl Bi1-
schofe, die auf 1ne Abschaffung des Pflıcht- Es entspricht dieser Grundhaltung VO MO

hannes aul IL., daß 1M egensatzZO1DaAats hintendierten och gelang ihnen
NIC. das abu durchbrechen Auch eın aps aul N Gesuchen um Entlassung

Aaus dem an des Klerıikers, derN-weıterer Vorstoß auf der 1808 Romischen Bı-
schofssynode VO:  5 1971, die das Amtspriester- ten „Laisıerung‘‘, NU.:  — selten zustimmt. IDa-

muıiıt ist allerdings das Problem nNnıC gelost.Iu  3 behandelte, 1e erfolglos obwohl sıch
fast die alfte der teilnehmenden i1SChHoOoie Und Priester Ww1e Lalılen begiınnen, ıch dıie

rage tellen, W as denn eigentlich VOor-fur 1Ne Anderung aussprach).
Dabei hat die Zolibatskrise inzwıschen auch rang habe, die Eucharistiefeler der der olı-

1m katholiıschen lerus des westlichen bat Nur eın geweıilhter Priester kann nach
katholischer Auffassung die EucharistieAbendlandes eın erhne  1ches usma j} anse-

OmMmmMen. Tausende VO katholischen e1lst- lebrieren. Wo da ist auch eın eucha-
ristischer Gottesdien:! Nn1ıC. mehr moglıichliıchen! mußten ihr Amt nl]ederlegen, weiıl sS1e
Ist NnIC wichtiger, einen Orsteher fur dieheiraten wollten, der wurden entlassen, Eucharistie aben, Se1 1U unverheira-weıl S1e 1nNne 1vılehne geschlossen en
tet der NIC.  9 als auf den eucharıstischenGleichzeitig ank die ahl der Priesteramts-
Gottesdien: verzıiıchten mussen?kandidaten 1ın alarmierendem Maße, W as>

umgekehrt ıne geradezu dramatische Über- Verheirratete Weltpriester
ach Angaben der Ende Ugus' 1985 1n Kom La- 1ın der katholıschen ırche

genden ‚„S5ynode der verheirateten Priester und 1N-
1eT Frauen‘‘ g1bt derzeıt rund Priester, die DIie rage cheınt berechtı  er, als der
ha

Dispens VO der Zölibatsverpflichtung gebeten
Zolıbat Ja keineswegs uüberall ın der katholi-
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schen ırche nwendung findet. ESs handelt esten verheiratete Priester einsetzen
ıch dabe1l vielmehr 1Ne jungere Sonder- durfen
tradıtion der lateimıschen ırche Die mıiıt Der Vatıkan bedeutete iıhm auf 1nNne AnfrageRom unlerten Kırchen des ÖOstens, welche
WI1e die orthodoxen un! orlıentalischen KIr-

hın, daß 1M Bereich der lateinischen ırche
fur alle das lateinısche Kırchenrecht Vor-

hen einem alteren Brauch folgen, kennen
namlıch neben dem tradıtione ehelosen

rang besıtze Als siıch der Patrıarch daruber
wundern wagte, weshalb ıch denn die la-

Monchsklerus den normalerwelse verheira- teinıschen Priester 1m Bereich selnes Pa-
Weltklerus ın den Pfarreien. KFur diese triarchats (dem Vorderen Orient) nNn1ıC.

mıt Rom unlerten Kırchen gilt ungeachtet die Bestimmungen des ostlıchen Kirchen-
ihrer Zugehorigkeıit ZU katholischen ırche rechts halten mußten, 1e 1nNne Antwort
das OStlıche Kiıirchenrecht Deshalb pflegen au!  N Rom aus Wenn den Zolibat geht,ihre Pfarrgeıistlichen uch verheiratet mochte INa  } 1eDstien VO den unlerten
se1ın, sofern sS1e 1Im eigentlıiıchen Heimatgebiet Kırchen Abstand nehmen, denn diese de-
dieser Kırchen, im Vorderen Orıiıent un:! monstrieren Zu augenfallig, dalß eın VOCeI -
1m osteuropaıschen Raum, atıg Ind. heirateter lerus selbst ın der katholischen
Diese Eiınschrankung bedarf eliNer Eirlaute- ırche Nn1ıC 1U moglıch, sondern durchaus
rung. Bedingt UrCc. dıe prekäre wirtschaft- uch gut un! Nutzlıc eın konnte
1C Lage der untier dem TUC der polıtı-
schen kreignısse Sınd namlıch eıt langerer kın 1CH ın Adre Greschıchte
eıt schon viele Gläaäubige cdiıeser unlerten
Kırchen 1n den Westen ın lateinısches Weshalb, WwIrd ıch mancher erstaun: iTra-
Kırchengebiet ausgewandert, S1e eigene gCN, kam uberhaupt diıesem Auseılinan-
Gemeılnden un!i Biıstumer ıldeten, 1ın eTrklaffen der Tradıtionen, und arnu

denen S1Ee ihre angestammten relıg10sen TYTa- 1e der Z0Olıbat ausgerechnet 1n der ateılnl-
ditionen weıterpflegen. Die lateinische Hiıer- schen ırche einen en Stellenwert
archıe tolerjerte dies mıiıt einer entscheıiden- Hiıer vermag 1Ur eın 1C ın die Geschichte
den Fiınschrankung: Obwohl ıch der verhel- eın klareres 1ıld vermıiıtteln
rateie Weltklerus ın den Ostkirchen bestens Wie dıie Hl Schrift U  — enuge beweıst,
bewaäahrt a  e, wollten die lateiniıschen Bı- [E  . 1n der apostolıschen eıt manche der
schofe INn iıhrem iınflußbereich keine verhe!l- Apostel un:! Junger Jesu verheıiratet In der
ateten Östpriester zulassen. Offensıichtlich Yolgezeıt cheıint Jedoch cd1e Ehelosigkeit e1-
befurchteten sıe, das Beispiel konnte Schule 1813  > gewılssen Vorrang erhalten en,
machen. weıl damals viele W1e der Apostel Paulus
Weıl die lateimnıschen ISCHNo{ife Amerikas ke1l- meınten, das nde der Welt und die Wieder-

un Christı tunden unmıiıttelbar Devor.verheirateten unlerten Gelstlichen mehr
dulden wollten un: hlerfur dıe Unterstut- Paulus empfahl deshalb auch die elosıg-

keıt, denn WOZUu sollte INa.  5 da och heiratenZUNg des atıkans fanden, kehrten nde der
zwanzıger TE Zehntausende VO  — unlerten und ınder ZCUSCN, WEeNnNn mıit Jjedem ugen-

IC der Letzte Tag anbrechen konnte?Glaäubigen INnmen mit ihren verheirate-
ten Priestern der katholiıschen ırche den INa angesichts dieser Vorstellung
Rucken und etien dıie eutfe bluhende ÖOr- nNn1ıC eın Siınnen un!: Tachten Wiıchtigerem
hodoxe ırche VO.  - Amerika Aber inner- zuwenden? Allerdings sprach Paulus keın
halb der lateinıschen iırche scheıinen INan- Verbot der Ehe AQus un UE nıemanden,
che aus cdieser Erfahrung nıchts gelernt zolıbatar en Übrigens exıistilerte 1n d1e-
en och immer suchen amerıkanische SCx eıt der aherwartung eın verheirateter
1SCHNO{Iie mıiıt en Mıtteln das Wırken VO  5 lerus neben dem unverheiırateten, wobel
verheirateten unlerten Pfarrern ın ihren letzterer 1M anı der unverheirateten
prengeln unterbinden. Und gleich S@Ee1- Jungfrauen eın Pendant fand
1915  > organgern kampft der derzeıtige ka- Wır konnen Iso se1it der apostolıschen eıt
tholısch-melkitische Patrıarch Maxımaos wel parallele Iradıtionen unterscheiden,
bisher vergeblich das eCc| uch 1mM die des unverheirateten lerus un: der
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Jungfrauen un! die des verheirateten Kle- Den freiwillig elosen un! insbesondere
LUS DIie Unverheirateten 55 des iımmel- dem OoONCAHNLUM wurde allerdings eın große-
reiches willen‘‘ unterstrichen ın ihrer aus- Ler Zeugnischarakter zuerkannt, denn S1e
schließlıchen Verbindung mıiıt T1ISTUS den nahmen ja uch zusatzlıche pfer auf ıch
endzeıtliıchen (eschatologıschen) spekt un:! Dazu gehorten bel den Nonnen un!: Mon-
fanden 1M Monchtum ihre ebensform Aber hen neben der Ehelosigkeıt uch rmut,
uch dasender Verheirateten esa 1ne Gehorsam und besondere skese Naturliıch
symbolische Diımensıon. Denn dıe wahre konnte nNn1ıCcC. ausbleıben, daß eıfrıge KI1r-
Eihe wurde als bbild des unauflosbaren un! henleute dieses umfassendere Zeugn1s fur
ew1ıgen Liebesbundes verstanden, den hrı1- TISTIUS N! aufden gesamten lerus aus-

STUS mıiıt selıner ırche eingegangen Wäalr Die- gedehnt gesehen hatten Alle ollten S1e ge-
sSe5 Symbolverstäandnıs egınn des w1iıssermaßen eın den Engeln gleiches en

auch se1ne Auswirkungen auf die Priıe- symbolısıeren. Deshalb wurde ebenfalls
terehe un:! fuhrte eiıner ersten Fın- egınn des der Versuch unternommen,
schrankung. Im TEe 306 untersagte die fur den gesamten lerus den Zolhbat eINZU-
Synode VO.  S Elvıra, der uch der Spanı- fuhren.
sche Bıiıschof Oss1ı1us VO Cordoba eiılnahm, Es WaTlT der Dbereıts erwahnte spanısche Bı-
dem lerus die Wiıederverheiratung. Das SC Ossıus VO. Cordoba, der auf dem KEr-
Symbol VO.  - der absoluten Unauflosbarkeıit ten onzıl VO Nızaa 1 TEe 325 erstmals
des Liebesbu  es Christı mıiıt selner ırche fuüur den lerus die Ehelosigkeıt OTderie
sollte unversehrt bewahrt bleiıben Diese och scheiterte ausgerechnet 1lder-
Vorschrift ist jJedoch zumındest 1mM SsStien STAn des agyptischen 1SCNOIS Paphnutıios,
noch und eın Jahrtausend lang kaum be- einem fur seline Strenge ekannten Asketen
achtet worden. AaUuUSs der Thebaıls Dieser lehnte den Zollbat

als 1Ne weıt reichende Verpflichtung
Fruhes erbot der elirat nach der el. (hyperbole ab, un! d1e enrneı: der Kon-

zıiılsvater schlolß ıch Se1lNner Ansıcht
Im TEe 314 verbot dıe Synode VO  =) Neocae-

ganz genere. en Priıestern dıe eirat 361 nahm die Synode VO.  - (GGangra d1e verhe!1l-

nach der el (Kan Die Priesterweıhe ateten Priester gegenuber den Rıgoristen
ausdrucklich 1ın Schutz Kanon verurteilteals Ausdruck der vollıgen Hıngabe hr1ı-

STUS erlaube N1IC. daß INa  —- diese Hıngabe 1n diejenıgen, dıiıe sich weigerten, die nl Kom-
munlon VO.  . einem verheirateten Priesterder olge nochmals eiıle Dieses Verbot fand

dreieinhalb ahrhunderte spater (auf der empfangen. Und Kanon Z betohte, daß
ben der Enthaltsamkeıit uch d1e nl Gefaäahr-trullaniıschen Synode VO  — 691/92, dem SOge-

nannten @Juiniısextum) Aufnahme In das Ost- tenschaft der Ehe geehrt werde.
Diese Auffassung Setiztie sıch uUrc Der Vel-1C Kirchenrecht, welches Dıakonen, Prie-

Stern un! Bischofen 1nNne Verehelichung heiratete lerus, dıie I1SCHNOoie N1IC. ausSge-
nach Empfang der el ausdrucklich schlossen, voll anerkannt. EsS gab VI1Ie-
tersagte An cA1eser Einschrankung, die jede le verheiratete ischofe, darunter De-
Heıirat nach Empfang einer sogenannten NO- ruhmte W1€e TrTegor VO.  — Nazlanz, Tegor VO.  5

yssa und der Apostel der Armenıter, regorheren el ausscCcC  1eßt (es sSe1l denn, INa

verlasse den geistlichen an der lasse der Erleuchter, amt seinen unmiıttelbaren
Nachfolgern auf dem des armeniıischeniıch degradieren), hat die Ostkiıirche bıs

heute festgehalten. Wie INa  - sıe esa. der Katholıkos
unverheiratete WI1e der verheiratete lerus

Noch 1M ahrhundertın der en ırche die Bedeutung eines Ze1-
verheiratete 1SCNO{IeEechens. €e1! Lebensformen wurden, jede auf

ihre Art, als 1n wels auf T1ISTUS verstan- Kaılser Justinlıian wunschte allerdings
den, dıie eine ÜT dıie Ausrıchtung auf die schon ım J. daß die 1SCNOIe AauU!:  N dem

Monchsstand waäahlen selen der zumın-Wıederkunft des Herrn, die andere durch dıe
Wıderspiegelung VO: Christı allgegenwartı- dest kınderlosen Presbytern be1l Bıschoi{iser-
ger 1e inmıtten der Menschen. NNunNgen der Vorzug geben sel, weıl
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der Tohenden Vetternwirtschaft (dem Ne- SO weıigerte iıch dıe Zweıte Prakonziliare
poti1ismus) einen KRıegel vorschıeben wollte Panorthodoxe Vorbereitungskonferenz VO
Offensichtlich bestand bereıts damals die 1982, 1ne Änderung der genannten Vor-
efahr, daß kırchliche Wurdenträger VeeI - schriıften die Taktanden des kunftigen
suchten, ihren Kındern kırchlıche AÄAmter Panorthodoxen Konzıils aufzunehmen.
verschalilien Die trullanısche Synode
Oorderftie 1n den anones und Oß  9 daß Iie kıiınführung des OLLDGALS
Verheiratete, dıe Z Bıschof ernannt WEl - ın der katholıschen ırche
den, ihre Frauen 1Ns Kloster schicken hat-
ten Aber gab noch 1M i1schofe, dıe Daß die abendlandische ırche nfang des

den Piliıchtzolibat fur die hoheren Kle-ıch weıgerten, dieser Vorschrift nachzu- rıker einfuhrte, Wäal 1nNne Maßnahme, welchekommen?2.
sich bestehende Mißstande TrichteteAuch nach der Kırchenspaltung zwıschen Dieadamalige Kırchenreform STAanN!Ost- und Westkirche VO TrTe 1054 hilelten

die Tthodoxen Kırchen der en Ziweitel-
ter dem Einfluß des benediktinischen Re-
formklosters uny Die Heıilmittel, welchelJung zwıschen Monchtum un! verheirate-

tem Weltklerus fest. Um die Ehelosıigkeıit der
die Clunliazenser dıie kırchliche Deka-
denz 1ın nwendung Trachten, entsprangenBiıschofe garantıieren, werden grundsatz-

lich 1U onche Biıschofen geweıht Fur
monchischen dealen Diıie Ehelosigkeit WarTr
NUur elines davon. amı Wal Der uch dieden verheirateten Klerus gılt dıe Einschran- Zauelriıchtung fur die angestrebte Reform deskung, da ß nach den eıhen ZU. 1ı1akon, Priıesterstandes gegeben, namlıch dıe AÄAn-Priester der Bıschof keine Eihe mehr einge- gleichung das Monchtum In der Folgezeıtgangen werden darf. Eıne solche Eihe bDbe- wurden die lateinischen eltgeistlichen 1M-dingt entweder 1ne Degradierung der S INel mehr eliner Art VO  - Quası-Moönchen,gar 1ıne Laıisiıerung. eın Prozeß, der Urc dıe Herausforderung

Problematisches Heiratsverbot der eformatıon noch zusatzlıch gefordert
fur bereıits ewel. wurde.

Die EKtappen ınd rasch skızzlert: KanonAllerdings ist das Heıiratsverbot fur den Kle- des Ersten aterankonzıils VO':  } 1123 verbotTUS N1C. unproblematisch un! deshalb uch
innerna. der einzelnen Tthodoxen Ortskir- Priestern, Dıakonen un! ubdıakonen, mıiıt

ihren Frauen oder Konkubinen ZUSaINTNEN-hen nıcht unumstriıtten. Schwierigkeiten
ergeben ıch beıisplelsweise au der atsa- zuleben (DS (11) Und Kanon Z erklartie die

Ehe olcher Personen kurzerhand fur nıch-che, daß ıch Junge Prıesteramtskandidaten
gelegentlıc mıiıt der Wahl ihrer hegefähr- tıg Diese Bestimmung wurde UrCc Kanon

des Zweıten aterankonzıls 1139 nochmalstinnen Zu ehr beeılen, NU:  _ moOglıchst eingescharft. Das onzıl VO  - "Trıent folgtebald einer Pfarrstelle gelangen. S1e Sei- 1563 dem eingeschlagenen Weg, indem 1n
766  - amı das ucC ihrer Ehe ufs pIıe Kanon uüber das akrament der Ehe ZU.Problematisch ist uch die Vorschrift, daß
verwıtwete Geistliche nNn1ıCcC mehr heiraten bwehr der reformatorischen Lehren for-

muherte: ‚„„Wer sagt, erıker, d1e d1e eıll-durfen Was ber mMac. eın Pfarrer, der
plötzlich mıiıt seinen mMmutterlosen kleinen gcCnNn eıhen empfangen a  en, oder Ordens-

eute mıiıt dem felierlichen Gelubde derKındern alleın steht?
Es ist wohl keın Zufall, daß das Tthodoxe Keuschheit konnten 1ne Eihe eingehen, un!

der Ehebund sSe1 des entgegenstehen-Patriıarchat VO.  - lexandrien diese Bestirri- den kırc  ıchen Gesetzes un!: des Gelübdes
INUNgSCN VOI einıger e1t OCkerte och gultig, der sSe1 ausgeschlossen. ]uSTIE mit dieser Erleichterung keineswegs (DSuberall In der Tthodoxiı1ie auf Zustimmung. Die verheirateten Priester der Kırchen des

Am Anı SEe1 vermerkt, da ß cd1ıe Kıirche des Ostens betrifft dieser anniluc insofern
endlandes zumındest auf Island noch 1Im
verheiratete 1SCHOie esa Wiıe die Chronik VelI-

N1IC als ihr kırc  1ıches esetz Ja erlauDbt,
meldet, tarben diese Z.U|! mıit ihren Sohnen Verheirateten die 1akon- und Priesterwel-
1m amp: dıe reformilerten Invasoren. he spenden. och hler hegt uch nN1IC. das
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eigentlıche Problem Mır scheınt, die Be- ‚„‚Das CNTrısilıche Abendland ist frel, jener
schlusse der erwaäahnten dreı lateinıschen Entwicklung folgen, dıie besser seinem

emperamen entspricht un! VO.  5 derKonzilıen mußten zumındest die Trage wek- glaubt, S1e sSe1l 1 Interesse der iırche Aber
ken, weshalb auf TUN! eines kırc  ıchen der CNTrısilıche stien hat WI1€e ın verschlede-
Diszıplinargesetzes, das ım Prinzıp jJederzeıt Nne  . anderen Punkten auch ZU. Heıl der
geändert werden kann, eINEe Ehe automa- unıversellen ırche ıne parallele 'Iradıtion

bewahrt, die NıC. weniger ın der Schrift,tisch ungultig eın ollte3 den posteln un:! Vatern begrundet isSt S
Und dann eın mıt geschichtlichen YFak-Patrıarch Maxımos AaYygı

aufdem Zawerten Vatıkanum ten untermauertes adoyer fur das verhe!l-
ratete Priestertum, ausgehen! VO  w der 'Lat-

amı soll 1n keiner Weise ea der sache, daß die meılsten Apostel verheiratet
„Jungfraulichkeıit un: Ehelosıigkeıt des J0ider hl Petrus
Himmelreiches wıllen (vgl Mt 1 9 12) gerut- ‚„„‚Das Priestertum ist primaäar 1ne un  10
telt werden, das 1ın en christliıchen Kırchen un! erst dann eın Lebensstand Es ist nıcht

1Ne personlıche Vervollkommnung g‘ -hoch geschaätzt WIrd un:! auf dem das-
onchtum autfbaut. Aber weshalb soll bunden, WI1e S1e der für Gott uüubernommene

Zolhbat darstellt, sondern den utzen der
denn jeder Priester gleichzeıtig 1Ne Art ırche Der Zolıibat kann deshalb auifgege-
OoNC seın? Selbst das Ziweıte Vatıkanısche ben werden, WEn der utzen des kirchli-
onzıl MU. ın aragrap selnes Dekrets hen Dienstes dies erfordert. Das Mysteriıum
uber dıe Priester eingestehen, daß die elo- der rlosung, das ıch 1m Priıestertum

fortsetzt, ist keiner nebensachlichen Form
sigkeıt „NIC VO Wesen des Priestertums oblıgatorısch unterwortzien. Im der Not-
selbst gefordert‘‘ 1St, ‚„„wıe ıe Praxıs der Iru- wendiıgkeıt darf N1ıC. das Priestertum dem
hesten ırche un! die 'Tradıtion der Ostkir- Zolıbat, sondern MU. der Zollbat dem

Priestertum geopfer‘ werden.‘‘hen zeıgt, neben solchen, die AUuS Na-
enhafter erufung IX1IY1| mit en Bı- enner Zensur
chofen das ehelose en erwaählen, uch
hochverdiente Prilester 1mM estan:! Das are orte Und S1e giıpfelten 1M

Trotzdem schlıen den Konzilsvatern diıe Eihe- welsen Ratschlag, I1la SO den Priestern

losıgkeit egen ihres Zeichencharakters Ee1- nNnıC. mehr auferlegen, als T1ISTUS selber
auiferle habe Wen Der wIird wundern,Ten uberragenden Wert darzustellen, daß

S1e weıterhıin Pflichtzoliba: fuüur den aftfel- daß der Patrıarch „auf Wunsch der OchMNsten
Autorıiıta: se1lne sorgfaltiıg vorbereıtete In-nıschen lerus fes  1l1elten. Patrıarch Max1-

INOS Saygh (1878—-1967), das Oberhaupt terventiıon Nn1ıCcC dem Plenum vortragen,
sondern NU.  I dem aps einreichen durfte?der mıit Rom unlerten melkiıtischen ırche,

kritisierte ec. daß INa  w die Institution Man wollte keine OIifentiliche Diskussion cA1e-
SCS heißen IThemas, andale VOCI-des verheirateten Priesters nNn1ıC. einfach mıiıt

einem INSCAU VO  5 wel Linlıen un kon- meıden. Der Patrıarch ber uübersandte
Oktober 19635 aps Paul VI seinen extun! da ß cdıe verheiıirateten Priester be1l der

mıiıt einem Begleıtschreiben, 1ın welchemLektüre des genannten Paragraphen raıt Se1-
hıeß

116 Lobpreıs auf den Z0ol1bat unweigerlich „Heıilıger Vater! Dieses Problem exıistiertdas efuhl en müßten, „„1hr Priestertum un wird VO  w Jag Jag schwilerıger. Es VeI-
Se1 NUr toleriert un:! eın Notbehelf‘‘ ang' nach einer Losung. Es nichts, iıch

dıies verbergen un:! daraus eın abuMıt der ıhm eigenen unverblumten Ehrlich-
keıt erklarte der Patrıarch machen. Eiure Heılıgkeıit we1ılßU, daß dıie

verschwıegenen Wahrheiten Giifit werden.
Jedenfalls 1e. dıe Leitung der lateinıschen KI1ITr- Wenn INa  } den Weltpriestern nN1ıC. die

che bısher ihrer 1123 eingefuührten ZOllDbatsver- TMU: der onche auferlegt, dıe doch viel
pflichtung elsern fest. Selbst ın neuestier ®  1t ließen eichter einzuhalten ist, weshalb sollte INa  w
weder das Zweiıte Vatiıkanische Konzıil (vgl. 16) den Zolibat auferlegen, welcher zweiıfltfellosoch aps Paul (ın ‚„Sacerdotalıs Coelıbatus‘‘) 1nNne besondere erufung un! Bereıtschafitder der heutige aps Johannes Paul mıt sSe1- erfordert”?*‘Tnem Grundonnerstagschreiben alle Priester)
uch 1U die leiseste Intention einer nderung Patrıarch Maxımaos ayg!. WarTr ZzZuQeIs
dieser ı1szıplın erkennen, obwohl der atastiro-
phale Priestermangel ıne solche eigentlıch nahe- uberzeugt, dali ıch die iırche angesichts
zulegen cheınt. des Priestermangels nN1ıC. leisten konne, auf
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das Potential jener verheirateten Manner, priıester auf eın quası-moöOnchisches en
dıe ıch 7A0 M Priestertum berufen fühlen, verpflichtet werden, dieweiıl INa Was le1-
verzichten. Von den Frauen sprach des- der heutzutage zunehmend geschıeht VeTl-

alb nicht, weıl die ostkırchliche Tradıtion SUC.  9 die Onche kErsatzweltpriestern
keıin Priestertum der Frau ennn umzufunktionieren, W as ihrem eigentlichen
nzwıschen sSiınd ZWanZzlg TE vergangen. Charısma direkt wıderspricht? Deshalb
Die TODleme den Zollbat ınd vielleicht MU. WI1IEe 1m sten neben den Onchen
noch brennender geworden, als der Pa- und nverheirateten Geistlichen uch noch
Tlarch ahnte, doch S1Ee harren noch immer Raum fur einen verheıirateten Weltklerus
eiINeTr Loösung. Das odell, das dıe eigenen vorhanden se1ın, der ıIn der ırekten eel-
östlıchen Kırchen anbıeten, wird nach W1Ee OTg!| atıg ist.
VOTL abgelehnt. Und wird oft Oß VO  - de- Der Weltklerus hat jedoch 1ın der Ostkirche
1E  - mißverstanden, die sıch bel ihren Be- notgedrungen eın etwas anderes Aussehen
strebungen nach einer Anderung der ol1- als 1mM esten Oft handelt ıch eute,
batsvorschriıften gerade auf die ostkırchliche d1ie neben ihrer (gelegentliıch ScCHhIiIeC ent-
'Tradıtion berufen ohnten priesterlichen Tatıgkeıt einen welt-

lıchen eTru: oder zumındest einen Nebenbe-
Der verheriratete Priester ın der Ostkırche ruf aqusuben. S1e teılen dıe Sorgen un: Note

ihrer Miıtmenschen uch 1n eTrufliıcher Hın-
Ausdrucklich Se1 nochmals auf das Ostlıche S1IC. Das ber chaf{fit gleichzeıtig ıne be-
Kırchenrecht verwlesen, welches ‚.Wäal dıie
el VO verehelichten Mannern gestattet,

sondere Nahe den Glaubigen, die ihrer
orge anveriraut ınd SO kannten ıe Ost-

bDer zugleich ıne eırat ach den empfan-
nWeıihen verbietet Das eigentliche An-

kırchen schon „Arbeıterpriester‘‘, ange De-
VOT diese VO.  b der westlichen iırche als 1nNe

lıiegen be1l der Reform der lateinıschen ol1-
angemessene Moglıchkeıit intensıverer eel-

batsbestımmungen geht 1n, Verheiratete
8entidec wurden.

den höoheren Weıhen zuzulassen, W as 1ın
gar keiner Weise edeutet, Priestern die He1- Der Wert eiINeEes verheiıirateten Priestertums
rat gestatten. Denn ın Ost und West gıilt Der Hl yno der katholısch-me  ıtıschen
dıie gleiche Überzeugung, daß mıiıt dem Priıe- ırche unterstrich 1971 anlaßlıch seliner all-
tertum 1ne totale Übereignung hrı- jJahrlıchen usammenkun ın Ain-ITraz (L1-
StTUS sSta  ındet, daß derjenige, der einmal die banon), daß nN1ıC. NUur „VOollıg leg1ıtim‘‘,
Priesterweihe empfangen hat, N1ıC. mehr sondern zugleıc. uch ‚„vortel  aft un: 10-
heiıraten sollte amı wiıird uch jJjenem stan- benswert sel, das priıesterliche Amt be1l Not-
igen Vorwurtf der en entzogen, daß wendiıgkeıt verheirateten Mannern uüuber-
Prıester, welche angesıchts der ıch Vel- tragen‘‘. ugleic hob die ersammlung
scharfenden pastoralen Situation fur 1Nne ber uch die uberragende un:! heroische
Anderung der Zolilbatsvorschriften eintre- hervor, welche gerade verheiratete
ten, dies 1U  — deshalb aten, heiraten Priester waäahrend der muslımıschen KIr-
konnen. chenverfolgung gespilelt hatten. och der
Es geht bel dieser Anderung uch Nn1ıC Hl Synod wußte uch noch andere ]us-
die Abschaffung des O11DAats schlec  ın selnes verheiratetenpunkte zugunsten
Wer des Hımmelreiches wıllen ehelos lerus anzufugen:
bleiıben will, durfte wohl zuerst einmal 1m ‚„Diese verheirateten Priıester en ıch
Monchtum die seinem ollkommenheıts- nNn1ıC. 1U  aur deshalb die ırche verdient gEe-
treben nNngemessene Institution finden Da- mac weiıl S1e dem einfachen olk den
neben der unverheiratete Priester S1- Glauben erhalten aben, sondern auch da-

UurCc. weıl S1e verhinderten, da l ıch eın
cherlıc ın Ordens- un! Priestergemein- Traben auftat zwıschen den Laıen auf der e1-
schaften ebenso seinen atz WwW1e 1eltkle- 1E  w un! dem Zzolıiıbataren lerus und den die-
LrUS selbst Aber der unverheiratete Priester SC entstammenden Bıschofen aufder ande-
wurde nNnıC mehr d1e es domiıinlıerende Le- IC  - Seite Da sS1e AauU!: dem ervorge-

gangen un!:! geradezu aus dem en
bensiorm des lateinıschen lerus darstellen des Oolkes selber lebten, en S1e kraftig
Welche orteıle T1N: C WenNnn dıe Welt- dazu beigetragen, die Einheit zementle-
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ren, welche die Gemeinschaft der Glaäubigen
mıit ihren ırten bıldet
Das eisple eines chrıistlichen Famıilhlienle-
bens, ın welchem die der Ehefrau, die
dıe seelsorglıchen und m1ss1ıonNarıschen An-
hegen ihres atten el. keineswegs unfer- eonnNar'‘: Ruster
chatzt werden darf, hat oft AdU:  N dem Schoße
dieses Mıheus relıg10se un! priliesterliche Be- Bericht ber die Zusammenarbeit
rufungen aufsprießen lassen, untier anderem evangelischer und katholischerOB Priıester un:! i1schof{e, welche 1mM
anz ihres Wissens und ihrer Heiuigkeıt Gemeinden
erstira.  en.

Die katholıiıschen ıten sprechen AaQus der Nur WwWenn neben den Kırchenleitungen N
Erfahrung heraus. Dies galt uch fur den Theologen auch dıe Gemeimden sıch ın ”el-
melkıtischen Patrıarchen Maxımos Altıgen Formen der ZusammenartTbeıt dıe
aygh, als den aps darauf aufmerksam FEınheit der Kırchen bemühen, kannn ınNnNe soOl-

machen suchte, daß viele Priester- che FEınheit ın gret  are Nähe rüucken. Im Tol-
amtskandıdaten en der wachsenden genden Wıra Derıchtet, wıe sıch ın Dbenbiü-
Schwilerigkeıiten des o11Dats ausgeschlossen Ten dıe Ökumene der katholıschen Nı ”DAaTN-
werden. DIie Bılanz des Patrıarchen autete gelıschen Pfarrgemeinden eıt sechzenn Jah-
„Kıne enge verheiıirateter Manner konnte TE@e‘  S entwıickelt hat anches Aavon geschıeht
der ırche ım Priıestertum ci1enen.‘‘‘ auch 1ınelen anderen Orten, anderes NLG
Verheirateter un unverheirateter lerus ınrelleıcht als NTEQUNG dıenen, auch ın dıe-
ollten uch 1mM Westen wıeder INr artspezifi- SCr ıchtung ewas versuchen. red.
sches Charısma entfalten durfen, welches
WI1e 1Im Stien 1ne ecC Wahl zwıschen der

Von den Eınwohnern der en-einen der anderen prlıesterlichen Lebens-
buren ınd eın Drıiıttel evangelısch Landes-form ermogliıchen wurde. eTade dank die-
kırche der nlon) un:! wel Drittel O-SCr Te1Nel' der Wahl un:! Hıngabe abe ın
1SC Die evangelıische (‚g e Melınde mıiıt funfSse1INeTr melkıtiıschen iırche „weniıger Pfarrbezirken und Neun katholische ımdes Strauchelns bedauern un! mehr
Pfarrverband zusammengefaßte (e mMelındenTugenden bewundern‘“‘, erklarte eiınst

Maxımos pflegen selbstbewulßlit ihre Kıgenstandigkeit.
Gleichzeıitig geben ıch die emeındemıit-Wır en dieses me  i1LiScChHe Kırchenober-

aup als Kronzeugen SCNOMMECN, denn d1e- glıeder mıt ihren Seelsorgern Muhe, daß die
okumeniısche Orlentierung ZU. Stil der KIr-SCr mutige und aufrechte Kırchenfuhrer

durfte als katholischer Patrıarch und Omı- che wIrd. S1e Ind sıch ein1ıg: Der 1enst
der vlelseıtigen christliıchen Eıinheit ist 1NesSscher Kardınal uch fur jene einen 11VEeI-

dächtigen Zeugen darstellen, fur dıe jeglıche durchlaufende Perspektive er pastoralen
Tbeıt Tausend kleine CNT1ILie machen e1-Dıskussion den Zolibat als rotes uch

cheint Patrıarch Maxımos recht- NeEe großen Sprung aus In der ortliıchen Ge-
Schıchte kann jJeder, der Gemeıilndelebenzeıtig W ads Cn Wal, un:! ın DIO-

phetischer Weise gewarnt. Allerdings 1e teilnımmt, das eutlic merken.
uch der Patrıarch NUur eın uler In der
Wuste Der Begıinn m1ıt eıner „Stadtmıssıo
Demetrios Constantelos, Kleriıkerehe un! Aa 1969 en dıe katholischen Pfarrer anlaß-
ın der orthodoxen Kırche, 1 Concılıum (1972)
3( 25577 Lich eliner ‚„„Stadtmission“‘ ZUT ersten vorbe-
aDS: Johannes aul F Dienst AUuS der größeren reiıtenden Konfiferenz mıiıt den ‚„‚Miıssions-
Jle T1ISTLUS (Schreiben dıe FPriester), FrTeIl-
burg ase Wiıen 1979, 3449 patres‘‘ die evangelıschen Piarrer un! Mıt-

glıeder des Presbyterıiıums un! Vertreter derPatrıarch aXLımoO0s Aaygn, ‚glıse ECqUE
melkiıte Concıle, Dar 1-Kalıma, eyrou' 1967, Pfarrgemeıinderate eın Alle Teilnehmer2499256
Patriarch axımo0s akım, Expose officiel de ollten mıiıt ihrer Meiınung ZUT Planung und
ı’Eglise grecque-melkıte SUT le sacerdoce, le elibat urchfuhrung der ‚„‚Miıssiıon‘“‘ beıtragen. Von
ei le marlage, Le Lien (1971)Z vornhereın Wal da ß 1neRonald Popıvchak, elıbacy: Kast, West anı Ame- klargestellt,
r1ca, ın diakonia New ork 377—-393 ‚„Stadtmıssion“‘ keine gegenreformatorische
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Tendenz hat S1e sollte der Vertiefung des schen Kenntnissen einander mitteilen konn-
christlichen Glaubens dienen. So wurde ten Im nachhınein kann INa Sagen.: Von
uch vereinbart, daß 1ın en katholischen Ben gesehen, sprachen sS1e uber eologie. In
Gemeılnden wahrend der ‚„„‚Missıion“ einem tiıeferen Sınn ernten slıe, einander als
einem Ökumenetag eın Wortgottesdienst Menschen und T1Sten mıiıt einer person-
Sta  iındet, dem eın evangelischer TtS- lıchen Lebens- un!:! Glaubensgeschichte
pfarrer die Predigt alt Das WarTl das erstie respektieren un! dann wohl uch
Mal, daß etwas In eiıner katholischen KIr- verstehen, Schatzen und heben
che Dbbenburens geschah. Es hat die Men-

Gemelinsame Dıakonieschen 1n der ehr ewe Die niorma-
der nachsten ase wurde eutliıch, daßtıon Der das orhaben, die VO. el.  abe

der Planung un:! der „Ökumenetag‘“‘ Institutionen WI1e otoren eın konnen. S1e
machten eutliıch, daß Vertrauen zuelinan- halten die Chancen regelmaßıgen ]1refien
der moglıch ist un! daß dıe T1isten der ın Bewegung Diıie Diıienste des Carıtasver-

das wollen bandes und der Ökumenischen Famıihenbil-
dungsstätte tanden damals nfang. In-

Gemeinsame Seelsorge zwıschen konnten S1e gut ausgebaut werden.
konfessionsverschiedenen Paaren Es wurde vereinbart, daß die Dıiıenste VO.  -

on sehr bald wurden ZU. selnerzeıt „Carıtas“ en evangelıschen un! katholıi:-
aktuellsten Problem, der gemeınsamen schen T1Sten 1n bbenburen zugeordnet
Seelsorge konfessionsverschiedenen Paa- werden. Im anderen eıl UNsSeIiel egıon ist
ren, theologısche YFachleute, pfarrlıche un! 1ın gleicher Weise das ‚„‚Diıakonische Werk‘‘
uberpfarrlıche Teml1en un:! der Bıiıschof fur evangelısche und katholische Christen
ate gezogen. In den Gemeilnden wurde oft zustandiıg. Bel den Vereinbarungen ber die
gefragt ‚‚Konnen konfessionsverschiedene Kınstellung der hauptamtlıchen rafte, uüuber
Partner Del besonderen Anlassen rauung, deren fachliche un:! MensC  ıche Qualifika-
Konfirmation DZW. Erstkommunion, Beerdi- tıon, uüuber Mitentscheidungs- und Miıtarbeits-
gung USW.) beım Gottesdien: der anderen mogliıchkeiten e1| Konfessionen
Konfession die Eucharistie Dbzw das en:! eteilıgt. Es entwickelte ıch Vertrauen
mahl empfangen?“‘‘ Die Pfarrer belder Kon- UrCc. „ Iransparenz‘‘. Vertrauensleute der
fessionen kamen schließlich nach langerem evangelıschen un! katholischen Geme1in-
Abwaägen ubereıiın un! veroffentlichten, daß den SOTgenNn afur, daß emeındemitglieder
S1Ee die Gewıi1issensentscheidung VO  > .1aubı- eiıchten Zugang finden und die Dienste 1ın
SCcNM respektieren und die Zulassung nicht NSpruc. nehmen (Famıiılıenpflege, en-
verweigern, WEn estimmte Voraussetzun- pilege, Krankenpf{lege, Erziehungsberatung
gen ernsthaft bedacht ınd Der Betreffende SW.)
muß seliner ırche ZULI Eucharistie DZWw.
ZU. Abendmahl zugelassen Selın. Er MU. die DIie „„Ökumenische Familienßildungsstätte“
Zulassung ausdrucklich wunschen. Der W iıl- 1ın katholischer Iragerschaft hat viele Vorzu-
le ZU  I eilnahme muß VO Glauben a- Urc. institutionell vereinbarte Zusam-
gen seın uberdem vereinbarten slıe, daß S1e menarbeıt. Im Kuratorium (zweı evangelı-
die konfessionsverschiedenen Brautpaare che Seelsorger, wel katholische Seelsor-
beım Irauungsgespräch ausdrucklich bıit- gerl, wel Mıiıtarbeıiter der Familienbildungs-
ten, daß sS1e uch den Pfarrer der anderen statte) werden gemeinsam das Programm,
Konfession aufsuchen, amı S1e dort erfah- die Auswahl der Referenten un:! der Zugang

der evangelıschen un! katholischen Ge-ren, daß uch dieser dıe VO':  - ıihnen getro{ffe-
Ne  5 Entscheidungen voll akzeptieren kann. meılınden und ihrer Mitgliıeder besprochen.

es, Was ın der Okumenischen Zusammen-
T’heologische esprache arbeıt 1ın der Luft lıegt, kann hıer 1n aller ÖOf-
Von da gab 1nNeaelVON regel- fenheıt und ıIn em Freimut angesprochen
maßıgen TITreffen VO theologıisch interessler- werden. Unzulänglıiıch ist noch dıe faıre Zu-
ten Gesprächspartnern. S1ie erorterten mıt sammenarbeıt ın Personalfragen geregelt:
den Seelsorgern a  es, Was S1e heolog!1- |DS g1bt noch keine Planstelle fuüur evangelli-
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che Miıtarbeiter Die Seelsorger un die (e- Die Schulsituation Konfessionsschule/
meindemitglieder edienten ıch der Famlı- Gemeinschaftsschule)
lienbildungsstätte auch fur die theologische War polıtisch umkämpft un:! gen reglona-eratung, indem WIT viele evangelısche un! ler TODleme ehr schwier1g. Mıt Beteiligungkatholische Referenten einluden (Marxen, der G(remelnmden wurden Feindschaften VOCeI-
Zahrnt, Werners, Langemeyer, ettmann, hindert un! die offentlıchen on des
Schillebeeckx, Zenger, Esser, Dassmann,
Riedel-Spangenberger, Davıd, NOUTY, Schulkampfes alr auU:  en DIie CVaNgC-

Lische Gemeilnde hat keinen Kındergarten.Franke, Betz, Sporken, Drewermann, Rıch-
ter, ahm, Lengsfeld, Qeser, Karrer, Wiıind- Auch Del knappem Kindergartenplatzange-

Dbot und Schwilerigkeiten dıe KrI1-
orst, Ebel, Buhlmann, Seebass, ılkens terıen fur die uinahme bDbel evangelıschenWır egen auch Wert darauf, da WIT ın un:! katholischen Kındern gleıich. Eiltern VO  -
regelmäaßiıgen bstanden mıit denen, dıe eın Kindergartenkindern, das Kindergartenper-Amt 1ın der ırche en 1schof, Prases,
Ökumenische Fachstellen), 1n Kontakt ble1- sonal un:! c1e ınder SINd fur el Pfarren

gleich aufgeschlossen. Evangelısche hrı-
ben Wır hlelten uns das Dreieck ‚„‚Glaubens- Sten fuhlen ıch N1ıC. Gast, sondern
Sınn des olkes Leıtungsamt Theologi- Hause. Die Schulen (Haupt- un:! Tundschu-
che Wissenschaf immer VOI ugen un: le) en 1ın der usammenarbeıt mıiıt beıden
unterstutzten dıe Feststellung: Alle dreıl ha- Gemelnden Wert darauf, daß bDbel em Re-
ben INr Eigengewicht. anchma WaTlr spe VOT konfessionellen Unterschieden
schwer, dem gegenseıltigen en und Neh- das Gemelnsame ZU.| Zuge kam Das
INne  - VO.:  - en dreı beteiliıgten lementen gute uswirkungen auf Schulgottesdienste,Kaum Schalien Wır egten darauf .
daß das Dreieck 1mM Gleichgewicht bleibt. Schulendtage, Fachkonferenzen für elıgıon,

Mediıtatı:onen, Bußgottescitenste UNı Adıe QE-aIiur mußten WIT uch manches einstecken. gense1ıtıge eratung. Bel Kınderfesten,Es bhieben ber keine Ressentiments Zuruck. Ferienspäßen, Karneval, bel Pfarrfesten, be1l
DiIie Sprache der Dekrete des Konzıils und der Sen:orengemeınschaften, Frauengeme1n-urzburger Synode ermutigten UNs, insbe- schaften gab gegenseıtige Eınladungen,sondere die nlıegen der Jetz ebenden dıe gern anNngCNOMIMMEN wurden.
Menschen wahrzunehmen un:! In der Offent-
1C  el der ırche Z Sprache bringen Der „„Dritte-Welt-Laden‘‘

Okıumene der Pfarrgemeınde St. ıchael ist onntagen VO  - D1ıs Uhr geOffnet
un! hat nach Moglichker 1ne „gemischte‘‘un der atthäusgemeınde
Besatzung. Dıie Jugendlichen en eın

Auf pfarrlıcher ene entwıckelten 1U. cdıe „Fruüh- UN Spätschichten‘‘ un! ZU. geme1n-
Gemelmden selbstandıg ihre Bezıehungen ugen)  TrTeEUZWEeQ. Frauengemeın-
mıiıt unterschiedlicher Intensıtat, verschilede- schaft un! Frauenhiuilfe enZU „Frıiedens-
1E  5 Phasen und Projekten. Ich kann VO.  > der gebet‘‘ einmal Jahrlıch. S1e bereıiten ın
Gemeılnde St Michael, 1n der ich Pfarrer bın, mehreren Besprechungen VOIL und treifen
und der uns zugeordneten Matthausgemeın- ıch nach der Gebetsstunde einem le1-
de berichten In anderen Gemeıilnden ist 1813  - mıiıt espraäc und Beisammen-
ahnlıch selın. Bel mbauarTbeıten WIT gernNn und
Wır Schaiien Tradıtionen, denen die (Gr‚ot- selbstverstandlıch mıt en uNnseIell ottes-
tesdienstbesucher persoöonliıchen nteiıl SPU- diensten 1n der evangelıschen ırche Alle
ren Wenn 1mM Kanon der Messe der Pfarrpa- Mitglıeder der Matthäusgemeinde un! der
tron St. Michael genannt wird, wırd uch Michaelgemeinde egrußen seıt 1971 uneln-
immer der Pfarrpatron der evangelıschen geschrankt, daß einmal 1m Jahr 1n en goL-
Matthäusgemeinde 1mM gleichen Atemzug tesdienstliıchen Felern Samstag/Sonntag
gerufen er we1ıl und empfindet, W as das der Pfarrer der anderen Konfession eın
edeute DIie Namen der Verstorbenen „Glaubenszeugnis‘‘ gibt Tradıitionel BE-
werden 1n die Gemeıindefurbitten beıder chıeht dies 1mM ona Janner. Bereıts ın der
Kiırchen aufgenommen. OÖrdnung der kıirc  ıchen Irauung fur kon-
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fessionsverschiedene Paare untfier Beteıili- laß des 40jahrigen Gedenkens des Krlegsen-
gung der Pfarrer beider Kirchen wurden die des n8 Maı 1945‘° en el Pfarrer eın
„Ansprachen‘‘ der Pfarrer der anderen Kon- ZU! esprac. uüber das Kriegserleben. Es
fession konzediert Der Unterschied ZUiT: hatten iıch Erwachsene un Jugendliche
„Predigt‘ ist N1IC. leicht verstandlich eingefunden. Der erstie en! hat alle
machen. grıffen, daß eın zweıtes Ireffen stattfand

AÄAus beıden Gresprachen entwiıickelte ıch
Fın gemeınsamer Ausschuß der Michael- ıne gottesdienstliche Feler Maı, der
und Matthäusgemeinde iwa 200 evangelısche und katholische

Christen teilnahmenbesteht eıt 1972 Er trıffit ıch iwa achtmal
Jahrlıich. Es nehmen Mitglieder des Pfarrge- Überpfarrliche Wetrterentwicklung?meılınderates und des evangelischen Gemein-
debeirates teıl Von Anfang machen 1N1- Gemelinsame Konferenzen und Tagungen

okumenischen Aufgaben besonders 1N- Alle wel Monate finden gemeiınsame Pfar-teressierte Gemeindemitglieder mıit. Wır ha- rerkonferenzen Die Themen iındUTben Schwierigkeiten, daß Junge eutfe hinzu- d1ie aktuellen Notwendigkeiten estimmkommen. unge eute sehen her 1ne Kındergärten, ooperation In der Kranken-Selbstverständlichkeit als 1ne Au{fgabe 1ın hausseelsorge, Errichtung eınes ‚Altenpfle-der Zusammenführung der Konfessionen. geheimes, Totenliturgie, gemeınsame Ver-Be1l den 'Ireffen omMmM:' VOT allem darauf tretung gegenuber offentliıchen Institutio-
. daß die konfessionellen Fragen AauU!  N den NECN, Beerdigungen, „Übertritt‘“‘ ‚‚KOonver-Herzen un! Gemutern der Jeweıls nwesen- s1on‘“,den ausgesprochen werden. Es wWwIrd dabe!i Schulseelsorge, ooperation VO  5

Krankenhäusern katholischer un:! evangelı-immer deutlich, daß die meılsten konfess10o0-
nellen ınstellungen ıIn tiıefen Pragungen der

scher Iragerschaft, Telefonseelsorge, Be-
rufsschule, Friıedensbewegung, Demonstra-1n  el un Jugend verankert sSınd ın der tiıonen anlaßlıch Keichskristallnacht, Aus-

ganz personlichen Lebens- un FTrommıig- landerprobleme, Moslemisches Zentrumkeitsgeschichte. Wır sprachen uüber die Seıt wel Jahren haben die Pfarrer 1nNeErfahrungen mıiıt Abendmahl un! Kom- gemeıiınsame Wochenendtagung mıiıt einemmunIlon, Beıichte und Buße, Vergebung der geistlichen Thema 1983 ‚„„Wıe iıch meın far-Sunden, ehn ebote, artın Luther, Liıma-
Papıere Be1l offizıiellen Dokumenten egten

reramt verstehe un erlebe“‘; 19834 ‚„„Wıe iıch
meıline Au{fgabe als Prediger verstehe un:!WIr Wert darauf, da ß WwIr OZUSagen mıit dem lJebe‘‘; 1985 ist vorgesehen ‚Beten‘‘ Als Ele-Finger unter der ‚e1le her lesen un:! dıe Eın- mente wurden genannt Schrı  CX ZU. Be-er Anwesenden, gul WIT konnen, ten, personlıche Eiırfahrungen, unterschiedli-

ZU. Sprache bringen. Wır en die Hof1{1- ch! Iradıtionen 1ın den Konfessionen, LoD-
Nnung und Erfahrung9 dal3 WIrTr preıls, 1  e, Dank, age, Furbitten und Ge-uch hne expertenhaftes, wı1lssenschaftli-
hes erfahren 1n cC1e 1eie der heolog!1-

bDet fur die oten, Praxıs, Unaussprechliche
Seufzer uUrc den Hl Geilist. Zwel Piarrerschen ussagen kommen. Wır stellten iest, verschledener Konfession bereiten gemeın-daß eologıe immer ehr viel mıiıt Bıogra- Sal cd1e Struktur der Tagung und dıe The-phıe tun hat. mensetizung VOT Fuür spater mochten WITr

anchma Ausschuß auch O- wagen, ob WwITr den Krels der eilnehme auf
melınsamen Veranstaltungen Oder ottes- alle Ibbenburener Seelsorger A astoral-
dıensten. Beıspiele: Wır en dıe 292) G referenten SW.) ausdehnen sollen Weıl dıe
melnsamen Mischehepaare eın, VO  5 denen katholiısche Ee1lte mehr hauptamtliches Per-

offener Aussprache zZusammenkamen. Es sonal hat, mussen WIT VOTerst darauf achten,
gab dreı Abende, viel Erbitterung, daß d1ie Teilnehmerzahl gleichgewichtig
Enttäuschungen, Vorurteılen, Wunschen, bleibt.
Hoffnungen abgeladen wurde. Von da gab Das Jährlıche I’reffen Buß- und Bettag

fur manche VO  s den eiılnehmern eın ent- VO  - Mitgliedern des Presbyteriums un! der
spannteres Verhaltnis ZUTC ırche Aus An- Pfarrgemeinderäte mıit en Dbbenburener
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evangelıschen un! katholıschen Seelsorgern un: Annaherungen geschehen Urc Kle1-
wechselt 1n der Themenwahl un! ın der Ver- nıgkeıten, dıe nach und nach einer TAdl-
antwortun: fur blauf und Gestaltung Jedes tıon werden.
Jahr Da dıe beiden Krankenhauser eıt lan-
genm 1mM fortlaufenden Prozel3 eliner Koopera- Eıne Schlüsselerfahrung
tıon sınd, War eiztens das ema „Unsere WaT 1nNe Wochenendtagung mıiıt den Profes-
Krankenhaäuser SINnd S1e menschlich iınd Dahm und Lengsfeld AQUuS Munster fur
S1Ee christlich?‘‘ Von einer olchen Ausspra- NSeIe bbenburener (emeılnden. Man
che gehen naturlich viele Impulse 1ın die Ge- meınen konnen, dıe Professoren kamen muıit
meıilınden un! {ur die fur die Krankenhauser theologıschen Vortragen. Wır wurden uns 1mM
direkt Verantwortlichen AUuSs Im Jahr des Verlauf der agung klar, da ß die Hauptursa-
Papstbesuches War „Der aps un: das che fur Dıstanz und Annäherung, fur Span-
apstamt‘‘ das ema Am nfang Warlr eın nung und Veräanderung, fur Spaltung un!
ema ‚„„‚Kennenlernen der Institutionen Einheit auf der emotionalen ene hegt Der
und der Personen, dıe ıIn den bbenburener Weg ZU. Vertrauen wiıird nıcht Urc. theolo-
Gemeinden iınd®* In einem Jahr hatten WIT gische Wissenschaft geoOffnet. Die Professo-
das Problem, WI1e WIrTr christlıch mıiıt Gruppile- TE&  - wahlten fur den ınstieg mıt den e1ıl-
rungen VO.  - Homosexuellen 1ın unNnseIel nehmern olgende Fragen: „Ich bın hler,
umgehen können, und en uch unter weiıl Ich bın okumeniısch engaglert,
dem ema „Randgruppen‘‘ ZU. Sprache e6= we1ıl Mır gefallt deiıner iırche Mır
bracht gefallt meılner ırche Mır gefallt

meıner ırche Nn1ıC Mır gefallt deinerGemelnsame Gottesdienste ırche N1ıC Von da hat 1ıne OT De-
Am Freitag VOTLT dem eformatıonsiest halten reiıtungsgruppe aIiur gesorgt, daß jJedes Jahr
WIT einen „Ökumenetag“. Es ist eın ottes- 1Ne solche agung fur die bbenburener (Je-
dienst 1ın der zentralen Sta  ırche Im Anı meınden STAa  iındet Ihemen bısher FTrom-
schluß daran sınd 1M Wichernhaus eın Imbiß migkeıtsformen ın deiner/in meılıner ırche
mıiıt mıtgebrachten Nahrungsmitteln Brot, Martın-Luther-Bild 1n evangelischer/ka-
Kase, Urst, Obst, und eın Beisammen- tholıscher 1C. Eucharistie 1M Liıma-Pa-

plerT. Amt un! Dienste der ırche 1mM Lıma-eın mıt espräac der Vortrag der Dıskus-
10 Zuweilen en WIT uch besonders Papıier) Von der agung g1ng weiıters der
wichtige Personen uUuNnseIel ırche i1schof, Impuls dUsS, daß jeden Freitag 18195 Uhr
Prases) dazu eingeladen nach Möglichkeıt eın Zwölf-Minuten-Gebet ın der evangelıi-
sehen WIT L, daß WIT diesem Jag jJjemand schen Christuskirche stattfindet fur EVange-

Llische und katholische T1sSten Die estal-VO  5 denen, die ın uUuNseilel ırche eın beson-
deres Amt aben, el en In einem tung wecnse 1n der Verantwortung der
Jahr en dem Gottesdiens und dem Konfessionen. Auf TUN! der agung findet
anschließenden Treffen wohl 600 Personen jedes Jahr der Ökumenetag un:! dıe
teiılgenommen. T1Sten der en d1ie Zusammen-

Wır brauchen viele Erfahrungsfelder, arbeıt 1n Dritte-Welt-Fragen auf tadtebene
angepacktunr eıt mıteinander verbrıngen, uns einan-

der annahern un! verandern. Wır brauchen In unNnseIell (Gemelnden werden dıe jJe e1lge-
eıt miteinander, WIT uns auf dıe éigene 1E  — 'ITradıtionen und unterschledlichen
Identitat besinnen, den mgang muiıt unseren ertvorstellungen bewußt gepragt un! D:
abwehrenden, abgrenzenden, destruktiven wurdiıgt. Dies wIrd uch eutlic auSgeSPTO-
Kraften lernen, Zeeıt, WITr den Prozel3 des hen Wır ınd uns einıg, da ß nN1ıC. dazu
Partners un: sSe1INeEe Eigenstandigkeıt respek- kommen dar(fi, daß ıne (emMeılınde VO.  - der
tıeren, eıtZFeıern, eten, Singen, Über- anderen UrCcC unsche und Vorstellungen
nachten, prechen. Be1l em Wiıllen un: selen S1Ee uch noch berechtigt

überwäaltigt WwITd. |DS soll iImMmmMer dıe TE1INENtreten bel jeder Annaäaherung Angste und 105
siıcherheiten auf un!' uch manches Mal das gegeben se1n, dıe eigenen ertie be-
Gefühl der Überforderung. Veranderungen wahren.
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Erwin Seifried ırche als einladende ualıta Tifahrbar
werden konnte Da ın  1C. auf die

Eine Gemeinde In ZWwWw el Konfessionen massiıve Lebensbehinderung dieser Jugend-
lıchen ohnehın keine konfessionsspezifische

In dıesem Erfahrungsbericht wırd geschil- astora. g1bt, hat eın gemeiınsames Suchen
dert, 1DLe ınNnNe evangelısche und zıne kathaolı- nach sıtuatiıonsgerechten Ansatzen den Vor-
sche emeınde ın eıner „Aktıon Mıteinan- rang VOTLI konfessionel getrenntem Handeln
der  66 ZUT Integration behıinderterJungerMen- Von olchen Überlegungen und Vorausset-
schen e1ıner chrıstlıchen emeınde WUT- gcn her begann 1mM Dezember 1974 uUuNnse-
den, Aıe den roßtet. ıhrer ıvıLatlen ge- okumenische Gemeindearbeit. Zuvor
meinsam plan und durchführt und darun- Ie  - wesentliche eiıchen geste worden.
ter eıdet, daß ıhr noch NC erilaubt ıst, dıe Vor ÖOrt ıch eın okumenischer Inıtla-
Trennwande zurıschen den Gottesdizenst- tiıvkreıs gebildet, der kıiırchliches Handeln 1m
rTaumMmen auch für dıe gemeinsame Feıer 1ın  1C. auf das entstehende Rehabilıta-

red.des Abendmahls besetitigen. tionszentrum VO  - vornhereın als geme1nsa-
IN1EeS 'Tun 1n die Wege eıtete DIS hın ZUTr Be-

Der Veranstaltungskalender 1M Okumenni- reitstellung VO.  - Gelande fur eın Okumenl-
sches Gemeindehaus Wır Pfarrer konntenschen Gemeinndebrief der evangelıschen

Stephanusgemeinde un! der katholischen uns UrC. gemeinsames Studium der KOT-

Franzıskusgemeinde hat dre1ı Spalten Eivan- perbehindertenpadagog]. un! He WO-
chentliıchen theologischen un pastoralengelısche G(remelnnde Gemeilinsame Veran-

staltungen Katholische Gemeilnde Das Austausch autf c1e unftige Tbeıt einstel-
lenmeıste STEe ın der 1  e manchmal noch

mıiıt dem Attrıbut ‚‚okumenisch‘‘ versehen, Daß WIT eın gemeinsames Pfarrhaus wollten,
meiılst aber als schon selbstverstandlıches WarTr MNSeIEe Idee daß WIT fanden, Warlr eın
Handeln Zzweler Konfessionen ÖOrt ange- dankbar aNgCNOMMENES Start-Geschenk

Im Untergeschoß das gemeinsame arr-kundigt.
un ıch 1n diesem Gemeıinde- buro, 1M Erdgeschoß dıie Wohnung des ka-

tholıschen Piarrers und 1M Obergescho derermıiınkalende das Stichwort „Aktion Mıt-
einander‘‘. Dieser BegrTi1ff aus den nfangen evangelısche Pfarrer mıt Famıilıe Solches
uUunNnseIel Tbeıt eZzog ıch zunachst auf den mıteinander ohnen und en ist natur-

Versuch, INM!! mıt den korperbehin- Lich 1Ne besonders gunstige Basıs Okumenl-
derten Jugendlichen un! Kındern elınes gr — scher Kommunikation. Dies galt uch IUr die

entstehende Ookumenische Gemeıinde. Mıt-Ben Rehabilıtationszentrums Gemeilnde
werden. Also N1IC. Anstaltsseelsorge eINZU- einander eben, einander erfahren beım Pla-

1815  5 un:! Felern, be1l Gottesdien: un! esel-richten, sondern als offene Gemeinde enın-
erte integrieren un!: einen Beıtrag lıgkeıt, be1l Wochenenden un! Tagungen, bel
ihrer sozlalen Rehabilıtation elısten. Zum en Lebensaußerungen das chafft muıiıt
anderen kennzeichnet ‚„Aktion Miteinan- der e1t eın Wiır-Gefuhl, baut Vorurteile 210
der  66 auch gemelınsames Anpacken der un! laßt jJe Ne  wr Iragen: Warum eigentliıch
gestellten Aufgabe. Man STE ıch VOlL, 1ım machen WITr diıes der jenes noch getrennt?
Buro des Verwaltungsdirektors geben ıch SO sıch nach wel Jahren Altestenkreis
der evangelısche un der katholische far- un! Pfarrgemeinderat Z Okumenischen
ICS die urklıinke die Hand, nacheıln- emeılnderat INMeN Nach s1ieben Jan-
ander ıch un: ihre Konzeptıon der enın- IC  - entistian! aufgrun: der gemachten TIa
dertenseelsorge vorzustellen. Dem bedenk- rungen einem provisorischen Gemeinde-
Lichen Gesicht des Verwaltungsfachmannes haus etz Kındergarten) eın ue€.  9 uNnseIen!)
wurde das mitleidige Achselzucken der be- Gemeıindeleben entsprechendes Okumenl-
ındertien Jugendlichen folgen, wWwenn ansge- sches (e Meındezentrum mıt dem schon De-
sichts ıhrer Kirchen-Mudigkeıt der Versuch fullten Namen ‚‚Arche‘‘. Auf rechtlich nOt-
gemacht wurde, S1e 1ın katholisch der Vall- wendiıgen Vertragspapıeren ist Sonder-
gelısch einzuteılen, bevor ihnen uberhaupt eigentum eingetragen ın der Praxıs spielt

416



das keine Die osten werden halftıg nung AÄAbe  mahlstisch NnıC mehr e1N-
geteilt, die Raume werden genutzt, W1e siıchtig machen. Fur den Dusseldorfer KIr-
lgenar' un: eilnehmerzahl der Veranstal- chentag hatten WITL ın uNnseIiIeTr Vorberel-
tungen edingen. In der des Hauses tungsgruppe einen vielilac. gespaltenen
verbindet 1Ne Okumenische Kapelle die be1l- Tisch geziımmert, den die aste unseIrfenm
den konfesslonellen Gottesdiensträume. S1e an jJe ME  < zusammenbauen ollten War
ist der Raum der Hoffnung auf baldıge geEe- dann der 1Ne Tisch hergestellt, brachte das
genseıtige nerkennung der großen chrıstiı- Tischgesprach viele posıtıve un! negatıve
hen Kırchen Am Sonntag nach den BE- Erfahrungen mıt dem schon gewagten der
Lrennt gefelerten Gottesdiensten finden nN1ıC. gewagten einen 1S5C. ans 1C.
iıch viele ZU. Nachgespräch oder ZU.  — Be- Das oft gebrauchte Argument, die sSschmerz-
gegnung bel affee 1mM Ooyer ZUSammmen lıch erfahrene Irennung 1SC. des Herrn
Eınmal 1M ona starkt dıie beıden Gremeiin- Se1 Treibstoff auf dem Weg ZU.  vur Einheıt, hat
den eın einfaches Mittagessen. Be1 Okumen!l- ıch be]l diesen JTıschgesprachen nN1IC. be-
schen Gottesdiensten werden N1IC. 1U wahrheiıtet 1elmenr zeıgte sıch Immer WwI1e-
außerlich dıe Trennwande beıliseite gescho- der, daß das katholische erbot der eucharı-
ben, un:! 171 die einNne Gemeinde 1mM einen stischen Gas  eundschaft begonnene Ent-
Raum zutage. Gemelnsames Mıiıtarbeiten be1l wıcklungen abbrach un:! ZU. esignatıon
Kirchentagen und Katholikentagen bere1l1- fuhrte TeUllC. bedari die Gemeiminschaft
er das Okumenische en und erganzt Abe  MmMmahlstisch vieler vorhergehender

gemeınsames Liıederbuch mıiıt immer CNTr1ıtLte aufeinander Wo nNıC. ange BeE-
Liedern Daß eın fur el Gremein- wachsene Lebensgemeıinschaft zweler Ge-

den angestellter Kırchenmusiker da ıst, zeigt meılınden besteht, häangt der gemeinsame
das dankbar angCeNOMMENEC Entgegenkom- 1SC. 1n der uft und ist N1C. VO en
INe:  5 der Kırchenbehorden gedeckt Deshalb gilt, W as gesamtkıirchlich
Im Zwel-Jahres-Rhythmus iinden sıch die Voraussetzung fur eucharıstische Gast-
emeındemitarbeiter fur eın anzeS WOo- fifreundschaft ist. uch fur die Gemeıilnden VOI

ÖOrt Abendmahlsgemeinschaft ist Fruchtchenende ZUSaMMECN, die Gemeıihnndear-
beıt refle  leren Ebenfalls alle welTEe einer bestehenden ebensgemeıinschaft.

Voner 1st dem Argument, WIT selen nochtrıfft ıch der Okumenische -emeınderat
einem lausur-Wochenende Solche Tage Nn1ıCcC soweıt, 1U  — dadurch der en ent-

zıehen, daß uCcC. fur uC. Gememlnde furSınd Gelegenheit ZU Erfahrungsaustausch,
Z Aufarbeıten VO  D anstehenden Proble- Gemeıinde, T1sten ıch einander nahern,
INe  5 (zZ Polıtik und Gemeinde, Friedens- miıteinander en, arbeıten, leiden un:! {e1-

ern Auf diesem Weg entwıckelt ıch allmah-ın der rche) ÄAn olchen Wochen-
enden wurde der okumeniısche (GemMeıln- liıch eın okumenisches Profil der chrıstlıchen

Kırchen un iın emselben Maße wIird uchera gegrundet, wurde das Abendmahls-
verstandnıs der beıden Konfessionen be- ihre laubwurdigkeıt zunehmen.
aC. und als erstaunlıch weıt ubereinstim-
mend empfunden, wurde das okumenische
Gemelmnmdezentrum geplant Vor em Der
sSınd Tage, an denen die Gemeıindearbeıt
unter die Lupe SC  T! wird, Tage, 1m attke
denen auch TEeILeN un:! Sich-Versohnen
Sschmerzlich und befrelend erfahren WEel -

Ökumene auyf der gruünen Wiese
den Kıne ökumenısche enheit, wıe Sı1e ın einem
Angesichts dieser intensıven Lebensgemeıin- Universıtäitscampus möglıch 1ıst N!
schaft zweler Gemeilnden besser ıch 1LUÜ' schon iüber ı”ele Te bewährt hat,
eliner Gemeıilnde au  N wel Konfessionen kannn NC einfach kopıert werden. Die Rah-
kann die rage des gemeınsamen Tisches menbedıingungen unı ınNeTEN Möglıchketrten
N1ıC. auf Dauer ausgeklammert werden. normaler Kırchengemeinden werden wohlL
Denn ın olcher Situation laßt ıch dıe Tren- meıst 1LUÜU  S kKkleinere ChT1LLEe ermöglıchen.
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Trotzdem MMA| dıeser Beraicht uber gelebte eiıtdem versuchen WIT mnyeN mıiıt der Oku-
ÖOkumene uch über studentısche UN aka- Imene der Basıs un:! machen es ın
demısche ÄKreıse hinaus VDO'  S Interesse eın em gute Erfahrungen.
UN! uen ökumenıschen Erfahrungen

red. Was ast „Ökumene‘“‘?ermutıgen.
EKın Temdwor‘

In den 60er Jahren wurde der echniıschen Naturlich ist fur die meilisten Studenten hler
Unıversıta 1 Stuttgarter Stadtzentrum StTUdIieT [Na. VOI em aturwıssenschaften
endgultig CeN,; Kın großes Tea {= und "Technık „„ÖOkumene‘“‘ eın Tremdwort,
and wurde gefunden, un:! eute erheben bel dem schon unklar 1st, WI1e INa das e1-
ıch hier große etion- und Glasblocke mıit gentlıc SCHNreli Auch die meilisten uUuNnseTeT
underten VO. Labors, -Z1g Horsalen, Men- Besucher, also derjenigen, die Haus
S Bıbhliothek USW auf der einen Ee1TLe und nutzen, interesslieren ıch 1U  ” wenig dafür,
dre1ı Studenten-,,dörfern‘‘ auf der anderen dalß hler zwıschen wel immerhın ahrhun-Seıite uNnseIeTl einzıgen Hauptstraße mıt 1Wa dertelang verfeindeten un einander Tem!:
2000 Wohnplätzen, eigentliıch schon einge- gewordenen Kırchen eLwas eigentlich Revo-
bettet 1ın Wald und ugelıge Wiesen. ast Be- lutionares geschieht. Und ist wohl uch
I1a zwıschen diesem Wohn- un! Jjenem Ar- gul, daß WIT und auch andere dieses Kxper1-
beıtsbereich hegt unser Haus, das „‚Ökume- ment Nn1ıC dıe große locke hangen, SONMN-
nısche entrum‘‘. Eın gTrOoßer, durchsıc  W dern einfach arbeıten ngefangen en
gerT, mıiıt vielen Pflanzen ebendig gemachter Fur die tudenten ist Haus VOTLT em
Saal 1mM Erdgeschoß, daneben, Urc 1nNne als tudentenzentrum wiıchtig, als ÖOrt,
Ziegelmauer abgegrenzt, jedoch miıtten 1m INa  =) ıch rIHt, INa  } spielt un:! diskutiert,
Haus, ‚„‚Meditationsraum‘*, der eın I1a eigene Veranstaltungen Uurchiun-
1C. 1U VO  5 oben, Urc Dachfenster, T  - der dıe, die WIT selbst machen, besu-
halt; WIrd genutzt fur uUuUNseIen wochentli- hen kann. Sollte das esprac. einmal dar-
hen Gottesdien: Montagabend, fur Y o- auf kommen, erTscC Neuglerde un: ZAl-
g3a, Meditatıion, un: esprac. ande- stımmung VO  — e1lsendıe Kırchen Wal
IC  = Terminen. Dann g1bt noch eın Daal eın schlechtes mage, ber die e1t sSe1 reif,
Gruppenraume, 1mM ersten OC. dıe Buros daß endlich zusammengearbeıtet werde,
der wenigen Hauptamtliıchen eın evangelı- meılınen viele.
scher Pfarrer, eın katholıscher 1ıplomtheo-
loge, eın Hausverwalter un! eın Daal Ziım- eLIwas Fremdes
TINeTr fuür Studenten Diıfferenzlerter wird das ıld naturlıch be1l
In den ersten Jahren des ufbaus der Umni- denen, dıe ıch bewußt als T1isten verstie-
versıtat fing NSsSseIie kleine Gemeılnde 1n el- hen und Kontakt uUunNsSs suchen, weiıl WITr el-
NelTr uüberlassenen Baubaracke en kirchliche Einrichtung ınd. Da g1ıbt 1ın
und nahm schon bald tatkraftıgen nteıl beıden Konfessionen jene, denen Okumene
der Planung des „„Zentrums‘‘, das als BE- Wal keın remdwort, wohl bDer etwas

Fremdes ist, manchmal auch falsch dermelnsames Projekt un: Experıiıment belıder
Kırchen dıe kırchliıch Orıientierten faszınler- miıindest Tagwurdiıg erscheınt. Das hindert

un! zugle1ic uch anderen, dıe her eın S1e ZU UucC oft NIC. bel uns die iıne der
studentisches Freıizeıt- und Kulturzentrum andere Veranstaltung, einen Arbeıtskreıs, ja
dachten, 1nNne reizvolle Aufgabe bot. eute uch NSCeIee Gottesdienste mıtzumachen.
wundern sich (GGesprachspartner manchmal, Und ınd uch S1e eın uCcC. weıt ın reale
daß dıe Kırchen damals sSovlel Mut un: Kıx- Okumene integrIiert. Aber andere meılden
periımentierfreude hatten Siıcher fiel diese Haus aus dıesem TUN! und Teffen
Entscheidung VOTL uber Jahren 1ın eıner ıch heber kleinen Gruppen (Z Studen-
Ze1t, ıe fur okumenische Versuche beson- tenmıssıon Deutschland, Campus fur hnr1-
ders gunstig W  x Wiıe uch immer, 1978 Wäal Stus, Schonstatt-Bewegung) oder engagılıeren

Haus fertig schon archıtektonisc ıch ın anderen, eindeutig konfessionell g..
engster Zusammenarbeit motivlerend. Und pragten Gemelinden der Vereiniıgungen.

418



D Da VT T
der eine Selbstverstandlichkeit besonders VO  5 den Menschen ab, dıe S1e

en un:! verwirklichen versuchen.DIie überwiegende enrne: der christlich
engaglerten tudenten be1l uns STe Jedoch Eın besonderer spekt uUuUNsSeIes ‚„‚Modells‘‘ ist
ganz eindeutig auf Ookumenıiıschem en die Anbındung die Katholische Hoch-
Gemeinsam, uber dıe TeNzen der onfes- schulgemeinde Stuttgart, die ebenso WI1e iıhr
sionen hinweg uber den eıgenen Glauben evangelısches Gegenuber) 1ın der Nahe des
sprechen, ihn praktıisch konkretisieren en Unıversiıtatsbereichs 1M Stuttgarter
un! gerade auch 1m Gottesdiens diese SC- Zentrum etLiwa km VO  - uUunNns entifernt) hegt
meinsame Bindung und Sendung erleben Angesichts des Priıestermangels dıie
un! vertiefen, das ist fur S1Ee 1nNne Selbst- 10Zzese keine andere Wahl, als einen Laıen
verstandlıiıchkeit Fur S1Ee wurde Haus (Pastoralreferent) dem evangelischen far-
Nau richtig gebaut. FKın getrenntes en Ler 1mM Ökumenischen Zentrum ZUzuordnen.
und Handeln Zzweler konfessionel voneıinan- Kırchen- un akramentenrecht machten
der, vielleicht B gegeneiınander abgeho- dann Der die elatıv komplıizıerte ONStIruUuk-
bener Gemeilndezentren wurde iıhnen tıon mıt einem extern angesliedelten, Jedoch
schwerer, 1ın manchen Fallen Oß unmoOg- 1n zentralen elangen zustandıgen un:! pEC-
lıch machen, iıch engagleren. forderten katholischen Pfarrer notwendig.

Besondere Bedeutung omMm el dem
Verschiedene Schichten der Ökumene Gottesdienst e hıerzu weiter unfifen mehr.

Eis ware fur okumeniısches Exper1-„Ökumene“‘ ist In inhaltlıcher 1NS1IC. be- ment siıcher gunstiger BEWESCH, WenNn fur
kanntlıch keın eindeutiger Begri1{ff. Schich- diese Aufgabe eın Priester freigestellt
ten und unterschiedliche Ansatze lassen sıch werden konnen. DIies schon deshalb, weıl
unterscheiden gerade uch 1n unNnseTel kon- fur Katholiken unverzıichtbar ihrem
kreten TDeıt. Glaubensleben ın der ırche gehort und

UrCcC. n]ıemand anderen vollgultig ersetitztDie instiıtutionelle und personale Schicht werden kann. Aber INa muß uch dıe ela-
Da ist Zuerst zumındest WEelln INa  } nstiıtu- stungen sehen, untier denen gerade eute
ıonell en die Kooperatıon der beıden Priesteren Fur S1e muß ıIn besonderem
Kirchen, auf der eNe der Kırchenleıitun- Maße schwilerıg se1ın, 1mM Okumeniıschen eld
gen, 1 Verwaltungsausschuß, dessen Mıt- arbeıten. Zu nahelıegend, manchmal
glıeder AQUuSs den Kırchengemeinderaten der wohl B unvermelıdlich ist fur s1e, ıch
beıden terrıtorl1a zustandıgen achbarge- auf die Forderungen der kathollilschen
meılınden kommen un! die MNSCeIC Tbeıt „Kern‘-gemeinde konzentrlieren, sıch VOIL

freundlich und interessliert begleıten, un! em als erwalter der Sakramente ent-
dann VOIL em ın UNsSeIeM Haus zwıschen sprechen den Vorschriften und Iradıtionen
dem evangelıschen Pfarrer und mIr, dem ka- der katholıschen iırche verstehen un:!
tholiıschen heologen. erade hler zeig sıch, sıch mehr ihren Mıtbrudern 1m Amt und
WI1Ee ehr gelıngende Okumenische Ziusam- der Hiıerarchie orlentleren. Ta und
menarbeıt 1nNne rage der Menschen ist, dıe Engagement fur eın Okumeniısches Exper1-
konkret mıteiınander tun a  en, ihrer KEılı- ment konnen da nNnıc dıe ege eın Wenn
genart, ihrer Gesprachsfahigkeıt, ihrer Be- WIT insgesamt auf dıe hınter uns lıiegenden
reitschaft, pannungen auszunalten und Ge- TE DOSIt1IV zuruckblicken un! aus dieser
gensatze iruchtbar machen. Wenn hler Erfahrung nNneraus mıt (vorsichtigem) ÖOpti1-
stımmt, dann kann en uch Schwileriges M1ISMUS 1ın cıe Zukunft schauen, dann J1eg!

das den onkreten menschlichen Verhalt-esprochen werden. Dann werden unter-
SchHIe  1C. Standpunkte, verschiedene nıssen bel uns Der ecnsel VO  - Personen ist
Theologien und kırchliıche Tradıtionen nNnıC 1ın einem odell WI1e dem unsrıgen N1ıC. be-

Abgrenzung un: Polemiık fuhren, SOIl- langlos; 1nr harakter un: ihre Bereıitschaft
Okumeniıscher usammenarTbeıt Ind vlel-dern ıch gegenseıtig befruchten un! DOSIt1LV

herausfordern. Es kann N1ıC. anders se1n, mehr das undament, auf das es
omm S WITd uch die Zukunft unNnseTrTesOkumene häangt auf uUuNnseIlel ene Danz
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Kxperıments davon abhängen, ob hiler auf Themen, die unNns sowohl poliıtisch als auch
Dauer gee1iıgnete Menschen zusammentref- rel1g10s herausfordern. 1C. uüber die Me-
fen dıen, sondern Der Menschen, die bel uns

studieren un! die VO  - ihnen unmıttelbar De-Pluralıitat un Gemelnsamkeiten QquerTr UrCcC troffen Sind, gewınnen WIT oft den Zugangdie Konfessionen ihnen. SO versuchen WIT, uch diesem, dıie
In theologischen Dıskussionen un Glau- an Welt umfassenden Sınn Okumenisch
bensgesprachen gewinnt „Ökumene“‘ NEUE wahrzunehmen, miıtzufuüuhlen und nach
Akzente INZU. Pluralıtat un! Wıderspruch Verantwortung SOWI1Ee unserien Hand-
hat nach uUuUnNnseIilen onkreten Erfahrungen lungsmöglichkeiten fragen.
1U  — selten direkt mıit den konfessionellen Im engeren Kreıls der eutschen tudenten,
TeNzen U:  S Grundsatzliche Dıifferenzen die NSeTe Tbeit miıttragen un! den £1s
gehen QUuUCTI Urc die Konfessıionen, un des Hauses wesentlich bestimmen, gewıinnt
auch innerhal derselben Konfession ist die „‚Ökumene‘“‘ ine vlierte Bedeutung. en
Spannweite extrem gTr0Oß, tiwa VO  - elıner denen, die bewußt als T1Sten bel uns mit-
fundamentalıstischen Glaubenshaltung DIS arbeıten, stehen andere, die ıch iwa fur
hın agnostischen Posıtionen, laube Okologische Fragen engagleren, einen alter-
fast NU.  I noch OTie des Fragens un Zwe!l- natıven Lebensstil uch ganz konkret ın
elns Da wird dann manchmal uch UuUNsSsSseIien) Haus ausprobleren der deren
die Grenze zwıschen christlichem Glauben Denken Frieden un! Abrustung kreıist
un:! nıcht- oder nN1ıC. mehr christlicher el1- Die Jeweıilige persoönliche Religlosität TI
g1os1tät unschar: In dieser Situation, die fuür hıer gegenuber den Schwerpunkten des En-
eiınen großen eıl uUunNnseIel relıg10sen Trbeıt agements Zuruück, hın un! wıeder 1Ns Ge-
typısch ist, werden die Grundfragen, die U1 - sprach gebracht, meist Der NU.:  F 1 ınter-
sprunglıchen Erfahrungen un! die tragen- grund un:! als motivierende Kraft
den Hoffnungen christlichen aubens schließen
den zentralen Themen Immer wıeder eiln- diese Aspekte un! Diımensionen Okume-
den WI1Tr uns gew1lssermaßen aufder Chwelle
der ın den Vorraumen chrıistlichen Gilau-

nıschen aubens, Denkens un:! andelns
beeiniflussen und durchdringen einander.

bens, WI1e uber die ahrhunderte hın- Auch wandeln ıch 1mM auf der TEe dıe
weg Se1INE Gestalt gefunden hat anschau- verschlıedenen Aspekte, werden schwacher
Lliıch iwa ın theologischen ehrbuchern, 1ın der treten besonders euthic. hervor. Oku-
den trukturen der Kırchen, 1n der cnNrıstlı- TINeNe also insgesamt als eın offener Prozeß,chen uns der verlassen WIT iwa dieses
Gebaude vielleicht auf der anderen Ee1te

letztlich N1ıC. definiıerbar, lebendig und hofl-
entihlic. uch ın Zukunft mıiıt dem notigenI G esprochen auf der UuC. nach Freiıraum, ıch kreatıv entwıckeln

einer Gestalt christliıchen Glaubens, Wenn 1C Außenstehenden, die kırchlich 1N-
deren Mr1isSse eutfe noch kaum erkennbar
siınd?

teressıiert sınd, VO UuUNseIer Tbeıt erichte,
WwIrd oft besonders aufifmerksam gefragt.

Okumene mıt der Welt
Und uWne MAC| Ihr das mıt kuren„Ökumene“‘ meınt aber uch die an Welt, Gottesdizensten

insofern WITr S1e erflochten ınd twa eın
Viıertel der Studenten, die un:  N herum 1n Zu ec ist dies eın un der besondere
den ohnheiımen wohnen, ınd Ausländer, Sorgfalt verlangt. Hiıer muß ıch zeıgen, ob
un! WäaTl VOT em aQus Ländern Asıens und WIT unNnseTren Okumeniıischen NSpPTruC mıit all
Afifrıkas SO erweiıtert ıch unvermelıdlich selınen Dimensionen auch WIT.  1C. en
SCI Horızont. Der Liıbanon-Konflıkt, der vermogen hne ngs voreiınander, hne
rlıeg Persischen Golf, die Hungerkata- erzıic auf Wesentliches, sSel dies wesent-
strophe In frıka, die christliıch-rassistische lich fur dıe iıne der die andere ırche der
Polıtik Kap der -uten Hoffnung (')9 dıe fur einen der mehrere der engaglert Anwe-
Revolutiıon In Nicaragua, Ausbeutung un! senden, mıit Vertrauen un! Offenheit furein-
Unterdrückung twa ın Peru das ind dann ander, mıiıt eduld un!:! Mut Neuem.
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en Montagabend treffen WIT unNsSs ZU. schrıft ‚„Wort und ahrheıt‘‘ Msgr tto
Gottesdiens (Der Sonntag omm fuüur uNs Manuer (der auch “DO'  S 1965 D1ıs se1nem 'T’od
als Termın NıC. ın Trage, weiıl die meısten 1973 2ıtglıe unserer edaktıon Wwar) m1ıt
eutschen Studenten das Wochenende dem 1964 gegründeten Stiftungsfonds PR  SC

ORIEN TE für dıe Förderung des DiıalogsHause verbringen. Stuttgart hat 1Ne typl-
sche ‚„„Pendler-Universitat‘‘.) Im echsel zurıschen den Kırchen aul allen Ekbenen gelez-
WwIrd VO evangelıschen Pfarrer, VO stelt hat, kannn Llie Okumenıschen Bemühun-
Piarrer der Katholischen Hochschulgemeıin- gen (VOT em auch auf Gemeindeebene) PT-

de oder VO MIr geleıtet. amı ist jJeweils mutıgen, Iadt aber darüber hinaus andere
Ortskırchen erın, uch ıhre besonderen han-eindeutig ıner ırche zuzuordnen. Wiırd mit

dem katholischen Piarrer Eucharistie oder CcCen erkennen UNı ahntıche ökumenısche
mıiıt seinem evangelıschen ollegen en! Inıtıativen ergreıfen. (‚erade ımM deutsch-
mahl gefelert, weıiß cdies jeder Besucher 1 sprachıgen Raum wırd der Okumene m1ıt den
OTaus un:! kann fur sıch entscheıden, ob rthodoxen UN altorıentalıschen Kırchen
teilnehmen wıll Miteinander Gottesdiens sonst noch weırthın ıel wen1g Aufmerk-

felern, ist fuüur uUuNs eine ganz wichtige Er- amkeıt geschenkt. ardına Wıllebrands
hat auf eıner Pressekonferenz anläßlıchfahrung geworden, die WIT auf keinen all

missen mochten. Naturlich gab auch hlıer Te PR:  ® ORIENTE darauf ıngewie-
pannungen un! manchmal uchon SEN, daß dıe Fınheit zunrschen Ost- UNı West-
ber ın unseIen) überschaubaren Krels VO  5 kırche dıe Voraussetzung se1, AM1 für dıe
nıe mehr als Gottesdienstbesuchern ist ırche 1LEeUC ulturen TWa ın Asıen der
das eigentlich keine efahr, sondern gerade Afrıka ın dıe chrıstiıche Gemeinschaft ınte-
ine Chance Wır konnen ben sofort 1m (Gije- grıiert ıwerden können. red.
sprach aufzuarbeıten versuchen, Was dem
einen Oder anderen unklar, TemM! vielleicht kıne Idee gewıinnt Gestalt
ga anstoßıg gewesSsecn ist. Von einem NO -

K In der Urzlıc. erschlenenen Chronık dermalen Gemeindegottesdiens unterscheıdet
uns wohl wenıger diese Praxıs, daß Men- 20Jahrıgen Tbeıt des Stiftungsfonds PR'  ®

ORIEN TE werden 20 ublıkationen, 36 Sym-schen mıit unterschiedlichen konfifessionellen
posıen (inzwıschen Ind bereıts 40),ındungen teilnehmen, sondern vielmehr

heologische Tagungen, TheologischeNSeTe Moglıchkeıt, den Gottesdiens Kongresse, estakte, Festgottesdienste,gestalten, daß jJeder ın ihm Wort kommen
der 1M Anschluß ıihn seline Gedanken 1INSs 38 Visıten offiziıeller PRO-ORIENTE-Delega-

tıonen, 4'( empfangene un: abgestatteteespraäc einbringen kann. So konnen auf-
Tetende Fragen un! TODIeme geklart und Besuche angeführt; WITd auf Geistliche

Konzerte, Kunstausstellungen, ortrage ın
iruchtbar gemacht werden. der Volksbildung und nNn1ıC. zuletzt auf die

Fur Anregungen un: KrIi1tiık an 1C. meiInem emuhungen dıe Einfuhrung ostkirchlıi-
evangelıschen ollegen 1M Okumenischen Zen- her Studien der Universıiıta Wıen ınge-irum, Herrn Pfarrer Eckart Reın.

wlıesen|. Die Bılanz einer ortskıirchlichen In-
itlatıve, die einer ECNAUECIECN Analyse wert
eın cheınt.

Dıie Idee, 1Ne ıftung ZU. Verstandigung
Christine Gleixner der W est- und Ostkirche grunden, wurde

Marz 1963 geboren, als Laıen un: Prie-
Der Beıitrag Ortskirche An- ter uberlegten, WI1e dıe Zeıitschrift ‚„„Wort
naherung zwischen der katholischen un: ahrheıt‘‘ onsolıdiıeren ware. S1e
Kırche un:! den Ostkirchen fand sofort beım Eirzbischof VO  - Wiıen eın oTf-

fenes Ohr. ach grundlıcher Vorbereitung
Was dıe Ortskırche VDO'  S Wıen unter Leıitung kam auf seine Anregung hın Novem-
ıhres Eirzbischofs, ardında: ÖN1g hıs

UN ınspırLETT VDO' Wıener Akademı- Okumen1ısmus (PRO ORIENTE 8), Inns-Th. Piffl-Percevic —m Stirnemann TSg.), 2() Jan-

TUC. 1984, 258296kerseelsorger N Chefredakteur der Ze1ıt-
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ber 1964 IsSo wenige Tage VOL der eraDbp- Ce  - des Dıalogs un die uen Moglich-
schıiedung des ÖOkumenismusdekretes 1m keıten Urc. einen personlichen Kontakt
Wiener erzbıschoflichen Palaıs ZUT Grun- PRO ORIENTE, die aufonome Stiftung
dung des Stiftungsfonds PR:'  D ORIEN’TE elıner Ortskirche, die 1ın dieser Eigenverant-
Das ursprunglich geplante eutifsche Gegen- wortung 1ne Starke S1e 1Im Gespräch mıit
STUC. kam nN1ıC. zustande. den Kırchen des Ostens, ist gleichzeıtig

einen konstruktiven nformationsfluß mit„Wort un! ahrheıit‘‘ mußte OLZ groößter
Anstrengungen 1n den 770er Jahren einge- dem Biıschof VO  w Kom, dem Eiınheıitssekreta-

1at un:! den rTrOomIıschen Stellen bemuhtstellt werden. „„Die Larve 1e zuruück, der
Schmetterling WarTr ausgeflogen‘‘, sa dazu Bereıts nach zehnjahriıger Tbeıt heß das Se-

kretarlat fur dıe Eınheıt der T1Sten wI1ssen,einer, der VO  — nfang elwar2.
‚„‚daß dıe Leistungen der Osterreichıschen

‚„„Der Erzbischof VO.  ; Wıen ist der dem ıftung PR'  e ORIENTE dort hoch geschätztSten nachste Bıschof des Westens‘‘, und werden, daß S1e ın ihrer uüubernationalen
darın S1e ardına Oonıg die erstie eg1t1- Auswirkung erstier Stelle VOI den Bemu-
matıon fur viele selner Inıtıatıven, uch fur hungen anderer Bıschofskonferenzen un!
die VO  - PRO ORIENTE ‚„„‚Wıen ist jener Ort, Jahrzehntelang arbeıtender Studienzentren
VO  - aus alle Tthodoxen Kırchenzentren gereiht werden mußten‘‘?. aul VI un:! WO6-

leichtesten erTreichen SINnd.‘*3 „„‚Wenn hannes aul ekundeten wıederholt ihre
der polıtische egensatz zwıschen ÖOst un! an  are Anerkennung. „„Es Teu: MmMiıich ın
West nıcht zuletzt uch 1 geschichtliıchen besonderer Weıse, daß dıe katholische KIir-
TUC VO  - Rom un:! Byzanz seline hıstor1- che In Österreich sıch eıt Jahren iNhrer oku-
schen urzeln en durfte“‘, ollten „1N menıschen Verantwortung uch weıt uüuber
einem en Okumenischen lıma  .. egen- die TeEeNzen des Landes hinaus bewußt ist
satze uberbruckt, pannungen gemildert Sie versucht eiıIne Brucke bılden, auf der
un:! Frieden gefordert werden‘t. ‚„„‚Wıen hat ıch ÖOst un! West, Nord und Sud begegnenmıit den hler gegebenen geographischen und oögen alle diese TDeıten 1n großem al-geschichtlichen Moglichkeiten 1ne TNEUEC

Moglıchkeıit und einen besonderen AutzZf- seıtigen Vertrauen, mıiıt aufriıchtiger Hoch-
achtung und 1e segensvoll weıtergefuhrttrag.‘‘5 werden‘‘, sagte Johannes aul

el Wäal INa  =) ıch VO  } nfang der 11l eptember 193833 VOT den Verantwortli-
Schwilerigkeiten bewußt, wahlte ausdruck- hen der chrıstlıchen Kırchen 1ın Wien.
lıch ıe Methode der kleinen CcNrıtte un:! be- Diıie orthodoxen un! altorıentalıschen Ge-
WwIeSs einen großen Sınnn fur ealita Man W1- sprachspartner nahmen ebenso diesen
erstan! der Versuchung meınen, ın e1INl- DIienst eiıner Ortskiıirche dankbar Bereıts
gen Jahren das Problem des Okumenismus beım ympos1ıon 1M Junı1ı 1965 tellte Me-
losen konnen6®. Die schwierige ‚„„‚Pıonlerar- Tropolı Melıton mıiıt Freude fest, daß hler
beıit‘“‘ konfrontierte uch standıg ufs MNECUE fortgesetz WIrd, ‚;„Was 1M Zweıten atıkanı-
mıiıt der harten ealıta: der ın ahrhunderten schen onzıl einen guten nfang ge.  mmen
aufgehauften VOor- un! FYalschurteıle, der hat‘‘8 Daran hat ıch Dıs jetz' nıchts gean-
Entfremdung, der omplexen eutigen polı- dert, 1mM Gegenteıl! Erzbıschof Dr Chryso-
ıschen und relıg10sen S1ituation 1n ÖOst und STLOMOS Tsıter, Metropolıit VO  } Austrıa,
West. Auch 1nNne kritische Befassung mıit den sprach ın selner Adresse den aps
Bewegungen 1n der katholischen ırche WarTr 14l eptember 1983 55  ONMn der bahnbrechen-
unerla.  ıch Aber INa  } glaubte die han- den Stiftung PR:  ® ORIENTE‘

PRO Konzıllarıtat und Kolleglalıtat. Wegbereıtende Inıtıatıiven
Das Petrusamt. T1ISLUS un! seline Kırche, Inns-
TUC 1975, 20—-24, besonders D Z In vlelen, ehr unterschiedlichén Schrit-

Kbenda, ten wurden Feıln!  er abgebau: un! glaub-Kbenda,
kEbenda,
Kardınal Dr Franz OÖN1G, Festveranstaltung Konzilarıtat, O 62

20 TEe PRO ORIENTE, November 1934- Ebenda,
graphierter JText, 20 TEe Ökumenismus, Os; 181
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wurdiıge Zeichen der gegenseıtigen Aner- un: edankenaustausch, wurden anstehen-
kennung un! Hochschätzung gesetzt, dıe de Fragen VO.  5 ompetenten Fachleuten
christliıchen Zuge 1M Antlıtz des anderen Ne  C und In der nbeschwertheıit inoffizıel-
entdeckt Daß dabe1l dem Erzbischof VO  5 ler ontakte VO  - unnotigem Ballast Deifreıt
Wıen 1ne Schlusselrolle zukam, ist unuber- Zwel emuhungen gen el heraus, S1e
sehbar en weltweıte Bedeutung erlangt un! Sol-
Bereits 1961 reiste ardına Oon1ıg als erster len hıer naher vorgestellt werden.
ardına Patrıarch Athenagoras nach Die sogenannten ‚„‚Laınzer Gespraäache‘“‘:
Konstantinopel, 1967 bahnte den Weg ZU  — 1971, 1973, 1976 und 1978 fanden die vlier Wle-
theologısch edeutsamen rumanıschen Nelr Altori:entalenkons  atlıonen ‚„‚Nıchtofi-
Trthodoxıie, suchte ontiaktie mıit den ande- 1zi1elle okumenische Konsultatıon zwıschen
Ie.  b orthodoxen autokephalen Kırchen bıs heologen der altorıentalıschen Kırchen
hın der vielbeachteten Pılgerreise 1ım und der romiısch-katholischen Kirche‘*‘‘
ruhjahr 1934 nach Griechenland ‚„„Der Wile- ıldungshaus Wiıen-Laıinz Del denen
NnerTr Erzbıschof War der eTrsie ardınal, der das Einheıitssekretarlat Uure einen e0D-
aufdie Idee kam, als Pılger die grıiechisch-or- achter vertretien warl2
hodoxe iırche Griechenlands besuchen, IC  ıge MTECUE Eiınsıchten In der rage des
un:! ın seinem nlıegen als Pılger un! gegenseıltigen chrıstologıschen kenntn1i1is-
ensch hat ardına. onıg aufrıchtig un:! SCS konnten el werden. Die
uberzeugend gewirkt‘‘ SCNTrel der Wiener sogenannte ‚‚Wıener Formel‘‘ DereıteteArchimandrıit Michael Stalkos, der die PRO- den Weg gemeınsamen Erklarungen,RIENI'E-Delegatıon auf dıeser Reise De- die Del den Besuchen des Patrıarchen VO.  bgleitete!®, DiIie Gesinnung des Kardınals laßt Antıochilen 1971 un! des Patrıarchen VO.siıch aus der Außerung gegenuber einem Alexandrıiıen 1973 1n Rom VO  -} dA1esen un:!griechischen Journalısten ablesen „„Es splelt
keine O.  €} ob WIrTr jemals einer vollkom- aps aul /a unterzeichnet wurden!3.

Auch dıie pastoralen Vereinbarungen ZW1-Vereinigung gelangen. Das lıegt ın
ottes Hand Wichtig ınd die chrıtte, die schen Rom un! der Syrisch-orthodoxen Kır-

ch! 19834 durfen wohl ın der olge dieser (e-
unternommen werden. Der Jalog besıtzt e1-
NEe  n anderen Wert; un: ZWAal, daß unter sprache gesehen werden.

Das soll ber den 1C nNn1ıC. aIiur truben,den einfachen Menschen 1iıne tmosphare
der 1e chaf{ift Ich stelle fest, daß das dalß rıngen notwendige Konsequenzen bıs

JetZt, nNn1ıC. zuletzt A UuSs zeıtgeschichtlichenPleroma auf den Dıalog ran Das olk ist
begeisterter als der lerus Und diesem Um- Schwilierigkeıiten, auf iNTre Realısıerung WaTl-

ten mussen. Im Kommunique der Kon-StTan! mussen WITr echnung tragen.‘‘1!
Be1l all diesen emuhungen WwIrd der Wiener sultatıonel In un. „Di1ie rgebnI1s-

der vlier Wıener Konsultationen sollen VOErzbischof VO  . engaglerten Lalen un:! heo-
den eilnehmern ihren betreffenden KIr-logen unterstutzt und begleıtet; ihnen

omm oft dıe Aufgabe der ‚„‚Erkundung‘‘ hen ZU.  — Bewertung un! Aufnahme ge-
legt werden, amı diese Bewertungen 1nNneun! der ‚„„‚Weiterführung‘‘ Von besonde-

L1eT! Bedeutung ind el ıe zielfuhrenden Basıs fur weıtere CNTrıtLte bılden können,
welche VO  - einer OIMIlz.iellen Kommission derontakte mıit den altorıentalıschen Kırchen,

mıiıt denen dıie VO. Kırcheneinheıit seıt dem Kırchen unter Dbesonderer Berucksichtigung
der Empfehlungen der drıtten KonsultatıonKonzıil VO.  } Chalzedon 451 gestort ist.

Der Weg VO  - Wiıen nach dem stien WarTr kel- uberlegt werden sollen .“‘14 Diese offizielle
Kommıssiıon ıst DIS eutfe noch nNn1ıCcC ınEınbahnstraße, WwW1€e diıe zanlireıchen Ge-

genbesuche beweılsen; oft fuhrte der Weg 1C. In diesem Abschlußte: wWwIrd uch
nach der VO  - Rom der Genf üuber Wiıen. SO 12 Pıffl-Percevic Stirnemann (Hrsg.), Das
entstan:! eın reicher TOom VO.  5 nformatıon gemeiınsame TEl PRO ORIENTE 6), Inns-

TUC 1983, 167/—-243.
10 ;aıkos, „PRO ORIENTE*,enSpuren des }() Te UOkumen1ısmus, *. 120—-123;
postels Paulus ın Griıechenland, 1 ÖKUMENI- Piffl-Percevic Stirnemann (Hrsg.), erıtatı ın
SCHES FORUM, Grazer fur Onkreie Oku- carıtate PRO ORIENTE J), Innsbruck 1981,
INeNe NrT. 7) GiTraz 1984, 191 16f.
11 Kbenda, 191f£. Das gemeınsame Tredo, C 223
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auf die schwerwiegende offene rage des be- NSpruc. der Wahrheit darf Nn1ıC. erhoben
sonderen Petrusamtes hingewlesen. werden, nN1ıC. zwıngend un:! Vl -

Die Entwicklung des Gespräaches zwıschen uckbar gilt Es darf Nn1ıC als ahrheı auf-
den altorıentalıschen Kırchen un: der eTl1e. werden, W as Wirklichkeit g —
misch-katholischen ırche WwIrd uch VO  - SCNIC.  iıch gewachsene Form ist *°18
den Tthodoxen Kırchen beobachtet und da-

Die Glaubwürdıigkeit dıeses Dienstes ÄNg:be1l mancher rıtık unterzogen. Daß diese
niragen 1M Rahmen eınes yMpOS10NS VOoN VDO'  S der Glaubwürdigkeit der ökumenıschen

Sıtuatıon ın der rtskırche abPR:'  S ORIENTE VO.  5 kompetenter Ee1te TEel-
mutıg geaußer wurden, gehort Z.U. inoffi- In Wıen iınd funf Tthodoxe un!: vlier alt-
zıellen, abtastenden und vorbereitenden tıl orlentalısche Kırchen vertireten Kınıge VO.  -
dieser Konsultationen ihnen geben Zeugn1s VO.  - einer jJahrhunder-

Das erstie ekklesi(_)logische Kolloquium elangen relıg10sen un kulturellen Tadı-
‚„„‚Kolnonla‘‘ tıon 1ın dieser a andere bezeugen die
1974 ın Wiıen wurde ZU. Wegbereıter fur den Vıtalıtat un! den en Stellenwer der
offizıellen theologischen 1alog zwıschen kiırchlichen Verbundenheit 1ın den ‚„Jungen‘‘
der Tthodoxen ırche un! der romıiısch-ka- (Gremeinden.
tholischen ırche, W1Ee eutfe aps und Eın- Das 1967 erlassene Orthodoxengesetz g1ibt
heıtssekretarılat ausdrucklich anerkennen. 1Ne staatlıche Anerkennung, die VO: den
Diese VO inspirlerenden un! ynamıschen Tthodoxen weitweı als vorbildlich be-
Theologen MsgrT tto Mauer vorbereıtete zeichnet wIrd. Alle Trthodoxen un! altorjıen-
Begegnung wurde VO Stiftungsfonds PR':'  C talıschen Kırchen iınd Mitglieder des Oku-
ORIEN TE 1n Zusammenarbeıit mıt dem ÖOr- menıschen ates der Kırchen ın Österreich:
Odoxen Zentrum des Ökumenischen Pa- ihre Seelsorger ind seı1ıit 1963 gleichberech-
triarchats, Chambesy, un:! dem Sekretarıat tigte Mıtarbeiter bel der „„Ökumenischen
fur die Eınheıt der T1sten veranstaltet un:! Morgenfeier‘“‘ 1mM Osterreichischen und-
STanN! untier Leıtung VO.  - Metropolıit Damas- funk, sprechen 1ın der Sendung ‚Chrıst 1n der
kınos apandreou en: un! Piıerre Du- Zeıt‘‘ un! egen eıt mehr als Jahren 1ın
DICY om Als altorjıentalıscher eobachter der Offentlichkeit Zeugn1s an VO der wach-
nahm ardepet Dr Mesrob Krıkorilan teılls senden Gemeinsamkeit. Auch auf en
o wurde moglıch, ‚„„den Implıkationen deren Ebenen des Okumeniıschen Dıalogs
und omplıkatıonen offizieller Demarchen iınd sS1e unabhängig VO ihrer ahlenmal3iı-

entgehen, diese vorzubereıten und MOg- pecnn Partner ‚„Darl Cu parı""19,
lıch machen‘‘, stellt uprey fest16
DiIieel behandelten Themen un! getroffe- Charakteristische Zuge der Tbe1it DO'  S

PRO ORIEN TENne‘:  - Aussagen en eIfTe spater nıchts
Aktualıtat eingebußt. Kın e1lsple. Se1 71- 4.1 Das esprac. un! die egegnung ım

1er Als Yolgerung der annaufhebung 1965 RKahmen VO PR:  S ORIENTE iınd eingebet-tellte Joseph Ratzınger, Universitätsprofes- tet In die Gesamtokumene. Man ist nıcht 1Ur
SOT ın Regensburg, lar heraus: ‚„„‚Das Ge- den lebendigen Austausch mıit den VeI-
chehen verlangt ‚kühne Klugheıit‘, verlangt
Mut, ja ngedu. denn die Menschen WaTl-

schledenen Okumenıschen Zentren bemuht,
sondern nımmt die großen geıstigen organ-ten Gott wartet. uruckzufallen ın endlosen 1ın den eigenen Besinnungsprozeß auf, ob

akademiıschen isput ware klarer 1lder- das die Vorbereıtung der Panorthodoxen
spruch dem, W as verbindlich VO ırche Synode ıst, dıe Vollversammlungen des

ırche etian un! beschlossen ist. 017 In IO=- OÖOkumenischen ates der Kırchen der die
gischer Konsequenz dazu fordert 1976 be1l Konvergenzerklärungen VO.  5 aufe, ucna-
der Okumenischen Akademıie 1ın (GTaz: ‚„„Der ristie un! Am  — Von nfang zahlten ma l3-
15 20 Te Ökumenismus, (Dr 279 1e gebende evangelische heologen den Re-
uch: Das gemeiınsame Tedo, O
16 PRO ORIENTE, dem Weg ZU. Einheıit des 13 PRO ORIENIE, Okumene. Konzıl niehlbar-
aubens, Innsbruck 1976, keıt, NNSDTITUC. 1979, 211
17 Kbenda, 109 19 Vgl. azu 20 TEe Okumen1ısmus, O; 248
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ferenten un Konsultoren un: iınd dıie Ver- drangen Sle, S1e glauben, drangen
treter er christliıchen Kıirchen den Ver- konnen. Bıtten S1e die 1SCNHNOIe und auch
anstaltungen VO.  > PRO ORIEN TE geladen Rom, mehr iun als bısher Drangen Sle,
Seit 1984 hat der Stiftungsfonds PRO ORI- daß das, Was theologisch schon als Einheıit
NTE eobachterstatus 1m Okumenischen erarbeıtet wurde, 1ın die Tat umgesetz wIrd.
Rat der Kırchen Österreich. Das Volk anl diese Eıinheıt Nur WEn

alle mıtarbeıten un:! VOTL em uch miıtden-Begegnung Dıalog ınd ın der
Arbeıt VO PR:'  S ORIENTE untrennbar mıiıt- ken, wırd aus dem ÖOÖkumenismus keine
einander verbunden. Die 1m kleinen Kreılis 1n theologische Tourıistenangelegenheıt, SONMN-

der Begegnung un:! 1M Dıalog gewachsene dern 1nNne wirkliche Bewegung. PR:  S ORI-
Gemeinschaft wIıird 1mM Gottesdiens dem mıiıt- N’TE wIrd jede dieser Anregungen aufgreli-
fejernden Volk ottes erfahrba: WFestgottes- fen, deponileren, ZUr Diskussion stellen
dienste ınd fur die edien oft der Anlaß, PRO ORIEN TE ist ZUFTr e1t auch bemuht, 1ın

anderen Osterreichıschen Diozesen Fuß1ne breıite Offentlichkeit uüuber den lalog
informieren. fassen. Eın internationales ymposıon

Entscheidend fur die Tbeıt VO:  - PRO „Salzburg und die Slawenmissıion. Zum
ORIENTE ist das persoöonlıche Engagement 1100 odestag des nl Methodıus®" fand 1mM
er Beteiligten un! Nn1ıC. das Papıer; ist der eptember 1985 In alzburg STa
kontinulerliche und geduldige ‚„„Annahe- 99  CNANrıtte auf andesebene ınd unverzıcht-
rungsprozeß‘‘, dem der Erzbischof VO  5 bare ementfe der umfassenden Okumenıl-
Wıen AANTN mıiıt Lalen un! Theologen schen Bewegung.‘ 22 Zu ihnen gehort die
bezeugt, daß das „Okumenische nlıegen‘‘ Tbeıt VO:  - PRO ORIENTE
Aufgabe des anzen Volkes ottes 1st20 21 ardına. Dr Franz ÖN19, ©: D f

2° 20 Te Ökumenismus, . 1834
kın 1C ın dıe nachste Zukunft

Das espräaäc mıiıt den nicht-ephesinischen
rısten, das el. mıiıt den Nestorlanern,

bıs jetzt; das Bemuhen eine ezep-
tıon der theologischen Übereinstimmung 1ın
den Kırchen ist rıngen! notıg; der Kontakt
mıiıt den orlientalıschen Fakultaten ın der
anzen Welt ist verstarkt pflegen;q OÖOkumene unterwegs
katıonen ın griechischer, arabıscher, ruma- zegfrie: SUNNUS anTiılmann, (emMeıln-
nıscher Sprache un: VOIL em ın den slawı- en verschledene Wege Aus der
schen prachen ollten lerus un! Kırchen- Okumenischen Praxıs Zzweler Gemeiıinden,
volk 1 stien mıit der Arbeit VO.  > PR:  S OR1IU- (Shr Kalser Verlag, Munchen 1aS-
N’TE vertraut machen; Seelsorgeprobleme Grunewald- Verlag, Maınz 1983, 167 Seiten
ollten gemeınsam erortert werden; dıe Sunnus, der evangelısche Piarrer der Ep1-
Chancen Wiens als st-West-Treffpunkt 1mM phanıasgemeınde ın Frankfurt, und A0
Okumeniıschen Dıalog ınd welılıter auszubau- INan, bıs VOTLT kurzem Pifarrer der katholi1-

DIies 1ınd NU. einıge der zukunftigen Auzfi- schen Gemelnde St. Michael, beschreiben In
gaben, die der Erzbischof VO.  - Wıen be1l der dem vorlıegenden and TEe geme1lnsa-
WHestveranstaltung November 1934 mer Okumeniıscher emuhungen S1e traten
nannte Noch entscheıdender cheıint ber el das Tbe ihrer organger orsBuhler
die ufforderung VO  - ardına. Oni1ıg alle und Ifons Kirchgassner an”*
Katholiken un!: Tisten ın Österreich In eıner ehr offenen un:! selbstkritischen
se1ın, „ihre Kırchen un: ihre Kirchenleitun- Weise. wIrd der Weg der Te nachge-
gen ZU.  — christlichen Eiinheıt weıter dran- zeichnet, werden die el auftretenden
gen un:! Vorschlage machen. Mahnen Slie, TODIeme der „„‚Ökumene ihre

S1e glauben, mahnen mussen, und
Vgl deren Bestandaufnahme 1971 „„Interkom-

Vgl Okumenismusdekret NT (20TE Okume- munıon Dıskussion un! Praxıs ıne Dokumen-
NISMUS, 16 un!: 185). tatıl
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Chancen un:! derzeitigen TENzZen lar auf- melkıtisch griıechisch-katholischen ırche,
gezeıgt und benannt Der Leser WwIrd mıt VO  E Dieses Glaubensbekenntnis Aaus dem L
dem ‚„„Schon‘“‘ un:! ‚„„‚Noch-Nicht‘‘ 1m eutigen banon ist nach den eigenen Worten des Au-
Okumeniıschen ‚„Mıteinander“‘ konfrontiert. LOTS, eiınes Konziılsvaters des II Vaticanums,
DiIie großen psychologischen Belastungen die Integration „1IN d1e iıne un! ungeteilte, ın
aus der Vergangenheıt werden el nN1ıC. gleicher Weise romiıisch-katholische und OI -

verschwiıegen. Wohl edauer die Rezensen- hodoxe Kırche*‘ und laßt den Leser die
tın mıt den Autoren die Einengung der hıer an ragı der christlichen Spaltung erle-
gezeigten Entwicklung auf das evangelısch- ben .eTrade eute, die Eix1istenz der
katholische konfessionelle Verhaltnis „Unierten ırchen‘‘ ın der Ookumenischen
Fur den Osterreichıschen Leser Se1 uch auf egegnung mıtzubedenken ist, laßt dieses
dıe Unterschiede zwıschen den hıer be- uch erfahren, WI1e die ‚„„Unierten‘‘ dıe Wol-
schrıiebenen egelungen fur konfessionsver- gen VO wel ‚„„SChismen‘“‘ erleiıden. Eın We1l1-
schiedene hen und den „Ausfuhrungsbe- eres Festhalten ‚„Status quo  .. ist er
stımmungen der Österreichischen Bischofs- Urc nıchts rechtfertigen. Wiıie die St1im-
konferenz fur konfessionsverschliedene Ehe- I11 nhang zeıgen, stoßen dıe ussagen
schließungen nach dem Seu! kırc  ıchen des Erzbıschoi{is (nıcht zuletzt 1ın den eigenen
Gesetzbuch‘‘ hingewlesen. Reıhen) auf Wiıderspruch. Abschließend VeIl-

SUC. iıne Antwort auf die wesentlichen
Gerhard Boß, Ökumene der Basıs. mpul- Einwande. Es ist hoffen, daß dieser le1-

fur die (G(Gemeıinde, Don Bosco Verlag, denschaftliıche ppell gehort wıird und alle
Munchen 1983, 145 Seıiten die Verantwortung aIiur erkennen, daß
Der langjJahrige Ökumenereferent der D1- ‚OS un!:! ‚, West‘‘ nNnıCcC laänger 1M ‚„„SChIS-
Ozese Bamberg geht bel selinen „Impulsen ma  .. verharren.
fur die Gemeinde‘*‘‘ VO der uüuberraschend
tarken Wırkung des ekrTeies uüber den Die Gemeinschaft VO  - Frauen un:! Mannern
Okumenismus un! weıterer Okumeniıscher ın der iırche Eın Bericht der Konsultatıon
okument: dQUS, wıll ber gleichzeitig DA des ÖOÖkumenischen atfes der Kırchen, hef-
Trgreıfen bısher wenıg erkannter han- 1e (England) 1981, herausgegeben VO:  -
C  — ermutigen. Seıin uch aQusSs der Praxıs fur Constance Parvey, Neunkirchner Verlag,
die Praxıs ist 1 pastoralen Kontext der Neunkiırchen-Vluyn 1985, 230 Seıiten
Bundesrepubliık Deutschland lesen un! In der okumenischen Bewegung ist dıe FTau-verstehen, W as ıch 1ın der eindeutigen enirage keine „Außenseıterfrage‘‘. Von 19738Schwerpunktsetzung auf die Begegnung ka- bıs 19892 eiabhten ıch underfie Arbeits-tholıscher un! evangelıscher rısten, den
zahlenmaäßıgen Erwäagungen 30) gruppen ıIn er Welt mıt den Fragen der Be-

zıiehungeFrauen un! Mannern 1ın der KGTr-zeıgt. Wohl behalt der uftor grundsatzlıch
die „multilaterale Okumene‘‘‘ 1m Auge In ch: (Dıie aIiur erarbeıtete Studienunterlage

erTreichte die uflage VO Exempla-den sechs apıteln werden praktıisch alle
Fragen angesprochen, die ıch eute einem ren.) Diıeser arungs- un:! Reifungsprozelß
Okumenereferenten tellen Sowohl beım fand selıinen Hohepunkt ın der internatıiona-

len Konferenz 1n Sheffield 1 Sommer 1931ıngehen auf Vorwurtfe, Eiıinwande und Kla-
gen als beım Aufzeigen bısher wenıg g - Diıiese agung wurde gemeınsam VO der
nutzter Chancen ist Bolß3 1ne ıLlieren- ‚„‚Kommissıon fur Glauben un! Kırchenver-
zierte un:! realıtatsbezogene 1C bemuht. fassung‘‘ und der Untereinher ‚„„Die FTrau ın

ırche un! Gresellschaft‘‘ des ORK an-
1CaSs Zoghby, Den Zzerrissenen ock flık- taltet und ist ın Verbindung der eltkon-
ken Wiıe ange wollen Katholiken un! ferenz VO  — y9;  al and Order‘‘ ıIn Accra (1974)
Tthodoxe noch warten? Verlag Bonifatıus- und der Vollversammlung des ORK 1n Nairo-
Druckerelı, aderborn 1984, 1831 Seıten bı (1975) un: den dort gefaßten eschlussen
Hier hegt eın personliches Okumenisches sehen. Auch Vertreter der katholiıschen
Manıfest des katholischen Erzbischofs 1as ırche nahmen der agung ın 1e
Zoghby, ıtglıe der eılıgen Synode der teıil Der hiler vorgelegte Berichtsband wıll
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den Leser einladen, 39 dem weıtergehen- Analyse VOo  - Mischehen
den Prozeß der Gemeinschaftsstudie teilzu- etier Lengsfeld (Hrsg.) ın Zusammenarbeıt
nehmen‘‘ und das hier vorgelegte aterı1a. mıiıt T1 Feıghofen, elmut Geller un!
„ Respekt voreinander un:! VOL den VOeI- ern verhage, OÖkumenische Praxıs. r
schledenen Traditionen un: Lebensumstan- ahrungen und TODIeme konfesslonsver-
den  co6 lesen un! diskutieren (vgl schledener Ehepartner, Verlag Kohlham-
en, denen ‚„„diıe Gemeinschaft VO:  } Frau- CT, Stuttgart Berlin Koln Maınz 1984,

un:! Mannern ın der Kirche*‘‘ eın nlıegen Seliıten
ist, soll dieses uch emp{iohlen werden, da

Der 1mMm Vorwort zıtierte Satz aus dem Berichtdie Vielschichtigkeıit der Fragestellung ın
den verschıedenen Kırchen erkennen laßt einer kath./luth./reform. Konsultatıon VO

Dezember 1970, „Die Irennung der ırcheun: die efahr, den eigenen Standpunkt
verabsolutieren, bewußt mMacC WITd nach WI1€e VOI 1ın der konfesslonsver-

schledenen Ehe schmerzlichsten erleChriıistine Gleixner, Wıen ist uch eute noch wahr. er TeuUu INa  -

sıch uüuber den 1te des vorlıegenden Bandes
Theodor Pıffl-Pertcevic Alfred Stirnemann und erhofft eın uch fur d1ıe Praxı1s, eınS-
(Hrsg.), TEe Ökumenismus, Iyrolıua- mıiıttel, das INa  . gemischtkonfessionel-
Verlag, Innsbruck Wiıen 1934, 371 Seıiten len hepaaren die Hand geben kann,
Zum 20-Jahr-Jubilaum des auch als ‚„„Labora- ihnen ihren Ehealltag erleichtern
torıum der Einheıit‘‘ (Metropolıit Chrysosto- Das uch enthalt einleıtend vlier Abschniıtte,
IN110S VO  - yra bezeichneten 35 dem Leser den instieg und die ENUut-
I’E-Stiftungsfonds und zugleic ZU. 20- ZUNg erleichtern‘‘. Eıs Iolgt( eın
ahr-Jubilaum des Konzıiılsdekretes uüuber den sehr klarer Bericht uber die Beurteilung VO.  >
Okumenismus veroffentlichte PRO ORI- Mischehen UrCcC die kath un! EVaNg. KIr-
N’TE 1ne ammlung wesentlicher welt- ch fruher un! eute Interviewtexte un 1N-
kırc  ıcher un:! Osterreichıscher extie ZU.  — Auswertungen schließen sich In den
Ökumene. en Okumenismusdekret un! Interviews mıiıt sogenannten Betroiffenen
oOokumeniıischen Passagen anderer ONZılsde- kommen eıuls verschiedene, e11s geme1nsa-
Tetie ınd darın dıe wichtigsten either ıch A US der Konf{fessionsverschledenheıit
schlenenen okument des Eiınheıitssekreta- der epaare ergebende Schwilerigkeıiten
rlates, papstlıche Außerungen (dıe ZU. eıl Z Sprache Den 'Teıl des Buches bıldet
mıiıt Oberhäuptern anderer Kırchen gemeın- 1ne eNaAUE Analyse dreier' Problemkreise,
Sa gemacht wurden) SOWI1E die einschlagı1- dıie VO  5 fast en Interviewten O-
gen anones des exX enthalten hen wurden: Kirchenbild und Kırchenbin-
Katholikentag un:! Papstbesuch des Jahres dung, Abendmahl un:! Kommunıilon, Kınstel-
1983 1ın ihren okumenıschen spekten un:! Jung Z  I Beıchte
die katholische Okumene ın Österreich wahr- Das uch ist eın wı1ıssenschaftliches Werk In
rend der etzten Jahrzehnte finden ın mehre- muhevoller Kleinarbel gehen dıe Autoren
IC  5 Beıtragen ihren Nıederschlag. was- den Toblemen der konfessionsverschiede-
erwarte ist dıe Aufnahme der Z 500 Ge- 1815  - Ehe auf den TUN! und versuchen, S1e
burtstag artın Luthers VO  } aps Johannes luckenlos erfassen. Genaulgkeıit, Vaoll-
aul 1l un! ardına. Wiıllebrands gehalte- ständigkeit un! Tiefgrundigkeıt Sınd Merk-
11  5 Reden SOWI1Ee der Ansprachen bel den
Wiener uther-Felern

male der anzen Untersuchung. Fur die
praktische TDeıt ın der Okumene der als

Wıe die bısher erschlıenenen Okumenta- hılfreiche Lekture fur einzelne gemischt-
tiıonsbande VO  e PRO ORIENTE bezieht uch onfessıionelle epaare eiıgne ıch wohl
dieser and seinen Stellenwer ebensosehr weniger. on der außere mfang ist RC
Aaus der atsache, daß dıe UrC S1e doku- waltıg, dıe Seıten ind CN EedTuC Fur
mentierten organge g1bt, WI1Ee AaUS den die exakte psychologische Auswertung ist
manchmal TST auf den zweıten IC sıch 1ın die Wıedergabe des Wortlautes der In-
ihrer Bedeutung erschlıeßenden inha.  N- tervilews unerla  ıch F'ur den N1ıC wlissen-
hen Aussagen. e0ONnOTEe am bD0ose: Wıen schaftlıch interesslerten Leser dagegen ist
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S1e ermudend un! UrC dıe oft unDenoliene ıchael Sıevernıch aus Phiılıpp Seif
Ausdrucksweise der Interviewten qualend. (Hrsg.), Schuld un:! mMkehr 1ın den Weltreli-
Es wurde dıe Anfuhrung der entscheıdenden gionen, Matthıas-Grüunewald-Verlag, Maınz
Stellen genugen Der ppell die ırche, 1983, 140 Seıiten
VOT lem die ÖOrtspfarrer, ıch endlich He1inz Gstrein (Auswahl und KEınleitung),die konfifessionsverschiedenen epaare Alle meılinen den eıinen Gott Lesungen QUus
kummern, sollte oOnkretie Anweılsungen den eıligen Buchern der Weltreligionen ın
bereichert werden. Daruber hinaus ware Konkordanz mıiıt der kvangelıien-Harmonie
wichtig, eC ılfen fur den Ehealltag BC- VO:  } Laıttle ı1ddıng, erlag erder, Wıen
ben (gemeinsames Bıbellesen, eten, S1n- 1981, 392 Seıiten
gen) un:! den etroffenen Paaren die posıtı- Was enun udenium fur Christen be-
VE  - Aspekte einer gemischtkonfessionellen deuten Eıne NECUEC Verhaltnısbesinnung,Ehe (gegenseıltige Bereicherung geistlı-
her Hınsıcht) eutilic machen. hrsg. VO. ((ünter Bıemer Bıesinger

etier Fıedler Ban! der €e1. „„Lernpro-
zeß T1isten Juden‘‘), erlag erder, Freli-erfrie: Kreuzinger, Werßkırchen
burg 1984, 3592 Seiten.

Lernprozeß T1Sten en Eın Lese-
buch, hrsg VO etier Fıedler Ursula eckDialog der Religionen Karl-Heinz Mınz Ban der Reıhe),

Der allgemeıinen Gefährdung des relıgriösen Verlag erder, reiburg 19834, 288 Seıten
Bewußtseins angesıchts eıner ım. adıkalen Ernst-Ludwig Ehrlich Uun!: der christlich-
Wandel begrıffenen Welt STe. falgerıchtıg judische 1alog, hrsg VO  _ Rolf Vogel, erlag
ınNe Besinnung der großen Relıgionen auf ın- oSe necht, Frankfurt 1984, 206 Se1-

Gemeinsamkeiten gegenüber. Die ım fol- ten
genden genannten Bücher ıhrer Art nach Pınchas Lapnpıde Karl Rahner, Heıl VO.  -
unterschıedlıch, VDO' Nachschlagewerk uüber den Juden? Eın espräch, Mat  1as-Grune-
wıssenschaftlıche ammelwerk: b12S zZurxr wald-Verlag, Maınz 19833, 123 Seıten
Sammlung kanonıscher erTte en dıese
1eUue Sıtuatıion ZU/ Ihema, ıNne Sıtuation,

1l auTrTenz olken, Jesus der Jude un! das
Uudische 1mMm Christentum Mıt ınem Ge-dıe wenıger UTC| mMISSLONATıISChE onkur-

enz (wenngleı:c dıese fortbestehen MAag) als
e1ILWOTr VO:  - T1C: Zenger, Dusseldorftf 1983,
263 Seıiten

UTC| gegenseıt1ge TNSIEHAahmMe estzımm) ıst.
Iie TDe1LLEN sehen auf das den Relıgrıonen 1ele T1isten en unfier ihren Arbeıts-

ollegen, aCcC  arn un: ekannten Men-Gemeinsame, Was Te1lıcı NC edeutet, dıe
Dıfferenzen nıvellıeren ıwollen. red. schen, dıie elıner nıchtchristlichen Relıgion

angehoren. Um mıt diesen Menschen uch
uber relıg10se Fragen sprechen konnen,ardına Franz ÖN1g (Hrsg.), Der Gilau- ist wichtig, ıch auf den eigenen Glaubenbe der Menschen. Christus un! die Relıig10- besinnen und ıch zugleıc. Der die VeI-

Ne’  - der Erde, Verlag erder, Wıen Frel-
burg ase 19895, 4924 Seıiten

schliedenen Keliıgionen, ihre een un: Glau-
bensverstandniısse informieren. Das ange-

ıchael Fıtzgerald Adel hOouTrTy zeıgte Werk bıetet dazu reichhaltıges un!
Werner Wanzura (Hrsg.), Renalissance des doch gut lesbares aterıa. Den wı1lssen-
Islams Weg ZUI egegnung der ZU.  — Kon- schaftliıchen Hıntergrun: bıldet das VO da-
irontatıon? (Reihe slilam un:! westliche Welt, malıgen Salzburger T’heologı:eprofessor
and 4 9 Verlag Styrıa, (G3raz 19830, 139 Se1- Franz onıg herausgegebene dreıibandıge
ten andDuc. der Reliıgionsgeschichte* ıen

NIiON Schall, Fremde Welt siam. Eınblık- das den spateren Eirzbıschof VO  m Wien
ke 1ın ine Weltreligılon, Mat:  1las-Grune- e  e Der Rezensent 1m TE 1950 Gelegenheıt,
wald-Verlag, Maınz 1982, 100 Seıiten den Herausgeber dieses andbuches besuc —

un!| konnte N1C. fassen, da ß das große Arbeits-
NSIAT Paus (Hrsg.), Jesus T1ISTIUS un zımmer VO:  - TOoLl. Onıg der nebenher noch fur

die Relıgıionen, Verlag Styr1a, Graz 1930, eın Semester 1m ‚„„Borromaum ‘‘ den Englischlehrer
39() Seiten. ec Wal

vertirat ZU1 Ganze miıt Manuskriptblättern be-
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(1956—-1985) einem der uhrenden Ge- dem udentium (der Wiener Judaist Kurt
Schubert) un! dem Koran Anawatı,sprachspartner be1 interrelig10sen espräa-

hen gemacht hat Selbstverstaäandlich hat 1Trekfifor des Instituts der Dominıkaner fur
der Textredakteur Hıerzenberger auch OrJjentalische Studien 1n alro) un: dem
dıie wichtigsten NeueIen relig1ıonswissen- Universalıtatsanspruch des Chriıistentums
schaftlıchen er. herangezogen. Mıt Aus- auseinander; andere Hochreligionen W1e der

uddh1iısmus der der Hındulsmus werdennahme der airıkanıschen Religionen dı1e a l-
erdings gerade eute VO  - Interesse waren NUu.  - anı behandelt
werden fast alle 1ın Geschichte und egen- Kın interessanter Versuch einer Zusam-
wart vorhandenen Relıgionen behandelt menschau der Relıgıonen untfier einem De-
un! mıt 1l  okumenten und arten erlau- stimmten spekt. Diese rTrundphanomene
tert. Was der einleitende Beıtrag des Heraus- des menschlichen ase1ns werden den
gebers uber dıe Bedeutung VO:  S laube und

fur den Menschen ausführt, WwIrd elıgıonen des T1sten- un! udentums,
des slam, des uddhısmus un! Hındulsmus

UrCcC. dıe zahlreichen Zıitate VO.  5 Gebeten un:! den afrıkanıschen Naturreligionenun:! Aussagen uüuber das Selbstverstandnis aufgewlesen, wobel wel gemeiınsameder Relıgionen estatigt. rundzuge hervorzuheben ınd. Schuld
eimut TNATTeET, Wıen wIrd als bfall VO.  - Gott un! als menscC.  ıche

Dieser Sammelband mıit Au{ifsatzen islamı- ybrıs verstanden (be1 den monotheisti-
scher und christliıcher Hıstoriıker un! Orlen- schen un!: afrıkanıschen Religionen); olge
alısten behandelt einerseıts das en des gestorten Gottesverhaäaltnisses ist die Zer-
chrıistlicher Mınderheıiten 1ın islamıschen ruttung der mitmenschlichen un:! gesell-
Landern DZWw. das islamiıscher Minderheıten schaftliıchen Diımension 1es gılt fur alle

nichtislamiıschen Landern (Z. T1sSten KRelıgionen).
gerıen der Moslems ın osnlen), ander- Von ıner olchen Eıntracht handelt i1ne

se1its biletet grundsatzlıche eıtrage ZU.

ema Toleranz 1ım Verhaltnıs der belden Synopse eılıger Schriıften Der Herausgeber
stellt 1n diesem EeSEeDuUucC. vertraute Evange-KRelıgionen. hentexte vergleichbaren Stellen Au  N ande-

Diese Aufsatzsammlung wıdmet ıch der TE kanonischen Schriften gegenuDber, aus

Verquickung VO: ag un! Relıgıon, manı- dem en Lestament und dem Koran, AauU:  N

fest N1IC. zuletzt der Wiedereinfuhrung dem 'Tao0 Te Kıng, buddhıistischen, hındulisti1-
islamıschen Rechtes en einer onNnam- schen, parsıstischen un! anderen eılıgen

Schriften EW werden viele Übereinstim-med-Biographie finden ıch informatıve Be!l1-
rage uüuber das alltägliche en un!: dıe MUNgsCNHN S1IC.  ar, zeıgen ıch ber uch
Brauche slam WI1Ee 1 vorausgehenden verbluffenderweıse gerade dort Unterschile-
Werk gılt uch hıer die besondere Aufmerk- de, dıe "Themen einander gleichen, be1-
amkeıt der europaıschen Tbeıtswelt spielsweıse bel der (Seıte 3830 mitgeteilten)

Geschichte Buddhas VO. 1SC. 1m Netz un!uber die Geschichte der chrıstliıchen Ant-
worten auf den slilam und schließlich uber der Fischfangerzählung be1l Johannes 2 $
das islamiısche ecC. Dazu ware interes- 1 Z Helmuth etter, Wıen 2-—6)
ant SCEWESCH erfahren, ob ın cdiesem Im erbst 1977 wurde der Theolog!1-
Bereich auch praktıkable Kompr_omisse schen der Universitat reiburg eın
gıbt Forschungsprojekt begonnen, das 1Ne

In diesem Sammelband kommen wıeder- grundlegende Verbesserung der Behand-
die unıversellen Aspekte elınes Gie- lung des udentums 1mM katholischen elıg1-

onsunterricht ZU. 1e] DIie Ergebnissesprachs des Chriıstentums mıiıt den eltrell-
gionen ZU. Iragen. Der and enthalt cdıe cdi1eses Projektes lıegen 1U ın den Banden
Beiträge der alzburger Hochschulwochen der Reihe „„‚Lernprozeß T1stenen  : VOL

des genannten Jahres en einem TUNd- Der and en  1e iıne Analyse der VOI -

satzreferat des ıjJmegener Religionsphiloso- handenen Unterrichtsmaterıalıen, woliur
phen ılhelm Dupre („„Die Relıgion 1n den 1Ne el. VO.  > Kategoriıen als Bewertungs-
Religionen‘‘) setizen sıch andere eıtrage mıiıt krıterlien aufgestellt wurden. Im and
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wurden dann die daraus entwıckelten „Frel- seıter Pınchas Lapıde un:! überschüttet ıh:
burger Leıtliniıen ZU. Lernprozeß T1sSten mıit brillanten Formulj:erungen, mıiıt Bıbelzi-
en  L rSsSg. VO.  _ unter Bıemer) veroffent- aten un! mıiıt grıffigen christlich-jüdischen
1C. Theologumena. Dabel WwIrd vieles behauptet,
Die hnıer besprechenden anı und Was mıit Fragezeıiıchen versehen ware.
bauen auf die wel vorausgehenden auf. Rahner Wwe ıch tapfer: ‚0 einfach ist das
and begınnt mıt grundsätzlichen relı1- doch wohl nıcht!‘‘ 12) ‚„‚Haben S1e 1nNne
g1onspadagogischen Reflexionen. Bıesinger mittelbare Telefonverbindung ott?‘“ 14)hat die verschiedenen Konzeptionen fuüur dıe ‚„„die konstruileren immer wıeder Alternati-Unterrichtsplanung auf ihre erwendbar-
eıt fur den Lernprozeß T1isten en hın VCN,; dıe nN1IC. eal sind!“‘“‘“ Z1) „Ich wurde VOTI -

siıchtiger se1in‘‘ 49) eic Da Rahner ber keingepruft un! omm' dem kErgebnıis, daß Judentumspezlalıst ıst, zeıgt Bloßen Krkeıin odell fur ıch alleın ausrTeicht. Des-
alb hat AaUuSs lementen dieser Ansatze iragt nach ‚‚der mMtlıchen Judıschen

Lehre‘‘‘ (30); zeıgt auch, dalß den Holo-Feinzıele formuliıert un! eın odell EeNtWOT-
fen, das 1 Unterricht erprobte. Es bıldet Caus theologısch kaum reflektiert hat ‚‚Man

sagt doch auch, daß der Großteil der eneinen Grundkurs fur Stunden ZU. ema
Christen en Das uch enthalt uberdies 1n gottloser erzweiflung ın dıe askam-

mern ist.“* 27) Er meınt auch, Judewel Aufbaukurse fur jJe Stunden den
"LThemen olk un:! and Im Anhang werden eın bedeute, ‚„„‚„den VO subjektiven G eWIS-
vorhandene Unterrichtseinheiten ZUT 'The- sSeC  . her diıktierten Entschluß, beiımenS>
mMatl. „Christentum udentum  C6 DC- tament, bleiıben‘‘“, gefalit en
stellt und analysıert. Der Band biıldet dıe amı verkennt die normatıve Ta des

rabbınıschen Judentums und VO  - nachbibli-theoretische Basıs fur die zukunftige ehr-
einheıt uüber Christen unden schen ]Judıschen Entwicklungen.

Der and ist als eseDuc. iur den Nnier- Von Lapıde werden ungefahr alle Themen
T1C gedacht Mıt seliner Auswahl aus wıich- angeschnıiıtten, die Judisch-christlic. VO  } Be-
ıgen Texten der dreı vorausgehenden Ban- lJang S1INd: Jesus der Jude, Christologie, 'Trıni-
de wıll VOI em der Forderung elnes tatslehre, Ankunft des Messı1ı1as, Erwaählung,
‚„„Lernprozesses T1Sten uden  .. bDbel breıte- eılsgeschichte, Pharısaer, Judenm1ss1on,
LE  m} Bevolkerungsschichten dienen un! BO- gemeiınsame offnung, CNTrıistiliıche un: ]JUd1-
ort er cd1e an jJedes Religionsleh- che Identitat, Jesuilten, ag Israel eic La-
reIS, Predigers, Twachsenenbildners dgl pıde verblufit el Urc. besonders viele
mehr. Besonders WEeTrtVvVO. 1st auch die Auf- neutestamentliche Zıitate amt Interpretatıio-
nahme VO  5 einıgen Zeıtungsartikeln uber NneCN, Urc Kenntnisse der christlıchen Dog-das Verhalten der ırche 1n der S-Zeıt. matl. un! Urc gutes Auswerten des

rnst-Ludwig Ehrlich hat wesentlıche, VOI dernen theologıschen Dıalogs zwıschen
em SaC  ©  e, eıtrage fuüur den Freiburger T1sten unden Dazwıschen finden ıch
Lernprozeß T1Sten en gelıefert. In d1ıe- ber viele Halbwahrheıten Nach Lapıde ist
SC and erfahren WITr demgegenuber her ın der yg gul WI1e es einst VO.  -
selne personlıche Kınstellung, selinen 1L @- gottbeseelten Menschen 1ın der eißglut
bensweg. eTrade dieses peréönliche Erleben ihrer Grotteserfahrung n]ıedergeschrıieben"‘
ist fur Jugendliche edeutsam, mMacCc S1Ee be- worden 49) Mıt dieser ekstatıschen Bıbelin-
Troffen. Insofern kann das uch iıne gute EiT- terpretation geht VOI em mıiıt der hala-
ganzung ZU vorausgehenden eseDuc chıschenJudıschen Bıbelınterpretation N1ıC
eın Das uch enthalt uberdies 1Ne el einıg. Schwerer wlıegt, daß Lapıde als Jude
VO  5 Beıtragen T11CANSs uüber das christlich- alt- un!: neutestamentlich argumentiert, das
Judısche esprac SOWI1Ee je einen Beıtrag ral  iınısche Schrıfttum aber hochst selten
uüuber dıie en 1ın Deutschland un:! uber den eizleht; WenNnNn eizleht, gıbt keıine
Zaion1ısmus. edw1g E, Wıen (7—9) Stellen So gıbt dem alschen INATUC.

Vor Karl Rahner S1ILZ der theologisch- udenium sSe1 stehengeblıebenes es -
jJournalıstisch gescC.  ıffene, Judısche uben- sStamen(t, NeUue Nahrung.
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Das Posıtive dieses Dıalogbuchleins lıegt Die positiven, weıterfuhrenden Ausfuhrun-
darın, daß Karl Rahner vielen Kliıschees, die pcn SInd ber ın der Überzahl. olken zıtiert
mMmomentan auf dem Judısch-christlıchen Par- viel Kirchenvaterliteratur, Was leider 1Im
kett erumgeboten werden, auf die 1C christlich-jüdischen esprac nNn1ıC. gangıg

1st. Unvermitte STO. INa  . 1n seinem uchomMm: Die angeschnittenen Themen WeTlI-
den bDer NıC durchdiskutier und VOTL em auf Erkenntnisse, die wichtiger Erwägung
nN1ıC. weıtergeführt. Wer ıch geıstvollen wert sSınd Das allegorische erstandnıs habe
Formulj:erungen VO. Piınchas Lapıde Teut, die ‚„Substitutionstheorie‘‘ (dıe ırche abe
wIird darın eın zweıtes positıves Element das Judısche Oolk als erwahltes olk abge-
finden 0S ermoglıcht, daß OLZ der Hereinnah-
IS Fın besonnener eobachter, der 1n eru- Judıischer otive und Gedankengange 1n
salem WILr. ın der katholischen ITradıtion dıe CNrıstlıche eologıe jedes erstandnıs
beheimatet ist un: die Szene der Vorurteile fur dıie Jeibende Erwaählung des udentums
un Auseinandersetzungen zwıschen en verschuttet worden sel; INa  - habe ‚„„mit der

Methode der Allegorie Tbeıt gele1-un:! T1sten ennt, MaC sıch Gedanken
uber Jesus, das udentium un:! das T1ISten- stet““ 83) olken hebt eutlic hervor, daß
tum Er geht dem en un! Neuen esta- 1mMm Neuen Testament nırgends gelehrt WOeI-

ment und der Entstehungs- un! erfesti1- de, ‚‚daß das Judısche olk als das USel-

gungszeıt VO  - Christentum und udentium waählte olk ersetzt worden sSel  66 Ö0) Er
nach: Wiıe STar. ist das Christentum 1Im Ju- we ıch uch dagegen, da ß das Neue 'LTe-
dentum verwurzelt? Wo m1ıßkennen en tament einen prinzıplell Juden{feiındliıchen
un! T1isten ihre Gemelinsamkeıten un! iıh- Duktus 1ın ıch erge passım. Ihm ist eın

wirklichen Trennungslinien? Wıe konnte wichtiges nlıegen, dort noch Ansatze fur
INa  - Wege ZU. sinnvollen eDpen- und Mıt- das christliıch-judısche esprac. aufzuspu-
einander finden? Der ruhige Ton, der Aaus al FCcHM, S1e oft christlicher- un! jJudıscher-
len Zeıilen dieses Buches herausklıngt, un: seılts abrupt neglert werden. usgewogen
der anıntier Stehende siıchere relıg10se formulhiert „Freilıc. ist der Unterschiled
Standpunkt des Verfassers machen das des Begri11fs der Mess1lanıta beiım udenium
uch WarTlr nNn1ıC Z  I spannenden, wohl bDber und beım Christentum bedeutend; Der

eiıner Sınnn vollen theologısch-Okumen1- geht N1IC. tıef, da jede analoge Ge-
schen Lekture meinsamkeıt ausschließt‘‘ Ahnliches

sa bezuglıch der stellvertretenden Hın-
Dieses posıtıve Urteil bleibt estehen, uch Welnl

INa  =) Volken einıge ngeschicklichkeiten 1n der gabe; S1Ee 1N! ıch 1mM Christentum Wäal dUuS-

Deutung er extie un der modernen WOT-
schungslage ankreiden MU. Er unterschatzt die gıebiger, komme Der uch 1mM udentium
polıtıische Tatıgkeit der Pharısaer (37). Der durch VOI, gebe uch dıe Brucken ZU gegensel-
Antiochus ab 179 CT unternommene Ver- ıgen Verstandnıs
such, die Hellenisierung ın Jerusalem gewaltsam Clemens 0OMG, Luzerndurchzusetzen, un:! dıe dadurch bedingte innerJu-
dische Streitsıtuation kommen Nur schemenhaft
1Ns Biıld, obwohl S1Ee fur das Zeitalter esu grundle-
gend Sınd 6.5)) Es stiımmt kaum, da ß ur die Weisen
VO Javne ‚„„‚keine areslie gefahrlıcher schilien als
die judenchristliche‘“‘ 69) Ndıre. nımmt Volken
diese Feststellung selbst zurück, WEeNl mıt eC|
Schreı es gebe ‚„„kKeiıne geschichtlich gesicherte Büchereinlauf
xkommuniıkation der Judenchristen!  .. 70) Zu Un-
Trec uübersetzt VolkenTU bel Justin dem arty-
{eT mıit dem neuzeitlichen Begri1ff ‚„„‚Rasse‘‘ (74). Eın ıne Besprechung der hiler angefuüuhrten Bucher
Fehler ist ıhm uch unterlaufen, WenNnn VO. bleıibt der edaktıion vorbehalten.)
„„ZWOlften Artıkel des rabbınıschen udentums  .
der den Glauben des esslas etre{ffe, Trel (27) Bıser ugen, Paulus fur T1isten. Eıne Heraustfor-
Dieser wolfte Artikel findet sıiıch bel Mose ben Maı- derung, Verlag Herder, Treiburg ase Wıen

1985, 1992 Seılten, 9,90INONn Volken verwendet fernerTr zuvıel Muhe, un UNEMAann Walblbert, en Sterben en. Fra-dem ‚„ Loledot Jeschu noch einıge gute Seıiten ab-
gCnh 'T’od un! Jenseıts, Verlag Styria, Grazzugewınnen (85—95) Der "Loledot Jeschu ist weıtge- Wiıen oln 19895, 240 Seıten, 198,—-,hend relig10se dische Schundlıteratur. Solche

g1ıbt uch 1mM Christentum ın reichem Maße, hne 29,80
daß INa  5 S1e dem christlich-]judıschen esprac. Drewermann ugen, Tiefenpsychologıe un! Exe-
diıenstbar mMmachen MU. iıchtiger ware BSEeEWESECI), BCeSC 1raum, ythos, Marchen, Sage un! Le-
die Tra  inısche lTteratiur Tellc.  1ıcher heranzuzle- gende, and I Walter-Verlag, en Freiburg

1984, 575 Seiten, (8,— .
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enz. Annemarıe (Hrsg.), Kardınal Onig. Mıt FOo- 0onathan Magonet ist iıner und seıt 1985 Rek-
ografien VO Ekvelyn Tambour, Herold Verlag, LOT des Leo aeC| College ın London
Wıen Munchen 1985, 296 Seiten, 360,—, Raphael Schulte ist Professor fuüur Dogmatische78,—.

TULZ Jürgen, alınzer Spilelkartel. Miıt Illustratio- eologie un! Dogmengeschichte der Ka-
en VO  - nut unker, Karten, 1aS- tholısch-Theologischen der nNnıversi-
Grunewald-Verlag, Maınz 19895, 19,80

tat Wien.
ChrıistofWiındhorst, Dr eo. ist GemeindepfarrerHe1idecker abrıele, alen ist manchmal Ww1e Saen. un! ıtglıe des standıgen theologischen Aus-ınn-Biılder des Lebens VO:! Vıncent Va  - Gogh,

‚E1 schbacher Bılderbucher Christliche Kırche VO  } Westfalen.
schusses der Landessynode der evangelischen

unst, Verlag SC.  aC)  9 Eschbach/Mark-
graflerland 1985, 30 Seıiten, 29,60 Robert Hotz SJ, Dr. (70) ist Ostreferent NStT1-

erzog TiIKa, nterwegs fuür das en agebuc. tut fuüur weltanschauliche Fragen In ‚UT1C. un!
1ınes Bıttgangs VO  =) Mosbach DIS Genf, Verlag Redaktionsmitglied der Zeıitschrift „Orientie-

SC  aC. Eschbach/Markgräflerland 19895, rung‘‘.  e
120 Seıten, 22,560. Leonhard uster ist katholischer Pfarrer ın St. Mi-

Kazıser Rudolf und Michaela, Diese Erde iıst uns ae ın Ibbenbüren/BRDheilıg. Die ede des Indiıanerhaäauptlings Seattle, Erunn deifrıed ist Pfarrer der katholischen Sta-Legende un! Wır.  1C.  eıt, Ediıtion Ir1s Blasch-
zok, Munster 1984, Dı uberarbeitete age, phanus-Gemeinde der 1I5NC. Wıesenbacher
830 Seiten, 9,80. Ta:  eckargmünd

ÖN1g ardadında. Franz, Der Glaube der Menschen. ım Balttke, Dr (70) ist, Pastoralreferent 1M
T1ISLUS und dıe elıgıonen der Erde, Verlag Okumenischen tudentenzentrum Pfiafenwald

der Nnıversıta: Stuttgart.Herder, Wıen reiburg ase 1985, 456 Seiten,
4893,—, 68,—. Christine Gleirner ist Oberin der Oongregatıon der

Laarmann erıburg, Mıt Zeichen un! ymbolen Frauen VO:  - Bethanıen un! Mıiıtarbeiterin
Neue Famıilıengottesdienste, Verlag Herder, okumeniıschen Gesprach mıit den etrennten
reiburg Aase Wıen 1985, 153 Seıten, T1sten ın der Erzdiozese Wıen.

19,80
Leıtenberger Ilse, DIie Herrlichker des Karmel Eın

en fur die Kırche VO  - eute, Verlag Styrla, DIAKONIA-Schwerpunkte(iTaz Wıen oln 193835, 174 Seiten, 178,—-,
24 ,80. 1982LıpDert Peter, Spiritualität des Alltags, Verlag Her-

der, Teiburg ase. Wıen 19895, 147 Seiten, Entscheidung Von der uhsal menschlicher
17,80 Te1NEIN!

Motylewitz eOT9I, Das WarTr Popieluszko. Eıne Do- Humane astora un:! kırchliche OÖrdnung
kumentatıon, Verlag Herder, Wıen Teiburg
ase 1985, Seıten, 76,—-, 20 TE ir Vatiıkanum

Sauer AaLDI TSg.), andDuc. ZU. Lektionar fuüur 19833
Gottesdienste mit Kındern, and (mit 1as), Mıteinander glauben lernen ın der GemeilndeKOosel-Verlag, Munchen, Patmos Verlag, Dus-
eldorf 1985, 388 Seıten, A — uße un Versohnung

Schültte He1nz, Ziel: ırchengemeınschaft. Zur oku- Woran 1C glaube
menıschen Orıientilerung, Bonifatıus Verlag, Pa- un! Friedederborn 1985, 208 Seıiten, 19,30

Schwarz Jürgen (Hrsg.), Sterben ist das Schwierige 19834
erden Menschen begegnen dem Tod, 'Tex- Das ec der TISten auf Seelsorgete un! Bılder der kErfahrung, Verlag sch-

Frauen un! Manner (‚emeılinschaftbach, Eschbach/Markgräflerland 1985, 28 Sel1-
ten, 4,8 Neue pastorale Diıenste

chwarz-Frıtz Eılke, un gng eın uCcC VO  e Geschlechtlichker entfalten als Christ
U:  7 Gedanken einem Sterbebett Aus au
WAarTrTs du au sollst du wıeder werden! en un! en mıt Unglaubigen
Verlag Schwarz GmbH, aden-Baden 1985, Wievlel Arbeıt braucht der Mensch?
5 Seıiten, 28,— andsıgnilert, handnume-
rıert). 1985

Kın prlıesterliches olk un!: seine PriesterTzscheetzsci Werner, andbuc kırc  ılcCcher I>
gendarbeit, Band Lernprozeß Jugendarbeıt: TOommıiıgkeıt ın en un! Kormen
Ausbildung jugendlicher Gruppenleiter, Verlag Miıt Behinderten enHerder, Tel1burg ase Wıen 1985, 296 Seıiten,

38,— . TODIeme der Landpastoral
Vorgrımler erbert, Theologische Gotteslehre, Den G(r‚lauben Z.U] Sprache brıingen

Patmos Verlag, Dusseldorf 1985, 1992 Seıten,
22,— . Okumene

1936
Krankseın ‚eld un Chance

Mitarbeiter Eses Heftes ' ITradıtion
He1inz Chustier ist Professor fur Praktische 'Theolo- Der Bıschof

g]ıe 1n der Yachrichtung Katholische eologle Die Welt als Schopfung und Entwicklungder Uniıversitat des Saarlan
He1ıinrich Fries ist Professor fur undamental- Mıt Kındern glauben

eologıe 1mM Yac  eTreich Katholische 'Theolo- Die Herausforderung die 1ITC UrCcC. dıe
gıe der Unıversita Munchen edien
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